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Briefe  aus  Transkaukasien. 


Ülndlichy  am  achten  Juui,  Deinem  Geburtstage  meine  liebe 
L.,  kameif^wir  an  dem  Endziele  unsrer  Reise  an.  Die  Bastio- 
nen und  Thürme  von  A.  liegen  nun  vor  mir,  und  hinter  ihnen 
dehnt  sich  bis  in  blaue  Ferne  und  zu  geheimnifsvollen  Berg- 
zügen die  persische  Ebene  hin.  So  stehe  ich  denn  wie  träu- 
mend vor  dem  Lande  des  Darius  und  Xerxes,  und  was  wir 
in  der  Kindheit,  in  jenen  anziehenden  ersten  Geschichtsstun- 
den vernahmen,  die  Erzählungen  von  Thermopyla  und  Ma- 
rathon, von  Persepolis  und  Arbela  erwachen  auf  das  leben- 
digste in  der  Erinnerung.  Doch  unser  Zug  glich  nicht  dem 
des  welterobernden  Alexander.  Bald  w.urde  unser  Wagen 
von  Pferden  gezogen,  die  mit  dem  Katzengeschlecht  in  ver- 
wandschafllicher  Beziehung  zu  stehen  scheinen,  bald  mufsten 
wir  BüfTel  nehmen,  und  zogen  dann  mit  diesen  gravitätischen 
und  malerischen  Thieren  langsam  einher  wie  weiland  Ulysses 
und  Penelope  auf  Ithaka.  Treu  führten  uns  indefs  die  star- 
ken Thiere  über  Berg  und  Thai,  durch  Schluchten  und  breite 
Flüsse;  die  Kinder  ritten  auf  Kosakenpferden  neben  dem  Wa- 
gen durch  die  Wellen  und  wir  kamen  glücklich  in  dem  ersten 
Nachtlager,  fünfzig  Werst  von  Tiflis  an  —  wir  hatten  nämlich 
erst  um  vier  Uhr  am  Nachmittage  Postpferde  erhalten  kennen. 
In  dieser  mühseligen  Art  ging  es  nun  täglich  weiter,  bald  mit 
Büffeln,  bald  reitend,  bald  zu  Fufse. 

Acht  Werst  von  Karawansarai,   wo  wir  am  Abend  des 
dritten  Tages  anlangten,  fängt  die  romantische  Diligenakoe 
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2  Historisch' linguistische  Wissenschaften. 

Uschtscheljean, eine  lange  innlerischeSchluchlinden  Granit- 
fclsen  der  Alajese  Berge  von  dem  Flusse  Achstafa  durch- 
braust. Der  Weg»  eine  Art  Chaussee  und  zum  Theil  in  den 
Felsen  gehauen,  führte  uns  im  "Zikzak  hindurch,  und  zwar  in 
zweierlei  Richtung,  bald  von  oben  nach  unten,  bald  von  rechts 
nach  links  sich  schhngend.  Bald  berührten  wir  die  Achstafa, 
deren  Ufer  von  einer  reizenden  Vegetation  begleitet  werden 
und  die  in  lauter  silbernea  Kaskaden  von  Fels  zu  Felsen  springt, 
bald  mufsten  wir  hoch  hinauf  auf  Hügel  die  eine  entzückende 
Fernsicht  in  die  Gebirge  boten,  die  wie  Dekorationen  hier  in 
Sonnenlicht  grell  erglänzten,  dort  sich  in  einen  bläuKchen 
Schleier  hüllten.  Bald  wieder  Standern  wir,  oder  lieber  ge- 
sagt, unsere  Ochsen,  vor  dem  Berge,  einer  uadurchirio^icheti 
FeUttiauer,  $o:daf$  kein  Weg  hier  ausführbar  geweseo  wäre, 
ui^d  aqf  leichter  Brücke  setzten  wir  dann  ans  jenseitige  Ufer, 
wo  die  ^^lüv  gegen  die  Sterblichen  gefälliger  gewesen  war, 
«her  Aticll  i^ur  eine  kurze  Strecke,  nach  welcher  uns  aber«^ 
mals  ein  Rie$e  von  Granit  den  Weg  vertrat  und  ziun  Spränge 
ans  altiQ  Ufer  hinüber  zwang.  Geschwätzige  Quelieiv  und 
Flü$schen  beleben  allseitig  die  Schlucht  und  mischen  ihre 
kleinen  Sliinnten  in  das  stärkere  Rauschen  der  Achstafa;  sie 
rufen:  Mutter,  wir.  sind  auch  da  und  umarmen  die  eiskalte 
Mutter,  die  klar  und  kiystallbell  dahin  strömt  —  Diese  letste- 
ren  Eig^schaftea  waren  mir  an  einem  kaukasischen  Flusse 
etwas  neues:  wie  trübe  und  schmutzig  dagegen  sind  der  5a- 
mur  und  Achlischei.  Dafür  haben  hier  auch  die  schönsten 
Bäume  es  uniernommen  den  schönen  Fluss  zu  sehmüeken  und 
ßosenstöckc)  grofs  wie  Bäume,  sind  durchaus  nichts  seltenes« 
Ein«  blühende  Vegetation  und  das  üppigste  Gras  ist  hier  das 
Kleid  d^T  Vorberge;  die  höheren  Bergreihen  zeigten  nur  Dom« 
büBclie  und  die  zierlichen  Blätter  und  das  saftige  Grün  4er 
Steineiche.  In  noch  höherer  Region  erschien  em  Baum,  der 
weder  Laub  noch  Nadeln  trug,  aber  ein  Gemisch  von  beiden 
welches  ihm  wunderschön  stand.  In  der  Pflanzenwelt  trat 
ups  UWhaupt  immer  mehr  neues  entgegeiv,  w^in  auch  das 
altbekannte  sich  trhielt  und  wiederholte»    Unsre  KviändisdieD 
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Feldblumef)  b^grüfsfen  mich  hier  wie  alte  BekannU  und  pre- 
digten mir,  dafs  auch  ich  nicht  i^erzagen  sollte  in  dem  frem^ 
"den  Boden.  Dann  kamen  unsere  Pieibeeren  in  voller  BIü- 
ihenpraclit;  es  ist  zwar  blos  ein  hübscher  und  sonst  xiemhdi 
dummer  Baum,  mit  Früchten  die  so  viel  versprechen  und  $o 
wenig  halten,  aber  ich  freute  mich  doch  *—  es  war  immer 
•ein  alter  Landsmann,  und  in  der  Fremde  muss  man  es  nicht 
so  genau  nehmen.  Dann  lächelten  uns  aus  Schilf  und  Gras 
einige  Vei*gissmeinnieht  mit  himmelblauen  Gedanken  an;  Sie 
Kinder  sammelten  sich  ganze  Siräufschen  davon;  unsere  hei- 
mische Bii^e  aber  sahen  wir  zum  erstenmale  erst  ih  der  Nähe 
^der  Gränze  von  Penaien,  aber  nur  in  einzelnen  Exemplaren 
einsam  stehend.  In  der  dritten  noch  höheren  fiergreihe  er- 
schienen nur  kahle  Granitfelsen  und  hin  und  wieder  grasbe- 
-wachsene  Plateaus,  die  höchsten  Spitzen  aber  gltihten  von 
e\vigem  Scfmee;  An  den  Stellen  wo  all'  diese  verschiedenen 
Stufen  mit  ihrer  mannigfaltigen  Vegetation  von  unsrem  Blicke 
umfafst  werden  konnte,  war  das  Panorama  wirklich  majestä- 
tisch schön. 

Fünfzig  Werst  ist  diese  Diligenskoe  Uschtschelje  lang;  Men- 
-schen  und  Pferde  erschienen  mir  durch  die  sdiSne  Natur  auch 
veredelt;  rasch  und  froUkh  ging  auch  alles  vorwärts,  und 
ehe  als  wir  es  gewünscht  Irätteit,  endete  die  romantische 
-ßcrgschlucht. 

In  der  Ebene  fanden  wir  nun  keinen  Ort  weiter,  wo  mati 
mit  den  bescheidensten  Ansprüchen  hatte  „pemoctiren"  kön- 
nen, um  mich  Taniehen  I . « . .  sledt^s  Ausdruck  von  circa  1760 
zu  bedienen.  Es  waren  nur  recht  malerische  Erd-  oder  Dün- 
gerhaufen, in  denen  die  genügsamen  Bewohner  der  Ebene 
mit  ihrem  sammtlichen  Yieh  logirlen.  Die  letzte  Nacht  aber 
schliefen  wir  gane  gut  in  etnem  reinlichen  Molokaner 
Dorfe  (eine  Art  Quäker  oder  so  dergleichen).  Je  näher  detr 
Ci  ranze,  desto  trauriger  wird  die  Gegend,  nur  wüstes  Gebirgs- 
land  erscheint  und  einige  unschöne,  grasbeklddcrte  Berge;  die 
herrlichen  Wälder'  sind  zurückgeblieben  und  nur  hier  und  da 
stehen  Reste    einer    früher  dagewesenen  Vegetation.     Man 
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fühlte  in  einem  Gränzlande  su  s^io^  wo,  wie  immer  in  Gränx- 
landen,  die  Kämpfe  feindlicher  Stämme  sich  entschieden. 
.Diese  Aermlichkeit  der  Nalur  schien  mir  das  Werk  vonMen- 
sohenhänden  zu  sein.  Die  Menschheit  ist  wie  das  Feuer;  sie 
schreitet  nur  langsamer  einher  aber  dafür  verzehr!  sie  auch 
auf  ewige  Zeilen  das  Leben  der  Erdrinde,  und  hinter  ihren 
Fufstapfen  dehnen  sich  Wüsten  wie  (ühllose  Brandnarben  aus. 
lieber  die  Vegetation  bemerkte  ich  noch  folgendes:  Mitte 
April  näherte  sich  das  Korn  in  Baku  der  Reife  —  (Du  weifst 
daCs  wir  von  Achli  nicht  grade,  sondern  über  Baku  nach 
Tiflis  gingen).  In  Tiflis  fanden  wir  das  Korn  erst  Ende  Mai 
so  weit,  in  Transkaukasien  ist  das  Kon^  noch  mehr  zurück; 
hier  an  der  Gränze  ist  es  erst  ein  paar  Hände  hoch  und  mit- 
ten im  Juni  blühen  erst  die  Frühlingsblumen, 
.  .  Am  Kuban  waren  die  vorherrschenden  Thiere  Pferde; 
in  Achti  (an  der  Ostseite  des  Kaukasus)  Esel;  in  Baku  Ka- 
meele;  in  Tiflis  Maulesel;  auf  dem  Wege  nach  Eriwan 
Büffel;  hier  an  der  Gränze  Ochsen.  Man  fährt  mit  Ochsen, 
das  Volk  reitet  auf  Ochsen;  Ochsen  werden  mit  Gepäck  be- 
laden, selbst  die  Kühe  werden  nicht  verschont;  wenn  das  so 
fortgeht,  so  werden  wir  noch  erleben,  Schaafe  und  Ziegen 
als  Zugvieh  zu  erblicken;  wenigstens  habe  ich  schon  einzelne 
Schaafe  mit  Gras  beladen  gesehn  und  sie  sind  auch  so  kräftig 
und  grols,  dafs  man  die  List  des  Ulysses  der  unter  dem  Bock 
des  Polyphemus  recht  in  der  Wolle  safs  —  nicht  unbedingt 
zu  den  Fabeln  rechnen  möchte.  Unsere  Wohnung,  obwohl 
die  beste  in  der  Stadt,  war  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande, 
auf  uns  einen  imposanten  Eindruck  zu  machen.  Es  ist  ein 
langes,  niedriges  Haus,  am  passendsten  einem  livländischen 
Kruge  zu  vergleichen,  er  besitzt  kleine  Fenstern  und  dergL 
Thüren,  und  sein  Inneres  ist  mit  Modergeruch  erfüllt;  denn 
da  kein  Fundament  gelegt  zu  sein  scheint,  so  hat  sich  das 
Gebäude  gesenkt  ,und  steht  daher  tiefer  als  der  umliegende 
ßoden;  der  Regen  kann  also,  wie  er  es  in  der  ersten  Nacht 
unseres  Hierseins  wirklich  ausführte,  unter  den  Wänden  durch 
^n  die  Zimmer  sich  begeben,  und  dazu  kommt,  da£s  auch  das 
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Dach  eine  gemüthliche  Offenherzigkeit  erbh'cken  lässt;  indefs 
mit  Galoschen  von  Gummi  und    einem   guten  R^enschirni 
empfindet  man  wenig  davon.     Die  Möbeln  dieses  Hauses  ha^ 
ben  keinerlei  Pratension  besser  sein  zu  wollen  als  derBoden^ 
dev  sie  trägt.     Die  Nähe  des  Ararat  gibt  mir  fast  das  Recht 
zu  behaupten 9  dafs  sie  noch  aus  Noahs  Arche  stammen;  sie 
sind  auch  merkwürdig  durch  die  Seltenheit,  im  ganzen  Hause 
zählte  ich  nämlich  nur  sechs  Stühle^  die,  nebst  ein  paar  un» 
beholfenen  Tischen,  einem  Sufserst  hölzernen  Divah,   einem 
wunderbar    schmutzigen   Schrank    und    einer  Kommode    das 
ganze   Ameublement  ausmachen.     Was  letztere  anbetrifft,  so 
ist  sie  von  einer  so  ungeheuerlichen  Konstruktion,   daCs  idi 
fest  überzeugt  bin,  der  Tischler  mufs  sie  in  einem  Anfall  stil- 
len Wahnsinns  koncipirt  und   in    einem  Anfall   von  Räsa'ei' 
ausgeführt   haben.     Ein   jeder  russische   Arbeiter    mit   einem 
breiten  Beil,  und  einer  jener  riesenmäfsigen  Balkensägen  be- 
waffnet, hätte  was  kunstvolleres,  gebildeteres  zu  Stande  ge-~ 
bracht.     Da  ich  nun  zu  diesen  Raritäten  keine  Neigung  ver«» 
spürte,  und  man  alte   Möbeln  nicht  viel  rühren  und  rücken- 
darf,  so  verzichtete  ich   auf  den   Besitz    der   elenden   sechs 
Stühle,  und  habe  mich  mit  meinen  Kindern  asiatisch  auf  Tep- 
piche gelagert.    Anfangs  war  es  mir  unbehaglich,  aber  alles 
um  den  Fremden  zwingt  ihn  allmählig  in  die  Sitten  des  Lan- 
des einzugehen.    Luft,  Nachahmungstrieb,  Noth,  Mangel  am 
Heimländischen  oder  Unbrauchbarkeit  des  Vorhandenen  sind 
die  Lehrmeister,  und  ich  sitze  jetzt  schon  so  gerne  am  Boden  • 
wie  eine  geborne  Asiatin.     Wundere  Dich  daher  nidit,  wenn 
uns  das  Schicksal  einmal  zurück  nach  *  *  hof  führt,  mich  am 
Boden  sitzend  zu  finden.    Wird  es  doch  der  heimathliche  sein 
und  somit  doppelt  lieb! 

Nun  ist  alles  im  schönsten  Gleise;  die  neuen  Verhältnisse i 
sind  angepafst  und  sitzen  uns,  wenn  auch  eng,  doch  so,  dafs' 
man  sich  zur   Noth  darin  bewegen  kann.     Ich  habe  in  der 
alten   Slatskalesche   Visiten   bei   den    Damen   der  Stadt   ge- 
macht, die  eben  so  pünktlich  ervyiedert  wurden«    Hier  an  der 


Gf,  Historisek-UAgitiatitcle  Wlstenscbaften. 

Gränse  der  CiviBsafion  sind  wir  Europäerinnen  darauf  hirtge- 
wiesen wie  «uf  eine  PfUeht,  fürs  ersle  wentgslend  die  For- 
men des  abendländischen  Gesellacbaftswesens  in  ihrer  gan* 
ztm  Strenge  zu  beobaehien  und  einzuführen.  Wir  gaben  daher 
am  3t.  Juli  ein  Festival»  wo  nadi  den  persischen  Tän- 
zen des  Volks  im  Freien,  ein  europäischer  Ball  im  Hause  er- 
folgte, der  durch  ein  hier  in  dem  Umfange  noch  nicht  gese- 
henes Feuerwerk  verherrlicht  wurde;  es  verdient  zur  Charak- 
teristik hiesiger  Zustände  angeführt  zu  werden,  dafa  ein 
Berichterstatter  der  Festlichkeit  im  „Kaukasus**  die  Vorsorge 
der  Wirtbe  vorzüglich  hervorbebt:  dafs  die  zahlreidien  Gäste 
atte  haben  sitzen  können! 

Nachdem  wir  unser  Standquartier  somit  eingeweiht  und 
Wohnlich  gemacht  haben,  sind  wir  auf  Ausflüge  in  die  Um- 
gegend bedacht.  Die  zwanzig  Werst  von  hier  liegenden 
Ruinen  der  allen  armenischen  Hauptstadt  Ani,  und  das 
Kloster  Etschmiadsin  werden  von  uns  nächstens  besucht, 
und  sollen  den  Inhalt  meines  nächsten  Briefes  bilden;  heute 
will  ich  Dir  unsern  Besuch  der  „feurigen  Esse**  besdireiben, 
der  stillen  Flammen  von  Baku  und  ihrer  lauten  Anbeter,  der 
Gäber  (Gjabri).  Wenn  Du  Dir  die  Lage  des  Kaukasus 
vergegenwärtigest,  so  wirst  Du  keiner  Karte  bedürfen  um  Dich 
zu  erinnern,  dafs  das  Gebirge  sich  querhin  und  etwas  schräge 
vom  Schwarzen  zum  Kaspischen  Meere  erstreckt.  Di^  Süd- 
spitze des  Kaukasus  ragt  nun  als  Vorgebirge  Apscheron  in 
das  Kaspische  Meer  hinein,  und  grade  auf  dieser  Landzunge 
liegt  Baku  und  siebzehn  Werst  nördlich  von  dieser  Stadt  das 
indische  Feuerschloss  der  Gäber. 

Um  das  Flammenspiel  besser  zu  geniefsen,  wählten  wir 
zur  Hinfahrt  den  Abend,  aber  mit  ihm  kam  ein  dichter  Nebel 
und  dieser  machte  den  Weg  dahin  äufsersl  halsbrechend.  Ein 
Perser,  der  russisch  verstand,  machte  den  Führer  und  eilte 
voraus.  Als  wir  das  Ziel  erreichten  war  es  schon  stockfinster; 
die  Flammen  erhoben  sich  in  köstlicher  Reinheit  zum  stillen 
Nachthimmel  und  das  ganze  Feuerschloss  war  wie  von  einem 
Kranze  von  Wachtfeuern  umgeben.     Es  waren  Perser  aus  der 
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Umgegend  y  die.  sich  beschäftigten  Kalk  £u.  bveilnea  uttd  jBrodj 
zo  baoken  --r  gewöbniicb  höchst  prosaiBche. Vorgänge  —  lAhm 
ich  wafs  nicht  wie  es  kam,  dafs  mir  an  diesen  reinen ,  ge« 
heimnifsvoUen  Flammen  diese  Beschäftigung  edleri  pnd  so  sui; 
sagen,  biUisch  erschien.     Waren   es  nicht  solche  schwanke 
Gestalten,  die  am  Thnrm  von  Bat^t  bauten  und  Kalk  braiin-^. 
ten!?      Uebrigens  ist  das  hier  höchst  bequem  und  wohlfeii;. 
man  macht  eine  beliebige  Oeffnung  in  den  Boden  bringt  einen 
Feuerfunken   daran,    und    eine   nie    versiegeiide    Feuerqmelle 
schlägt  wie  ein  Springbrunnen  empor.    Hinler  diesen  Flamm«*, 
chen  und  Feuerchen  erschien  grell  beleuchtet   die  schmutsig 
weifse  Mauer  des  Schlosses,  aus  dessen  Mitte,  aus  s^wei  hohen 
Säulen  die  reinsten,  klarsten  und  gewaltigsten  Feuei^lammen 
emporstiegen,  bald  vom  Nachlsturm  horizontal  hingelegt,  und 
geschwungen  wie  Schlangenzungen,  bald  plötzlich  steUreeht 
*  erhaben  wie  zwei  Ältarlichte  und  wie  diese,  den  Himnuelsdom 
erleuchtend.    Wir  fuhren  um  das  Gebäude  herum  und  hiel-; 
ten  auf  jener  Seite,  wo  keine  Feuer  der  Erde  entstiegen,  vor 
dem  Thore  an.     Es  regnete  fein;  unseV  Führer  ging  uns  an- 
zumelden, und  kam  gleich  darauf  zurück  mit  einem,  dunket^ 
färbigen  Hindu.    Sein  Anblick  bewegte  mich  sonderbar,   ich 
Vergafs,  dafs  er  einer  weitverschlagenen  Kolonie  von  wenigen 
Individuen  angehört  und  ich  fragte  mich,  ob  wir  denn  plötz- 
lich nach  Indien  verschlagen  wären,  oder  Indien  so  hoch  hin* 
jiufgerücki  sei?   —  —    Wir  tratäi  unterdefs  in  dien  Hof,  in 
dessen  Mitte  das  tempelartige  Gebäude  mit  den  beiden  Feuer-« 
säulen  steht;  in  der  Mitte  dieses  kleinen,  aber  hohen  Bauwetks^ 
das  weder  Thüre  noch  Fenster  zeigt,   hängen   oben  im  Ge*- 
wölbe  ein  paar  grofse  Glocken ,  die  der  Hindu  gleichsam  al» 
Einleitung  der  nun  zu  schauenden  Herrlichkeiten  gewaltig  er- 
tönen liefs.    E^  war.  fast  um  taub  zu.  werden;  der  erste  Ein-^' 
druck  hatte  etwas  grauenhaftschones;  auch  die  Knaben  schk-^ 
nen  ungewöhnlich  ergiiffen ;  sie  fassten  an  ihre  Scb«^chka^  *} 
und  lehnten  sich  stärker  an  mich..    Aulser  uns  nebst  Diener 
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und  DoUmelacher  war  tiietnand  2U  sehen  als  der  schwane 
Gab  er  in  weifsem  Turban^  langem ,  braunen^  härenen  Ge* 
wände,  und  weifs  und  blau  gestreiften  Unterkieidem,  von  de- 
nen nur  ein  ganz  schmaler  Streifen  sichtbar  wurde ,  aber 
genug,  um  die  schwarzen,  nackten  Füfse  bervorsubeben. 
Seihe  Züge  waren  edel,  sein  Bart  lang  und  schwarz;  so  stand 
er  da  wie  ein  Geisterbe^chwörer,  wie  der  Herr  eines  Zauber- 
schlosses, der  seine  dienstbaren  Geister  herbeiruft.  Und  die 
Feuer,  als  ob  sie  seinem  Befehle  gehorchten,  loderten  beim 
Schmettern  und  Geheul  der  Glocken  heller  und  wie  zischend 
empor;  bald  war  heller  Tag  um  uns,  bald  umgab  uns  wieder 
Halbdunkel,  wenn  der  Wind  die  Flammen  wie  Halme  hinlegte* 
Ich  sah  uns  alle  der  Reihe  nach  an;  ich  war  die  einzige  Per- 
son, die  europäisch  gekleidet  ging;  mein  Mann  war  in  seinem 
langeA  schwarzen  Bart  und  seiner  Tscherkessenkleidung,  eben 
so  asiatisch  waren  die  Knaben  und  die  Diener  angethan,  alle, 
mit  Ausnahme  des  Hindu,  waren  bewaffnet  und  doch  war  er 
es,  der  uns  alle  durch  das  Imposante  seiner  Erscheinung  und 
Umgebung  in  diesem  Augenblicke  zu  beherrschen  schien.  Es 
wurde  mir  so  europafern  und  heim  weh  zu  Mulhe;  iqh  ei'war- 
tete  in  jedem  Augenblicke  etv/as  Ungeheuerliches  mit*  ereignen 
zu  sehen,  das  Zusammenströmen  von  Feueranbetern,  und  allei 
Greuel  eines  heidnischen  und  barbarischen  Götzendienstes. 
Ais  sich  aber  nun  nichts  ereignete,  weder  etwas  Schreck« 
liches,  noch  irgend  sonst  etwas,  so  verwandelte  sich  meine 
Furcht  in  einen  gewissen  Aerger  der  Täuschung,  Indessen, 
forderte  uns  derDoIImetscher  auf,  dem  Gäber  zu  folgen,  und 
mit  frischer  Hoffnung  etwas  Neues  zu  sehen,  gingen  wir.  vor* 
wärts.  Rund  um  den  ganzen  inneren  Umfang  der  Mauer  sind 
die  kleinen  zellenartigen  Wohnungen  angebracht,  die  Sekle 
heifsen,  ferner  Ställe  und  andere  Gebäude.  Der  Do.llmetscher 
erzählte  uns,  das  Schloss  sei  von  einem  reichen,  indischen 
Nabob,  der  Feueranbeter  war,  erbaut,  und  von  ihm  und  sei- 
nem Hofstaat  längere  Zeit  bewohnt  worden.  Die  alte  indische 
Herrlichkeit  ist  nun  aber  dahin,  und  nur  noch  drei  Hindu  sind 
die  traurigen  Ueberreste  glänzender  Zeiten.    Aber  die  Natur 
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blieb  sich  ewig  gleich;  ob  angebelei  oder  mcht,  fuhren  die 
reinen  Flanamen  doch  fori  za  ienchteD,  su- wärmen  uiid  tm- 
imponiren,  und  soweit  gebt  ihr  Ruhm,  dab  aus  dem  fernen 
Indien  jährlich  viele  Pilger  herkommen  um  zu  beten  und  fiir 
sich  beten  zu  lassen ,  bei  der  sichtbaren  Erscheinung  des  rei«* 
nen  Urtichls. 

Endlich  kamen  wir  vor  der  S ekle  des  Derwisches  an 
und  folgten  seiner  Einladung  auch  hinein;  durch  eine  niedrige 
l^ür  und  über  eine  hohe  Schwefle,  stiegen  wir  ein  paar  Stu- 
fen hinunter  und  befanden  uns  nun  in  eihem  kleinen,  niedri-* 
gen  sehr  weifsen  Raum,  der  statt  einer  Diele  einen  festen 
Boden  von  Lehni  zeigte,  und  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  ge- 
mauerter Altar  stand,  mit  einer  OefTnung  nicht  grSlser  als  die 
Mündung  einer  Flinte,  aus  w^her  eine  leichte,  schlanke 
Flamme  emporstieg,  die  das  Zimmer  hell  erleuchtete.  An  den 
Seiten  des  Altars  waren  auch  andere,  kleine  Oefihungen.  Der 
Hindu  ergriff  einen  Strohhalm,  entzündete  ihn  an  der  Flamme 
und  legte  ihn  an  die  Oeffnung,  aus  dem  sogleich  helle  Flam- 
men emporschössen;  er  blies  sie  aus,  legte  wieder  Feuer  an 
und  gleich  war  wieder  die  schönste  Flamme  da.  Die  Kinder, 
die  nie  Gasiammen  gesehen  hd>en  oder  sich  wenigstens  ihrer 
nicht  mehr  erinnern  können  —  betrachteten  das  alles  wie  die' 
aüerhübscheste  Zauberei,  und  ich  dachte  an  die  beiden  Ecken- 
steher, von  dem  der  eine  zum  ersten  Male  eine  Gasflamme 
erblickte.  Höre  du,  fragte  er  den  andern,  da  ist  ja  kein  Docht 
drinn,  was  brennt  denn  darin?  Dummkopf,  antwortete  der 
Klügere,  det  ist  ja  eben  der  Witz!  —  Auf  einem  zweiten  AI* 
tar,  der,  wie  der  erste,  die  Höhe  eines  gewöhnlichen  Tisches 
hatte,  lagen  und  standen  die  Götzenbilder  und  Sehätze  unsers- 
Derwisches.  Dieser  zweite  Altar  war  an  die  Aussenmauer 
gelehnt,  so  dafs  der  Feuerallar  zwischen  ihm  und  der  Thure 
stand.  Zu  ihm  führten  ganz  kleine  Stufen,  auf  die  man  aber 
nicht  trat.  Es  lagen  vielmehr  auf  denselben  die  zu  ihren  heiligen 
Handlungen  nöthigen  Schalen,  Muscheln  und  Instrumente.  Auf 
dem  Allar  selbst  standen  kleine  metallene  Götzen,  hässlich  und 
jenen  chinesischen  Bildnissen  ähnlich,  die  sich  im  chinesischen 
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Saal  im  alten  P4ai$  von  Zarakoje-Seb  be6otd«n.  Nciben  die7 
aen  Figuren  lagen  au  unsepeitt  £rsUttneO|  Kreuae  von  ver- 
schiadener  Form  und  Gro&e.  Wir  liefse»  deq  Gäber  durch 
deä  DoUmetocher  darüber  befragen.  Die  Antwort  lautete  mit 
orientalischer  Emphase:  Es  ist  Ein  Gott  und  Niemand  hat  ihn 
gesehn:  daher  verehrt  ihn  jeder  auf  seine  Art  und  madit  sich 
eine  Vorstellung  nach  seiner  Art!  —  Die  Antwort  war  diplo- 
matisch genug,  und  wir  konnten  doch  nicht  erfahren,  wie  die 
christlichen  Kreuze  hingekommen  waren ,  vielieicht  hatte  er 
audb  die  Frage  gar  nicht  verstanden  *).  Auf  dem  Altar  und 
seinem  Abstufungen  lagen  noch  allerlei  schSne,  seltne,  indische 
Steine,  nach  denen  die  Knaben  sehnhch  langten,  die  aie  aber 
trotz  unserer  glänzenden  Anerbietungien,  nicht  erhalten  konn- 
ten, denn  es  waren  Andenken  aus  der  fernen  Heimath;  viel- 
leicht dienten  sie  dem  Priester  eben  durch  ihre  Seltenheit  als 
nothwendige  Zierde  seines  kleinen  Götzenhauses. 

Ferner  lagen  noch  verschiedene  zu  ihrem  Götzendiensl 
gehörende  Schalen,  Klappern,  VVeihrauchke^selchen,  ein  paar 
kleine  Lampen,  kleine  silberne  Tellerchen  und  Theebrettchen. 
Die  Luft  war.  aber  erstickend  vom  Gaßdampf  und  die  Hitze 
war  wie  in  einem  Dampfbade;  mir  verging  anfangs  die  Luft 
und  draussen  erst  konnte  ich  miqh  langsam  erholen.  Der 
Derwisch  nahm  vom  Altar  röthlich  und  weifs  kandirten  Zuk- 
ker,  hielt  ihn  im  Gebete  murmelnd  seincf^  ßjldern  hin,  be^ 
sprengte  ihn  dann  mit  Weihwasser  und  reichte  ihn  uns  auf 
einen  silbernen  Teller. 

Indem  trat  ein  zweiter  Hindu  herein^  ein  wohlbeleibter, 
ältlicher  Mann  mit  grauem  Kopf-  und  ßarthaar  und  graubrau- 
ner Gesichtsfarbe,  denn  da.  er  schon  seit  zwanzig  Jahren,  wie. 
er  sich  ausdrückte,  im  Norden,  wohnte,  so  halte  sein  Teint 
etwas  gelitten.  Amintaas,  so.  hiefs  der  Alle,  lud  uns  nun 
a.uch  in  seine S ekle  ein,. die  dreimal  gvöfser  war  als. die  de^ 


*)  Zu  beiflen  Seiten  des  Altars  waren  viereckige  Sa'ulen  und  die  übri- 
gen Wände  der  Iialbkreislorinigen  Zelle  waren  mit  gemauerten  Sitzen 
Hingeben. 


Brief«  aas  TmnaluHiftititfn.  (1 

Derwisches,  Iiü  dor  MHle,  der  Thiir  gegenfib^r»  »laOd  ein 
eingemauerler  grorser  Kessel,  tinter  wetehem  ein  Glrafäuef 
brannte«  Die  Mngliche  Sekle  bestahd  ans  itei^.  glekh  grefsen 
Abiiheilungen ,  die  dureh  niedrige ,  zwei  Arschin  hohe  ftlailern' 
von  einander  geschieden  waren  >  weiche  aber  in  dar  Mitte 
Durchgänge  darboten.  In  der  mutieren  AUheihing  stand  der 
Thür  gegenüber  der  Wasserkessel;  in  der  Abtheiinng  rechts 
stand  ein  Altar  und  ein  Kochtopf  auf  einem  Dreifufs  über/ 
einer  Ga^flamine.  Die  Abtheilung  links  war  mit  Teppiche« 
zim  Schlafen  belegt.  Aus  den  niedrigen  Mauern  awiseh^n 
den  Abtheilungen  strömten  nach  allen  Seiten  hin  neue  G«s-: 
flammen. 

Nachdem  wir  auch  hier  die  Steine,  Schalen  und  Götzen-* 
bilder  besehen  hatten,  die  hier  reicher  und  in  gröfserer  An-^ 
zahl  vorhanden  waren,  fragten  sie  uns  ob  sie  auch  Rir  Uns 
beten  sollten.  Nach  erhaltener  Einwilligung  wurden  nUn  atte 
Vorbereitungen  zu  derCeremonie  getroffen;  die  grofse  Muschel 
wurde  im  Kessel  ausgespült,  die  Schalen  wurden  auf  denSlu^ 
fen  des  Altars  geordnet,  sämmilicfae  Gaaeffnungen  flammten 
auf,  der  kleine  Räucherkessel  dampfte,  die  silberne  Schale 
mit  kandirtem  Zucker  stand  auf  einer  Lam])e  zwischen  Glokr 
keU)  deren  Griff  zwei  häfsliche  Götzenbilder  vorstdlte,  und  dre' 
Amintaas  ergriff  und  mit  groCser  Hefiigkeii  zu  schütteln» 
begann.  Hinter  ihn  stelHe  sich  der  Andere  und  schlug  zwcii' 
inwendig  gehöhlte,  auswendig  mit  Buckeln  versehene  Metall-i 
backen  mit  gewalliger  Kraft  an  einander^  dazu  begleiteten  sie 
sich  mit  dem  unmenschlichsten  und  ohrenzerreifsendsten  Ge^ 
heul,  das  je  menschliche  Lubgen  hervorgebracht  haben  mor- 
gen. Und  doch  war  eine  Art  Methode  in  der  Tollheit  und 
an  einem  Piano  halte  ich  die  Cadenz  aufschreiben  können* 
Endlieh  machten  sie  eine  kleine  Pause,  in  der  sie  vor  ihren 
Bildern  sich  verneigten,  leise  murmelten,  die  Schalen  wieder, 
anders  ordneten  und  den  Zucker  mit  Weihwasser  besprengten. 
M^n.  Mann  flüsterte  mir  ins  Ohr: 

„Sie  streuen  und  weihen** 

und  die  gaoae  Gölzenscene  aus  dem  Faust  ^  mit  „schweben 
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auf,  schweben  ab,  neigen  sich,  beugen  sich,*'  irat  in  lebhafter 
Analogie  vor  mein  Gedächtniss. 

Unterdessen  halfen  sich  die  Lungen  des  alten  Amin  taas 
wohl  erholt,  denn  nun  ergriff  er  die  gewaltige  Muschel,  hielt 
sie  mil  beiden  Händen  fest  wie  ein  Triton,  und  blies  nun  mit 
unglaublicher  Macht  schmetternde,  langgehaltene  Töne,  \yild 
und  unharmonisch,  kaum  melodische  Gestaltung  annehmend* 
Wir  glaubten,  entweder  seine  Lunge  oder  die  Muschel  müsste 
zerspringen,  der  Athem  verging  mir  vom  Zuhören,  mir  wurde 
schwindlich  und  plötzlich  begriff  ich,  wo  der  Ausdruck  „Hei- 
denlärm** herkommt.  Lange  dauerte  diese  kannibalische  Mu- 
sik, die  den  vornehmsten  Theil  ihrer  heiligen  Handlungen 
auszumachen  schien.  Als  ein  milderes  Finale  erschien  uns 
zuletzt  ein  wilder  Gesang,  Geklapper,  Geklingel  und  Gemur- 
mel. Endlich  war  das  Konzert  aus  und  wir  athmeten '  froh 
auf.  Amin  taas  präsentirte  uns  den  kandirten  Zucker  und 
mein  Mann  legte  an  Stelle  dessen  zwei  Dukaten  hin,  die  mit 
lebhaften  Dankbezeugungen  empfangen,  und  auf  den  Altar 
niedergelegt  wurden.  Wir  traten  nun  wieder  unter  Gottes 
alten  Himmel,  aber  die  Scene  hätte  sich  verändert;  das  ein- 
same Feuerschloss  wimmelte  von  Persern,  die  von  ihrer  Kalk- 
breniiei  herbeigeeilt  waren,  um  nicht  sowohl  die  Hindu,  als 
uns  Europäer  zu  sehen.  Perserinnen  safsen  an  verschiedenen 
kleinen  gemauerten  Oefen,  wo  sie  an  Gasflammen  ihre 
Tscheucks' rösteten,  platte  dünne  Brödte  aus  ungesäuertem 
Teige,  die  in  ein  paar  Stunden  fertig  sind.  In  gröfser  Pro- 
zession gingen  wir  nun  etwa  hundert  Schritt  weit  vom  Schloss 
zu  einem  Brunnen,  der  zugedeckt  gehalten  war;  man  deckte 
ihn  los,  warf  ein  Bündel  brennendes  Stroh  hinein,  und  zischend 
und  sprühend  stieg  eine  prachtvolle  breite  Feuersäule,  wie  die 
schönste  Girandole  empor  —  in  Funken  und  Sterne  ausein- 
anderstäubend. Leider  dauerte  der  schöne  Anblick  nur  einen 
kurzen  Moment  und  es  bedarf  wieder  einer  Viertelstunde,  um 
hinlänglich  Gas  zu  diesem  Experimente  sich  ansammeln  zu 
lassen.  — 

Somit  war  der  Besuch  beendet,  wir  setzten  uns  bei  strö- 
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mendem  Regeln  in  den  Wagen,  und  hunderlnial  in  Gefahr 
umgeworfen  za  werden^  mit  den  zivei  sohbfenden  Knaben 
auf  dem  Schoofse,  kam  ich  todlmüde  .nach  Mitternacht  in 
Baku  an.  Es  war  gerade  die  Osternacbt  Alle  Einwotmiar 
waren  in  den  Kirchen,  die  Glocken  i5nten  feierlich  durch  die 
Nacht  und  ich  halle  gern  dem  christlichen  Gottesdienst  bei- 
gewohnt, aber  die  Kinder  mufsten  zu  Bett  gebracht  werden, 
und  ich  selbst  war  mehr  lodt  als  lebendig.  Ao)  nächsten 
Morgen,  ich  safs.  n^it  den  Kinderii  auf  d^n  Sopha,  trat  ein 
langer,  hagerer,  greiser  Hindu  herein,  festlich  in  einem  weis- 
sen Talare  gekleidet  und  reichte  nair  auf  einem  silbernen 
Teller,  weifsen  und  rosenrothen  Zucker.  Er  war  der  dritte 
und  vornehmste  Priester  aus  dem  Tempel  der  Gäber  und 
zum  Osterfeste  nach  Baku  gekommen.  Wir  nahmen  einige 
Körner  von  seinem  Zucker,  -und  ich  legte  ihm  einen  Silber- 
rubel  hin.  Als  er  noch  seine  Danksagung  machte,  kam  mein 
Mann  und  sagte  ihm  theils  auf  tartarisch,  theils  auf  russisch 
und  theils  pantomimisch,  dafs  wir  gestern  Abend  bei  seinem 
Tempel  waren  und  hatten  beten  lassen. 

Sogleich  fragte  er  begierig,  wieviel  wir  dafür  geschenkt 
hätten  und  als  er  die  Snmme  erfuhr,  bat  er  sich  einen  Zettel 
aus;  die  andern  würden  ihm  sonst  nichts  abgeben! 

Diese  Misere  missfiel  mir  unsäglich,  und  wir  schickten 
den  Alten  bald  fort,  ohne  in  sein  Verlangen  zu  willigen,  denn 
die  beiden  Schreihälse  von  gestern  schienen  uns  die  zwei 
Dukaten  mit  vollem  Recht  sich  verdient  zu  haben.  Später 
erfuhren  wir,  dafs  die  Gaben  der  Reisenden  immer  Prüge- 
leien und  Zank  im  romantischen  Feuerschlofs  hervorriefen, 
und  das  alles  verleidete  mir  die  Erinnerung  an  das  schöne 
Naturschauspiel.  Und  doch,  ist  es  denn  die  Schuld  dieser 
armen  Einsiedler?  müssen  sie  nicht  habsüchtig  werden  und, 
um  zu  leben,  ihre  ihnen  gewifs  heiligen  Gebräuche  profani- 
ren?*)    Sie  arbeiten  nicht,  denn  sie  haben  weder  Feld  noch 


*)  Diese  fast  naive  Bemerkung ,  scheint  auf  Italiäniscbe  and  viele  an- 
dere Europäische  Priester  mindestens  ebenso  gat  gemünzt,  vrie  anf 
die  guten  Gjäbri.  D.  Heraasgeber. 
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Oarleti ;  da(  einxige,  was  einer  Vegetation  ühntidi  iah,  waren 
gcmanierte  Ka&ten  im  Hof  des  Teinpels,  die  mit  Gartenerde 
gefüllt  waren  und  in  denen  einige  Sträucher  und  Pflanseii 
(«roeiisen;  Reste  aus  den  Blumengarten  aus  der  Zeit  jenes 
oben  erwähnten  indischen  Nabobs ,  der  vergebhch  versucht 
haiie,  auf  diesem  von  Gras  imprägnirlen  Feuerboden,  Anpflan- 
i&angen  zu  machen.  Indefs  machte  ich  zu  meinem  Sehaden 
doch  die  Bemerkung,  dafs  hier  wenigstens  Gras  wächst;  denn 
öls  wir  zum  Feuerborn  gingen,  wurden  meine  Schuhe  im 
Grase  vollständig  nass. 

Für  IVknschen  scheint  die  Gasluft  nicht  schädlich  bu  sein, 
w^enigst^s  waren  die  Priester  der  Gäber,  die  hier  sämmtUoh 
seit  langen  Jahren  wohneni  wahre  Löwen  von  Gesundheit. 


Der  nissische  Dialect  der  Chinesen  in  Kjacht* 

und  Maimatschen*). 


in  einem  Artikel  über  den  russischen  Theeliandel  giebt  Herr 
iSchts^hukin  einige  interessante  Notizen  über  den  seltsamen 
Dialect y  der  von  den  russischen  und  chinesischen  Kaufleulen 
als  Vehikel  ihrer  geschäftlichen  Beziehungen  benutzt  wird, 
tiekanuüich  haben  die  Chinesen  auch  in  Canton  eine  Art 
von  englischer  ,,Lingua  franca'^  erfunden,  die  nur  für  sie  selbsl 
und  die  mit  ihnen  Verkehrenden  verständlich  ist^  aber  wäh«> 
rend  diese  mehr  in  empirischer  Weise  entstanden  ist»  scbeinl 
der  Kjachtaer  Dialect  sich  gewissermafsen  systematisch,  gebitr 
det  zu  haben. 

,yVon  den  russischen  Kaufleuten  —  scJireibt  mein  Ge- 
währsmann —  ist  nicht  einer  der  chinesiselien  Sprache  mäch«- 
tig;  dagegen  sprechen  alle  Chinesen  inKjachta  russisch»  aber 
ein  Russisch,  welches  man  sonst  nirgendwo  verstehen  würde. 
Statt  „kak  tebja  sowut?**  (wie  heiCst  du?)  sagen  sie  z.  B, 
„tuwaja  kako  posöwe?''  Füge  man  einer  solchen  Verstüm^ 
melung  der  Wörter  eine  ganz  unrussische  Aussprache  und  eine 
völlig  verkehrte  Accentirung  der  Silben  hinzu,  so  wird  man 
begreifen,  dafs  es  ohne  Dolmetscher  unmöglich. ist,  mit  den 
Chinesen  russisch  zu  sprechen.  Dieses  rührt  übrigens  nicht 
daher,  dafs  die  chinesische  Sprache  von  der  russischen  zu  sehr 
verschieden  ist,  als  dafs  die  Chinesen  sich  der  russischen 
Aussprache  angewöhnen  könnten;  denn  die  Chinesen ,  die  in 
Peking  in  der  Nähe  des  russ.  Klosters  wohnen,  sprechen  ganz 

*)  Vergl.  über  diesen  Gegenstand  Erman  Reise  etc.  Ab.  I.  Bd. 2^  S.IIO. 
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gut  russisch,  ohne  eine  Spur  der  monsirösen  Maimaischen- 
Aussprache,  Die  Ursache  ist  nur,  dafs  die  Chinesen  in  Pe- 
king unmittelbar  von  den  Russen  lernen,  in  Maimatschen  aber 
von  ihren  Landsleuten,  bei  denen  sich  schon  vom  Anfang  des 
Handeis  in  Kjachia  eine  conventioneile  russische  Sprache  ge- 
bildet hat.  Um  unsere  Wörter  zu  adireibeni  gebrauchten  die 
Chinesen  ihre  phonetischen  Hieroglyphen;  da  nun  diese  Hie- 
roglyphen ganze  Silben-  und  nicht  einzelne  Buchslaben  vor- 
stellen, so  geschah  es,  dafs  z.  B.  das  Wort  blisorukji  (kurz- 
sichtig) von  den  Chinesen  „pi-li-«a-ru-ki^*  geschrieben  und 
natürlich  auch  so  ausgesprochen  wurde.  Auf  diese  Art  ent- 
stand zvk  Maimatschen  im  Laufe  der  Zeit  ein  eigner,  nil  chi- 
nesischen Hieroglyphen  geschriebener  russischer  Dialect  Ein 
junger  Chinese,  der  in  der  Gränzstadt  ankömmt,  wird  nichl 
eher  zum  Umgang  mit  den  Rusaen  zugelassen,  als  nachdem 
er  diese  Mundart  erlernt  hat  Die  russischen  Kaufieute  reden 
in  ihrem  Verkehr  mit  den  Chinesen  dassellM  Kauderwälsdi, 
und  letzlere  haben  daher  nicht  aöthig,  das  eigoitliche  Rus^ 
sisch  zu  lernen.  Auch  giebt  es  keinen  einzigen  Chinesischen, 
der  russisch  schreiben  kann. 

„Vor  kurzem*)  ist  in  Kjachia  eine  Schule  der  chinesischen 
Sprache  für  Russen  eröffnet  worden.  So  viel  uns  bekannt, 
lehrt  man  dort  die  Bücherspracbe,  ohne  die  Conversations- 
spräche  zu  berücksichtigen,  die  den  ruasiaeben  Kaufleuten  doch 
bei  weitem  nothwendiger  wäre«  Uebrigens  wird  auch  die 
Bekanntschaft  mit  der  Schriftsprache  der  Chinesen,  obgleich 
sie  für  den  Augenblick  keine  praktische  Anwendung  hat,  doch 
in  der  Folge  von  Nutzen  sein.*' 

*)  Vergl.  in  diesem  Arcliive  Bd.  IX.  S.  706.  .    . 


Sammluiig  okriunischer  VolksUeder. 

Von 

Herrn  M.  Maktimowitscb  *). 


Jbis  ist  diesef  nicht  das  erste  Mal,  dafs  Herr  Maktfimowitsch 
ukrainische  Volkslieder  herausgiebt,  die  er  im  Laufe  von  zwan* 
sig  Jahren  gesammelt  hat*  Den  Anfang  machte  er  im  Jahr 
1^7  zu  Moskau  mit  den  ^Kleinrussischen  Liedern**  (ISO.  Ge- 
sänge für  Männer  und  Frauen);  dann,  folgten  im  Jahr  1834 
^^Ukrainische  Volkslieder*'  (113  Gesänge  für  Männer) ,  und  ia 
demselben  Jahre  erschieaen  in  Moskau  die  y^Stunmen  ukrai*^ 
nischer  Lieder"  (25  Gesänge  mit  Musik  von  A.  A.  Aljabiew). 
Jetzt  ist  er  mit  einer  neuen  Sammlung  hervorgetreleUi  die  er, 
um  sie  von  den  früheren  zu  unterscheiden,  „Collectaneum 
ukrainischer  Volkslieder"  nennt,  und  die  in  sechs '  Theilen 
etwa  sweitausend  nationale  Dichtungen  enthalten  wird.  Die 
Hälfte  derselben  ist  von  Herrn  Maksunowitsch  persönlich^  vor- 
zugsweise im  Gouvernement Poltawa,  gesaminelt  worden;  die 
andere  Hälfte  nebst  vielen  Varianten  hat  er  von  veraehiede* 
Den  Personen  in  allen  Theilen  Südrusalands  erhalten.  Hier- 
her gebort  auch  eine  Sammlung  russischer  und  namentlich 
wolynischer  Lieder,  die  von  dem  verstorbenen  Chodakowskji 
hinterlassen  wurde  und  die  der  Herausg.  der  Wktwe  desselh^ 


*)  Sbomik  ukrainskich  pje^eii,  iadawajemy  Micbailom  Mak^imowitschem. 

Kiew  1849.    Erster  Tbeil.     . 
Ermans  Rasa.  Archiv.  Bd.  X.  H.  I .  '2 
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abkaufte.  Jede  Abtheilung  ist  mit  einigen  erklärenden  An- 
merkungen versehen.  Dem  letzten  Theile  verspricht  der  Ver- 
fasser seine  Beobachtungen  und  Gedanken  über  russische 
Volkspoesie  überhaupt  und  über  die  Volkslieder  der  Ukraine 
insbesondere  hinzuzufügen. 

Der  jetzt  erschienene  erste  Band  hat  zwei  Abtheilungen: 
die  eine  enthält  ukrainische,,  Dumy",  die  andre  Wiegen*  und 
Wartelieder  (kolybelnyja  i  materinskija  pje^ni). 

In  der  Uteratur  wurden  die  ukrainiscIiQD  Dume n  von  dem 
Jahre  1819  an  bekannt,  wo  der  Fürst  Zertelew  neun  Dumen 
und  ein  Lied  unter  dem  Titel:  Versuch  einer  Sammlung  alter 
kleinrussischer  Gesänge,  herausgab.  Nach  ihm  veröffentlich- 
ten 5resnewskji  in  seinem  „Saporogischen  Alterthum'*  (1833 — 
34)  und  andere  Kieinrussen  noch  etwa  zehn  Dumen.  Herrn 
Mak^imowitsch  sind  gegen  dreifsig  bekannt,  von  denen  zwan* 
zig  »ich  im  ersten  Bande  seines  Werkes  befinden.  Unter  die^ 
sen  waren  vier*,  der  Kampf  des  Kosaken  mit  dem  Tutaren, 
die  drei  Brüder,  auf  den  Sieg  von  Kor«nn  (1648)  und  die 
Ukrainer  nach  dem  Frieden  von  Bjelaja  Zerkow  (1652),  bis- 
her noch  nirgends  im  Druck  erschienen.  Die  „Dumen^*  un« 
terscbeiden  sich  von  d«n  anderen  kleinrtissischen  Gesängen 
durch  das  mannigfaltige,  freie  Metrum  ihrer  Verse,  die  einen 
ungleichen  Tonfall  haben  und  aus  einer  unbestimmten  Anzahl 
Silben  (von  4  bis  20  und  mehr)  bestehen.  Durch  eben  die- 
ses Versma£i  unterscheiden  sich  auch  die  ukrainischen  Dumen 
von  den  groisrussischen  erzählenden  Gesängen  und  von  den 
»erbischen  Nationalliedern,  welche  sich  streng  an  ihr  zehn^I- 
biges  Metrum  halten.  Von  Beiden  weichen  noch  die  Dumen. 
durch  den  Reim  ab,  'der  m  der  südrussischen  Volkspoesie  sehr 
gebräuchlich  ist.  Man  findet  selten  in  einer  Diima  einen  Vers 
ohne  einen  anderen  mit  gleichtdnender  Endung;  öfter  enden 
deren  mehrere  auf  einen  Reim.  Die  Dumen  rühreti  aus-«' 
9<^liefelich  von  den  ukrainischen  Banduristen  her,  welche 
noch  jetzt  mitunter  am  linken  Ufer  des  Dnjepr  angetroffen 
werden  (aoi  rechten  giebt  es  statt  der  Banduristen  Lirniki^ 
Leierschläger).    Die  südrussischen  Sänf(er^  gewöhnlich  blinde 
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Greise,  sangen  und  singen  noch  immer  dem  Volke  ihre  Da- 
men und  Lieder  vor,  indem  sie  sich  mit  beiden  Händen  auf 
der  vielsaiiigen  Bandura  begleiteten.  Das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert war  die  Blülhezeit  der  ukrainischen  Duma.  Im  vori- 
gen Säculo  riefen  nur  Palei  und  Masepa,  nach  der  Schlacht 
von  Poltawa,  und  /elesnjak  nach  dem  Bauernkriege  (kolejew- 
tschina)  von  1768  einige  schwache  Anklänge  in  den  Dumen 
hervor,  obgleich  das  ukrainische  Volkslied  noch  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fortlebte.  Nachher  wurde  nur  das  Frü- 
here wiederholt,  zuweilen  pait  Variationen  nach  einer  neuen 
Weise.  Üebrigens  bildeten  historische  Personen  und  kriege- 
rische Thaten  zwar  den  hauptsächlichsten,  aber  nicht  den  ein- 
zigen Gegenstand  der  ukrainischen  Duma ;  nicht  selten  besang 
sie  auch  häusliche  Bezi«fcuDgen,  und  Gefühle,  4>der  suchte  dem 
lungeren  Gesohlechi  «id^  ekifache  und  treuherzig^  Moral .  ein- 
zuprägen. .  ' 

(Oletach.  Sapwki.)      . 


I 
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Statistik  der  Feuersbrfinste  in  Russland. 


Lras  Journal  des  Minislerium  des  Inneren  (X  Ministerstwa 
Whuirennich  Djel)  enthält  einen  Artikel  über  die  w^rend  des 
Jahres  1849  im  Umfang  des  Russischen  Reichs  stattgefunde- 
nen Feuersbränste^  dem  wir  folgende  Data  entnehmen: 

Nach  officiellen  Angaben  ereigneten  sich  im  Laufe  des 
erwähnten  Jahres  im  Ganzen  7226  Brände.  Diese  Ziffer  gibi 
im  Verhältnifs  zu  den  Wohnstellen ,  so  weit  sich  deren  Zahl 
annähernd  bestimmen  läfst^  eine  Feuersbrunst  auf  967  Häuser, 
im  Verhältnifs  zur  Bevölkerung  eine  auf  1937  Familien«  Im 
Durchschnitt  kommen  auf  jeden  Tag  neunzehn  Feuersbrfinste. 
Im  Jahr  1848  hatte  die  Anzahl  dieser  Unglücksrälle  10322, 
also  fast  fünfzig  Procent  mehr,  betragen.  Trotz  der  bedeuten- 
den Abnahme,  die  sich  demnach  im  folgenden  Jahr  heraus- 
stellte, trat  doch  in  einzelnen  (namentlich  in  zehn)  Gouverne- 
ments eine  Vermehrung  ein,  die  zum  Beispiel  im  Gouvernement 
Wolynien  ziemlich  beträchtlich  (von  289  auf  336y  war. 

Was  die  Zeit  anbetrifft,  so  vertheilten  sich  die  Feuers- 
brünste folgendermafsen:  Die  gröfste  Anzahl  (834)  fand  im 
October,  die  geringste  (405)  im  Februar  statt;  die  übrigen 
Monate  folgen  sich  in  nachstehender  Ordnung:  Mai  (788), 
Juni  (702),  August  (657),  September  (628),  November  (616), 
Juli  (613),  April  (530),  März  (504),  December  (497),  Januar 
(452).    Es  ist  merkwürdig,  dafs  gerade  in  den  Wintermonaten 
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(mil   Ausnahme   Ociobera)   die   wenigateDy  im   Sommer  die 
meisten  Feuersbrünste  vorfallen« 

Durch  Gewitter  wurden  294  Brände  veranlafst,  37  we- 
niger als  im  Jahr  1848.  Sie  ereigneten  sich  vom  %  März  bis 
Kum  8.  October  (a.  &). 

Durch  entweder  gerichtlich  erwiesene  oder  stark  ver- 
dächtige Brandstiftung  aatstanden  218Feuer8chSdeny  worunter 
41  in  den  Städten.  Sowohl  in  diesen  als  in  den  verberge« 
henden  Jahren  rührten  nicht  wenige  unter  diesen  Fällen  von 
Kindern  und  oft  aus  ganz  kmdischen  Ursachen  her. 

Durch  Unvorsichtigkeit  wurden  6691  Feuersbrünste  ver- 
ursacht,  und  zwar:  a)  durch  unvorsichtiges  Umgeben  mit 
Brennmaterialien  1003  (worunter  120  in  den  Städten ),  b) 
durch  schlechten  Zustand  der  Oefen  und  Schornsteine  467  (in 
den  Städten  84) ,  und  c)  durch  Umstände»  die  in  den  Berich-» 
ten  der  Localbehörden  nicht  angegeben  sind,  5221.  Die 
eigentliche  Ursache  der  Brände  ist  also,  wie  es  scheint »  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  ermittelt  worden. 

Es  gab  133  Feuersbrünste ,  welche  von  25  bis  50  Häü* 
ser  auf  einmal  zerstörten,  41»  wobei  50  bis  100  Häuser  ab- 
brannten» und  24»  welche  mehr  als  100  Häuser  vernichteten. 
Gegen  das  Jahr  1848  machte  sich  jedoch  eine  aufserordent- 
liche  Verminderung  in  der  Anzahl  dieser  verheerenden  Cata- 
strophen  bemerkbar»  und  zwar  resp.  um  189»  119  u.  56  Fälle. 

Äulserdem  verbrannten  in  verschiedenen  Gouvernements 
2000  Desjatinen  Waldung»  für  mehr  als  hunderttausend  Silber- 
rubel Getraide»  für  funfzigtausend  Silberrubel  Heu  und  Stroh» 
und  von  Hausthieren:  157  Pferde»  885  Stück  Hornvieh  und 
14875  Schafe. 

Die  Zahl  der  Menschen»  die  ein  Opfer  der  Flammen  wur- 
den, belief  sich  auf  470»  worunter  243  männlichen  und  227 
weiblichen  Geschlechts»  266  erwachsene  und  204  unmündige» 
oder»  nach  Geschlecht  und  Alter  abgesondert:  135  Männer, 
131  Frauen»  108  Knaben  und  96  Mädchen.  Beschädigt  wur- 
den 95  Personen,  nämlich  28  Männer»  42  Frauen»  12  Knaben 
und  13  Mädchen.     Nur  das  Gouvernement  Taurien  hatte  im 
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Laure  des  ganzen  Jahres  sieht  ein  eiauges  Opler  solcher 
Unglücksfälle  zu  beklagen. 

Das  allgemeine  Resultat  der  durch  Feuersbrünste  ent- 
standenen  V^erluste  stellt  sich  wie  folgt  heraus; 

ä)  Die  Anzahl  der  abgebrannten  Wirthschaften  war  im 
Jahr  1849  um  das  Doppelte  geringer,  als  im  vorhergehenden. 

b)  In  jedem  Gouvernement  brannten  im  Durchschnitt  557 
einzelne  Wirthschaften  ab. 

e)  Die  Anzahl  der  Wirthschaften ,  die  bei  jeder  Feuers* 
brunst  zu  Grunde  gingen,  betragt  durchschnittlich  4,16. 

d)  Der  angerichtete  Schaden  belief  sich  auf  11764649 
Silberrubel  weniger  als  im  Jahr  1848. 

e)  Der  Verlust  eines  jeden  Gouvern.  kann  im  Durchsohnitt 
zu  12454S  Rubel  angenommen  werden  —  etwa  200000  Ra« 
bei  weniger  als  1848. 

f)  Durch  jeden  einzelnen  Brand  ward  im  Dürchöchoitt 
ein  Schaden  von  980  Rubel  verursacht. 

g)  Jeder  abgebrannte  Hausherr  (domoehosoin)  erlitt  einen 
Verlust  von  223  Rubel. 

h)  Der  Gesamintverlust  kann  auf  7899Ö96  Silberrubel  an* 
geschlagen  werden,  ohne  die  Feuersbrdnste  zu  rechnen,  Über 
welche  in  dieser  Beziehung  kem^  Data  vorhegen. 


Die  Anfänge  des  russischen  Theaters*). 


Im  Januar  v.  J.  feierte  die  nissische  Schaubühne  ihr  hun- 
dertjähriges Jubiläum.  Am  8.  (19.)  Januar  1750,  unter  der 
Regierung  Elisabeth  Petrowna's,  fand  auf  dem  im  kaiserlichen 
Schlosse  errichteten  Hoftheater  die  erste  Vorstellung  in  rus- 

-sischer  Sprache  statt;  man  gab  den  y,Chorew^\  ein  Trauer- 
spiel in  fünf  Aufzirgen,  von  5umarokow.  Italiänische,  franzö- 
sische und  deutsche  Schauspiele  waren  schon  längst  im  Gange 
gewesen;  die  Liebe  zur  dramatischen  Kunst  hatte  sich  in 
Russland  mit  den  frühesten  Keimen  der  Civilisation  gezeigt. 
Noch  unter  dem  Zaren  Alexei  Michailowitsch  war  im  Dorfe 
Preobra/enskoje  (bei  Moskau)  etwas  einem  Theater  Aehnliches 
erbaut  worden.  In  den  Registerbüchern  des  auswärtigen  Am- 
ies (poaolskji  prikas)  von  1676  finden  wir  darüber  folgende 
N<^liz:  „In  Preobrajenskoje  war  eine  Comödie,  Judith  und 
Holofemesy  die  zur  Belustigung  des  Monarchen  von  Auslän- 
dern agirt  wurde  und  wozu  die   deutschen  Musikanten  und 

«die  Hofsleute  des  Bojaren  A«  S.  Matwejew  auf  der  Orgel 
spielten.  In  demselben  Jahre  gab  man  eine  andere  Comödi^, 
Ariaxerxes,  und  spielte  dazu  auf  der  Orgel,  der  Flöte  und 

*  andern  Instrumenten,  und  tanzte"  u.  s.  iv*  Es  ist  ferner  be- 
kannt, dafs  ^ie  Zarewna  iSophia  Alexejewna  nicht  nur  dra- 
matische Stücke  ans  dem  Französischen  übersetzte,  sohdeiti 
diese  auch  mit  ihren  Hoffräuietn  im  Schlosse  aufrührte,   zti 


*)  Nach  den  Otetscfaeatwennyja  Sapi^kr. 
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welchem  Zwecke  sie  eine  eigene  Bühne  eingerichtet  hatte. 
Unter  Peter  dem  Grofsen  entstanden  öffentliche  Theater:  in 
Moskau  auf  dem  rolhen  oder  schönen  Platze  (krasnaja  Plosch- 
tschad),  ein  hölzernes  Gebäude,  wo  eine  aus  Danzig  gekom- 
mene deutsche  Truppe  Vorstellungen  gab,  in  Petersburg  in 
einem  Hause  an  der  Moika,  an  derselben  Stelle ,  wo  sich  ge- 
genwärtig das  Institut  der  Kaiserl.  Hofsänger  befindet,  und  wo 
man  ebenfalls  nur  deutsche  Stücke  spielte.  Der  Kaiser  hatte 
eine  Vorliebe  für  dieses  Theater  und  begünstigte  den  Enlre- 
preneur  Mann  nicht  wenig.  Während  der  folgenden  Regie- 
rungen, bis  Anna  Joannowna,  war  Deutsch  die  herrschende 
Sprache  bei  Hofe  und  unter  den  gebildelen  Classen:  mit  der 
Thronbesteigung  der  Kaiserin  Anna  begannen  die  sogenann- 
ten italiänischen  Intermezzo's,  und  unter  Elisabeth  erschien  <lie 
erste  französische  Schauspielergesellschaft  aus  CasseL 

Unterdessen  war  die  russische  Literatur  ins  Leben  ge- 
treten; Lomono«ow  hatte  die  Sprache  von  den  Fesseln  des 
Slavismus  befreit^  5umarokow  schon  einige  Trauerspiele  ger 
schrieben,  aber  an  die  Möglichkeit  der  Existena  einer  russi- 
schen Bühne  dachte  noch  niemand.  Selbst  5umarokow  er» 
wartete  kaum,  seine  dramatischen  Versuche  je  in  Scene  gesetzt 
zu  sehen.  Das  russische  Theater  wurde  plötzlich,  unverhofft 
geschaffen  und  nahm  auf  einmal  seinen  Platz  im  öffenüi-«^ 
chen  Leben  ein.  Man  kann  sogar  in  einer  Beziehung  sagen, 
dafs  das  russische  Theater  aus  dem  Volksbedürfnifs  entstanden 
ist.  In  Moskau,  zum  Beispiel,  fielen  schon  unier  Peter  dem 
Grofsen  im  Kronhospital  folgende  Auftritte  vor:  Die  Wund- 
arzt-Gehülfen,  welche  die  deutschen  Schauspieler  gesehen 
hatten,  kamen  auf  den  Gedanken,  ihre  Patienten  durch  ein 
eigenthümliches  Mittel  zu  heilen.  Sie  beschlossen  ein  Thea- 
ter zu  errichten  und  die  Kranken  zu  den  Vorstellungen  ein- 
zuladen. Die  jungen  Hippokrate  wählten  dazu  eine  leerste- 
hende Kammer,  schleppten  die  vacanten  Bettstellen  hinauf, 
belegten  sie  mit  Brettern,  benutzten  die  Bettschirme  zu  Cou- 
lissen  und  die  Betttücher  statt  des  Vorhangs  —  und  das 
Theater  war  fertig.    Auf  demselben  spielte  man  was  nur  vor- 
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kam,  d.  lu  man  spielte  eigentlich  Nichts,  sondern  Jeder  impro- 
visirte,  so  gut  es  eben  gehen  woHle.  Später,  als  man  mehr 
Erfahrung  gewanii,  machte  man  sich  an  die  Fabrieation  von 
Stücken  I  die  wahrscheinlich  nach  einem  ähnlichen  Recept 
verfertigt  wurden i  wie  heutsulage  die  meisten  fransSsischen 
Vaudevilles.  Man  ging  aber  mit  grofsem  Eifer  zu  Werk,  und 
vielleicht  fuhren  die  Kranken  dabei  nicht  schlimmer.  Diese 
Possen  waren  von  einem  echt  nationalem  Charakter  durchs 
drangen;  sie  bereiteten  gleichsam  auf  die  SchSpfungen  von 
Wisin's  und  GogoPs  vor.  Andere  Studirende  wurden  von 
dem  Beispiel  angesteckt,  namentKch  die  Zöglinge  der  Navi- 
gationsschule im  Sucharew-Thurm.  Diese  errichteten  gluicb* 
falls  ein  Theater  mit  eigenem  Personal  und  eigenen  Stücken. 
Nicht  lange,  so  fanden  sich  auch  im  Volke  Leute  die  es  den 
deutschen  Schauspielern  nacKzulbun'  siichten.  Es  bildet^ft 
sich  sogienannte  Wertepy  oder  Truppen,  ^fie  von  Sta^t  am 
Stadt  und  von  Dorf  zu  Dorf  wan&rten  und  verschiedene 
Scenen  darstellten,  wozu  die  Voikssprichwdrter  und  Sagen 
den  Stoff  lieferten. 

Während  also  noch  Niemand  an  die  MSglichkeit  eines 
russischen  Theaters  dachte,  waren  die  Materialien  dazu  in 
der  That  schon  vorhanden.  Es  schien  nur  die  Gelegenheit 
au  erwarten,  um  Öffentlich  ins  Leben  zu  treten  und  sich  fer- 
ner zu  entwickeln.    Diese  Gelegenheit  bot  sich  bald  dar. 

Im  Cadettenoorps  zu  St,  Petersburg  bildete  sich  zur  Zeit 
der  Kaiserin  Elisabeth  ein  Haustheater.  Die  Liebe  zum  Thea- 
ter und  zu  Schauspielen  war  den  Zöglingen  dieser  Anstalt 
schon  seit  lange  eingeimpft  worden;  unter  Anna  Joannowna 
hatten  die  Cadetten  oft  bei  Hofe  in  den  italiSnischen  Inter- 
mezzo's  getanzt.  Obgleich  Elisabeth  ein  regelmäfsiges  Corps 
de  Ballet  errichten  liefs  und  die  Cadetten  nicht  mehr  an  den 
theatralischai  Vorstellungen  theilnahmeni  so  war  der  Sinn  da- 
*  für  doch  einmal  erweckt.  Bekanntlich  gehen  Schul*Tradilio- 
nen  von  einer  Generation  der  Zöglinge  zur  andern  über.  So 
improvisirten  die  Cadetten  in  einem  ihrer  Schlafsäle  eine  Bühne, 
auf  der  sie  in  ihren  Freistunden  Scenen    aus   französischen 
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Trauerspielen  aufCäirten.  Die  besten  Schauspieler  hiefsea 
Osterwald,  Bekelow,  MeUssino  und  SwiHunow.  Entweder 
wurden  sie  es  überdrüssige  nur  vor  ihren  Cameraden  £u  spie- 
leiiy  oder  sie  fühlten  sich  von  dem  Erfolge  angefeuert :  genug, 
es  verlangte  den  jungen  Künstlern  bald  danach,  den  Beiüall 
eines  grü&eren  Kreises  zu  erwerben«  Sie  besannen  äich' nicht 
lange,  nahmen  den .  Corneille  vor,  lernten  eines  seiner  Stücke 
gan«i  auswendig  und  führten  es  in  den  Weihnadita-Feiertagen 
:auf.  Diesmal  aber  Ivaren  die  Gadeilen  nicht  die.  .einzigen 
Zuschauer;  sie  hauen,  ihre  Lehrer  mit  ibren  Familien,  ihre 
Aeltern  mit  ihren  Tööhtern  und  Verwandten  eingeladen  ^ 
kurz,  es  (and  sich  ein  zahlreiches  PuUicum  ein.  Der  glän- 
zendste Erfolg  krönte  den  Versuch. 

Allein  die  frai£Kö$ische  Sprache,  so  schön  sie  auch  ist, 
war  doch  immer  nicht  die  einheimische.  Dazu  kam  noch, 
dafs  nicht  Alle  sie  verstanden;  dieCadetten,  welch«,  prachtige 
Tiraden  in  ei:ner  für  den  gröfeten  Theil  von  ihnen  fremden 
Sprache  vernahmert/  yergafst^n  dafs  sie  das  Publicum  dar«- 
stellten  und  benahmen  sich  wie  —  Oadetten;  auch  von  den 
eingeladenen  Gästeti  gab  es  nicht  wenige,  denen  Corneille, 
Racine  und  Voltaire  unbekannte  Gröfsen  waren.  Die  Eitel- 
keit ist  von  je  her  eine  Künstlerschwäche  gewesen;  unsere 
jungen  Schauspieler  bildeten '  keine  Ausnahme  von  der  allge- 
meinen Regel.  Um  die  erkaltende  Theilnahme  atab  neue  zu 
beleben,  kamen  zwei  von  ihnen»  Swistunow  und  Melissino, 
„auf  den  glückhchen  Einfall,  etwas  Russisches  zu  geben.  Die 
Auswahl  konnte  nicht  schwer  sein,  da  zu  jener  Zeit  die  ganze 
dramatische  Literatur  Russlands  aus  zwei  oder  drei  nStticken 

■ 

bestand«  Von  diesen  war  „Chorew"  eins,,  und  man  wUiUe 
,,Chorew."  ... 

Die  erste  Vorstellung  des  „Chorew"  erregte  enthusiasti- 
schen Beifall.  Das  grölsie  Entzücken  empfand  der  Verfasser 
dieses  Trauerspiels,  Alexander  Petro witsch  Sumarokow.  Er 
hatte  nie  gehofft,  seine  Stücke  je  auf  der  Bühne  zu  sehen, 
am  allerwenigsten  aber  im  Cadeltenhause,  wo  er  selbst  -erzo- 
gen worden  und  y/o  jetzt  ßeine  Verse  in  seiner  Gegenwart 
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declaoiirt  ond  voii  dem  Bc^ifadkUatschen  d^r  Zuhörer  b^grUct 
wutden.  Dar  Dichter  etile/ den  Oberjägermeister  Grafen  Ra«- 
sumowskji,  bei  dem  er  die  Stelle  eines  Adjutanten  bekleidete, 
von  deinem  Glück  in  Kenntnifs  zu  setzen«  Bdidem  Grafen 
wnrde  das  Verlangen  vege,  das  Tratters|MeI  seines  Adjutanten 
spielen  zu  sehen.  Man  gab  „Chorew''  zum  zvfreilenmaly  der 
Graf  war  zufrieden  tind  berichtete  darüber  an  die  Kaiserin. 
Auch  diese  wititschle' das  Stück  zu  sehen,  bestimmte  den  Tag, 
an  welchem  es  im  Schiesse  aufgeführt  werden  sollte,  und  trug 
selbst' lür  die  Gostüine  Sorge,  Sie  liefs  dazu  aus  d<är  kaiser- 
lichen Garderobe  Sammet,  Atlas  und  Damast  hergeben  ub4 
sehmö^ile  eigenhändig,  den  jaiigen  Swivtunow,  der  die  Helle 
der  Osneida  spielte.  Unter  den  zur  Vorilellung  Eingeladenen 
befand  sich  der  Verfosser.  .   » 

Diese  ging/ wie  schon  erwähnt,  ank  iB.  Januar  1750  vor 
sich.  Die  Kaiserin  und  der  ganze  Hof  waren*  davon  enüüeki 
Jener  denkwürdige  Abend  kann  dis  der  Anfang  des  russischen 
Theaters  betrachtet  werden;  alle  Zweifel  waren  dadurch  ge- 
ISst  In  deotselben  Jahi'e  und  von  deniselben  Schauspielern 
wurde  „Hamlet*'  auCgeführt,  den  Sumarokew  aus  dein  Eng«- 
lisehen  übersetzt  miA  fär  sein  eigenes  Geistesproduet  ausge^ 
geben  halte;  dann  folgten  „5inaw  und  Truwor'*  und  „Ar- 
tistona'\ 

So  existirte  denn  die  russische  Bühiie  von  1750  an  als 
H^fbelustigung,  aber  nicht  als  dffentliche  Anstalt v  nicht  als 
Eigenthum  des  Volks.  Die  Ehre  ihrer  weiteren  Entwicklung 
^vard  dioem  Manne  zu  Theil,  der  aus  dem  Volke  entsprangen 
war  und  durch-  seine  äufsere  Lage  allen  künstlerischen  Be- 
strebungen fern  tu  stehen  schien. 

FeÜor  Grigorjewitscb  Wolkow,  der  Sohn  eines  Kaufmannes 
in  &bstroHia,  reiste  .in  Geschäften  seines  Stiefvaters,  des  Jä^ 
re^latwer' Lederhindlers  Poluschkin,  nach  Moskau  imd  Petent 
kfurg^  Indem  er  sein  Leder  feilbot,  versäumte  er  in  Maskau 
keine  Gelegenheil,  die  Leistungen  der  deutschen  Schauspieler 
und  der  Studenten  der  so  eben  dort  gegründeten  UntVersiiät 
zu  bewundern,  die  ein  russisches  Theater  bei  sich  errichtet 
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hatten.  In  Petersburg  gelang  es  ihm  per  fas  et  nefas  Zu* 
tritt  zu  den  Vorstellungen  im  Cadeltencorps  su  erhalten.  Wi« 
viel  Geld  er  aus  beiden  Hauptstädten  fär  das  verkaufte  Leder 
zurückbrachte,  ist  nicht  bekannt;  so  viel  ist  aber  sicher,  dab 
er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Jaroslawl  als  Conirebande  die 
italiänische  Sprache  (die  deutsche  hatte  er  bereits  in  Moskau 
erlernt),  die  Kunst,  in  Aquarell  zu  zeichnen,  einige  musikar 
lische  Bildung  und  vor  Allem  die  Idee  zur  Gründung  eines 
russischen  Theaters  in  seine  Heimathsstadt  mitbrachte. 

Er  begann  damit,  einigen  guten  Freunden  seinen  Gedan* 
ken  mitzutheilen,  und  schritt  alsdann,  ohne  sich  erst  lange  zu 
besinnen,  zur  Ausfuhrung  desselben.  Das  Gebäude  war 
acholl  fertig  und  hatte  noch  dazu  den  Vortheil,  dals  es  der 
ganzen  Stadt  bekannt  war:  es  war  die  grofse  Scheune,  in  der 
die  Felle  seines  Stiefvaters  aufbewahrt  wurden.  Einige  De- 
corationen  waren  bald  zurecht  gemacht,  als  Coulissen  dienten 
die  Felle,  ein  paar  Bretter  und  ein  oder  zwei  Maschinen 
eigener  Fabrik  thaten  das  Uebrige.  Am  Namenstage  des  ehr- 
lichen Lederhändlers  Wurden  er  und  seine  zahlreichen  Gäste, 
unter  denen  sich  der  Statthalter  von  Jaroslawl,  Musin-Pusch- 
kin, und  der  Gutsbesitzer  Maikow  befanden,  durch  ein  Schau- 
spiel überrascht,  wie  sie  es  bisher  nie  gesehen  hatten.  Die 
Vorstellung  bestand  aus  dem  Drama  „Esther'^  und  dem  Schä* 
fergedicht  „Edmund  und  Bertha^'i  von  Wulkow  aus  dem  Deut- 
schen übersetzt  Musin-Puschkin  und  Itf aika>v  überhäuften  den 
jungen  Künstler  mit  Lobeserhebungen  und  versprachen  ihm 
ihren  Schutz.  In  kurzer  Zeit  wurden  durch  Subscription  die 
Mittel  zusammengebracht,  um  ein  wirkliches,  hSlzernes  Schau- 
spielhaus zu  erbauen,  in  welchem  Wolkow  und  Compagnie 
regelmäDsigere  Vorstellungen  zu  geben  begannen.  Das  Gerücht 
hiervon  kam  bald  der  Kaiserin  zu  Ohren,  und  die  Jarp^Iawer 
Schauspielertruppe  ward  nach  der  Hauptstadt  berufen,  um  vor 
dem  Hofe  aufzutreten.  Sie  zählte  vierzehn  Mitglieder,  von 
denen  die  bemerkenswerthesten  Fedor,  Grigorji  und  Gaw- 
rilo  Wolkow,  Wasilji  und  Michail  Popow,  Tschulkow,   der 
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kleine  Iwan  N^vykow  Dinttrewskji  *)  und  dessen  Verwandter 
Sokolow  waren. 

In  Petersburg  angelangt,  fanden  sie  bei  Hofe  Beifall  und 
Aufmunterung.  In  Folge  eines  kaiseriichen  Befehls  wurden 
sie  in  das  Cadettencorps  aufgenommen,  „um  in  den  fiir  thea- 
tralische Künstler  nöthigen  Wissenschaften,  in  fremden  Spra- 
chen und  Gymnastik  unterrichtet  au  werden.'*  Zugleich  fuhr 
die  kleine  Truppe  fort,  in  Veri)iiidang  mit  den  Cadetlen  Vor* 
Stellungen  bei  Hofe  zu  geben«  Im  Jahr  1752  erschienen  ia 
den  weiblichen  Rollen  zuerst  Frauen.  Die  ersten  russischen 
Aetricen  faiefsen  Sorina  und  Afichaiiowa. 

Am  30.  August  (t(X  September)  1756  erging  an  den  Se« 
nat  ein  kaiserlicher  Ukas  folgenden  Inhalts  über  die  Errich- 
tung eines  russischen  Theaters:  „Wir  haben  Befehl  gegeben, 
ein  russisches  Theater  sur  Aufführung  von  Trauerspielen  und 
Comödien  einzurichten,  wozu  das  Golowkinsche  steinerne  Haus 
auf  dem  Wasilji-Ostrow,  in  der  Nähe  der  Cadetten-Anstalt, 
bestimmt  ist  Für  dasselbe  sollen  Schauspieler  und  Schau- 
spielerinnen engagirt  werden,  die  Schauspieler  aus  den  beim 
^  11   '■  "  ■  ■ 

*)  Iwan  Bmitrewtkji,  den  die  Roasen  ihren  Garrick  ondLekain  nennen« 
ward  anü  23.  Februar  1736  im  Gonvecnement  Jaro^lawl  geboren,  er- 
hielt seine  erste  Erziehang  im  dortigen  Seminarinm  und  setzte  sie 
bei  dem  Caplan  des  damals  nach  Jaro«lawl  verbannten  Herzogs  Biron 
ton  Cnrland  fort.  Als  Fedor  Wolkow  sein  Privattheater  anlegte» 
übernahm  ^r  awöMjSbrige  Bmitrewakji  die  Weiberrolleo,  die  er  auch 
in  der  ersten  Zeit  der  Veriei^fng  desselben  nach  Petersburg  spielte* 
Eine  Reise  ins  Ausland  gab  ihai  Gelegenheit,  sich  in  seiner  Kunst 
zu  Tervollkommnen,  und  nach  seiner  Rückkehr  war  er  dreilsig  Jahre 
lang  der  Liebling  des  Petersburger  Publicum.  Im  J.  1787  nahm  er 
mit  einer  Pension  yon  2000  Silbermbel  den  Abschied,  trat  aber  noch 
Öfter  gelegentlich  anf,  das  letztemal  am  SO.  August  1812  in  Wisko- 
watow*s  Schauspiel;  Die  allgemeine  Bewaffnung  (Obschtschee  Opo^ 
tschenie).  Seine  Hauptrollen  waren  der  falsche  Demetrius,  in  i9ama- 
rokow's  Trauerspiel  gleichen  Namens,  Rosslaw,  in  dem  gleichnamigen 
Trauerspiel  Knjaj'nins,  Orosman  in  VoItaire*s  „Zaire**  etc.  Auch  im 
Lustspiel  glänzteer,  und  schrieb  oder  übersetzte  selbst  mehrere  Thea- 
terstucke. Er  starb  in  St.  Petersburg  am  16.  (!^8.)  August  1821,  im 
86.  Jahr  seines  Alters.  D.  Uebers. 
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Cadeilencorps  studirenden  Sängern  und  Jaro^Iawern»  di^  hierzu 
passen,  so  wie  zur  Vervollständigung  derselben  eine  hinrei* 
chende  A^neahl  andrer  aus  den  nicht  dienslpflichtigen  Classen, 
nebst  der  nöthigen  Aneahl  Schauspielerinnen.  Zum  Unterhalt 
des  Theaters  wird  kraft  dieses  Unseres   Ukas  eine  jährlicbe 

Summe  von   5000  Rubeln   ausgesetzt Die  Direction 

des  russischen  Theaters  übertragen  Wir  dem  Brigadier  Alex« 
S^umarokow/ der  indessen  bei  derArniiee  angestellt  bleibt  und 
ausser  seiner  jetzigen  Besoldung  einen  Gehalt  von  1000  RbL 
d«s  Jahrs  aus  obiger  Summe  beziehen  wird.  Welche  Gage 
aber  den  Schauspielern  und  Schauspielerinnen,  so  wie  den 
übrigen  beim  Theater  angestellten  Personen  aU3zasetz6n  ist, 
darüber  wird  der  Brigadier  «Sumqrokow  von  unserem  Hofe 
eine  Vorschrift  erhalten/'  ; 

Dies  war  der  Anfang  des  Theaters  in  Russländ«  Man 
sieht  aus  dem  vorhergehenden  Berichte,  dafs  die  russ.  Bühne 
aus  dem  Volksbedürfniss  entsprang  und  daCs  ihre  Entwiek^ 
lung  erst  in  der  Folge  jdureh  den  Schutz  der  Regierung  ge- 
fördert wurde.  Sie  war  keide  künstlich  eingeimpfte  Frucht, 
sondern  ein  naturwüchsiges  Ergebnifs  der  Reform  Peter  des 
Grofsen»  ein  Product  des  russischen  Nalionafcharacters,  der 
im  Allgemeinen  bildliche  Darstellungen  liebt.  Allerdings  diente 
das  Ausland  als  Muster ,  aber  wenn  man  dies  den  Russen 
zum  Vorwurf  machen  will,  so  theilen  sie  ihn  mit-  allen  neue* 
ren  Völkern,  die  in  letzter  ihr  Drama  den  Griechen  entlehnt 
haben,  welche  allein  in  diesem  «Gebiet  Auf  rollkommene  Ori- 
ginalität Anspruch  machen  können. 


Der  Fischer. 


j^chon  drei  Tage  befand  ich  mich  auf  meinem  Landgut  im 
Dorfe  Krapowka   und   fühlte    Beklemmung   und  Langevsr^le* 

Der  dritte  Tag  ging  zur  Neige,  die  Abendröthe  ergoss  sich 
über  drei  Viertheile  des  Himmels;  sie  säumte  mit  Gold  die 
dfm  Himmel  schwebenden  Wolken,  beleuchtete  die  Katze  welche 
auf  dem  Dach  der  äussersten  Isba  safs»  spiegelte  sich  im 
Flusse  und  in  allen  Pfützen  die  ein  kürzlich  gefallener  Regen 
zurückgelassen  .... 

An  dem  ins  Dorf  führenden  Wege  lag  der  Hofhund  und 
blickte  aufmerksam  an  den  Boden;  vermütlilich  kroch  irgend 
ein  Käfer  vorüber.  Etwas  weiter  davon  fuhren  zwei  Bauem- 
bursche  mit  ihren  Pflügen  ins  Dorf,  spannten  in  der  Gas&e 
die  Pferde  aus  und  gingen  jeder  nach  Hause.  Der  Hund^ 
wohl  befürchtend,  seine  Abendkost  könne  ihm:  entgehen,  sprang 
jählings  empor  und  eilte  ins  Dorf,  auf  seinem  Wege  die  Katze 
vom  Dach  scheuchend. 

Das  Gewölk  sehwebte  zu  den  Hügeln  am  Horizonte  und 
liefs  sich  über  ihren  Gipfeln  nieder.  Als  Ersatz  für  die  ef-> 
loschene  Abendröthe  flimmerten  Myriaden  Sterne  am  ^nkel^ 
blauen  Himmel  .... 

Auch  für  mich  war  diel  Zeit  des  Scbbfes  gekommen,  .aber 
ich  hatte  keine  Lust  zum  Schlafe:  die  lange  Weile  wurde  npiir 
immer  empfindlieher;  lästige  Mücken  summten  in  allen  ßicl^ 
tuhgen  Mnd  quälten  mich  beständig,  balil  adOfiiHalae,  bald  aj). 
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der  Wange,  bald  an  den  Händen.  Ich  wusste  nicht,  wohin 
ich  mich  verstecken  sollte.  Unterdess  schnarchte  mein  Die* 
ner  ganz  ruhig  in  der  benachbarten  Stube.  Ich  sann  darüber 
nach,  an  was  für  einen  anderen  Ort  ich  mich  begeben  wollte 
und  ersann  endlich  einen  solchen.  Mein  seliger  Vater  war 
ein  grofser  Liebhaber  des  Fischfangs  gewesen  und  hatte  die 
besten  Geräthschaflen  su  diesem  Zeitvertreib  hinterlassen.  Er 
reiste  gewöhnlich  im  August  nach  der  Wolga  und  verweilte 
einige  Tage  an  ihren  Ufern  im  Freien.  Dasselbe  beschloss 
ich  jetzt  zu  thun. 

Ich  erwartete,  im  Schlafgemach  herumgehend,  den  Mor- 
gen, und  rief,  als  es  dämmerte,  meinen  Peter.  Dieser  er- 
schien, an  die  Thür  sich  hallend.  Der  Mensch  schien  gar 
nicht  stehen  zu  können,  wenn  er  nicht  an  etwas  sich  anhielt. 
Ausserdem  war  er  niemals  im  Stande,  demjenigen,  mit  dem 
er  sprach,  in's  Auge  zu  sehen.  Mochte  er  sprechen  oder  tu* 
hören,  immer  blickte  er  nach  einer  anderen  Seite.  Es  war 
unmöglich,  diese  zwei  Eigenschaften  ihm  abzugewöhnen. 

„Geh',  Bursche,  und  rüste  Alles,  was  zum  Fischfang  nö- 
thig  ist.  Wir  wollen  auf  drei  Tage  an  die  Wolga  reisen," 
sprach  ich  zu  ihm. 

Wenn  Peter»  etwas  unangenehm  war,  so  pflegte  er  beim 
Fortgehen  die  Thür  des  Vorzimmers  heftig  zuzuschlagen.  Dies 
Mal  that  er  das  nicht;  augenscheinlich  war  er  also  mit  der 
Excursion  zufrieden.  > 

Zwei  Stunden  darauf  hielt  eine  einspännige  Teljega  an 
der  Freitreppe.  Sie  war  von  oben  bis  unten  mit  Geräth  und 
Rebekost  beladen.  Um  das  Pferd  schwärmten  Fliegen,  Mük«» 
ken  und  andere  Insecten,  die  dem  armen  Thiere  so  arg  zu 
Leibe  gingen,  dass  es  schauderte,  den  Boden  stampfte,  mit 
dem  Schweife  sich  peitschte  —  Alles  vergebens.  Ich  stieg 
ein  und  die  Teljega  setzte  sich  knarrend  in  Bewegung. 

Zwei  uns  begegnende  Bauerbursche  zogen  die  Mtitzen 
ab,  und  bald  darauf  verschwand  jede  Spur  menschlichen  Da* 
sein«.  Wir  fuhren  in  einen  Wald,  der  so  dicht  und  hoch  war^« 
dafs  die  Bäume  sich  an  den  Wipfeln  in  einander  sphlangen.  Es 


•< 
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waren  unser  drei  Personen;  das  Pferd  lenkte  der  in  der  gan** 
zen  Umgegend  berühmte  Fiseher  Paul,  der  immer  meinen 
Vater  an  die  Wolga  begleitet  hatte.  Er  sprach  überaus  we« 
uigy  und  tbat  auf  dem  ganzen  Wege  fast  nichts,  als  das«  er 
sein  kurzes  Pfeifchen  rauchte,  ßr  rauchte  nichts  Anderes  als 
Stücke  von  Tabaksblätleniy  die  er,  von  den  SchnupCem  des 
ganzen  Herrenhauses  zusammengebettelt,  in  einem  abgetrage** 
nen  Beutelchen  an  seinem  Gürtel  verwahrte. 

Die  Pfeife  selbst  war  von  Holz  und  inwendig  mit  Blech 
bekleidet,  weil  Paul  schon  drei  Thonpfeifen  in  die  Wolga 
hatte  fallen  lassen.  Dies  war  Alles,  was  ich  aus  ihm  heraus-t 
fragen  konnte,  bis  unser  Wagen  eine  Brücke  passirte  die 
durch  einen  langen  Sumpf  führte.  Diese  sogenannte  Brücke 
bildeten  rund  behauene  Balken  welche  man  bereits  vor  20 
Jahren  an  den  Boden  gelegt  hatte.  Jetzt  waren  schon  die 
meisten  dieser  Balken  halb  verfault  oder  eingesunken.  Wir 
stiegen  alle  drei  ab,  und  das  Pferd  quälte  sich,  bei  jedem 
Tritte  im  Morast  einsinkend,  mit  dem  Wagen  allein  hinüber. 

Endlich  kamen  wir  zu  einer  Anhöhe,  vor  welcher  unser 
Pferd  von  selber  stehen  blieb.  Paul  sagte  uns,  da  es  oft 
mit  meinem  seiigen  Vater  diesen  Weg  gemacht  habe,  so  sei 
es  schon  gewohnt j  am  Ende  der  Brücke  Halt  zu  machen.. 
Wir  stiegen  wieder  ein. 

Bald  schimmerte  die  Wolga  als  ein  blauer  und  silberner 
Streifen  durch  die  dichten  Bäume«  Die  Luft  wurde  kühler. 
Wir  fuhren  an  einer  kleinen,  hart  am  Ufer  stehenden  Isba 
vor.  Aus  der  Isba  trat  ein  Greis,  und  ersuchte  uns,  bei  ihm 
auszuruhen;  ich  aber  schlug  seine  Bitte  ab,  und  liefs  Alles 
schnell  aus  der  Teljega  in  einen  grofsen  Kahn  packen«  Nach 
einer  halben  Stunde  glitten  wir  schoq  über  den  Strom.  Zwei 
Hunde  die  uns  gefolgt  waren,  eilten,  die  rothen  Zungen  aus- 
streckend, das  Ufer  entlang.  Ohne  sie  irgend  zu  beachten^ 
schwammen  zwei  Eichhörnchen  rasch  von  einem  Ufer  zum 
anderen;  die  Hunde  bemerkten  sie,  allein  es  war  zu  späL 

Peter  hielt  die  geladene  Fliute  auf  seinen  Knieen,  und 
sah  sich,  von  der.  Sonne  gebildet,  vergebens  nach  allen  Sei* 

firmans  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  fL  4 .  3 
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ten  um.  Plötzlich  wurde,  die  Wolga  doppelt  so  breit  als  vor- 
her; ein  andrer  Fluss  von  gleicher  Breite  hatte  sich  mit 
ihr  vereinigt  In  der  Ferne  kam  wieder  eine  *  Isba  sum 
Vorschein.  —  „Hier  nimmt  das  Angeln  seinen  Anfang/' 
sagte  Paul. 

Auf  seinem  gebräunten,  runzlichen  Antlitz  erschien  ein 
Lächeln;  er  blickte  mit  einem  gewissen  Wohlbehagen  nach 
den  waldigen  Ufern  und  dem  seegleichen  Flusse.  Jetzt  erst 
wurde  Paul  redselig  und  quälte  meinen  Peler  und  mich  mit 
Anweisungen  zum  Fischfang.  Er  stand  am  Rande  des  Kahns 
mit  entblöfstem  Haupte,  denn  eine  Mütze  trug  er  ungern. 
Die  Sonne  verbrannte  ihn  und  der  Wind  verwirrte  seine 
kohlschwarzen  Haare,  während  er  das  Fischergeräth  ganz  ru- 
hig in  Stand  setzte. 

Unterdess  schleppte  ich  mit  Peter  Alles  aus  dem  Kahn 
in  die. Isba,  welche  unbewohnt  war.  Da  ich  gern  unter 
freiem  Himmel  bleiben  wollte,  so  machten  wir  uns  auf  einer 
Wiese  Quartier.    Peter  schlug  Feuer  an. 

Wem  gehört  diese  Isba?  fragte  ich  Paul,  als  er  zu  uns 
kam.  —   Sie  ist  die  meinige.  —   Wie,  die  deinige?  —    Ich 

baute  sie,  als  ich  noch  eine  Prau  hatte Hier  stockte 

er,  und  setzte  dann  kurz  hinzu :  der  verstorbene  gnädige  Herr 
hiefs  mich  die  Isba  hier  bauen. 

Darauf  machte  er  sich  wieder  mit  den  Angeln  zu  thun, 
als  wollte  er  das  Gespräch  nicht  fortsetzen.  Nach  der  Mahl- 
zeit ging  ich  in  seiner  Begleitung  zum  Fischfang,  während 
Peter  mit  der  Flinte  auf  die  Entenjagd  sich  begab. 

Paul  hiefs  mich  gerade  an  der  „Stelle  zum  Fischen,**  wie 
er  sie  nannte,  niedersitzen  und  deutele  mir  flüsternd  an,  nach 
welcher  Seile  ich  den  Angel  werfen  sollte.  Er  selbst  liels 
sich  fünfzehn  Schritte  von  mir  entfernt,  auf  einem  Vorsprung 
des  Ufers  nieder.  Um  ihn  her  war  dichtes  Gras,  aus  wel- 
chem ein  Schwärm  von  Mücken  aufflog  und  ihm  Gesicht  und 
Hände  bedeckte;  dennoch  blieb  unser  wackerer  Fischer  fast 
unbeweglich,  bis  er  einen  ungeheueren  Barsch  aus  dem  Was- 
ser gezogen  halte.    Dann  schüttelte  er  die  Peiniger  von  sich 
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und  warf  den  Angel  wieder  aus.  Ich  für  meine  Person  halte 
kein  Glück;  kaum  dass  mein  von  der  Sonne  erwärmtes 
Schwimmhölzchen  sich  einmal  senkte.  Nach  wenigen  Minu- 
ten war  ich  eingeschlafen  und  erwachte  erst,  als  schon  dicke 
abendliche  Nebel  über  der  Wolga  hingen,  die  der  Wind  so 
bewegte ,  dass  der  dunkle  Wald  am  jenseitigen  Ufer  bald  sa 
schwimmen,  bald  zu  wogen  schien.  Ich  sah  mich  um^  Paul 
war  verschwunden,  fch  ging  in  die  Isba,  durchspähte  alle 
Winkel,  fand  aber  niemand. 

Eine  Minute  darauf  kam  Paul  mit  einer  ganzen  Ladung 
Fische  aus  dem  Walde.  Ohne  ein  Wort  zu  sagen,  schüttete 
er  seine  Beute  vor  mir  aus,  nahm  lächelnd  den  deAsten 
Fisch  in  die  Hand,  wog  ihn  und  legte  ihn  ganz  obeti  auf. 

Du  hast  ja  einen  guten  Fang  gethan?  sagte  ich  ihm.  — 
Er  gab  keine  Antwort.  —  Hast  du  heute  an  vielen  Stellen  ge* 
sessen?  —  Nur  an  zweien  •  .  •  ach  nein,  Herr,  der  Fang  ist 
schlecht:  es  will  nichts  anbeissen.  —  Wie  so  schlecht?  was 
brauchst  du  denn  mehr?  —  Ich  will  Ihnen  sagen,  Herr,  die 
Fische  sind  jetzt  ausgewandert.  In  dem  Jahre,  als  ich  diese 
Isba  baute,  da  angelten  wir,  der  selige  Herr  und  ich,  an  hal^ 
ben  Tagen  je  ein  Pud  (40  Pfund),  und  Alles  nur  gegenüber 
dieser  kleinen  Isba;  denn  weiter  gingen  wir  nie. 

Paul  seufzte  hier  etwas.  Ich  freute  mich,  dass  er  ge- 
sprächiger geworden,  und  sein  Seufzen  erregte  meine  Neugier. 

Du  sagtest  mir,  diese  Isba  sei  dein?  —  Ja,  Herr!  Und 
Paul  sah  etwas  nach  der  Seite  und  begann  darauf,  nach  dem 
Himmel  zu  blicken. 

Seht  einmal,  Herr,  wie  die  Sterne  flimmern;  es  ist  als 
wären  sie  Funken  die  vom  Stahle  fliegen l  —  Das  ist  sehr 
wahr  .  .  •  .  nun  aber  sage  mir:  bist  du  verheirathet  oder 
nicht?  —  Verheirathet  wohl,  und  doch  ohne  Weib.  — =■  Wo 
ist  sie  denn?  —  Das  weiss  Gott!  ....  über  diese  Bestien 
von  Mücken!    Hier  schürte  er  das  Feuer  ein  wenig. 

Ich  begriff  jetzt,  dass  für  ihn  mit  Erwähnung  dieser  Isba 
und  seiner  Frau  etwas  absonderliches  verknüpft  war.    Meine 
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Neugier  wurde  noch  lebhafter.  Ich  enUchloss  mich  ein 
Mittel  anzuwenden,  das  in  solchen  Fällen  oft  erprobt  ist 

Trinkst  du  Branntwein?  —  Ach  nein,  Herr!  —  Auch 
nicht  an  Feiertagen?  —  Nun,  da  kann  man  wohl  ein  Glas* 
chen  leeren!  —  Wohl,  so  kannst  du*s  auch  jetzt  Trink  imd 
mach  keine  Umstände  mehr!  —  Paul  trank. 

Wo  werden  wir  denn  heute  schlafen?  frug  ich  ihn.  — 
Wenn  es  beliebt,  so  gehen  wir  in  die  Isba;  wo  nicht,  so 
können  wir  den  Kahn  aufs  Land  ziehen  und  darunter  krie^ 
chen.  Unter  freiem  Himmel  ist  es  angenehmer;  auch  haben 
wir  einen  ganzen  Schober  Heu,  und  es  wird  keine  Mücken 
geben«  —  Warum  keine  Mücken?  —  Wir  vertreiben  sie 
mit  Rauch. 

Nach  einer  halben  Stunde  war  Alles  geordnet  Paul 
schaffte  Heu  unter  den  Kahn  und  ich  legte  mich  nieder.  — 
Willst  du  noch  Branntwein?  —  Nun,  wenn  Gnaden  erlauben.  — 
Ich  goss  ihm  ein  Glas  ein. 

Du  wohnst  immer  in  dieser  Isba?  frug  ich  nach  einigen 
Minuten.  —  Nein,  jetzt  halte  ich  mich  selten  hier  auf;  aber 
vor  drei  Jahren  wohnte  ich  den  ganzen  Winter  hier.  — 
Warum? —  Wegen  meiner  Frau.  —  Aber  du  hast  ja  keine?  — 
Damals  hatte  ich  noch  eine.  —  Und  jetzt  ist  sie  todt?  — 
Nein,  sie  ist  nicht  todt 

Paul  stand  auf  und  schürte  schweigend  das  Feuer. 
Morgen  wird  ein  prächtiger  Tag  sein,  bemerkte  er.  —  Ich 
schenkte  ihm  wieder  ein.  —  Wo  ist  denn  deine  Frau,  wenn 
sie  nicht  gestorben  ist?  —  Das  weiss  Gott  —  Du  liebtest  sie 
wohl  nicht,  da  sie  von  dir  gegangen  ist?  —  Warum  sollte 
ich  sie  nicht  geliebt  haben,  Herr?  Aber  sie  hatte  so  etwas 
Wunderliches  .  .  .  ,  Hier  versank  er  eine  Minute  in  Nach- 
sinnen. 

Sie  war  so  wunderlich,  Herr.  Nun,  das  lässt  sich  wohl 
erklären:  im  Herrenhaus  aufgewachsen,  könnt  es  ihr  nicht 
angenehm  sein,  mit  einem  Bauer  zu  leben  .  *  .  . 

Paul  verstununte  wieder;  aber  meine  Neugier  wurde  so 
grofs,  dafs  ich  nicht  schlafen  wollte. 
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Nicht  zu  meinem  Lobe,  Herr,  sei  es  gesagt,  hub  er  wie»- 
der  an  ^  aber  ich  liebte  sie,  das  webs  unser  Hdland,  von 
ganzer  Seele.  —  Woher  war  sie  ?  —  Seht,  Herr,  man  nannte 
sie  Olga,  und  sie  diente  bei  unserer  gnädigen  Frau  als  Slu<- 
benmädchen.  Im  ganzen  Dorfe  galt  sie  für  die  erste  Schön- 
heit Man  freite  um  sie  für  den  Sohn  des  Amtmanns.  Dieser 
war  aber  ein  arger  Trunkenbold,  Herr.  Vielleicht  hätte  die 
gnädige  Frau  ihm  Olga  nicht  gegeben,  war  ihm  Olga  nicht 
so  gut  gewesen.    Und  man  verlobte  sie  ...  . 

Paul  seufzte  tief,  dann  fuhr  er  fort:  Der  Mensch  hieb 
Wanjucha.  Am  Vorabend  seiner  Hochzeit  war  der  gnadige 
Herr  nicht  zu  Hause;  da  betrank  er  sich  und  schlug  betrun«- 
kener  Weise  in  des  Herren  Cabinet  die  Fenstern  entzwei. 
Dafür  liefs  ihn  der  Herr  nicht  heirathen  und  steckte  ihn  am 
nächsten  Tage  unter  die  Soldaten.  Sie  führten  ihn  ab«  Auf 
dem  Hofe  kam  das  ganze  Gesinde  zusammen  und  Alle  wein* 
ten,  aber  Olga  mehr  als  Alle.  Da  hing  sie  an  seinem  Halse 
und  man  konnte  sie  erst  weit  im  Walde  losreissen.  Ak  Wan* 
jucha  fort  war,  suchte  ich  ihre  Gunst  wieder  zu  gewinnen, 
wurde  aber  sehr  hart  von  ihr  behandelt  • .  •  doch  liefs  ich  von 
meiner  Bewerbung  nicht  ab  und  endlich . .  •  wurden  wir  g^ 
traut ... 

Paul  seufzte  wieder  und  machte  sich  wieder  mit  dem 
Feuer  zu  schaffen. 

Ich  hatte  —  fuhr  er  fort  —  keinen  eignen  Heerd  und 
wohnte  damals  in  einer  fremden  Isba.  Eine  ganze  Woche 
liefs  mein  junges  Weib  mich  nicht  zu  sich.  Bei  Tage  ging 
sie  in  den  Schober  und  heulte  in  einem  fort;  die  Nachi  aber 
schlief  sie  im  Herrenhäuse«  Auch  bei  Tische  wollte  sie  nicht 
mit  mir  zusammensitzen  .und  a(s  abgesondert.  Ein  Anderer 
an  meiner  Stelle  hätte  seiner  jungen  Frau  dergleichen  Dinge 
bald  abgewöhnt;  ich  aber  sagte  mir  iuimer:  sie  wird  mit  der 
Zeit  von  selbst  kirre  werden.  Da  sitz  ich  eines  Ahehds  in 
einem  Winkel  der  Isba  und  stopfe  mein  Pfeifeben;  sie  s^er 
sitzt  im  anderen  Winkel  Und  wir  sehen  einander  lange'  ap.  — • 
Weisst  du  was,  Paul?  sagt  sie  mir  endlich.   —    Nun?  sagt 
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ich»  *-  Wir  wollen  uns  versöhnen.  —  Das  wollen  wir;  ich 
habe  dir,  bei  Gotl,  nichts  Böses  angeihan!  *—  Olga  kam  jeUt 
und  seUle  sich  an  meine  Seite.  Ach,  wie  schön  war  sie»  und 
noch  so  jung  dazu!    Sie  umarmte  mich. 

Ich  umarmte  sie  wieder  und  wollte  sie  auch  küssen.  Da 
machte  sie  sich  aber  schnell  los,  setzte  sich  wieder  ans  Fen- 
ster und  wir  Beide  schwiegen  von  neuem.  —  Paul,  sage  mir 
aufrichtig,  ob  du  mich  liebst?  frug  sie  bald  daraut  —  Bei 
Christus  dem  Erlöser,  das  thu  ich  mit  ganzer  Seele  und  gan- 
Sern  Gemüthe;  du  aber  willst  nicht  einmal  mit  mir  essen... 

Olga  ruckte  wieder  zu  mir.  —  Weisst  da  was?  hub  sie 
von  neuem  an:  wir  wollen  uns  eine  dgne  kba  bauen  und 
darin  zusammen  wohnen.  —  Gut,  sagte  ich:  dir  zu  Liebe  thu* 
ich  Alles !  —  Ihr  wisset,  Herr,  dass  man  eine  ganze  lindliche 
Isba  ohne  einen  eisernen  Nagel  zimmern  kann;  aber  in  die 
Isba  gehört  auch  ein  Topf  und  ein  Messerchen.  So  zimmerte 
ich  denn  bei  Tage  an  der  Isba  und  fing  zur  Nachtzeil  Fische. 
Ich  wurde  damals  recht  mager;  dafür  war  aber  auch  das 
Häuschen  in  drei  Monaten  fertig. 

Ach,  wie  klein  ist  sie?  —  rief  Olga  aus,  ab  wir  einzo- 
gen —  dazu  sind  die  Wände  gar  nicht  behauen!  Doch  habe 
Dank  dafür,  setzte  sie  bald  hinzu  ,^  und  wir  küssten  uns  und 
afsen  an  jenem  Tage  zusammen,  und  in  der  ganzen  Woche 
entfernte  ^ie  sich  kaum  einen  Schritt  von  mir.  Oft  sah  sie 
mir  lang  ins  Auge,  und  es  ist  bekannt,  Herr,  wie  das  Einem 
bezaubert.  Zuweilen  brachte  sie  aus  dem  Herrenhause  Aepfel 
oder  Pfefferkuchen,  setzte  sich  mir  auf  den  Schofs,  und  liels 
mich  aus  ihrer  Hand  essen.  Ich  afs,  obschon  ich  die  Pfeffer- 
kuchen nicht  liebe.  Ein  halbes  Jahr  lebten  wir  so  zusammen 
und  wie  Seele  in  Seele.  Es  schien  mir,  als  ob  sie  ihren 
Wanjucha  ganz  vergessen  hätte. 

Nur  einmal,  als  ich  spät  nach  Hause  kehrte,  da  sah  ich, 
wie  Olga  über  einem  Briefe  weinte.  Sie  verstand  zu  lesen 
und  zu  schreiben,  Herr:  ich  aber  war  ein  unwissender  Mann; 
daher  betrog  sie  mich  auch.    Später  erst  erfuhr  ich,  dass  der 
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Brief  von  Wanjucfaa  gewesen ....     Doch  ich  will  Alles  in 
gehöriger  Ordnung  erzählen. 

Ich  frug  meine  Frau,  warum  sie  so  sehr  weinte^  und 
iröslete  sie;  aber  Olga  ging  aus,  und  kam  erst  am  anderen 
Tage  sum  Essen  wieder.  Es  war  mir  recht  kummervoll  su 
Muihe.  Wir  setzten  uns  an  den  Tisch;  sie  aber  afs  nichts. 
Den  Tag  darauf  kam  sie  gar  nicht  sum  Essen.  Ich  wurde 
endlich  erzürnt  Warte  nur,  dacht  ich,  wenn  du  von  mir 
weggehst,  so  geh  ich  auch  von  dir  weg.  Es  nahte  die  Win* 
terzeit.  Ich  ging  zum  Gutsherren  und  bat  um  Erlaubniss,  für 
den  ganzen  Winter  Fische  für  seine  Tafel  fangen  zu  dürfen. 
Dann  baute  ich  an  derselben  Steilb  wo  wir  gegenwartig 
sitzen,  eine  Hütte,  und  lieb  mich  eine  Woche  lang  zu  Hause 
nicht  sehen.  Zuletzt  überwältigte  mich  die  Unruhe.  Einmal 
fühke  ich  solchen  Kummer  um  Olga,  dass  ich  wie  ein  kleines 
Kind  weinte.  Eines  Sonntags  ging  ich,  als  war'  es  zufällig 
an  meiner  Isba  vorüber,  und  Olga  lag  am  Fenster.  Sobald 
sie  midi  bemerkt  hatte,  zog  sie  den  Kopf  zurück.  Ich  machte 
mir  Gedanken  und  ging  hinein. 

Liebe  Hausfrau,  sagt*  ich,  gieb  mir  einen  Feiertags -Im- 
biss!  —  Was  für  eine  Hausfrau  bin  ich  dir?  —  Nun  zürne 
nicht,  wir  wollen  uns  versöhnen.  —  Ich  will  keine  Versöhnung, 
sagte  sie  und  ging  hinaus. 

Eine  Zeitlang  war  ich  in  Gedanken  versenkt:  dann  begab 
ich  mich  zum  geistlichen  Vater,  erzählte  ihm  Alles  und  bat 
ihn,  sie,  wenn  es  möglich  wäre,  zur  Vernunft  zu  bringen« 
Darauf  verschloss  ich  alle  meine  Vorräthe  und  ging  wieder 
an  die  Wolga.  Es  war  in  der  Hütte  zu  kalt  geworden;  da 
kam  mir  der  Gedanke,  hier  diese  Isba  zu  bauen.  Ich  baute 
und  fischte;  aber  Olga  wollte  mir  nicht  aus  dem  Kopfe. 
Dennoch  gewann  ich  es  über  mich,  zwei  Monat  lang  nicht 
vor  ihren  Augen  zu  erscheinen;  nur  dann  und  wann  kam  ich 
heimlich  ins  Dorf  und  beobachtete  sie  hinter  einem  Winkel 
der  Isba.  Immer  wartete  ich,  ob  sie  wohl  zu  mir  kommen 
oder  jemand  an  mich  schicken  würde....  Endlich  beschlosis 
ich,  von  ihr  Abschied  zu  nehmen. 
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Ich  Irete  in  die  Isba  und  fiode  sie  leer.  Es  «<rar  kall  darin 
wie  auf  dem  Hofe.  Die  Nachbarn  meldeten  mir,  Olga  wohne 
schon  lang  bei  der  gnädigen  Frau.  Ich  ging  in  das  Herren- 
hauSy  um  nach  ihr  zu  fragen,  wurde  aber  nicht  vor  sie  ge- 
lassen» Jelzt  stellte  ich  mich  der  Freitreppe  gegenüber  und 
wartete^  ob  sie  wohl  einmal  heraus  kommen  würde«  Dies 
geschah  wirklich  gegen  Abend,  aber  sobald  sie  mich  erblickt 
hatte y  kehrte  sie  um,  als  hätte  sie  etwas  vergessen.  Am 
nächsten  Tagie  versuchte  ich  es  wieder  und  harrte  aus  bis  in 
die  Dämmerung.  Da  kam  Olga  plötzlich  aus  einem  Winkel 
auf  mich  zu.  Lebewohl!  sagte  sie.  —  Wohin  gehst  du  denn? 
frug  ich. 

Wir  gingen  mit  einander  in  den  Garten  des  Gutsherren* 
Olga  neigte  sich  zu  mir,  küssle  mich,  und  schlüpfte  dann 
eilig  durch  eine  Hinterpforte.  Ich  wollte  ihr  nach^  allein  sie 
verschwand  in  einem  Gehölze. 

Ich  stand  noch  nachdenklich  da,  als  ich  plötzlich  vom 
Gutsherren  den  Befehl  erhielt,  sofort  an  die  Wolga  zu  gehen. 
Dies  geschah  und  ich  verlebte  dort  die  ganze  Zeit  der  Gros-- 
sen  Fasten.  Am  Feiertage  kehrte  ich  beim,  aber  mit  dem 
Vorsatze,  nach  .meiner  Frau  gar  nicht  zu  fragen.  Auf  der 
Gasse  des  Dorfs  spielten  die  Kinder  und  Jungfrauen;  ich  wich 
ihnen  aus,  wie  einer  der  kein  gutes  Gewissen  hati  Ich  ging 
gerade  auf  die  Isba  des  Dorfrichters  zu,  und  mein  Herz 
klopfte  mir,  dass  ich  es  schlagen  hörte.  ^  In  der  Isba  safs  nie- 
mand als  die  alte  Viehmagd. 

Du  suchst  gewiss  dein  Weib?  frug  sie  mich.  —  Ja,  sagte 
ich  und  zitierte  dabei.  —  Die  hat  Wanjucha  zu  sich  gelockt, 
Landsmann:  seit; gestern  ist  sie  fort. 

Ich  verstand  jetzt  Alles  und  antwortete  nichts.  Ich  floh 
aus  der  Isba  in  den  Wald,  warf  mich  an  den  Boden  und  weinte 
mich  satt.  Dennoch  hoffte  ich,  sie  würde  vielleicht  wieder- 
kehren .  • . «  aber  nein,  sie  kam  nicht  wieder!  Der  Kreishaupt- 
mann suchte  sie  überall,  und  der  Gutsherr  schickte  Eilboten 
nach  allen  Richtungen :  man  fand  sie  nirgends.  Sie  war  jung, 
Herr;  der  listige  Mensch  verführte  sie. 
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Ich  ging  in  meine  Isba,  wo  ich  eine  Zeitlang  mit  ihr  ge- 
wöhnt hatte,  setzte  mich  auf  die  Bank,  und  ach!  wie  traurig 
wurde  mir  <|^  zu  Muthe . » ,  •  Auch  war  es  so  ein  regniger 
Tag.».»  ich  kam  mir  vor^  als  war  ich  auf  Erden  allein!  Ich 
legte  mich  zum  Schlafen,  aber  der  Schlaf  wollte  nichi  kom- 
men; so  ging  idi  wieder  nach  der  Wolga  ab,  und»  wie  ich 
jetzt  mich  erinnere,  war  ich  :an  jenem  Abend  im  Waide  bei^- 
nahe  versunken:  hier  ist  das  Moor!...« 

Paul  bi*ach  in  Thränen  aus.  Er  erhob  sich  vom  Boden, 
stennttte  die  Arme  in  die  Seiten,  und  blickte  mit  einem  selt- 
santen  Lächeln  lange  Zeit  ins  Feuer,  das  beinahe  erloschen  wae. 

Der  östliche  Himmel  röthete  sich  und  die  Sterne  ver- 
schwanden. Ein  Frühmorgenwind  brächte  die  weissen  Nebel 
in  Wallung,  die  hoch  über  der  Wolga  hingeh.  In  der  Luft 
war  es  so  still,  so  -aromatisch;  hin  und  wieder  hörte  man  nur 
das  Gesumme  von  Mücken« 

Jetzt  hole  ich  Brennholz !  sprach  Paul  plötzlich.  Er  griff 
nach  seiner  Axt  und  ging  etwas  wankenden  Schrittes  nach 
dem  Walde:. man' sah,  dass  er  berauscht  war. 

Ich  legte  mich  näher  ans  Feuer  und  begann  einzuschla- 
fen« Aus  dem  Walde  tönten  die  Schläge  del:  Axt  und  jeder 
Schall  verweilte  gleichsam  in  der  dicken  Luft...»  Plötzlich 
drang  ein  lauter  Schrei  ebendaher  zu  meinen  Ohren.  Ich 
sprang,  sogleich  auf  und  horchte.  Es  war  Paul,  der  um 
Hülfe  rief. 

Zugleich  mit  dem  Walde,  auf  den  ich  zulief,  begann  ein 
mit  faulen  Baumstämmen  überdeckter  Moor.  Nach  fünf  Mi- 
nuten war  ich  der  Stelle  nahe,  wo  das  Geschrei  herkam. 
Was  ist  dir  zugestofsen?  rief  ich,  auf  einen  ungeheueren  am 
Boden  hegenden  Stamm  steigend,  hinter  welchem  Paul 
schrie.  —  Ich  bin  eingesunken!  rief  er:  schnell!  reicht  mir 
eine  Stange! 

Etwa  fünf  Klafter  von  mir  ab  lag  ein  sehr  grolser  Ast 
Ich  arbeitete  mich  durch  den  Moor  bis  an  die  Stelle. 

Ach,  ich  sinke!  —  schrie  Paul  wieder  —  Hülfe!  es  zieht, 
es  zieht .... 
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Ich  hob  den  Ast  mil  grober  Anstrengung  auf  meine 
Schulter  und  wälzte  ihn  über  den  Baum,  dahin,  wo  Paid 
schrie.  Allein  es  war  schon  zu  spät:  nur  seine  Hände  sahen 
noch  heraus,  und  bald  waren  auch  diese  verschwunden. 

Ein  unaussprechliches  Grausen  ergriff  mich.  Ich  wollte 
von  dem  Stamme  herabspringen  und  dem  Unglücklichen  zu 
Hälfe  eilen,  aber  das  Gefühl  der  Selbsterhallung  behielt  die 
Oberhand.  Entsetzt  schaute  ich  nach  allen  Seiten:  niemand 
war  da.  Dicht  bei  dem  liegenden  Stamme  stand  eine  dürre 
Tanne,  die  Paul  ohne  Zweifel  fallen  wollte;  denn  seine  Axt 
lag  daneben.  Vermuthlich  war  er  von  demselben  Baumstämme, 
auf  dem  ich  safs,  in  das  Moor  hinabgeglitten. 

Und  zu  diesem  Gedanken  kam  der  andre,  dass  ich  eigenl«* 
lieh  die  Veranlassung  eines  so  unglücklichen  Ereignisses  ge- 
wesen. Das  Grausen  erfasste  mich  jetzt  noch  mehr.  Ich 
lauschte  in  einer  Art  Betäubung  auf  jeden  Laut :  in  geringer 
Entfernung  zwitscherten  einige  Vögel,  und  hin  und  wieder 
hüpften  Eichhörnchen  auf  den  Tannen .... 

Ich  sah  wohl  ein,  dass  es  unmöglich  war,  Paul  Hülfe  zu 
leisten,  und  kehrte  traurig  zu  unserem  Feuer  zurück.  Da 
begegnete  mir  Peter,  der  unterdess  zwei  Enten  gejagt  hatte. 
Wir  rüsteten  uns  schweigend  zur  Heimkehr. 

Jetzt  entfaltete  das  Morgenroth  seine  ganze  Pracht;  ro- 
^enrothes  Gewölk  rölhete  den  Himmel  rings  umher,  und  die 
Wellen  der  Wolga  schimmerten  wie  flüssiges  Gold  ....  Wir 
Beide  liefsen  uns  in  derLodka  nieder.  Ich  war  unaussprech- 
lich betrübt. 

Mein  phlegmatischer  Peter  blickte  eine  geraume  Zeit  in 
die  Ferne,  dann  auf  den  Bord  der  Lodka.  Er  schüttelte  den 
Kopf,  stimmte  mir  nichts  dir  nichts  ein  Lied  an  und  machte 
sich  lebhaft  ans  Rudern. 

Peter  Korbutowskii. 


Reisebemerkungen   über  Syrien   und  Palästina 

in  den  Jahren  1844—1847. 


Arn  Frülimorgen  des  14.  April  1844  warf  unsere  Kriegs* 
brigg  „Nearch**  vor  Beirat,  einige  hundert  Klafter  vom  Ge* 
Stade,  Anker.  Vom  Bord  eines  Schiffes  ist  die  Ansicht  dieser 
Stadt  bei  vollkommen  heiterem  Wetter  entzückend  schön: 
ihre  Umgebungen  sind  ein  lebendiges,  grofsartiges  Gemälde. 
Nachdem  ^ir  neun  Tage, und  Nächte  eine  grenzenlose  Was» 
serwfiste  durchs^bgelt,  erblickten  wir  mit  unaussprechlichem 
Entzücken  den  belebten  Landungsplatz  einer  Handelstadt 
ihre  alten  Festungsmauern  und  Thürme,  die  weissen  Land* 
bauschen,  die  s\ph  wie  eine  Inselwelt  über  das  wogende  Grün 
der  Gärten  erhoben.  Gleichzeitig  fesselte  der  schneeige  Rük* 
ken  des  Libanon  unsere  Blicke;  ehrfurchtsvoll  betrachteten 
wir  die  furchtbare  Schönheit  dieses  ewigen  Riesen,  mit  den 
Eiskronen  auf  seinen  hundert  Häuptern.  Die  leuchtende  Sonne 
des  Ostens  stieg  hinter  diesen  Gipfeln  empor  und  durchglühte, 
wie  ein  kühner  Gedanke,  die  endlose  Bläue  des  Himmels. 

Das  Boot  ward  herabgelassen,  wir  stiegen  ans  Ufer  und 
beklagten  dass  wir  auf  der  gastfreien  Brigg  nicht  länger  ver* 
weilen  konnten.  Kaum  hatten  wir  einen  Schritt  auf  dem 
festen  Lande  gethan,  als  die  Hälfte  des  Zaubers  schon  ge- 
wichen war :  das  Vorgestade  ist  seicht  und  mit  grofsen  schar- 
fen Steinen  übersäet,  so  dass  ein  schlichter  Fischerkahn  nicht 
ohne  Gefahr  am  Ufer  anlegen  kann;  auch  muss  man  dieses 
über  Trümmer  einer  zerstörten  Treppe,   die  vielleicht  einst 
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ein  schöner  Kai  gewesen,  ersteigen.  Indem  wir  durch  einige 
krumme  und  dumpfige  Gassen  gingen,  wich  der  Zauber  voll- 
ständig. Wir  eilten  zur  Stadt  hinaus,  um  in  den  Gärten  die 
uns  aus  der  Ferne  entzückt  hatten,  geistig  und  körperlich 
auszuruhen;  aber  vergebens  suchten  wir  am  Lande,  was  uns 
vom  Meer  aus  erschienen  war;  Die  Gartenhäuschen,  so  ver- 
führerisch aus  der  Ferne,  glichen  in  der  Nähe  eher  grofsen 
Bienenkörben  oder  Steinhaufen,  die  zufällig  an  einer  Stelle 
sich  angesammelt,  als  Werken  von  Menschenhand.  Die  Gär- 
ten, ohne  Wege,  mit  gepflügtem  Grunde,  haben  keine  andere 
Bepflanzung  als  Maulbeerbäume,  die  nicht  den  geringsten 
Schatten  geben,  da  ihre  Besitzer  beim  Einsammeln  der  Blät- 
ter (für  die  Seidenraupen)  zugleich  auch  die  Aeste  abschla- 
gen ;  aber  die  freigebige  Natur  des  Ostens  bekleidet  den  nack«* 
ten  Stamm  in  zwei  bis  drei  Monaten  wieder  mit  Aesten  und 
frischem  Grün* 

In  der  Stadt  giebt  es  auch  keine  schönen  Gebäude;  übri- 
gens raubten  uns  die  Missgestaitetheit  und  Unbequemlichkeit 
der  Wohnungen  nicht  die  Freude  an  dem  Gemälde  der  Na- 
tur: man  braucht  nur  vor  Sonnenuntergang  aus  der  oflfnen 
Gallerie  oder  dem  Saal  ohne  Plafond,  der  gewöhnlich  die 
Mitte  des  Hauses  einnimmt,  auf  dessen  flaches^steinernes  Dach 
zu  steigen.  Da  erblickst  du  eine  Menge  kleiner  Gärten  und 
Blumenbeete,  selbst  innerhalb  der  Stadtmauern.  Gehst  du 
aber  durch  die  Slrafsen,  so  wird  dir  nichts  davon  sichtbarlf' 
sie  verbergen  sich  wie  östliche  Schönheiten  hinter  der  weis- 
sen Verhüllung  steinerner  Mauern.  Die  Gärten  jenseit  der 
Stadtmauer  reichen  auf  riesigen  Stufen  vom  Meere  bis  zum 
Libanon;  im  Norden  aber  dehnt  sich  das  mittelländische  Meer 
als  eine  wallende  blaue  Ebene  aus. 

Die.  Bewohner  von  Beirut  begnügen  sich  zu  ihrem  Zeit- 
vertreibe nicht  mit  den  flachen  Dächern  und  unbedeckten 
Gallerieen  ihrer  Häuser;  für  den  lebhaften  feurigen  Charakter 
eines  Arabers  würde  das  häusliche  schläfrige  Dasein  des  Tür- 
ken unerträglich  sein«  Gewöhnlich  sind. die  Männer  hier  vom 
frühen  Morgen   bis   an    den   späten  Abend  nicht  zu  Hause: 
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meist  besuchen  sie  Kaffeehäuser ,  wo  einheimische  Künstler 
bei  Tage  Concerte  geben  oder  den  römischen  Gladiatoren 
nachahmen;  kommt  der  Abend,  so  erscheint  ein  Mährchen-» 
erzähler  mit  seinem  dicken  Buche.  Die  Lesung  dauert  zwei 
Stunden,  bis  der  Muessin  auf  dem  Minaret  das  zweite  Abend* 
gebet  absingt* 

Der  angenehmste  VergnUgungsort  für  Fufsgänger,  Rast« 
Beirut y  liegt  im  Westen  der  Stadt;  man  kommt  auf  einem 
engen  Pfade  zwischen  Gärten  und  Rissen  des  steilen  Ufers 
dahin.  Viele  Trümmer,  zuweilen  ganze  Granitsäulen,  starke 
Gewölbe  und  Haufen  von  Steinen,  die  ihre  regelmäfsig  vier-* 
eckige  Form  bewahrt  haben,  Alles  über  einen  grofsen  Raum 
ausgestreut,  zeugen  an  diesem  Orte  noch  von  der  GröCse  des 
alten  Berytos. 

Gleich  jenseit  des  Stadithors  ist  ein  ziemlich  grofser  und 
runder  Platz,  in  dessen  Mitte  ein  mächtiger  Baum  seine  Aeste 
in  Form  eines  ungeheuren  Zeltes  weit  aussendet:  am  Fufse 
desselben  findet  man  bei  heissem  Wetter  jeden  Tag  unbe- 
schäftigte Leute,  theils  Reiche,  die  aus  der  dumpfigen  Stadt 
gekommen  sind,  um  reine,  balsamische  Luft  einzuathmen, 
theils  Arme,  die  im  erfrischenden  Schatten  von  ihrer  harten 
Arbeit  sich  erholen  und  auf  eine  Minute  ihr  Leid  vergessen 
wollen.  Wenn  die  Hitze  nachlässt,  kommt  die  arabische  Ju- 
gend in  Schaaren  zu  Spiel  und  Fröhlichkeit.  Alsdann  seht 
ihr  an  verschiedenen  Stellen  Muselmänner  von  ehrwürdigem 
Aeusseren,  die,  kleine  Teppiche  auf  der  Wiese  ausbreitend, 
ihr  Abendgebet  verrichten,  während  Andere,  als  Vorbereitung 
zu  dieser  Ceremonie,  Gesicht,  Hände  und  Füfse  in  dem  kla-* 
ren  Wasser  eines  unversiegbaren  Brunnens  abwaschen.  An 
dem  der  Stadt  gegenüberliegenden  Ende  des  Platzes  ist  ein 
kleiner  moalimischer  Todtenacker,  meist  von  Weibern  besucht, 
die  sich  hier,  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses,  Alle  auf 
gleiche  Art  kleiden:  Alle  sind  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsei^ 
in  eine  Art  weite  weif$e  Mäntel  gehüllt,  so  dass  man  sie  zu- 
weilen für  Marmorstatuen  über  den  Gräbern  halten  könnte. 
Vor  den  Gesichtern  hängen  ganz  schwarze  Tücher,  gespren- 
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kell  mit  weissen  arabischen  Buchstaben,  die  gewöhnlich  ohne 
alle  Bedeutung  zusammenstehen.  Zu  jeder  Tageszeit  sieht 
man  auch  arabische  Weiber  müfsig  auf  Stufen  des  steilen 
Ufers  am  Meere  bei  einander  sitzen.  Wovon  mögen  sie  so 
unaufhörlich  zusammen  plaudern?  Sind  etwa  Moden  das 
Thema,  wie  bei  uns?  Aber  von  den  Erzvätern  bis  auf  unsere 
Zeit  hat  sich  hier  in  Sitte  und  Kleidertracht  sehr  wenig  ver- 
ändert. Oder  tauschen  sie  ihre  Geftthle  über  die  Schönheiten 
der  vaterländischen  Natur  gegen  einander  aus?  Dafür  sind 
sie  wohl  schwerlich  sentimental  genug.  Oder  geben  ihnen 
'  die  Eifersucht  ihrer  Männer,  ihre  eignen  und  ihrer  Kinder 
Unpässlichkeiten,  Scandal  und  Liebesintrigue  so  reichhaltigen 
Stoff  zur  Unterhaltung?   Dies  ist  noch  das  wahrscheinlichste. 

An  der  rechten  Seite  der  Stadt  bewahrt  die  Kfiste  in 
weiter  Ausdehnung  deutlichere  Spuren  des  ehemaligen  blü- 
henden Zustandes  eines  der  vornehmsten  östlichen  Handels« 
platze  im  Alterthum.  In  derselben'Richtung  kommt  man  nach 
einstündigem  Ritte  an  den  NaJir-ul-Beirut  (Fluss  von  B.) 
und  wieder  zwei  Stunden  weiter  zum  Nähr- ul->KeIb(Hunde- 
fluss).  Noch  diesseits  vom  ersteren  liegt  ein  griechischer 
Kirchhof  in  einem  prächtigen  natärlichen  Garten  aus  Pome- 
ranzen und  Oliven;  ebendaselbst  ist  eine,  halb  in  den  Felsen 
gehauene  Kirche  des  heiligen  Demetrius;  an  beiden  Seiten  des 
Flusses  bis  zum  Libanon  erstrecken  sich  wieder  Gärten  und 
Thalgründe,  mit  zauberischen  Hainen  von  Jasmin,  Oelbäumen 
und  anderen  tippigen  Gewächsen  des  Ostens. 

Die  Ufer  dieser  beiden  Flüsschen  werden  trotz  ihrer 
tJeppigkeit  und  mannigfachen  Schönheit  selten  besucht,  weil 
die  Wege  dahin  so  schlecht  sind.  Viele  Europäer  verleben 
die  heissen  Sommermonate  auf  Landhäusern  im  Gebirge. 

Das  CUma  Syriens,  dieser  reizenden  Nachbarin  des  „ge- 
lobten Landes,''  ist  im  Ganzen  angenehm  und  gesund,  allein 
es  hat  keine  Spannkraft  welche  das  Athmen  erleichterte  und 
die  allzurasche  Entwicklung  der  Lebenskräfte  milderte:  eine 
Entwicklung,  welche,  die  vorzeitige  Ausbildung  des  Körpers 
fördernd,   ihn   eben   so  schnell  altern   lässt   und   Kraft   und 
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Schönheit  wieder  zerstört  Einen  25jährigen  jungen  Mann 
achätzest  du  hier  35  hh  40  Jahr  alt,  und  ein  Weib  von  25 
bis  30  Jahren  scheint  dir  40  bis  50  zu  zählen.  Bei  Kindern 
reifen  Körper  und  Geist  so  rasch,  dass  man  auf  den  blofsen 
Anbhck  hin  ihr  Alter  nicht  einmal  annähernd  bestimmen  kann« 
Die  Leute  -  heirathen  sehr  froh,  besonders  die  Juden,  zunächst 
die  Muhammedaner;  die  Christen  noch  am  spätesten.  Nicht 
selten  kommt  es  vor,  dals  ein  13  oder  15jähriger  Knabe  ein 
Mädchen  von  9  bis  11  Jahren  heirathet. 

Im  Innern  und  in  den  Gebirgsdistricten  ist  der  Boden  weit 
fruchtbarer  als  in  denen  am  Meere;  besonders  sind  die  Um- 
gebungen von  Beirut  und  Tripoli  durch  Reichthum  und  Qua- 
lität ihrer  Erzeugnisse  nicht  ausgezeichnet.  Die  Gartenge- 
wächse sind  einförmig;  die  Blumen  selten  und  dürftig.  Dagegen 
können  die  Umgebungen  von  Kaifa  und  5aida  mit  den  ergie- 
bigen Ebenen  von  Antiochien  und  Damascus  wetteifern.  Die 
Bergketten  Libanus  und  AntiHbanus  sind  reich  an  Erzeugnissen 
des  Gewächs-  und  Thierreichs.  Man  darf  also  Syrien  und 
sein  Clima  nicht  nach  der  Unfruchtbarkeit  einiger  Gegenden 
am  Meere  beurtheilen,  wo  der  Boden  bald  steinig ,  bald  san- 
digi  bald  mit  Salz  geschwängert,  und  ausserdem  durch  nichts 
gegen  den  Einfluss  der  glühenden  Sonnci  der  verheerenden 
Winde  und  schädlichen  Ausdünstungen  des  Meeres  geschützt 
ist,  welche,  auf  Menschen  und  Thiere  verderblich  wirkend, 
auch  dem  Pflanzenleben  nicht  wohlthun.  Je  weiter  man  im 
Innern  vordringt,  wo  die  hohe  Lage  des  Bodens,  der  Reich- 
thum an  süfsem  Wasser  und  die  schirmenden  Berge  die  Wir- 
kung der  Hitze,  der  Feuchtigkeit  und  Winde  mälsigen,  desto 
sichtbarer  wird  das  glückUchere  Clima  an  der  fortschreitenden 
Entwicklung  des  Pflanzenreichs.  So  ist  Damascus,  trotz  sei- 
ner Entfernung  von  dem,  durch  eine  Doppelreihe  Berge  ver* 
deckten  Meere,  wegen  der  wohlthätigen  Milde  seines  CUmas 
berühmt.  Ueberhaupt  kann  Syrien,  mit  Einschluss  Palästinas^ 
ein  Garten  der  Erde  heissen;  hier  wachsen  aus  mannigfachen 
Samen  üppige  Blumen,  und  gedeihen  eben  so  verschieden- 
artige als  seltne  Früchte. 
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Für  die  beste  Jahreszeit  geilen  die  Monale  April  und 
Mai;  später  wächst  die  Hitze  upd  wird  im  Juli,  August  und 
September  unerträglich:  diese  Jahreszeit  ist  ungesund,  beson- 
ders den  Fremden.  Zuweilen  wird  die  Luft  von  Mai  bis  No- 
vember durch  keinen  Tropfen  Regen  erfrischt;  zuweilen  hau-- 
fen  sich  die  Wolken  und  verhüllen  die  Sonne  Tage  lang^ 
Wohl  Ihut  auch  der  Westwind,  da^  er  vom  Meere  her  weht* 

Im  Sommer  sind  die  Nachte  die  angenehmste  Zeit;  es 
ist  wonnig,  nach  einem  langen,  ermüdend  schwülen  Tag  ihre 
Kühle  zu  geniefsen  und  den  tiefblauen  ^  wolkenlosen  Himmel, 
den  silbernen  Mond  zu  schauen,  in  mondlosen  Nächten  aber 
das  leuchtende  Gold  der  Sterne,  die  hier  ungewöhnlich  hell 
flimmern.  Aber  die  Nacht  des  Südens  ist  eine  verräiherische 
Schöne;  lasst  euch  nicht  von  ihren  bezaubernden  Schmeiche- 
leien in  einen  Simsonschlaf  einlullen!  wie  Dalila  stiehlt  sie 
uns  die  Locken  unserer  Kraft;  ihre  verhängnife volle  Scheere 
sind  die  feuchten  Dünste  aus  Erde  und  Meer,  eben  so  der 
nur  momentane,  aber  mächtige,  bis  auf  die  Knochen  dringende 
Abendthau.  Der  heisse  Sommer  dauert  in  Syrien  bis  um  die 
Mitte  Octobers;  alsdann  beginnen  die  Hegengüsse,  weiche  im 
November  und  December  fast  ununterbrochen  fallen,  .von 
furchtbaren  Stürmen  auf  Meer  und  Land  begleitet.  Gleich^ 
zeilig  fäüt  im  Gebirge  viel  Schnee,  den  die  Bergbewohner  im 
Sommer  nach  Beirut  verführen  und  daselbst  als  ein  herrliches 
Labsal  theuer  verkaufen.  Im  Januar  soll  das  Wetter  ebenso» 
wie  im  October  sein;  diese  beiden  JMonate  werden  nach  dem 
April  und  Mai  für  die  angenehmsten  gehallen«  Im  Februar 
und  März  giebt  es  wieder  Regen,  Stürme  und  Gewitter.  Den 
ganzen  Sommer  über  hat  man  indessen  die  ewigen  Eisfelder 
des  Libanon  vor  Augen  und  kann  also  wenigstens  ferne  Kühle 
sehen,  während  die  nahe  Hitze  lästig  fällt. 

Die  erste  Stelle  unter  den  thierischen  Bewohnern  Syriens 
kommt  von  Rechtswegen  den  Eseln  und  Maulthieren  zu, 
welche  alle  Mühen  des  Menschen  theilen.  Die  Pferde  zeich- 
nen sich  durch  Kraft,  Behendigkeit  und  Schönheit  aus,  auch 
sind  sie  ziemlich  wohlfeil;  doch  bedienen  sich  ihrer  nur  die 
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Vornehmen  des  Landes,  Europäer  und  Reisende.  Das  Horn- 
vieh ist  von  tüchtigem  Schlage,  wird  aber  in  geringer  Zahl 
gezogen  und  nur  zum  Feldbau  verwendet.  Aus  der  Kuhmilch 
bereiten  die  Eingebornen  ziemlich  gute  Butter  und  kleine 
weisse  Klumpen  von  schlechtem  versalzenem  Käse.  Die 
Schafe  geben  den  Merinos  an  Güte  nichts  nach;  im  Innern 
und  in  den  Bergen  finden  grobe  Heerden  derselben  fette 
Weideplätze.  Ihre  Wolle  schickt  man  in  grofsen  Ballen  nach 
Europa,  von  wo  sie  oft  in  allerlei  Formen  theuerer  und  wohl- 
feiler gewebter  Stoffe  zurückkehrt,  um  die  lässigen  Eingebor- 
VTen  zu  beschämen.  Aus  der  Schafmilch  machen  die  Syrer 
ebenfalls  Butter  und  Käse. 

Die  im  Ueberfluss  gewonnene  Seide  hat  mit  der  Wolle 
gleiches  Schicksal.  —  Kameele  unterhält  man  in  grolser  Anzahl; 
sie  sind  aber  theuer,  weil  sie  zum  Transporte  der  Lasten  und 
Waaren  allgemein  gebraucht  werden. 

Von  wilden  Thieren  giebt  es  viele  Eber  (in  Bergen  und 
Wäldern),  auch  Hasen,  Kaninchen  u.  dergl.  Das  Chamäleon 
ist  in  Gärten  keine  Seltenheit:  es  ist  eine  Art  Eidechse,  aber 
ohne  Schwanz  (?)  und  einem  Frosche  ähnlich ;  *)  sie  springt 
nicht,  läuft  aber  selir  schnell,  klettert  leicht  auf  Bäume,  und 
nimmt  willkürlich  verschiedne  Farben  an,  die  sie  mit  jedem 
Augenblicke  wechselt  —  Gazellenheerden  können  für  zeitliche 
Besucher  der  üppigen  Weideplätze  von  Palästina  gelten. 
Schakale  sind  sehr  zahlreich;  bisweilen  trifft  man  auch  Bar- 
den Die  Bewohner  Syriens  lieben  nicht  beschwerliche  und 
gefährliche  Jagden ;  aber  viele  Araber  der  Wüste,  deren  ganze 
Habe  in  ihrem  Pferd  und  ihrer  langen  biegsamen  Lanze  be« 
steht,  lassen  sich  auf  solche  Abenteuer  ein  und  kommen  so 
in  den  Besitz  junger  Parder,  die  sie  alsdann  in  Städten  ziem* 
lieh  theuer  verkaufen.  Hat  der  Beduine  das  Lager  eines 
Weibchens  aufgespürt^  so  lauert  er  wohl  ein  paar  Tage  lang 


*)  Das  Chamäleon  ist  nicht  ungeschwanzt,  sondern  mit  einem  Wickei- 
schwanze versehen.  Ks  bildet  die  Zanft  der  Warmzlingler  (Termi* 
linguia). 

Ermans  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  H.  4 .  4 


50  Allgemein  Literarisches. 

im  Hinterhalt,  bis  die  Tigerin  sich  einmal  entfernt  hat,  um 
Nahrung  zu  holen ;  dann  bemeistert  der  kühne  Jäger  sich  der 
Jungen,  steckt  sie  in  einen  Sack  und  bringt  sie  auf  seinem 
Pferde  heim.  Oft  kehrt  die  Tigerin,  als  ob  sie  ein  Unheil 
ahnete,  sehr  bald  zurück,  verfolgt  mit  verzweifeltem  Brüllen 
die  frische  Spur  des  Räubers  und  holt  ihn  ein.  Dieser  wirft 
ir  eines  der  Jungen  zu.  Die  erfreute  Mutter  trägt  es  eilig 
in  ire  Höhle  und  kommt  wieder,  ein  anderes  abzuholen.  Auf 
diese  Weise  reitet  sie  zuweilen  einige  irer  Kinder,  zuweilen 
alle,  von  der  Knechtschaft.  Je  weniger  Parderkätzchen  also 
der  Jäger  gefunden,  desto  zweifelhafter  sein  Erfolg,  desto  ge-* 
fährlicher  seine  Flucht,  weil  die  Tigerin,  wenn  sie  ir  letztes 
Kind  befreit  hat,  nun  wiederkommt  um  an  dem  Feind  Rache 
zu  nehmen. 

Die  häusliche  Geflügelzucht  ist  in  gänzlichem  Verfalle; 
das  meiste  Federvieh  kommt  aus  Cypern,  Palästina  und  Egyp- 
ten.  Von  wildem  Geflügel  findet  sich  die  Feigendrossel  zur 
Sommerzeit  sehr  häufig  in  Gärten;  es  ist  ein  kleiner  Vogel 
wie  ein  Sperling;  aber  der  liebliche  und  zarte  Geschmack 
seines  Fleisches  kann  mit  nichts  verglichen  werden.  Im  Win- 
ter giebt  es  Rebhühner,  welche  man  ob  der  Schönheit  ihrer 
Federn  häufig  in  Käfichen  unterhält;  ihr  Fleisch  ist  zart  und 
sehr  weiss.  Schnepfen,  von  der  Kälte  aus  den  Bergen  ver- 
trieben, kommen  scharen  weis  in  die  Gärten  von  Beirut. 

Die  Obstarten,  in  ungezählter  Mannigfaltigkeit,  sind  wohl- 
schmeckend und  wohlfeil;  unter  ihnen  kann  man  die  Bana- 
nen allen  übrigen  vorziehen.  Das  Fleisch  dieser  gurkenähn- 
lichen Frucht  ist  durchscheinend  gelb,  zart  und  überaus  aro- 
matisch, wie  das  der  Ananas.  Syrien  hat  einen  Reichthum 
an  Feigen,  Weintrauben,  Granatäpfeln,  Pomeranzen  u.  s.  w. 
Ganze  Haine  von  OUvenbäumen  würden  allein  schon  hinreichen^ 
um  alle  Bedürfnisse  der  Eingebornen  zu  befriedigen,  da  sie 
jedes  Jahr  Oel  für  mehrere  Millionen  erzeugen,  das  gröfsten- 
thMls  nach  Frankreich  ausgeführt  wird,  wo  man  Seife  daraus 
bereitet.  Aepfel  wachsen  in  Damascus,  sind  aber  schlecht 
und  theuer;  von  Kirschen,  Erdbeeren,  Himbeeren  und  anderen 
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Beerenarten  hat  man  hier  gar  keine  Vorstellung.  Zirbelnüsse 
werden  inUeberfüUe  eingesammelt«  Man  behauptet»  dass  die 
Frucht  der  alten  Cedern  des  Libanon  keine  Nuss  war,  son* 
dern  etwas  ganz  anderes,  und  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  vor- 
kommt. Nur  drei  oder  vier  alte  Bäume  sollen  noch  stehen, 
die  man  für  ächte  Cedern  erklärt;  sie  sind  aber  abgestorben. 
Viele  Gegenden  Syriens,  besonders  die  Gärten  im  Gebirg  und 
die  Ebenen  von  Damascus  und  Antio<;hi6n,  erzeugen  Rosen 
von  allerlei  Farben  in  Fülle;  die  grofsen  rothen  und  sehr 
wohlriechenden  schmecken  etwas  bitter  und  beissend;  man 
destillirt  einiges  Oel  und  Wasser  aus  denselben;  aber  die 
Blättchen  der  süfsen  rothen  und  weissen  Rosen  geben  ein 
vortreffliches  Eingemachtes.  Arbusen  und  Melonen  bringt 
man  aus  Palästina,  Cypern  und  Egypten  nach  Beirut«  Andere 
Küchengewächse  sind  auch  in  Fülle  vorhanden,  stehen  aber 
den  russischen  an  Güte  weit  nach.  Zuckerrohr  wächst  zwar 
in  den  Ebenen,  besonders  um  iSaida;  allein  die  Sorglosigkeit 
oder  Unwissenheit  der  Araber  macht  dieses  kostbare  Erzeug? 
niss  fast  nutzlos;  nur  an  heissen  Tagen  saugt  man  gern  den 
süfsen  Saft  aus  demselben. 

Ueber  die  Mineralien  kann  ich  nichts  gewisses  sagen. 
Die  Araber  und  Türken  begnügen  sich  mit  dem,  was  sie  an 
der  Oberfläche  des  Bodens  finden.  Unter  Ibrahim -Paschas 
Verwaltung  wurde  ein  Steinkohlenlager  entdeckt,  dem  aber 
die  türkische  Regierung  noch  keine  Aufmerksamkeit  zuwen- 
det. Auch  entdeckte  man  in  den  Bergen  der  Drusen  —  so 
heisst  es  —  irgend  einmal  ein  Kupferlager;  aber  die  Drusen 
beeilten  sich,  seine  Spuren  wieder  zu  verbergen;  damit  die 
Entdeckung  sie  nicht  neuen  Bedrückungeh  des  Paschas  aus- 
setzte; jetzt  geht  das  Gerücht  davon  wie  eine  Sage  im  Volke 
uni.  Die  Berge  beider  Ketten,  als  Urgebirg,  enthalten  Gra- 
nit, Marmor,  und  bisweilen  Porphyr;  auch  soll  man  schon 
zufällig  Edelsteine  gefunden  haben. 

Unter  der  Bevölkerung  Syriens  gebürt  die  erste  Stelle 
den  verschiedenstammigen  Bewohnern  des  Libanon  und  Anti- 
libanon,  die  theils  Christen,  theils  muhammedanische  Häreti« 
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ker  sind.  Man  kann  diese  Volkchen  die  Seele  des  Landes 
nennen;  ihnen  ist  die  Aufmerksamkeit  der  türkischen  Regie- 
rung zugewendet,  mit  welcher  sie,  wo  nicht  immer ,  so  doch 
noch  auf  lange  Zeit  in  Verhältnissen  der  Unfreundlichkeit  und 
gegenseitigen  Misstrauens  bleiben  werden. 

Diese  Gebirgler  sind  überaus  arbeitsam  und  mit  Leib  und 
Seele  ihrem  Vaterland  ergeben,  aber  Alle  fast  unglaublich 
arm,  da  ihre  Thätigkei^  ihnen  wenig  einbringt:  dies  liegt  zum 
einen  Theil  an  ihrer  Unwissenheit,  zum  anderen  daran,  dass 
sie^  als  in  viele  kleine  Völker  von  verschiedenem  Glauben  zer^ 
fallend,  einander  unaufhörlich  bekämpfen,  auch  mit  ihren  weit- 
liehen  und  geistlichen  Vorgesetzten,  desgleichen  mit  der  Re- 
gierung, in  beständigem  Streite  liegen.  Von  der  Ruhe  dieser 
Gebirgler  hängt  der  Wohlstand  des  ganzen  Landes  ab. 

Wenige  Tage  nach  unserer  Ankunft  brach  im  Gebirge 
zwischen  Drusen  und  Maronilen  der  Kampf  aus.  Unlängst 
halte  auch  die  Pforte  den  Grofsadmiral  HaHl- Pascha  abge- 
schickt, um  Frieden  zwischen  ihnen  zu  stiften. 

Syrien  war  von  jeher  ein  Schauspiel  der  mannigfachsten 
Ereignisse  und  Umgestaltungen :  auf  seinen  Bergen  und  in  sei- 
nen Steppen  wandelten  begeisterte  Propheten,  heilige  Ver- 
künder des  ewigen  Wortes;  aber  auch  grobe  und  gierige  Be- 
trüger säeten  hier  Unkraut  in  das  göttliche  Ackerfeld.  Bald 
belebten  geistige  Bildung  und  Betriebsamkeit  das  Land  der 
Sonne,  das  Vaterland  der  Rosen,  Lorbeern  und  Oliven,  bald 
wurde  es  durch  wilde  Hirten,  Krieger,  Ausländer  mit  Blut 
getränkt;  und  neue  Besitzer  erbauten  sich  über  den  Aschen- 
haufen alter  Wohnungen,  über  den  Gebeinen  der  Unterdrück- 
ten, neue  Asyle.  Von  der  heutigen  Bevölkerung  sind  nur  noch 
die  Beduinen,  diese  freien  Söhne  der  Wüste,  ein  treues  Bild 
jener  Erzväter,  mit  denen  wir  uns  als  Kinder  befreundet  ha- 
ben. Sie  nomadisiren  in  der  syrischen  Wüste,  und  keiner 
von  ihnen  kommt  jemals  westlich  über  Damascus  hinaus. 
Nur  einmal,  und  zwar  schon  lange,  besuchte  eine  kleine  Ab- 
theilung dieses  Volkes  Saint  Jean-d' Acre;  es  geschah  auf  Ein- 
ladung des  berühmten  Emirs  Daher.    Sie  staunten  nicht  we- 
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Dig,  ab  sie  hier  zum  ersten  Male  den  grobartigen  Anblick 
des  Meeres  halten»  und  betrachteten  voll  Neugier  und  Vergnü- 
gen die  Schiffe  mit  ihren  weissen  Segeln;  aber  die  Stadt  ge- 
fiel ihnen  nicht  —  sie  konnten  die  Annehmlichkeit  eines  Lebens 
nicht  fassen,  das  man  in  steinernen ,  unbeweglichen  Häusern 
zubringt»  immer  an  denselben  Ort  gefesselt,  wie  die  spärUchen 
Palmen  der  Steppe.  Gleichwol  erzählt  jeder  Beduine  mit 
Hochgefühl»  dass  in  diesen  Einöden  die  Trümmer  der  grolsen 
Stadt  Tadmor  stehen»  deren  Erbauer  Salomo  er  als  seinen 
alten  Beherrscher  anerkennt 

Alle  den  Acker  bauende  Stämme  Syriens  theilen  sich 
wieder  in  viele  kleine  Stammesabtheilungen.  Sie  kämpfen  oft 
unter  einander»  entweder  um  die  Heiligkeit  des  Glaubens» 
oder  um  das  Blut  von  Angehörigen  und  Freunden»  oder  end- 
lich um  den  Ertrag  der  Felder.  Das  auffallendste  unterschei- 
dende Merkmal  der  Stämme  ist  ihr  Glaubensbekenntniss» 
nach  welchem  man  zuweilen  auch  die  Abstammung  des  Vol- 
kes mit  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  kann,  ohne  jedoch  diese 
Regel  auf  die  zahlreichen  Secten  anzuwenden;  denn  in  solche 
zerfallen  die  Eingebornen  von  christlichem  wie  die  von  mu- 
hammedanischem  Bekenntnisse.  Unter  den  Christen  sind  am 
zahlreichsten:  die  Araber  griechischen  Glaubens ;  dann  dieMa- 
roniten,  Anhänger  des  Mönches  Maron»  der  gegen  Ende  unse- 
res 6.  Jahrhunderts  die  Dogmen  des  Catholicismus  annahm» 
endlich  die  Jacobiten,  Syrer,  Armenier,  und  wieder  Abzwei- 
gungen dieser»  welche  der  römischen  Kirche  sich  angeschlos- 
sen haben. 

Unter  den  muhammedaifischen  Stämmen  sind  die  sunni'* 
tischen  Araber  und  die  Drusen  besonders  zahlreich;  letzlere 
vollziehen  nur  in  Städten  die  äusseren  Gebräuche  des  Islam» 
um  die  Regierung  für  sich  günstig  zu  stimmen;  aber  die 
Grundsätze  ihres  eignen,  ganz  eigenthümlichen  Glaubens  hal- 
ten sie  sorgfältig  geheim.  Sowohl  christliche  als  muhamme- 
danische  Syrer  beschuldigen  die  Drusen  des  Götzendienstes» 
behauptend,  dass  sie  zu  Ehren  eines  Ochsen  Opfer  bringen. 
Die  Araber  von  der  Secte  der  Schiiten  heissen   hier  M'uta» 
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ali's:  sie  sind  ein  ehemals  mächtiger  Stamm.  —  Nach  ihnen 
nenne  ich  die  Ansari's,  Nachfolger  irgend  eines  verrückten 
Mönches  aus  dem  DorfeNasar,  in  der  Gegend  von  Kufa,  der 
sich  für  Johannes  den  Täufer  ausgab,  und  den  Rechtgläubi- 
gen den  Genuss  des  Weins  gestattete. 

Die  syrischen  Städter  sind  den  Gebirglern  eben  so  fremd, 
wie  den  unter  ihnen  wohnenden  Europäern,  welchen  sie  als 
Knechte  dienen,  um  ihres  Schutzes  wider  die  Bedrückungen 
der  Regierung  sich  erfreuen  zu  können.  Zu  harter  Arbeit 
sind  sie  träge,  aber  mit  Schlauheit  und  gutem  Gedächtniss 
begabt:  sie  lernen  verschiedene  europäische  Sprachen  bald 
wenn  auch  schlecht,  sprechen;  Viele  dienen  bei  den  Consuln 
und  fremden  Kaufleuten  als  Dolmetscher,  als  Commissare  in 
politischen  und  kaufmännischen  Geschäften,  als  Kawa«e,  5e- 
j«e  (Stallknechte)  und  Bedienten.  •  Andere,  Besitzer  von  Häu- 
sern und  Läden,  führen  eine  müfsige  Existenz,  mit  dem  Er- 
trage dieser  unbeweglichen  Dinge  sich  befriedigend;  wieder 
Andere  treiben  Kleinhandel  und  wenige  Gewerbe;  eigentlich 
arabische  Handwerksmeister  sind  nur  in  sehr  geringer  Zahl 
und  sehr  träge  dazu.  Arme  Leute  geben  bisweilen  ihre  Kin* 
der  irgend  einem  Handwerker  unentgeltlich  auf  einige  Jahre 
in  die  Lehre  und  verpflichten  sich  dabei  durch  ihr  Wort  oder 
contractmäfsig,  während  dieser  ganzen  Zeit  ihren  elterlichen 
Rechten  zu  entsagen. 

In  Beirut  und  seinen  nächsten  Umgebungen  zählt  man 
höchstens  22000  Seelen;  dennoch  nimmt  diese  geringe  Zahl 
mit  den  heimischen  Erzeugnissen  nicht  fürlieb:  Obst,  Küchen- 
gewächse, Getraide,  Oel,  sogar  Salz,  dessen  Ablagerungen  alle 
Gestade  in  ziemlich  dicken  Schichten  bedecken,  werden  ent- 
weder aus  anderen  entlegenen  Gebieten  Syriens  und  Palästinas, 
oder  ausEgypten,  England,  Frankreich  eingeführt;  daher  sind 
hier  die  Preise  aller  Lebensmittel  erstaunlich  hoch.  Was  ist 
aber  Schuld  daran?  das  Clima,  der  Boden,  die  Einwohner, 
oder  die  Regierung?     Vermuthlich  hat  Alles  einigen  AntheiL 

Zwölf  Jahrhunderte  sind  verflossen,  seit  die  rohen  Schü- 
ler des  Propheten,  Abu-Obeid  und  Chaled,  unter  dem  ersten 
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Chalifen  Abu-Bekr,  den  Hirtenstab  mit  dein  Schwerte  vertäu« 
«chendy  Syrien  eroberten  f  damals  flohen  Bildung  und  Betrieb- 
samkeit, fortgescheucht  durch  breite  Ströme  Blutes  (die  wür- 
digen Begleiter  der  neuen  Lehre)  zum  Lande  hinaus;  und 
seitdem  sind  sie  nicht  wiedergekehrt^  um  auch  nur  auf  Augen- 
blicke das  schöne,  aber  verwilderte  Land  zu  beseelen*  Die 
Nachkommen  jener  fanatischen  Eroberer  bilden  noch  heute 
den  vornehmsten  Theil  der  muhammedanischen  Bevölkerung 
Syriens.  Mit  den  Eroberern  vermischt,  nahmen  die  Urbewoh- 
ner  deren  Sprache  an.  *)  Die  alte  syrische  Sprache  hat  sieb, 
wie  die  hebräische,  nur  in  Büchern  erhalten;  einige  christliche 
Stämme  vollziehen  in  derselben  ihren  Gottesdienst;  aber  die 
Geistlichkeit  allein  versteht  diese  lodte  Sprache ,  deren  Erler- 
nung ihr  noihwendig  ist. 

Jetzt  besitzen  die  arabischen  Christen  Mittel  zur  Bildung 
ihrer  Kinder  in  Klosterschulen  ^  deren  Stiftung  sie  der  Auf- 
merksamkeit verdanken,  die  Europa  dem  heiligen  Lande  wid- 
met. Die  ersten;  welche  ein  gutes  Beispiel  gegeben»  waren 
catholische  Mönche  von  dem  Orden  der  Jesuiten,  Lazaristen 
und  Franciscaner.  Diese  erhielten,  iii  Syrien  sich  niederlas- 
send, unter  dem  Beistande  frommer  Wohlthäter,  in  allen 
Städten  Plätze  zur  Erbauung  von  Klöstern,  bei  denen  sie 
Schulen  errichteten  wo  Kinder  aller  Bekenntnisse  und  Stände, 
reicher  und  armer  Leute,  unentgeltUch  Aufnahme  finden: 
man  lehrt  sie  Religion,  Arithmelik,  arabische,  französische  und 
italiänische  Sprache;  man  bringt  ihnen  von  Geschichte  und 
anderen  Wissenschaften  einige  Begriffe  bei.  Die  ärmsten  Kin- 
der werden  hier  unentgeltlich  gespeist  und  gekleidet,  und  alle 
ohne  Ausnahme  mit  nothwendigen  Büchern  versorgt,  von 
welchen  die  arabischen  in.  den  Druckereien  der  Klöster  sel- 
ber gedruckt  werden.  Man  findet  sehr  gebildete  junge  Leute 
aus  reichen  Familien  des  Landes,  welche  in  diesen  wohltha- 
tigen  Anstalten  erzogen  sind.    Jetzt  ist  die  griechische  Geist- 


*)  Bei  der  nahen  Verwandtochaft    des  Symclien    mit  dem  Arabisclien 
niusste  sieb  diea  bald  von  selbst  machen. 
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lichkeit  dem  Beispiele  der  römisch -calholischen  Mönche  ge- 
folgt und  hat,  mit  dem  Beistande  wohlhabender  Laien  ihres 
Glaubens,  ähnliche  Institute  gegründet 

Beirut  ist  von  einer  baufälligen  Mauer  und  zehn  eben  so 
baufälligen  Thürmen  umgeben,  die  der  leichtesten  Artillerib 
wohl  nicht  länger  als  eine  Stunde  Widerstand  leisten  könn- 
ten; ihre  eigentliche  Bestimmung  muss  also  wohl  die  sein, 
zu  verhüten,  dass  etwas  eingebracht  werde,  ohne  vorgängige 
Erlegung  eines  unmenschlichen  Zolles,  der  für  heimische  Er- 
zeugnisse eben  so  hoch  ist  wie  für  auswärtige,  welche  letztere 
ihn  schon  bei  der  Ausladung  am  Ufer  entrichten.  Die  Ein- 
nehmer lauem  an  allen  Stadtthoren,  so  dass  arme  Bewohner 
der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen,  seien  sie  Fischeri  Gemüse- 
händler oder  sonst  etwas,  den  Zoll  erlegen  müssen,  ehe  sie 
ihre  Ware  verkaufen;  ausserdem  dürfen  sie  diese  nicht  selbst 
auf  Markt  oder  Strafsen  feil  bieten,  sondern  müssen  sie  in 
Läden  abliefern  welche  dieses  Recht  von  den  Paschasr  gekauft 
haben,  bt  es  bei  solchem  Drucke  des  einheimischen  Handels 
ein  Wunder,  dass  kein  Schatten  von  Industrie  vorhanden  ist, 
der  Land  und  Volk  beleben  könnte? 

Die  Zollämter  werden  gewöhnlich  verpachtet;  dies  ge- 
schieht offenbar,  um  unmittelbare  Berührung  mit  den  auslän- 
dischen Kaufleuten  zu  vermeiden,  welche,  als  unter  dem 
Schutze  ihrer  Regierungen  stehend,  über  die  ohnmächtige 
Habsucht  der  türkischen  Behörden  spotten  würden.  Der 
Pachter  von  seiner  Seite  bemüht  sich  auf  alle  Weise,  das 
Dreifache  des  von  ihm  erlegten  Pachtgeldes  einzulösen,  von 
dem  öffentlichen  Nutzen  gänzUch  absehend;  so  liegt  denn  die 
ganze  Last  unmäfsiger  Abgaben  auf  den  Eingebornen.  —  Die 
Pforte  sieht  gleichgültig  darein,  während  Ausländer,  den  Druck 
der  einheimischen  Industrie  zu  ihrem  Vortheil  kehrend,  in 
Scharen  herbeikommen  und  die  Schätze  des  ganzen  Landes 
beinahe  um  nichts  aufkaufen. 

Die  Gebirgsbewohner  und  die  Landleute  überhaupt,  be- 
schäftigen sich  mit  gar  keinem  Handwerke;  ihre  Kunst,  das 
Land  zu  bauen,  ist  so  erbärmlich,  dass  sie  vor  Hunger  um- 
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koinmen  mössten,  wenn  ihnen  die  Natur  nicht  kräfUgen  Vor* 
Schub  thäle.  Was  sie  an  Seide,  Wolle,  Wein  und  Olivenöl 
gewinnen,  das  gehört  seit  einigen  Jahren  ausländischen  Kauf- 
leuten welche  den  Bauern  gegen  einen  Zins  von  20  bis  24 
vom  Hundert  Geld  vorstrecken.  Die  Eigenthfimer  von  Gär* 
ten  und  Grundstücken  mässen  die  Möglichkeit,  den  an  keine 
Zeit  gebundenen  Anforderungen  der  Regierung  zu  genügen, 
um  hohen  Preis  erkaufen;  darum  rühmen  sie  Ausländer  ab 
ihre  Schutzherren.  Fabriken  und  Manufacturen  im  Besitte 
Eingebomer  giebt  es  sehr  wenige,  und  diese  sind  noch  weit 
entfernt,  vollkommen  heissen  zu  können. 

In  Damascus  webt  man  seidne,  halbseidne  und  baumwol- 
lene Stoffe,  auch  einige  wollene;  ausserdem  giebt  es  fast  in 
jeder  Stadt  Gewerbsleute  die  seidene  Schärpen  anfertigen. 
Jaffa  hat  zwei  Seidenfabriken.  Aber  alle  die  Erzeugnisse  Ein» 
gebomer  sind  gröfstentheils  grob,  sehr  seilen  mittelmälsig, 
werden  wohlfeil  verkauft,  und  aqsschlieüslicb  an  Ort  und  Stelle 
verbraucht. 

Die  übermäßige  Menge  der  Abgaben  ist  die  vornehmste 
Ursache  des  kläglichen  Zustandes  der  Industrie  bei  einem 
Volke,  das,  im  wahren  Besitze  seiner  so  ergiebigen  Heimat, 
ein  Musler  des  Kunstfleisses  sein  könnte,  dessen  Vorfahren  die 
ersten  Aufklärer  der  Menschheit,  die  Lehrer  des  Handels  und 
der  Seefahrt  waren. 

Ausser  der  bekannten  Kopfsteuer  (dem  C ha  r ad/),  welche 
nur  auf  den  unterworfenen  Andersgläubigen  lastet,  ausser  der 
allgemeinen  Grundsteuer  und  Abgabe  von  allen  unbeweglichen 
Dingen,  die  Einkünfte  geben,  und  welche  5algin  heisst,  be- 
zieht die  Regierung  noch  den  sogenannten  U«ul  von  sämmt- 
liehen  Erzeugnissen  des  Gewächs-  und  Thierreichs,  von  den 
Ackerbauern  und  Hirten;  ferner  den  Resm  von  allen  Hand- 
arbeiten; die  Handarbeiter  insbesondere  müssen  ein  Zehntheil 
von  dem  abgeschätzten  Werthe  ihrer  Arbeiten  entrichten; 
endlich  nimmt  das  Zollamt  ein  Zehntheil  von  jedem  Erzeug- 
nisse d^  Natur  oder  Menschenhand,  wenn  es  aus  einem  Orte 


58  Allgeiiiein  Literarisches. 

nach  einem  anderen  befördert  wird,  wenn  auch  beide  Orle  in 
den  Grenzen  eines  und  desselben  Kreises  liegen.  Zu  dem 
Allen  muss  der  Handwerker  das  noihwendige  Material  seiner 
Arbeiten  vom  Pascha  annehmen,  wenn  es  in  den  Vorraths* 
häusern  der  Regierung  sich  befindet;  auswählen  ist  nicht  ge* 
stattet  und  feilschen  eben  so  wenig;  Weigerung  aber  wird 
bestraft.  Die  zum  Ankauf  erforderliche  Quantität  bestimmt 
der  Verkäufer, 

Alle  Ausländer  sind  im  türkischen  Reiche  freier  als  die 
Vögel  unterm  Himmel ;  daher  befindet  sich  der  ganze  äussere 
und  innere  Handel  Syriens  in  ihren  Händen.  £ine  kleine 
Zahl  Eingeborner,  die  „  Bevollmächtigtcf.''  heissen,  ist  bei  den 
umfassenden  Geschäften  derselben  betheiligt;  eine  noch  ge* 
ringere  Zahl,  die  unter  dem  Schutze  der  fremden  Consulale 
steht,  handelt  auf  eigne  Rechnung;  die  Bemühungen  beider 
Classen  haben  Erfolg,  da  sie  vom  Drucke  der  Regierung  un* 
berührt  bleiben.  Alle  übrigen  Unterthanen,  Christen  wie  Mu* 
selmänner,  können  ihren  mühseligen  Erwerb  nicht  als  unver- 
äusserliches Eigenthum  betrachten. 

Obschon  es  in  Syrien,  ausser  Paschas  und  Truppen,  gar 
keine  Türken  giebt,  so  bildet  es  doch  immer  eine  Provinz  der 
Pforte  und  sollte  derselben  Ruhe  geniefsen  und  eben  so  blü- 
hend sein  wie  die  übrigen  Provinzen  dieses  Reiches  (wenn 
diese  unter  dem  Schutze  der  neuen  Einrichtungen  in  der 
That  so  glücklich  sind);  aber  mit  den  Gebirgsbewohnern  sich 
zu  vertragen  wäre  für  keine  Nation  eine  leichte  Sache,  und 
am  wenigsten  für  den  heutigen  Türken,  der  im  friedlichen 
Kafleehause  gar  tapfer  seine  Nargile  raucht,  aber  nach  den 
unzugänglichen  Festen  des  Libanon  mit  Schaudern  blickt  und 
mit  dem  brünstigen  Gebete,  dass  es  ihm  nicht  bescheert  wer- 
den möge,  an  den  Adlern  der  Felsen  seine  Kräfte  erproben  zu 
müssen.  Dafür  ist  er  in  den  Mauern  der  von  Batterieen  ge- 
schützten Stadt  ein  hochmüthiger  Zwingherr.  Wehe  aber  den 
Gebirglern,  die  sich  in  die  Ebene  hinablassen!  die  türkische 
Obrigkeit  schlummert  nicht  und  presst  sie  aus,  wo  jitid  wie 
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es  angeht,  auf  gesetzmäfsige  und  gesetzwidrige  Weise,  ohne 
zu  bedenken,  dass  solches  Verfahren  ihr  selber  gröfseren  mO"» 
rauschen  Schaden  als  materiellen  Nutzen  einbringt. 

Für  die  Ruhe  und  Wohlfahrt  der  Bewohner  zu  sorgen, 
sollte  die  erste  Sorge  des  Paschas  sein,'  der  mit  dem 
Charakter  eines  Generalstatlhalters  von  Syrien  und  Palästina 
in  Beirut  residirl;  aber  in  Folge  einer  wunderlichen  Mischung 
der  neuen  Einrichtungen  mit  den  Unordnungen  der  vorigen 
Verwaltung  des  Landes,  führt  er  nur  einen  hochtönenden  Ti« 
tel  ohne  alle  Bedeutung.  Das  Fach  der  verschiedenen  herr« 
schafllichen  Einkünfte  ist  von  ihm  völlig  unabhängig  und  ge- 
hört dem  Defterdar.  Alle  türkischen  Truppen  in  Syrien  stehen 
unter  den  unmiltelbaren  Befehlen  des  5erdar,  der  gleichfalls 
vom  Pascha  unabhängig  ist.  Die  ganze  Rechtspflege  ruht 
noch  immer  in  den  Händen  der  Geistlichkeil:  der  Scheich-ul- 
Islam  zu  Constantinopel  ernennt  alljährlich  drei  Mullahs  in 
Damascus,  Aleppo  und  Jerusalem;  diese  vergelten  ihm  mit 
ansehnlichen  Summen  und  verkaufen  hinwiederum  die  zu  ihrer 
Verfügung  stehenden  Suballernstellen  an  die  Kadi's  und  Na- 
kib's,  welche  von  ihrer  Seile  mit  dem  Recht  auf  gewissen- 
lose Weise  Handel  treiben. 

Der  Pascha  hat  nur  die  vollziehende  Gewalt:  in  den 
Städten  ist  er  Vorgesetzter  des  Gefängnisses,  Austheiler  der 
Strafen,  Curator  der  Märkte  und  anderer  öffentlichen  Orte,  in 
den  Bezirken  und  Bergen  bedeutet  seine  Macht  noch  we» 
niger,  weil  die  Verwaltung  dieser  ganz  abgesondert  und 
den  Häuptern  der  Stämme  anvertraut  ist.  Da  wirkt  Seine 
Herrlichkeit  nur  mittelst  Vermahnungen  an  Aufrührer  und 
Ruhestörer;  dabin  schickt  er  in  reichem  Mafse  Drohungen,  die 
niemals  sich  verwirklichen,  da  er  alter  nothwendigen  Mittel 
zu  raschem  und  entschiednem  Handeln  baar  ist;  denn  zu  sei- 
ner Verfügung  stehen  weder  Geldsummen  noch  Streitkräfte, 
wenn  man  seinen,  freilich  ungeheuren  Gehalt  und  seine  fünf- 
zig Polizeisoldaten  (Kawa«e)  abrechnet.  Er  muss  auf  die 
Gewalt  meiner  (selten  überzeugenden)  Beredsamkeit  rechnen, 
oder  um  die  Hülfe  des  Serdar  und  Mitwirkung  des  Defterdar 
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anhalten,  und,  wenn  diese  verweigert  wird,  höhere  Resolulio* 
nen  aus  Constantinopel  abwarten. 

^  Als  Ibrahim-Pascha,  der  kriegerische  Sohn  und  die  rechte 
Hand  Mehemed-AU's  von  Egypten,  im  Namen  und  zum  Besten 
seines  Vaters  Syrien  verwaltete,  war  seine  erste  Sorge  die 
Herbeiführung  von  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Bergen,  als 
nothwendige  Bedingung  des  allgemeinen  Wohlslandes.  Weil 
er  aber  einsah,  wie  schwierig  es  war,  die  fast  unzugänglichen 
Bergbewohner  der  allgemeinen  Verwaltung  des  Landes  zu  un- 
terwerfen, so  wählte  er  aus  ihrer  eignen  Mitte  die  Familie 
Schaab,  die  ältesten  und  berühmtesten  der  muhammedani* 
sehen  Emire,  und  ertheilte  dem  ältesten  Glied  ihrer  vornehm* 
sten  Linie  das  Recht  der  Erbfolge  mit  dem  Charakter  eines 
Fürsten  der  ganzen  Bevölkerung  des  Gebirges,  welches  nur 
seiner  (Ibrahims)  persönlichen  Macht  unmittelbar  unterworfen 
sein  sollte.  Diese  tief  ausgedachte  Mafsregel  rechtfertigte 
Ibrahims  Hoffnungen,  wie  auch  der  Emir  Schaab  sein  Ver- 
trauen rechtfertigte. 

Die  Umwälzungen  des  Jahres  1840  veränderten  Alles 
wieder.  Als  Ibrahim  gezwungen  ward,  der  Pforte  ihr  älteres 
Recht  auf  Syrien  und  Palästina  abzutreten,  da  musste  auch 
die  Familie  Schaab,  weil  sie  im  Interesse  Ibrahims  an  dem 
Kampfe  eifrigen  Antheil  genommen,  die  von  ihm  erhaltenen 
Rechte  preisgeben.  Der  abgesetzte  Emir  Beschir^Schaab  lebt 
unter  strenger  Aufsicht  in  Constantinopel,  bemüht  sich  aber 
ohne  Unterlass  um  seine  Rückkehr  nach  dem  Libanon  mit 
allen  früheren  Rechten  und  wiegelt  unterdess  mit  Hülfe  seiner 
Freunde  die  Gemüther  der  Gebirgsbewohner  auf. 

Jetzt  ist  die  frühere  erbliche  Gewalt  der  Familie  Schaab 
unter  drei  Kaimakame  vertheilt:  einen  christlichen,  drusischen 
und  muhammedanischen.  Der  erste,  Emir  Haider,  Maronit 
von  <Salim,  wohnt  beständig  in  Beirut  und  regiert  über  den 
'  ihm  anvertrauten  Theil  des  Gebirges  östlich  von  dieser  Stadt; 
der  andere,  Ahmed- Ros^alan^  wohnt  auf  seinem  Landsitze 
Schju^fat;  seiner  Gerichtsbarkeil  sind  ebenfalls  viele  Maroni^ 
tendörfer  zugewiesen,  die  südöstlich  von  Beirut  bis  Suv  liegen. 
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Der  dritte,  Mu«tafa-Bei,  früher  Oberst  bei  der  Garde  in  Con* 
stantinopel,  gebietet  über  einen  unbedeutenden  Theil  des  Li* 
banon  an  der  Uferlinie  zwischen  Beirut  und  Tripolis  und 
wohnt  in  dem  Städtchen  D/ibail  am  Meere. 

Alle  übrigen  Höhen  des  Libanon,  wie  auch  die  Berg- 
districte  des  Antilibanon,  sind  von  friedlichen  arabischen  Stäm- 
men,  theils  grieichischer,  theils  muhammedanischer  Confession, 
bevölkert;  sie  stehen  unter  Scheichen,  Emiren,  oder  geislli* 
chen  Oberhauptern,  die  sämmtlich  dem  Pascha  von  Aleppo 
oder  dem  von  Damascus  untergeben  sind,  wie  die  vorerwahn* 
ten  drei  Kaimakame  in  verantwortlicher  Abhängigkeit  von 
dem  Pascha  von  Beirut  sich  befinden.  Diese  drei  Herren 
haben  über  sehr  beschränkte  Geldmittel  und  Streitkräfte  zu 
verfügen  und  ihre  Macht  ist  obendrein  durch  einen  Rath  ein- 
geschränkt, der  aus  den  hochmüthigen  und  brauseköpfigen 
vornehmsten  Scheichen  der  einzelnen  Stämme  besteht,  denen 
die  Bevölkerungen  ihrer  kleinen  Gebiete  sehr  ergeben  sind. 
Der  Pascha  von  Beirut  hat  keinen  Augenblick  Ruhe:  bald 
muss  er  versöhnen,  zureden,  verheissen,  bald  drohen  und  for- 
dern; denn  alle  diese  Scheiche,  obschon  unter  einander  ver- 
wandt, sind  einander  feindlich  gesinnt,  wobei  es  sich  bald  um 
Einkünfte,  bald  um  Erstgeburt  u.  dergl.  handelt.  Als  nächste 
Anverwandten  der  Kaimakame,  beneiden  sie  diese  ob  des 
Vorzugs,  den  ihnen  die  Pforte  bewiesen;  und  da  sie  unauf- 
hörlich unter  einander  hadern,  so  lassen  sie  die  Einwohner 
ihrer  Dörfer  sich  raufen,  ohne  davon  Anzeige  zu  machen. 
Die  Kaimakame,  obgleich  ohne  Mittel  zu  Züchtigung  der  Wi- 
derspenstigen, müssen  der  Regierung  für  die  Unordnungen  in 
ihren  Gebieten  Rede  stehen.  •—  Die  Scheiche  der  Drusen  be- 
drücken und  berauben  die  ihnen  »untergebenen  Maronitendörfer 
auf  eine  unbarmherzige  Weise;  die  Letzteren  wieder  krüm- 
men sich  nicht  leicht  vor  der  Tyrannei  und  wollen  liicht  ein- 
mal das  Schuldige  ohne  Kampf  und  Blutvergiefsen  abgeben. 
So  vergehen  nicht  zwei  Wochen,  ohne  dass  es  im  Gebirge 
zu  Excessen  kommt 

Generalstatthalter    von   Syrien    ist    gegenwärtig    Essad- 
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Pascha,  ein  Greis  von  wenigstens  65  Jahren.  Cr  ist  noch 
sehr  frisch  und  rüstig;  der  trockne  und  finstere  Ausdruck  sei- 
nes Gesichts  nimmt  das  erste  Mal  nicht  für  ihn  ein:  aber  sein 
schweigsamer  Ernst,  die  beständige  Ruhe  auf  der  gerunzelten 
Stirn  und  der  silbergraue  Bart  erwecken  'unwillkürlich  Ehr- 
furcht. Essad  war  ein  tapferer  Mitkämpfer  Sultan  Mahmuds, 
als  es  verjährte  Vorurtheile  zu  besiegen  und  Missbräuche  ab-- 
zuscbafTen  galt;  er  hält  es  aber  noch  mit  dem  alten  Henker- 
verfahren, wenn  ein  Aufruhr  zu  unterdrücken  ist  Auch  in 
seinem  Privatleben,  seinen  häuslichen  Gewohnheilen,  ist  er, 
was  seine  Voreltern  gewesen;  er  liebt  den  Luxus  und  gedan-» 
kenlose  Behäbigkeil,  oder  was  wir  geradezu  Faulheit  nennen 
würden.  Wie  wichtig  auch  die  Angelegenheiten  seien,  die 
man  ihm  vorträgt,  wie  lebhaft  und  glühend  der  Vortrag  sel- 
ber; seine  Kaltblütigkeit  verlässt  ihn  keinen  Augenblick;  er 
antwortet  trocken,  kurz  und  unbestimmt:  seine  eine  Hand 
hält  den  langen  Tschubuk,  während  die  andere  ruhig  den 
grauen  Bart  streichelt;  es  scheint  als  war  er  unempfindlich 
gegen  Vorlheil  und  Nachtheil  des  States,  und  noch  mehr 
des  Landes  das  seiner  Verwaltung  anvertraut  ist.  Bei  dem 
Allem  ist  Essad  noch  einer  der  verständigsten  ßegirer  in  der 
Türkei:  er  versteht  es,  die  Wahrheit  und  gute  Rathschläge 
von  den  schädlichen  Eingebungen  des  Eigennutzes  zu  unter- 
scheiden. 

Halil-Pascha,  der  Grofsadmiral,  zeitweilig  in  Beirut  resi- 
dirend,  ist  nach  Syrien  geschickt  worden,  um  Ruhe  und  Ord- 
nung im  Gebirge  einzuführen.  Das  hochwichlige  Amt  un- 
mittelbarer Verfügung  über  alle  nautischen  Streitkräfte  des 
Osmanischen  Reiches  lässt  uns  in  ihm  einen  Mann  von  um- 
fassenden Kenntnissen  -voraussetzen,  einen  Seemann,  den  viel- 
jährige Erfahrung  befehlen  und  mit  deii  Elementen  kämpfen 
gelehrt:  sein  gegenwärtiges  Amt  aber  giebt  uns  das  Recht» 
in  ihm  einen  aufgeklärten  Statsmann  zu  sehen. 

Halil-Pascha  verdankt  alle  seine  Ehren,  wie  seinen  Titel 
„Durchlaucht,''  der  verstorbenen  Tante  des  heuligen  Sultans^ 
deren  Ehemann  zu  sein  er  das  Glück  halle.    Jetzt  ist  er  etwa 
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fünfzig  Jahr  all,  sieht  aber  jünger  aus  als  vierzig.  Kaum  von 
mittlerer  Gröfse,  hat  er  eine  starke  Beleibtheit  Er  war  ein- 
mal in  Frankreich,  dann  in  Petersburg;  daher  man  in  seiner 
Lebensweise  und  seinem  Umgang  mit  Menschen  eine  an« 
mutige  Mischung  asiatischer  Ueppigkeit  mit  dem  verfeinerten 
Geschmack  Europas  bemerkt.  Seit  seiner  Ankunft  belebte  sich 
Beirut  etwas  durch  Paraden,  Festlichkeiten,  Feuerwerke. 
Seine  MiHtairmusik  ist  vorzüglich:  auch  scheint  HaliU Pascha 
gewöhnt,  beim  Essen,  Einschlafen  und  Erwachen  sich  etwas 
vorspielen  zu  lassen* 

Halil  hat  sich  hinter  der  Stadt  eine  kleine  Villa  erbaut, 
wo  er  nach  seinen  Spazirgängen  ausruht,  die  eben  so  häufig 
und  glänzend  sind,  wie  seine  Umritte  durch  die  Stadt  Vor 
ihm  her  zieht  ein  Haufen  Kawase  mit  Musik;  hinter  ihm 
kommt  eine  zahlreiche  Suite  und  den  Schluss  des  Zuges  bil- 
det eine  Compagnie  Soldaten  in  Paradeuniform.  Man  könnte 
Seine  Durchlaucht  eher  für  einen  reichen  reisenden  Privat- 
mann, den  Besitzer  eines  unerschöpflichen  bezauberten  Geld- 
beutels, ansehen,  als  für  einen  Grofsbeamten,  welcher  den 
Zustand  einer  ganzen  Provinz  zu  verantworten  hat 

Nemik-Pascha  und  Reschid-Pascha,  unter  deren  Befehlen 
die  türkische  Armee  in  Syrien  steht,  sind  bekannt  wegen  ihrer 
Tapferkeit  im  .Felde  und  ihrer  feinen,  in  Paris  erworbenen 
Bildung.  Mit  Reschid  halten  wir  unlängst  Gelegenheit,  be- 
kannt zu  werden  und  der  Kriegsbefehlshaber  entsprach  ganz 
unseren  Erwartungen. 

Obwohl  die  arabischen  Bewohner  Syriens  wegen  Ver- 
schiedenheil des  Glaubens  und  der  Meinungen  einander  als 
feindliche  Parteien  gegenüberstehen,  so«  zeigen  sie  uns  doch 
auffallende  Uebereinstimmung  in  Sitten,  Gebräuchen,  Leiden- 
schaften und  natürlichen  Anlagen.  Die  allgemeinen,  auszeich- 
nenden Züge  ihres  Charakters  sind  kriegerischer  Sinn,  Gast- 
freiheit und  Neigung  zum  Mandeln.  Ihre  Ehrfurcht  vor  dem 
Alter  ist  so  grofs ,  dass  z.  B.  der  jüngere  Bruder  den  älteren 
ehrt,  wenn  dieser  auch  von  Seiten  seiner  Aufführung  es  gar 
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nicht  verdient.  Eben  so  beweist  man  Krüppeln  und  Blödsin- 
nigen grofse  Ehrerbietung.  Der  rohe  Lastträger,  der  mit  seiner 
Last  dem  glänzenden  Zug  eines  Paschas  kaum  ausweicht, 
thut  dies  immer,  wenn  er  einem  Verstümmelten  begegnet 
Die  Liebe  der  Eltern  zu  den  Kindern  ist  eben  so  unbegrenzt, 
wie  die  Ehrfurcht  dieser  vor  jenen. 

Man  iLÖnnte  hiernach  mutmafsen,  dafe  das  Weib  in  seiner 
Familie  wie  .in  der  Gesellschaft  eine  hohe  Stelle  einnehme, 
dass  erstere  im  Weibe  ihre  irdische  Vorsehung  erblicke  und 
letztere,  die  physische  Schwäche  des  anderen  Geschlechtes 
ehrend,  ihm  ebrerbietige  Aufmerksamkeit  beweise.  Es  ist  aber 
das  Loos  der  Weiber  im  Gegentheil  ein  sehr  trauriges;  ohne 
physische  und  sittliche  Freiheit,  geniefst  die  Frau  weder  der 
heiligen  Mutterrechte,  noch  der  Achtung  die  einer  Gattin  zu« 
kommt;  in  der  Meinung  der  Gesellschaft  ist  sie  wenig  mehr, 
als  ein  nützliches  Thier;  der  Mann  sieht  in  ihr  eine  Sclavin 
die  seinen  Gelüsten  ohne  Widerrede  dienen  mufs;  er  hat  ihre 
Existenz  gekauft.  Auch  der  christliche  Syrer  hält  sich  an  die 
muhammedanische  Sitte,  sein  Weib  zu  kaufen;  nur  bezahlt  er 
viel  weniger  für  sie. 

Das  Weib  führt  hier  nur  ein  physisches  Leben;  die 
schöne  ideale  Seite  des  Lebens  ist  ihr  verhüllt;  und  fühlt  sie 
einmal  in  sich  das  Dasein  einer  unsterblichen  Seele,  so  ist 
dies  wahrscheinlich  erst  in  den  letzten  Augenblicken  der  Fall, 
wann  der  Todesengel,  den  dichten  Schleier  der  Unwissenheit 
hinwegziehend,  der  sie  von  ihrer  Geburt  an  umzog,  ihre  Blicke 
mit  der  Erkenntniss  einer  geistigen  Welt  erleuchtet. 

Die  Syrer  fühlen  im  Allgemeinen  eine  glühende  Liebe 
zu  ihrem  schönen  Vaterlande  und  jeder  Stamm  insonderheil 
schätzt  seine  mährchienhafte  Abkunft  hoch  und  ist  stolz  auf 
seine  oft  eingebildeten  Vorfahren,  deren  Natne  ihm  gleichsam 
ein  erbliches  Nation alheiliglhum  ist.  Selbst  die  Bewohner 
eines  jeden  Dorfes  lieben  ihr  heimatliches  Thal,  ihre  väter«- 
liehen  Hütten  im  höchsten  Grade,  und  halten  es  für  eine  Elhre, 
den  Namen  des  Dorfes  ihrem  Namen  beizufügen. 

Die  syrischen  Araber  lieben  den  Ruhm;  allein  sie  kennen 
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die  Bedtngu«^  d^r  Ehre .  »ijßbL  Sit  akid  kuhd  r .  dabei  abe( 
CMsig^ngliob»  baflioti  und  geschfid^idig.  Der  Araber  weicht 
ßiHem  Streite. aus,  kdnti  ab^  BeleidiguDg^n,  hII^bI  imab$iebi* 
liehe,  nie  vjergfben;  er  verhöhat  keiaeft  Scblf aeben,  aber 
keioe  feindUehe  flacht  e^^ehrekt  ihn«  Die  Drusen  j  von  afri* 
eanischer  Abkunft}  sind  an  Ubeoswürdigen  f)igen^bafteii  bin* 
ter  den  übrigen  arabi^eben  ^tänitnen  weit  «uriekgeblie« 
hm.  Jedes  Excesses  fähig;  achten  sie  nicht  einmal  das  Recht 
d^r  Gastfreundschaft;. der  Oiuse  kann  »war  ein  frecher  Rau- 
ber seaQ,  abQr  kein  bravor  Soldat, '  viel  weniger  ein  Mann  von 
ritler {idhen  Tugendfin, 

Die  Araber  Syriens  besuchen  geiHi  Vfie  die  Türken  ^  öf« 
fentjfiche  Orte,  wo  sie  b^i  Tabak  und  heissem  Kaffee  sich  gut«» 
lieh  tbün.  Aber  geränscbvojle,  lebbaAe,  einnehmende  Ge<- 
spräche  beleben  ihre  GesdUsph^flen^.  i^relcbe  d^n  langweiligen 
KusrajMuneHkünflen  der  Türken  sehr  ppäbniich  sind;  defin  in 
di^^en  herrscht  ein  mürrisches  Schweigen,  das  i\ur  von  Zeit 
au  Z^il  durch  einförtnige  Erk|undigtinge0  nach  d^r  Geaundhei^ 
imd  enlspre^ende  Antworten  unterbrochen  wird.  Der  Syrer 
ii^rkl  und  sobaff^^  ohq^  jemals  über  dic^- Folgen  €«nes  über- 
eilten. Schrattes  nacbaiudenkeiK  Er  geht  den  Gefahren  kühn 
entgegen )  erträgt  widmge  Schicksale  ipit  Gleichmut«  vergisst 
im  Kriege  das  Bedürfnis  nach  Erholung»  die  Qualen  des 
Hungers  und  Durstes.  Allein  er  versteht  es  besser,  mitStolx 
zu  dulden  als  im  Gtöcke  mäfslg  und  gegen  den  obertyunde- 
uen  Feind  barmhersig  zvk  sein. 

Um  von  dem  Charakter  d«s  Morgenlandes  eip  deuthches 
Bild  zxi,  bekomme.ni  missen  wir  alle  unsere  Vorstellungen  um- 
kehren: wo  man  b#i  uns  anfapgt,  da  end^et  man  dort.  Dies 
gilt  c^ben  sowohl  von  den  Schriftuigen  als  von  jed^m,  salbst 
dem  kleinsten  Zuge  dets  öffentlichen  wd  häuslichen  Lebens. 

Das  Erste»  was  beim  Landen  ap  dem  Zapbergestade 
d^  blütenreichen  Ostens  unsere  staunende  Aufmerksamkeit 
erregte,  waren  die  Friedhöfe.  Dj^  Ehrerbietung »  watche  die 
Lebenden  hier  den  Verslorbänen  beweisen »  hat  mit  unseren 
eui^ppäiscben  Sittc^n.i^ichtsi.gen^oin  und  yerdicmt  Jn  jqder  Hin^ 

firmuns  Rus».  Archiv.  Bd.  X.  H.  4 .  5 


ffQ  Alfg^emem  lüterariichet. 

dicht  Bewunderung  and  NaehalittKmg ;  sie  trttbl  den  unge^ 
wohnten  Blick  Wie  ein  Vonvnrf  des  Gewissens ,  wie  ein  un» 
widerlegliches  Zeugniss  von  der  Nichtigkeit  einer  glänzenden 
Bildung  im  Vergleiche  mit  der  GrBfse  und  Macht  des  entfes* 
sehen  Geistes.  Die  uitüberwindKche  Scheu  vor  Gräbern, 
welche  in  den  Herzen  meiner  Landslente^  selbst  gebildeter 
weiblicher  Wesen,  wohnt,  ist  einem  vSyrer  ganz  unbekannt: 
bei  uns  wird  ein  Verstorbener  fast  einem  schreckenden  Ge- 
spenste  gleich  geachtet;  hier  ist  er  ein  Heiligthum*  Man 
beerdigt  die  theueren  Ueberreste  der  Seinigen  unter  dem 
besten  Baume  des  zum  Hause  gehörenden  Gartens,  oder  we- 
nig^ens  so  nahe  als  möglich  den  Wohnungen,  an  einer  be- 
liebten Stelle  des  abendlichen  Spazierganges.  Daher  kann 
man  hier  weder  in,  noch  ausser  der  Stadt  einen  Schritt  thun, 
ohne  an  den  Tod  erinnert  zu  werden. 

Begräbnissplätze  in  den  Gärten  reicher  Häuser  sind  in 
ganz  Syrien  etwas  Gewöhnliches,  und  zwar  ohne  Unterschied 
des  Bekenntnisses.  Nur  die  Hebräer  wählen  gern  abgelegene 
Orte  und  BerghShlen  zu  Grabern;  auch  pflegen  ihre  Leichen* 
Züge  bei  nächtlicher  Weile  vor  sich  zu  gehen,  weil  nach  der 
Abwaschung  weder  der  Leichnam  noch  seine  Träger  von 
einem  Andersgläubigen  berührt  werden  dürfen;  sonst  ist  dem 
Verstörl^nen ,  nach  ihrer  Meinung,  der  Eintritt  ins  Paradies 
verwehrt- 

Als  wir  eines  Tages  von  einem  Spaziergange  zurück- 
kamen, sahen  wir  eine  eben  so  schreckliche  als  wunderliche 
Leichenfeier:  es  wurde  ein  alter  Druse  bestattet,  der  in  einem 
Kampfe  mit  den  Maroniten  geblieben  war.  Sein  auf  einem 
Brette  liegender  und  mit  einem  Mantel  bedeckter  Körper 
■war  auf  ein  Kameel  gebunden;  ein  Mensch  führte  das  Ka- 
meel  an  einem  langen  Seite,  und  heulte  und  schluchzte  dazu, 
wie  ein  Verzweifelter;  hinter  her  gingen  zwei  Weiber,  die 
gleich  Furien  sich  gebehrdend  und  gezückte  Säbel  schwin- 
gend, die  glänzenden  Thaten  des  Verstorbenen  mit  wilder 
Stimme  besangen.  Den  Zug  beschloss  ein  halbes  Hundert 
Verwandten  und  Freunde;    auch  diese  machten  unaufhörlich 
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«fdtsame  Bewegungen  mit  dem  ganzen  KSrper  und  stieben 
Ton  Zelt  tu  Zeit  ein  durehdringendes  Geschrei  aus. 

Diie  Christen  aller  Bekenntnisse  begraben  ihre  Entschia«» 
fenen  bei  ihren  Kirchen  hinter  der  Stadt;  der  in  Ueberfiuss 
Yörhiufideiie  Marmor  giebt  AUen  die  Mitteli  über  den  Griibem 
gtobe  fiisä^  «a  errichten.  Diese  Nonnmeole  dienen  bd 
ffett  LeichenaMhlen  als  Tiaebe.  Die  Caiholiken  kgen  ihre 
Kirchhöfe  hinter  hoben  Maitera  an  abgelegen«!  Orten  an; 
liik  Muselmänner  wähkn  su  diesem  Zwecke  fcobe  UFeraiellen 
itnd  überhaupt  malerische  Orte. 

Die  Araber,  in  jeder  Nahrung  enthaltsam,  lieben  avdi 
geutig«  Gelränke  nicht  sehr;  daher  giebt  es  an  ihres  Feier- 
«tagen  keine  eignen  Gerichte  oder  Getränke ,  noch  weniger 
iUeberfnIlong  mit  Speisen  odet  Saufgelage.  Immer  geniefsen' 
me  denselben  tiilteren  KaOeCi  dasselbe  Pilan  und  fette  Harn« 
indfleifiifa,  mit  allerlei  Obst  und  Grünem  Jaiu;  nur  viele 
Blumen  und  Süfsigkeifen  schmücken  den  Tisch ,  und  der 
Kaffee  wechadit  immer  mit  Kühllrinken.  Dafür  sind  aber  die 
Anzüge  kostbar,  Musik  und  Lieder  verstummen  keine  Minute, 
tind  heitere  Spiele  beleben  Alt  und  Jung. 

Die  Geburt  eines  männlichen  Kindes  ist  eines  der  froh^ 
«len  und  am  längsten  sich  fortsetzenden  Familienfeste;  die 
^ückwünschenden  Besuche  der  Verwandten,  Freunde  und 
^Bekannten,  welche  Alle  für  den  Neugebornen  Geschenke 
mitbringen^  dauern  acht  Tage  lang:  Kaffee  und  Scharbet)  Fi* 
fa«  und  Zuekerwaaren  werden  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
unnufhörlich  herumgereicht.  Die  Geburt  eines  Mädchens 
.veranlasst  kein  solches  Entsücken;  man  feiert  sie  nur  inweib- 
Jichem  Kreise. 

Das  Land  ist  mit  einer  grofsea  Menge  Traditionen  aU'» 
gefüllt  Viele  derseften  erhalten  sich  in  tinKäfaligen  Hand«- 
Bchriflen,  die,  augleich  mit  dem  Beruf  eines  Mährcbenerzäh^ 
)evs,  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeben.  Der  Mäbrchen^ 
erzähler  liest  im  Kaffieehause  jeden  Abend  volle  zwei  Stunden 
ans  'seinem  angeerbten  Buche;  er  liest  mit  starker,  lauter 
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Stimme,  und  machl  2u  vielen  Stellen  lange  selbalandige  Be- 
merkungen! die  ihm,  wenn  sie  recht  geistreich  sind,  einen 
doppelt  so  grofsen  Zuhörerkreis  und  folglich  auch  doppelte 
Einnahme  verheissen. 

Iii  Rast- Beirut  (s.  oben),  mehr  als  eine  Stunde  von  der 
iStadtmauer,  liegt  über  dem  Meer  die  „Taubenhöhle/*  so  be- 
fiannt  von  den  vielen  Tauben  die  in  derselben  ihre  Nester 
bauen.  Ausser  diesen  Vögeln  ist  Niemand  hineingekommen, 
Nknkand  hat  ihre  Tiefen  ausgemessen.  Das  Volk  furchtet 
sich,  des  Nachts  an  der  Höhle  vorbeizugehen,  weil,  der  Sage 
gemäfs,  im  hohen  Allerlhum  ein  unreiner  Greist  oder  böser 
Zauberer,  nachdem  er  einem  der  Könige  von  Berytos  sone 
schöne  Tochter  gestohlen,  sie  in  den  unerforschten  Abgrund 
dieser  Höhle  führte  und  ihr  daselbst  fleischfressende  Vögel 
von  scheusslicher  Gestalt  und  ungeheuerer  GrSfse  zu  nimmer 
schlafenden  Wächtern  gab.  Viele  glauben  und  machen  An- 
dere glauben,  dass  jene  Fürstentocbter  immer  noch  lebe, 
aber  in  ewigem  Zauberschlafe  liege,  auf  goldnem  und  mit 
Edelsteinen  besetztem  Lager,  deren  Schimmer  wie  Sonnen- 
licht die  Mauern  des  unterirdischen  Palastes  ertielle.  -^  Die 
muhammedanischen  Araber  halten  das  Andenken  eines  alten 
Scheich  Negr  sehr  hoch,  dessen  Monument  auf  einem  das 
Meer  überhängenden  steilen  Felsen,  hinter  hohen  Steinmauern, 
errichtet  ist.  Dieser  Scheich  soll  in  der  Mitternacht  seinem 
Grabe  entsteigen  und,  bis  zu  den  Wolken  emporwachsend, 
die  Vorübergehenden  oft  erschrecken.  Dies  glauben  jedoch 
nur  seine  Anhänger. 

In  der  Gegend  von  Tripoli  befindet  sich,  so  sagt  man, 
ein  kleines  verzaubertes  Haus,  angefüllt  mit  Gold  imd  Silber, 
Perlen  und  Smaragd.  Die  Thür  bewegt  sich  von  selbst  in 
ihren  Angeln,  kein  Ungeheuer  bewacht  den  Eingang,  und  wer 
Lust  hat,  der  kann  aus-  und  eingehen,  ohne  besorgen  zu 
müssen,  dass  eine  unsichtbare  Gewalt  die  schweren  Thor« 
flöge!  auf  ewig  hinter  ihm  schOefee.  Hat  er  aber  von  dem 
kostbaren  Inhalt  des  Häuschens  etwas  zu  sich  gesteckt,  so 
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werden  beim  Hinaustreten  seine  Hände,  Taschen  oder  Beutel 
augenblicklich  wieder  htr^  und  er  selbst  wird  wahnsinnig. 
Ein  Araber  der  uns  dies  erzählte ,  setste  hinzu,  irgend  ein 
veistinidiger  Statthalter  habe,  weil  diese  Täuschung  täglich 
Menscbto  zu  Gründe  richtete,  die  Thtir  des  kleinen  Gebändei 
vermauern  lassen. 

Die  Vonirtheäe  grassiren  in  Syrien,  wie  anderswo,  als 
epidemische  Krankheiten  unter  dem  Volke.  Menschen  ohne 
gastige  Bildung,  aber  von  glühender  Einbildungskraft,  brin* 
gen  die  ierstreuten  Lehrsätze  des  Aberglaubens  m  eine  Art 
von  System,  zu  wek^m  die  groiseHefarkcit  ihrer  Landsleule 
sich  willig  bekennt  So  z.  B.  erffillt  das  anhaltende  nicht-» 
ücbe  Bellen  eines  Hundes  den  Bewohner  des  Hauses,  vor 
weichem  er  rerweili,  mit  Grausen;  er  nimmt  eine  Lampe^ 
sieht  verstohlen  aus  seinem  Fenster,  und  wehe  dem  arkncn 
Hunde,  wenn  Jener  bemerkt,  dass  «r  beim  Bellen  den  Kopf 
zur  Erde  niederbückt!  Der  erschrockene  Hausherr  ladet 
ohne  Zögern  seine  Flinte,  ruft:  „es  komme  über  dein  Haupt, 
verfluchtes  Thier!'"  und  eine  Kugel  fährt  in  die  verwegene 
Kehle,  die  es  gewagt  hat,  dem  Manne  seinen  nahen  Tod  zu 
verkünden.  Richtet  der  Hund  beim  Bellen  die  Schnauze  auf- 
wärts, so  wartet  seiner  am  Morgen  ein  leckeres  Frühstück, 
weil  er  den  Besitzer  des  Hauses  vor  einem  drohenden  Un- 
glücke gewarnt  hat;  dieser  aber  beunruhigt  sich  wieder,  so 
dass  er  mehrere  Nächte  nicht  schlafen  kann.  Eine  Verfinste- 
rung der  Sonne  oder  des  Mondes  ist  alle  Mal  für  die  ganze 
Bevölkerung  Syriens  ein  entsetzliches  Ereigniss.  Das  uner- 
wartete Erscheinen  verschiedner  Vögel  auf  Häusern  und  ihr 
plötzliches  Verschwinden  bedeutet  Unglück.  Der  Storch,  Ver- 
tilger der  Schlangen  und  anderen  Ungeziefers,  ist  jedem  Hause 
ein  willkommner  Gast;  das  Volk  ehrt  ihn  wie  einen  guten 
Genius,  und  ein  Knabe,  der  nach  Störchen  mit  einem  Steine 
geworfen,  wird  scharf  gezüchtigt.  Wenn  ein  Pferd  grimmig 
den  Boden  stampft,  so  fürchtet  sein  Herr  Begegnung  mit 
einem  Feinde  und  trifft  Mafsregeln  der  Vorsicht;  wiehert  es 
aber  und  streckt  dabei  den  Hals  aus,  so  bedeutet  dies  zum 
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Abend  Wicdersiebn  eine»  Verwandten   oder  FVeundes.     Di« 
Ratten  gellen  in  Syrien  für  Vertraaie  der  Pestilens. 

Wir  beklagen,  dass  es  uns  nichl  vergönnt  gewesen  isl^ 
^iner  arabischen  Hochzeit  beizuwohnen*  Waa  wir  Ton  den 
hochzeitlichen  Gebräuchen  erfahren  haben,  ist  folgenides. 
Einige  Tage  vor  der  Trauung  begiebt  sich  der  BräuUgam  in 
Begleitung  seiner  Freunde  und  eines  Truppa  Musicanten 
feierlich  nach  dem  Hause  seineä  küefligen  Schwiegervaters* 
Die  Braut  darf  Ohrenzeugin  von  Allem  sein,  was  bei-  dieser 
Gelegenheit  gesprochen  wird,  muss  aber  mit  gesefalotsenen 
Augen  und  zusamnlengekniflfeBem  Munde  dasiehen.  Officiell 
sieht  sie  den  ihr  zugedachten  Mann  erst  am  Tage  der 
Trauung;  es  ist  ihr  aber  nicht  verwahrt ,  heimlieh  und  ver* 
stehlen  nach  ihm  zu  tdickcn,  wenn  er  einmal  über  die  Stra(se 
geht. 


lieber  die  Uralischen  Frisebhänmier. 

Nach  dem  Russischen 
von 

Herrn   Rojkow*). 
(Mit  Tier  Tafdn.) 


iVm  Ural  sind  von  den  ersten  Frischversuchen  bis  zur  neusten 
Zeit,  nach  und  nach  5  verschiedene  Anordnungen  der  Frisch- 
hämmer  in  Anwendung  getreten.  Der  zuerst  eingeführte,  der 
auch  bis  1850  unverändert  gebraucht  wurde,  war  der  soge- 
nannte Seh  lag- Ha  mm  er.  Einer  zweiten,  vollkommen  von 
dieser  verschiednen,  Einrichtung  bediente  man  sich  zuersfc  um 
das  Jahr  1830  in  einigen  Privatwerken.  Sie  ist  unter  dem 
Namen  des  Neiwo-Alapajewer  Schwanz-Hammers  be- 
kannt. —  Die  seit  1842  in  der  Ni;ne-I«eler  Hütte  getroffene 
Einrichtung  der  Schwanz -Hämmer,  ist  als  eine  dritte  Anord- 
nungsart zu  betrachten,  indem  sie  sich  in  mehreren  wesent- 
lichen Punkten  von  den  beiden  zuvor  genannten  unterschei- 
det. —  Der  jetzt  am  Ural  üblich  gewordene  sogenannte 
Contoiser  Schmiedeprozess  hat  demnächst  zur  Einführung 
einer  vierten  Art  von  Hämmern  veranlasst,  welche  sich,  so 
wie  es  der  Unterschied  jenes  neuen  Verfahren  von  dem  eigent- 
lichen Frischen  mit  sich  bringt,  vnn  den  allen  Scblaghäaiaiern 

sowohl   durch  ihre  Dimensioneo,  als  auch  durch  die  Anzahl 

. ' 

*)  Oocny  Jiirnat  1850.   No.6. 
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der  Schläge  und  durch  die  GrSfse  des  Hubes  unterscheidet 
Endlich  sind  aber  noch  im  Jahre  1848  in  der  Neiwo-Aipaje- 
wer  Hütte  zwei  Schwanz-Hämmer  ausgeführt  worden,  welche 
durch  eine  Fumeronsche  Turbine  gelrieben  werden. 

Unter  diesen  verschiedenen  Anordnungen  gewinnt  die 
Conloiser  von  Jahr  zu  Jahr  an  Anerkennung  und  sie  dürfte 
wohl  idereinst  sowohl  den  alten  Schlag-Hammer,  als  den  Ala- 
pajewer  Schwani^ Hammer  ebenso  verdräMgeB^  Vfi$  es  mit 
dem  Nijne-I«eter  bereits  der  Fall  gewesen  ist 

Hier  sollen  indessen  nicht  blofs  die  vorzüglichste  Einrich- 
tung des  in  Rede  stehenden  Apparates,  sondern  alle  deren 
man  sich  nach  einander  am  Ural  bedient  hat,  beschrieben  und 
nach  ihren  mechanischen  Leistungen  gewürdigt  und  verglichen 
werden.  Man  wird  zu  diesem  Ende  für  eine  jede  derselben 
zuerst  den  Aufwand  an  bewegender  Kraft  bestimmen,  den 
sie  bei  einem  gegebnen  Bevvegungszustande  «erfordert,  sodann 
deren  Arbeitseflfekt  mit  dem  Gesammtvorrath  an  bewegender 
Kraft  vergleichen  und  endlich,  mit  den  auf  diese  Weise  er- 
langten Daten,  den  theoretischen  Ausdruck  verbessern,  den 
man  zur  Berechnung  der  Arbeit  eines  Wasserrades  welches 
einen  Frisch -Hammer  treibt,  zu  gebrauchen  pflegt. 

1.  Der  alte  Frisch-Hammer  der  Uraüschen  Hütten. 

Aus  der  beiliegenden  Zeichnung  (Tafel  I.)  kann  man  die 
Dimensionen  aller  Theile  dieses  Hammers  und  des  zu  ihm 
gehörenden  Wasser -Rades  hinlänglich  entnehmen  *)•  Es  ge- 
nügt daher  hier  die  folgenden  Gewichte  jener  Theile  an- 
zuführen : 

1)  Gewicht  der  zwei  Felgen  (Radkränze)  60  Pud 

2)  Gewicht  der  zwei  eisernen  Ringe,  welche  die 
beiden  Kränze  umgeben  6    - 

3)  Gewicht  der  Federn  oder  Schaufeln  40    - 

*)  Es  ist  zweifelhaft  ob  dies  den  Lesern  gelingen  wird.  Die  folgenden 
Angaben  des  Yerfasters  Bcbeinen  ansTielmehr,  bei  der  meist  man- 
gelbaften  Verweisung  auf  die  Zeichnung,  ziemlich  unklar. 

D«  Uebers.  > 
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4)  Gewicht  der  Bekleidung  21  Pud 

6)  Gewicht  der  vier  Bolzen  welche  beim  Um- 
gänge des  (Wasser(?))  Rades  in  die  Kränze 

greifen  5  - 

6)  Gewicht  der  Daume  44  - 

7)  Gewicht  der  hölzernen  Schlag- Welle  198  - 

8)  Gewicht  des  eisernen  Beschlages  dseselben      46  - 

9)  Gewicht  der  zwei  gusseisemen  Zapfen  32  •   - 

10)  Gewicht  der  Schlag -Trommel  90    - 

11)  Gewicht  des  Hammer  20   - 

12)  Gewicht  des  Hammerstieles  12    - 

13)  Gewicht  des  Triebes  (?Pjalnik)  10   - 
Der  Hammer  macht,  bei  7  Fufs  Höhe  der  über  dem 

Rade  stehenden  Wassersäule,  76  Schläge  in  der  Minute«  Sein 
Hub  beträgt,  wenn  er  vollständig  ist,  2,15  Fufs.  Di^  Zahl 
der  Daumen  ist  4. 

Zur  Berechnung  der  bewegenden  Kraft,  durch  weiche 
dieser  Hammer  wirksam  gemacht  wird,  soll  hier  die  von 
Poncelet  entwickelte  Theorie  angewendet  werden.  Bei  die- 
ser wird  die  Arbeit  des  Frisch-Hammer  in  drei  Perioden  ge- 
theilL  Die  erste  derselben  begimit  beim  Anschlagen  des 
Daumen  an  den  Hammerstiel  und  ist  von  äuaserat  kurzer 
Dauer.  Die  Widerstände  welche  Während  dieser  Periode 
ausgeübt  werden,  bestehen: 

1)  in  der  Trägbeitskraft  des   schlagenden  und  des  ge- 
schlagenen Systemes; 

2)  in    der   Reibung   der   Zähne    des   Triebes    und   der 
Scblagwielle; 

3)  in  dem  Kraftverlust  durch  den  Stofs. 

Die  zweite  Penode  beginnt  in  dem  Augenblicke,  wo  alle 
Widerstände  durch  den  anfänglichen  Stofs  beseitigt  sind.  Sie 
dauert  so  lange,  als  die  Wirkung  des  Daumen  auf  den  Ham- 
merstiel und  endet  wenn  der  erstere  den  letzteren  verlässt. 
Die  während  dieser  Periode  ausgeübten  Widerslinde  beste-- 
hen  erstens  in  der  Reibung  der  Zähne  des  Triebes  und  des 
Schlagrades  und  zweitens  in  der  nützUchen  VVirkung,  d.  h.  in 
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der  Hebung  des  Hammers.  Die  driUe  Periode  endlich  er- 
streckt sich  .vom  Ende  der  zweiten  bis  zur  Begegnung  des 
zweiten  Daumen  mit  dem  Hammerstiel.  Die  Widerstände 
während  dieser  Periode  bestehen  nur  in  der  Reibung  der 
Zähne  der  Schlagwelle. 

Die  von  dem  Wasserrade  während  einmaligen  Anschla- 
gens  ausgeübten  Arbeiten  oder  Leistungen  werden  nun 
folgendermafsen  ausgedrückt: 
in  der  ersten  Periode: 

wo  K  eine  der  Einheit  sehr  nahe  Grdfse  bezeichnet  >  welche 
bei  allen  folgenden  Rechnungen  ^  1  gesetzt  worden  aat; 
in  der  zweiten  Periode: 

'*  Rf  t^ 

in  der  dritten  Pertode: 


L.  :«  i-'A.  j-?^-Ä'«'}. 


In  diesen  (und  in  den  folgenden)  Formeln  bedeuten} 
n  die  Anzahl  der  Daumen 
fi  die  Anzahl  der  Umdrehungen    des  Rades  während 

einer  Minute 
tt)  die  Winkelgeschwindigkeit  des  geschlagenen  Syste«- 

mes,  d.h.  des  Hammers,  des  Hammerstieles  u.  s.  w. 
jR'  den  von  der  Umdrehungsaxe  bis  zum  Berührungs* 

punkt  des  Daumen  reichenden  Hebelarm, 
R  den  Radius  der  Schlag-Trommel,  d.  h.  den  Abstand 

der  Axe  der    Schlagwelle  bis   zu  dem  Punkte,    in 

welchen  der  Daumen  den  Hammerstiel  trifit, 
T*  das  Trägheitsmoment  des  geschlagnen  Systemesund: 

M  =  -— 

T  d.  Trägheitsmoment  des  schlagenden  Systemes  und : 
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P  den  itn  Mittel  auf  den  mülleren  Umfang  des  Was- 
serrades ausgeübten  Druck 
Bf  den  mittleren  Radius  des  Wasserrades 
c/  den    Bogen  den  der  Hammerstiel  beschreibt,  wäh- 
rend ein  Hub  bis  zu  einer  der  Mab- Einheit  gleichen, 
Entfernung  von  der  Umorehongsaxe  erfolgt. 
Für  den  in  Rede  stehenden  Apparat  wurden  nun  die  Träg- 
heitsmomente folgendermafsen  bestimmt. 

Das    Trägheitsmoment    des   Wasserrades    ist    gegeben 
durch : 

r 2 2 =  5.' 

<J=  1 

P  =  176  Pud  =  7040  Pfund 

g  =  32,22 


wo 


04 


und  somit: 


Das  Trägheitsmoment  der  Schlagwelle  durch: 

2    *^        2j,  '^ 

WO 

P  =  276  Pud  s:^  11040  Pfund 
r  =  1,5  Fufs 

^.r^==  384,78 


*)  Nach  den  übrigen  Angaben  sollte  hier  stehen  5572,1.  Aehnliche  Iwt- 
conbenzen  wird  man  auch  im  Folgenden  zwischen  den  angebli- 
chen Rechnangsresnltaten  and  den  Daten,  aus  denen  sie  abgeleitet 
sein  sollen,  bemerken.  Unsrerseits  ist  meist  nur  fiirUebereinstimmung 
zwischen   der  IJebersetzang  tind  demRuss.  Anisatz  gesorgt  worden. 

D.  Uebers. 
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Das  TräglieiUiiioiutiiil  der  S c klagt ronit) ei    ist  ausge- 
drückt durch: 


wo 


und 


«.('•+(4n 

r  =  ?l+!±  =  2^  Fufs 
d  =s  Tj-— r»  =  1  Fufe 

A'.(r»+(4)*)  =  1453,4. 


Das  Trägheitsmoinent  des  Hammer: 
Mr'  =  ^-r«  =  -^(9,4)»  =  2194,86. 

Das  Tragheüsmoment  des  Hammerstieles  und  Trie- 
bes beträgt: 

^Mr*  =  i-^-r*  =  ^(9,2)»  4=  804,08. 

Es  wird  somit   die  Summe   der  Trägheitsmomente    des 
geschlagnen  Systemes 

r=  M'.R'\  =  2194,86+804,08  =  2998,94 
und 

^  jR'*  (6,4)*  ' 

wofür 

AP  =  74 
gesetzt  wurde.  — 

Die  Summe  der  Trägheitsmomente  des  schlagenden  Syste-« 
mes  wird  dagegen: 

T  =  M.M*  «  5514,75+384,77+1453,40  =  7352,92 
und 

Die  Rechnung  gestaltet  sich  demnach  wie  folgt: . 

Die  Umdrehungsaxe  des  Hammer  und  die  Bahn  dessel- 
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ben    liegen   in  einerlei   Horizontalebene»      Bei   vollständigem 
Hube  bildet  der  Hammerstiel  mit  dieser  Ebene  einen  Winkel 

a  =  17^ 
während  des  Schmiedens,  und  mithin  wenn  die  Vorrichtung 
in  ThatiglLeit  ist,  vermindert  sich  dagegen  derselbe  bis  eu 

«  =  4"» 
weil  die  Bahn  dann  nicht  auf  den  Ambos,  sondern  auf  den 
(au  sehooiedenden)  Eistiiistreifen  trifft. 

Der  Schwerpunkt  des  geschlagnen  Systemes  liegt  von 
der  Drebungsaxe  des  Hammers  um  7,7  Fuls  entfernt. 

Eben  dieser  Schwerpunkt  wird  bis  %a  einer  Höhe  h  ge- 
hoben, wenn 

h  =  /{8in(a-f  ct)--sina} 
oder  mit 

Z  =  7,7    a^r    a  3=  13°    Ä  =  1,735. 
Der  mittlere  Druck  S,  den  der  Daumen  beim  Zusammenstoß 
mit  dem  Hammerstiel  ausübt,  ist  ausgedrückt  durch: 

o^ Qh.-f'.Q'.(y.a'  

JB' a'~/'.ß' {0,4(1  ~cosa)+0,96sinc} 
wenn  Q  »  der  Summe  der  Gewichte  des  Hammers  und  des 
Hammerstieles  =  1280  Pfund 
(y  =  der  Summe  aus  dem  eben  genannten   und  aus 

dem  Gewichte  des  Triebes  :=  1680  Pfund 
^  =s  dem  Radius  eines  Zahnstockes  im  Triebe  =  0,104  F. 
f  =>  dem  Reibungscoeffizienten  =s  0,14 

«'  =  0,2269  *)  )  ' 

und  somit 

S  =  1524,7. 

Der  mittlere  Druck  P  den  die  bewegende  Kraft  auf  den 
Hebel  R'  (d.  i.  den  mittleren  Radius  des  Wasserrades)  aus- 
übte ergiebt  sich  aus: 

*)  Unter  a^  scheint  demnach  hier  der  in  Theilen  des  Radius  aosgre- 
drackte  Bogen  tt  verstanden,  welcher  nach  der  Angabe  a  es  13o 
den  Zshienwertb  OflSmi&  hatte* 

*   IX  Üeben. 
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Hier  ist: 
N  s=  dem  Gewicht     des    gimzen     seblagenden    Systemes 

=  14640  Pfund 
JRj  ör  5j25  Fufs 
f  =  dem    ReibungscoeTfizienten   fiir   iit  Zffhn^lödbe   der 

Schlagwellc  *=  0,14 
Q  =  den  Radius  der  ZahnsUkske  (derselbes?)  ^  Cf,035 
Z*^  =sr  dem  Co^'ffizient  der  Reibung  des  Doutnen    an    dem 
Hammerstiel  =  0,33 
und  somit: 

«       1524,7(1,36566)+0,035.(16164,7)        ..q^ 

P  = pjg .  ^  öiy,ü. 

Dieser  Druck  wirkt  an  dem  Hebel  Äj,  und  (sein  Ängriffij- 
punkt)  darchläuft  während  der  Dauer  des  Stofses  einen  durch 

Ä'.o' 

ausgedrückten  Weg.  Es  beträgt  somit  die  während  der  zwei- 
ten Periode  geleistete  Arbeit: 

L,  =  p.JJ^J^  =f  519,0.5,26.^.=:  1115^85  Pfund-Fufs, 

Die  während  der  dritten  Periode  geleistete  Arbeit  be- 
steht nur  in  der  Reibung  an  den  Zähnslöcken  der  Schlag- 
Welle.  Der  Daumen  erfährt' in  dieser  Epoche  durchaus  kei- 
nen Druck  und  man  erhält  daher  den  mit  P'  bezeichneten 
mittleren  Druck  auf  den  Umfang  des  Rades,  indem  man 

S  =  Q 
in  die  vorhergeheode  Formel  substituirt.  , 

Sie  wird  zu: 

prr  =  f'^i^  ^  98,23. 

Man  hat  nun  den  Weg  zu  bestiiiunei;!,  den  der  Angriffspunkt 
dieser  Kraft  P'  während  des  Stillstände«,  des  /  Hanunef b  be- 
schreibt    Er  beträgt: 
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n 

iind  somit  die  Arbeit  wahrend  des  dritten  und  letzten  Zett^ 
Abschnittes: 

l^  ^  pf.^j2^_jjr^j  ^  98,23.4,0.1,5. 

=  589,38  Pfund-Fufs. 

Die  während  der  ersten  Periode  geleistete  Arbeit  folgt 
4«gegon  aus: 

,        2w\M.M'K 

^1  =  -^ 


wo 


oder  da 


so.  (olgi 


2M^K.M' 


AT  =  1,022     «  =  ?^ 


|U^  »r  19  Ol  SS  1,96 


L^  =:  3360,0  PfuDd-FuTs. 

Durch  Verbindung  dieser  drei  Resultate  folgt  somit: 
L,-\-L^+L,  =  .5065,25  Pfund-Fufs 
oder,  mdem  man  diese  Gesammt- Arbeit  auf  die  Zeiteinheit 
reduzirt: 

L^  =  (L. +L.  +  L,)-^  =  5065,25.^9 

—  6382,1$  Pfund-Fofe 
oder  in  Dampfpferden  ausgedruckt: 

^ttft       6382,19        ,rtßn       t  t   j 
^M  =      6bO      ^  ^  '    ^^a'npfpferde. 


2.    Der  Contoiser  Frisch-Haoimer,  . 

c 

Diese  seit  1847  am  Ural  eingeführte  Vorrichtung,  unter- 
scheidet sich  ihrem  Prinzipe  nach,  nur  wenig  von  der  so  eben 
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abgehandelten.  Die  getroffenen  Abänderungen  entsprechen 
nur  den  Verschiedenheiten  des  Ganges  der  neueren  Arbeits- 
art. —  So  sind  namentlich  bei  dem  Contoiser  Hammer  der 
Hub  verkleinert,  die  Anzahl  der  in  einer  Minute  ausgeführten 
Schläge  aber  vergröfsert,  so  wie  auch  manche  Dimensio- 
nen beträchtlich  abgeändert  worden.  Man  ersieht  dieses  aus 
den  Zeichnungen  auf  Tafel  IL,  welche  diesen  Hammer  im 
Grundriss,  von  der  Seite  und  von  vorne  darstellen« 

Auf  Pfählen  die  in  Entfernungen  von  je  3,5  Fu&  von 
einander  eingerammt  sind,  werden  zuerst  (horizontale)  Grund* 
balken  a)  gelegt,  und  auf  diese  ein  Rost  oder  das  (am  Ural) 
sogenannte  Zimmerwerk  (plot)  &),  welches  aus  Balken  besteht, 
die  Ramenartig  zusammengelegt  und  theils  zu  zweien,  thcib 
zu  vieren  mit  Schrauben  vereinigt  sind.  In  die  Enden  der 
Längsbalken  werden  die  Zapfen  der  sogenannten  Stiefel  ein- 
gelassen, während  die  Queerbalken  oder  die  sogenannt«  B^ 
kleidung  (des  Flosses)  ähnliohe  ZapflScfaer  mit  einigem  Spiel- 
raum zur  Verkeilung  haben.  Auf  das  auf  diese  Weise  sehr 
fest  verbundene  Rostwerk,  wird,  das  GresteUe  (stanina)  c)  ge- 
setzt, welches  jenen  Rost  mit  nach  unten  über- 
greifenden Nuten  umfasst  In  den  Raum  zwischen  je  zwei 
Ständern  dieses  Gestelles^  wird  ein  gusseiserner  Balken  rf)  ge- 
trieben, welcher  jede  Hebung  des  Gestelles  verhüteU  Das 
obere  Ende  desselben  wird  dagegen  mit  einem  gusseisernen 
Dache  e)  versehen ,  um  Seitenbewegungen  der  Ständer  zu 
verhüten.  In  die  (mittlere)  Hölung  des  Rostwerkes 
setzt  man  darauf  das  hölzerne  Spann  /),  welches  aus  8  Bal- 
ken besteht.  Die  Bestimmung  desselben  ist  eine  noch  kräf- 
tigere Verbindung  des  Gestelles  mit  dem  Rostwerk  und  es 
wird  diese  durch  Eintreibung  der  vier  gusseisernen  Bolzen  gg) 
erreicht.  Hinter  dem  Gestelle  ist  in  das  Spann  der  gusseiseme 
Schuh  h)  gesetzt,  der  zum  Losmachen  desselben  dient. 

Die  einzelnen  Theile  dieses  neuen  Hammers  haben  foi* 
gende  Gewichte: 

1)  das  Wasserrad    6000  Pfund 

2)  das  Schlagrad     6400      - 


3)  die  Trommel  2900  Pfund 

4)  die  zwei  gusseisernen  Reifen  2400 
$)  der  eine  gusseiseme  Zapfen  720 

6)  der  andre        _  —  800      • 

7)  der  Hammer  800      - 

8)  der  Hammerstiel  480 

9)  der  gusseiseme  Trieb  800 

'    Man  «rhalt  femer   das  Trägb^itsmo/nent  des  Wasser- 

mit 

S^l       /»=  7040  Pfund; 
und  daher: 


JW.(rH  (4)*)  =3817,0-). 


Das  Trägheitsmomenl  der  S'chlagwelle: 

4J|f,.r»  =  i~r»=.  265,16 

*  9 

indem: 

P  =  7600  Pfund    r  ^  Ifi 
zu  nehmen  sind. 

Das  Trägheitsmoment  der  drei  Reifen:  mit 

P«  3600  Pfund;     r  «  ^^^  «  '^^^+^^— =  2,0 

nach  dem  Ausdruck: 

9 
Das  Trägheitsmoment  der  Schlag-Trommel:  mit 


('•*+(t)*)  =  ^^^- 


*)  Sowohl  dieses Gewicbt  als  dsisohiomacbst  angefahrte,  sdieiaen  mit 

dMforstehendea  Angaben  im  Widen^rae^!  ,  ]>.  Usbtcs. 

firmens  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  H.  4.  6 
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P=  2920  Pfund    «*  =«0,06 
nach  dem  Ausdmck: 

Das  TrägImUlnoment  des  Hammers:  mit 
P  =  800  Pfund     r  »  8^ 
nach  dem  Ausdruck: 

—.r*=  1609,76. 
Das  Trägheitsmoment  des  Hammersiieles  und  Triebes: 

\—.r*  =  821,12. 
9 

Vereinigt  man  nun  die  Trägheitsmitimente  des  slofsenden 
Systemes  und  die  des  gestofsenen  in  eine  Summe,  so  er- 
sieht sich: 

7'=M.i?*  =  5487,ai 
und  daraus:  « 

^  _    T        5467.04        wfe , 

T  =  M'.Bf*  =  Q430,88  und  dedanach:  mit  Jt'  s>r  6,5') 

M  «  -^  =  59.9, 

wofür  60  gesetzt  wurde. 

Die  Winkelgeschwindigkeit  desHaminers  ist  aus- 
gedrückt durch: 

60  30  ' 

und  niän   erhält  somit  fQr  die  geleistete  Arbeit  während  der 
Wirksamkeit  des  Hammers: 

L.  =  ^\l-^;^l^'  =  2416  Pfund-Fufe 

indem  hier 

K  =  1,0. 


*)  Vermuthlich   soll  es  so  heissen,    da  im  Russischen  A'  =:  65   steht. 
Dann  sollte  aber  folgen: 

•  Jf  -  t»  67,54 
anttalt  ^r  obigen  Angat^n.    -  D«^elMi8. 
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Der  mittlere  Druck  den  der  Daumen  bei  seinem  Zusammen- 
stofs  mit  dem  Hammerstiel  ausübt,  ist  gegeben  durch: 

«'«'— /^(>'{0,4(l  — cosa)+0,968incr} 

A  =  {{sin(a-f-a) — sino} 
wo 

/  =  6,23    o  s=  3»    a  s=  11» 

Q  =p  laOOPfund,  C  *  2000 Pfand;  f^  =  0,14.0,104  =  0,014 

180 

und  somit: 

5  =  1127,4. 

Der  Druck  den  die  bewegende  Kraft  auf  den  n^ittteren 

Umfang  des  Wasserrades  ausübt,  hat  2Uni  Aufdruck: 

^— Zip- 

iV,  ==  20120  Pfund    fq  =  0,035 
Es  wird 

,     P  =  494,4- 
Die   Arbeit   des   Hammers  in   der   zweiten  Periode  be- 
trägt  nun: 

Lu  ÄS  fR,  ~  <«  494,4.4,5.0,44  «=  978,9  Pf.  F. 
und  die  in  der  dritten  Periode  geleistete  Arbeit: 

^.  =  i^'-4  1— -Ävi  =  631,9  Pf.  F. 

Die  Gesattimt* Leistung  während  der  drei  Perioden  eines 
jeden  Schlages  wird  demnach  ausgedrückt,  durch: 
L  t=  L,+L,  +  L3  =  4026,8 Pfttiid.Fufa 
und   die    Arbeit    des    Hammers    in    der   Zeiteinheit 
durch: 

L,%^  4026,8. 1,91  =  7()91,l8Prund Fufs 
oder  in  Djifnpf Pferden  durch : 


/ 
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-Z^ü  =  12,80  Dampfpferden. 

Bei  der  so  eben  abgehandelten  Anwendung  des  in  Rede 
stehenden  Hammers^  erfordert  derselbe  beträchUiche  Kraft  we- 
gen der  Gröfse  seines  Hubes.  Er  dient  dann  zur  Auspres- 
sung der  Schlacken  aus  den  Luppen.  Wenn  man  ihn  aber 
zum  Ausschmieden  oder  zum  Richten  von  Band -Eisen  ge- 
braucht, so  wird  er  nur  1,25  Fufs  hoch  gehoben  und  leistet 
dann  eine  Arbeit  von  etwa  11,5  Dampfpferden. 


Anwendung  der  theoretischen  Grundsätze  auf  die 
Wasserräder,  durch  wt^lche  die  alten  Frischhammer 

getrieben  werden. 

Die  beigegebene  Zeichnung  eines  alten  Hammerwerkes 
zum  Frischen  im  Grofsen,  zeigt  namenlhch  eine  in  der  Ni/oe 
laeter  Hütte  ausgeführte  Vorrichtung  dieser  Arl.  Von  die- 
ser sind  nun  sowohl  der  Hammer  selbst  als  auch  das  zu  ihm 
gehörige  Wasserrad,  vor  einiger  Zeit  erneuert  und  bei  dieser 
Gelegenheit  die  einzelnen  Theile  der  Vorrichtung  gewogen 
worden.  So  namentlich  auch  die  Stücke  des  Rades,  welches 
nach  15jähriger  Thätigkeit  abgebrochen  wurde,  und  von  dem 
die  mit  Wasser  durch^sqgnen  Theile  ein  doppelt  so  greises 
spezifisches  Gewicht  wie  das  von  trocknem  Holze  besafsen. 
Die  auch  aus  der  Zeichnung  zu  ersehenden  Dimensionen  die- 
ses Rades  sind: 

der  mittlere  Halbmesser  =^    4,5      Fufs 

die  Breite  r=    4,833     - 

die    nach  dem   Radius    gemessene 
Breite  der  Kränze  =s    1 

die  Anzahl  der  Schaufeln  =s  38 

die  Höhe  der  Wassersäule  über  dem 
Mittelpunkt  d.  Aufschlagsöffnung  =7 

der  Flächeninhalt  der  Aufschlags- 
öffnung rs  0,7  QuadratfaGs. 
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Der  Abfluflskanal  ist  prismatisch  und  10  Fuls  lang;  sdn 
Boden  und  seine  Seitenwinde  sind  Verlängerungen  des  Bo- 
dens und  der  Seitenwände  des  Aufschlagskanals.  Die  Auf- 
s^lagsdffnung  und  die  Abflussöffnung  sind  von  gleicher 
Gestalt  und  Grö£ie.  Bei  der  angegebenen  Höhe  der  Ditick- 
säule  vollendet  das  Rad  19  Umdrehungen  in  jeder  Minute  und 
hat  mithin  eine  Geschwindigkeit  von  9  Fufs. 

Der  (in  einer  Sekunde  stattfindende)  Verbrauch  an  Auf- 
schlagswasser {0)y  der,  wenn  h  die  Druckhöhe,  F  den  Flä- 
cheninluilt  der  Aufschlagsölfnung,  e  die  Geschwindigkeit  des 
Wassers  bezeichnen 

•^^^   *=^y''"f^j  stattfindet,  wii^: 

Q=  fi.F.c^:  0,75. 0,70 }/5^=:  11,13 Kub.  Fufs. 

Der  mit  /u  bezeichnete  sogenannte  Ausflusscoeffizient  ist  hier 

so  genommen,  wie  er  sich  durch  Versuche  mit  einem  Modell 

von  ähnlichen  Dimensionen  ergeben  hat. 

Die  (tib^  dem  Zulettungskanale)  voriiandene  Druckhöhe 

des  Wassers  (A^)  beträgt 

A,  s  9.Fufii 

und  somit  das  disponible  Gefälle 

jff=r  A+A^  =  16Fufs. 
Der  yiorrath  an  Arbeitskraft  welcher  dem  sur  Bewegung  des 
Hammers  verwandten  Wasser  entspricht,  beträgt 

Qy.H  =  11,13.69,2.16  =«  12320  Pfund  Fufs') 
oder  20,5  Dampfpferde  und  die  Wirkung  des  Rades  hat  folg- 
lich zum  Mab: 

^  ^  20;5  ^  "'^** 
Man  kann  nach  diesem  Resultate  die  Correclion  bestim- 
men, deren  der  theoretische  Ausdruck  für  die  Leistung  eines 
Wasserrades  bedarf.    Dieser  Ausdruck  ist: 


P.„=ji£ilü)£+^o.y. 


*)  Mit  y  ist  hier  offenbar  das  Gewiclit  eines  Kubikfufs  Wasser  bezeich- 
net D«  Hebers. 
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imd  es  aiiid  für  das  Jucf  in  Rede  «tebenge  Rad: 
c  =  16Fu&    0  =  9     (?y  «  19,25  Pud 
P«)  =  38,5-|.19;S.A.*. 
Man  hat  diese  Grödse  mit  der  Arbeit  des  Friscbhammers»  d«  K. 
mit  lo9Piid-Furs,  im  Gleichgewicht  su  denken  und  demnach 
zu  setzen: 

L  =  Pr  3=  38,5+  19,25.9.*.  «  159 
Es  folgt: 

*  =5  0,66 
so  dafs  die  verbesserte  Formel  für  die  Wiükilng  eiritei-  Was- 
serrades auf  einen  Frischhammer  lautet:     . 

Pl,=:{l-l.,;4.0,66A|(?.y: 

Cr 

Das  Verhäilniss  der  Geschwindigkeiten  wird  hierbei: 

—  =  0,57. 
c 

In  vielen  Fällen  ist  i^s  Gerinne  anders. anbiegt,  als  in 
dem  hier  in  Kqde  stehenden.  Man  giebi  ihm  n^iet  einet  py- 
ramidale Form  und  macht  ausserdeip  die  äussere  .  Oefifijpung 
l,5mal  gröfser  als  die  innere.  Bei  solchen  Gerinnen  beträgt 
der  Ausflusscoeffizient: 

jM  =  0,62 
Rechnet  man  für  decgldichen  Räder  die  in  neuerer  Zicitr  (am 
Ural?)  ausgeführt  worden  siild,  so  hat  man 

.  Q  ^  .14,2  Kubikfufs 
zu  setfien  (ansialt  des   früheren    0  3^  li, 13  Kubikfufs)     .Es 
wird  demnächst: 


das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten : 


—  =  0,68 
c 


das  Mafs  der  Wirkung  des  Rades: 

_      L     _    159    _ 
'~  Ö.y«  ~  392,y  -"'*''• 

Als   Bedingung    des   Gleichgewichts    zwischen    der    Ar- 
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bell  lies  B«we^eii4ifll  unkl  iet  ArlMiit.4er  ai|0(|tMreii4m  Nn* 

schine   (des  Frischhammers)    ergiebt   sich    nun    ferq^.  OQch 
Herrn  Poncelet's  Vorschrtft: 

^        Uc—v)v\  ,,)^        nf£  i2fö\M.M^R\K 


+  FR, 


R 


+"■§(—"4 


Schlielslich  haben  wir  aber  noch  für  die  in  Red^  ste- 
hende  Art  der  Frischhämmer,  das  Verhältniss  ihrer  nuU- 
baren  Arbeit  zu  dem  nutzbaren  Arbdtsvoirath  in  dem  Bewe- 
genden auszudrütckenv 

Die  nützliche  Wirkung  des  Hanxmer»  hat  folgenden  Aus- 
druck: 

Es  bedeutet  hier  S  4ie\  Hohe  4es  (beabsjjchligten)  Hubes  für 

den  Schwerpunkt  des  -  HadiOM^a  und  Jl  ifiejenig^  ( Verynehi 

rung  der  Höhe)  die  der  Hammer,  in  Folge  der  Trägheits- 

kräfte,  erhält,  l^  den  Abstand  zwischen  dein  Schwerpunkt  des 

Hammers  und  der  Drehup^saxe  des  Hammeraüeles..     .  ,  ; .  . 

Für  den  in  Rede  siehenden  Hammer  sind 

(y  =  26  Pud;        R  =  3,5    Fufs;         R,  =  5;»  Fpfs;. , 

v  =    9  Fufs;       l,  =  9,4    Fufs;        'Ä'  =  6,4    Fufs;  ' 

M  =  15  Pud;      M'  =  1,85  Pud;  S  =  2,15  Fufs; 

und   somit   der  Betrag   der  nützlichen  Wii'I^MPS  f^i^  ]f^^^^ 
Schlac: 

Lg  =  62,8  Pudofuf»  uad  für  die  Zeiteia(iteil: 

£s  wifd  deiwächst:  i  t 

"f'-MTv-  T8T;8 -"'^'^ 

so   vi^ie  auch    das    Verhältniss    t^^    zwischen    der   nützlichen 
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^M^üHg  und  dem  im  Wasser  ¥oriiiiiidtiileii  Verralh  an  Ar 
beilskräfl: 

^' -  öyTS  -  392;§r  -  ^'20- 


DntersuchuDgen  über  das  Wasserrad  bei  dem  Con« 

leiser  SchIag*Hammer. 

Dieses  Rad  tvirkt  unter  folgenden  Bedingungen :  die  äus- 
sere (Zutritts-)  OeRhung  beträgt: 

F=  1  Quadratfufs. 
Die  Höhe  der  über  ihr  stehenden  Wassersäule  : 

Ä  =  7,5  Fufs. 
Das  gesammle  Gefälle: 

H  =r  A+Ä^  =t=  l6Fuls 
und  demnach 

h^  ttfl-^A»  8,5  Fufs. 
Die  Iheoretische  Geseihwindigkeil  des  Wassera: 

r,  :=  1/^=22  Fufs; 

iu  =  0,72 
und  somit  die  wirkliche  Ausflussgesch windigkeil: 

c  ^  lic^  ^  15,84. 
Das  Verhäitnissi 

c 
Der  Aufwand  an  Wasser: 

Q       ^  15,84  Kubikfufs 
Qr     =15,84.1,73=    27,40  Pud*) 
(py.Ä  =  27,4.    16  =  438,4  Pudofufs. 
Für  die  Arbeit  welche  der  Contoiser  Hammer  in  der  Zeit- 
einheit leistet,  haben  wir  oben  12,8  Dampfpferde  oder  192  Pud«- 


im  ^  ^'^- 


*)  y  itt  hier  das  Gewicht  eines  Kubikfufs  Wasser  in  Puden. 

D.  üebers. 
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fufo  gefonden  und  mäii  erliitll  somil  ab  Mali  fbr  die  Wirkung 
des  Rades: 

^      VyS        438,4       "'"' 

Die  allgemeine  Formel  für  die  Arbeit  des  Wasserrades 
wird  nach  dieser  Erfahrung  verbesseri,  indem  man  wiederum 
seUt: 

P,,j(£l^+*A.jöy  =  J92. 

wo 

c=ia,84;    »=10,8;    A,  » 8^; 
Qy  '-  27,4 
aiH!  so'nrit : 

k  =  0,62 

so  wie  die«  spezialisirl»  Formd: 

P,=  ji£Zl^-|-0,629A.)<?y. 


Ueber  die  nutzliche  Wirkung  des  Contoiser 

Hammer. 

wo: 

0»  =  25  Pud,  R  =  2,7;    Ä,  =  4,5;    v  =  16,8; 

5  =t  1,52  /,  =  8;        JP  =  6,5; 

JMF  s  18,676  Pud;  M>  ^  IJb 

und  somit: 

I^  =  (1,52+0,90)25  SS  60,6 
ftur  jeden  Schlag.    Die  niiliKche  Wirkung  während  der 
endidt  ist  deniMeh: 

gl,  =  50^=115,6Pudofuf8 
,/,-'J?l!i^-üM -060 


90  Physikalisdi-teathenfttfschc  VitMiMokalten. 

SO  wie  das  Verhältnis  der  nüUlicheii  Arbeil  im  dtr'  äberbaupt 

vorhandenen  Arbeitskraft: 

WjuLo  I15,ö       ^^^^ 


t 


3.    Der  Schwanz-Hammer. 

Die  Schwanzhämmer  sind  in  den  Uralischen  Frisch- 
schmieden  erst  seit  dem  Jahre  1826  in  Gebrauch,  in  welcheqi 
die  erste  Einrichtung  dieser  Art  in  dem  Neiwo*A]apajewer 
Eisenwerke  getroffen  wurde.  Eine  ähnliche  war  bis  dahin 
nur  im  Kleinen  zum  Ausschmieden  von  Nägeln  un4  jSichel- 
blättern,  so  wie  auch  zum  Ausschmieden  des  Frischeisens 
in  kleinere  Stücke  gebraucht  wordco/  -^  Seit  etwa  10  J«hre 
sind  aber  endlich  die  Schlaghämroer  in-  den  meisten  Hütten, 
durch  Schwanzhämmer  gänzlich  verdrängt  worden,  so  na- 
mentlich zu  Neiwo-Alapajewsk,  Byngowsk,  Petrokamensk  und 
Nijne-Tagilsk.  Ihr  Vorzug  vor  den  Schlaghämmern  besteht 
übrigens  vorzüglich  in  der  Holzersparung,  welche  dadurch 
entsteht,  dafs  jene  neueren  Apparate  weder  der  früher  üb- 
lichen Schlagwelle  von  ungeheuei'en  Dimensionen  bedürfen, 
noch  auch  der  hölzernen  Befestigung  der  Zapfenlager  dieser 
Weife,  auch  iat  bei  der  neuen  Einrichtung  mehr  I\aum  ftir 
die  Bewegung  der  Arbeiter  gewonnen. 

Die  Zeichnungen  auf  Tafet  IH.  zeigen  den  3^Hwaxizhain- 
mer  von  Neiwo-Alapajewsk  und  das  ihn  bewegende  ^ad. 
Das  gusseiserne  Gestell  welches  den  Haimncrstiel  wtersfüzt, 
hat  die  Gestalt  eines  Dreifufses,  in  dessen  oberen  Theile  qine 
Röhre  von  viersdtigen  QuerschniU  ter  Aufnahme  des  Ab- 
scbräger  (Feder,  otboi)  gelassen  wird.  Zwei  Fbfsedieeesi  Ge- 
stelles stehen  im  Innern  des  Gebäudes  nAheMim'  der  Wand 
desselben,  während  der  dritte  (ausserhalb)- auf  (^em  Grundbau 
ruht  Der  Schwanz  ragt  durch  eine^  Oeffnung  in  der  Mauer 
ausserhalb  der  Hütte.  Die  hölzerne  SchLs»gwelle  ist  an  den 
Enden  mit  einigen  eisernen  Reifen  umgeben  und  trägt  eine 
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hölzerne  Trommel,  in  welcher  steh,  gleichfalb  in  einer  gftH* 
eisernen  Einfassung,,  die  drei  Daumlöcher  befinden.  Die 
Daumen  sind  von  Holz  und  mit  ebenfalls  hölzernen  Keilen  in 
den  Löchern  der  Tronmnel  befe»ligU  Die  Axe  der  Sehlag« 
welle  und  die  des  Hammerstieles  liegen  in  derselben  wag- 
rechten graden  Linie. 

Der  Hammerstiel  ist  18  FuCs  lang  und  es  sind  die  Lange 
des  Schwanzes  (/)  s  9^  Fufs. 

Der  Halbmesser  der  Schlagtromniel  mit  Inbegriff  der 
Daumlänge  ==  2,8  Fufs. 

Der  Durchmesser  des  Wasserrades  «  8,75  Fufs. 

Der  Zutritt  des  •  Aufschlagwassers  erfolgt  Jurch  eine 
Rösche,  in  deren  ßoden  sich  eine  viereckige  Oeffnung  und 
eine  Ableitungsröhre  in  Gestalt  eines  kurzen  Seitenarmes 
befindet. 


Ueber    die    Arbeitskraft    welche    der    Alapajewer 

Schwanzhammer   verbraucht. 

I  « 

Zur  Ermittelung  derselben  hat  man: 

1)  das  Gewicht  des  Hammers  =    24  Pud 

2)  das  Gewicht  des  Hammerstieles  ts     18   • 

3)  das  Gewicht  des  Wasserrades  c=a  150   - 

4)  das  Gewicht  der  Welle  mit  ihren  eiser-*      ' 

Reifen  sb 

5)  das  Gewicht  der  Trommel  =» 

6)  das  Gewicht  des  Triebes  = 
der  mittlere  Halbmesser  des   Rades  R^   = 
die  Zahl  der  Umdrehungen  des  Ra- 
des in  1  Minute  /i  =  23,33  '  -  '^' 

die  Zahl  der  Paum^  ;*  =  3 

Der  Hammer  macht  in  jeder  Minute  70  Schläge 
und  daher  in  1  Sekunde  I,r6ft  Schlöge.  •     »' 

Die  Winkelgeschwindigkeit  des  stofsenden  Syslemes  ist: 


«0-' 

60  - 

11    - 

3,775  Fufs 
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Das  TrägheitsiDomenl  des  Hammers: 

M.  r»  =  ^r*-  =  ^(9^)*  =  2689,45. 

Das  Trägheitsmoment  des  Hammeralieks  und  Triebes: 
\M,  r'  =  l^r»  =  i^(9,5)»  =  1140 

Milhiil; 

M'il'*  =  T  =  3829,15 

wofür  in  runden  Zahlen  74  geselsl  wurde« 

Das  Trägheiismomeni  des  Wasserrades  findet  sich  durch: 

^'('•*+(t)*)  =  ^^'^'^ 

wo: 

P  =  M,  p  a=  150  Pud  »  6000  Pfund 

r  =  Ü^=3,87;    d  =  1. 
Das  Trägheitsmoment  der  Schlagwelle: 

iJtf,  r»  =  i—r*  =  37.2,25  =  83,7. 
Das  Trägheitsmoment  der  Schlaglromotel : 

^•('•'+  (t)*)  =  7(''*+  (t)*)  =  ^^'^'^'^  =  ^'^- 

Auf  die  Entfernung  Bf   bezogen  ist  somit  die  Trägheit 
des  stofsenden  Systemes  gehoben  durch: 

Die  Arbeit  während  des  ersten  Abschnittes  der  Thätigkeit  des 
Hammers  beträgt! 

-    _%o\MMf.R^K  _o,^,  ^ 
^'  "     2M+JM'Ä'  '^^'^'^• 

Der  Druck  (P')  auf  den  mittleren  Umfang  des  Rades  ergtebt 

sich  aus: 


*)  Wo  das  Pud  als  Gewichtaeinbeit  genommen  ist.  1).  üebers. 
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JP'  = 


5(i+/;.i«M)iH:)+/-,(jV._5) 


mit  folgenden  Daten: 

5 Qk +0,96.  fö'.ff^ 

~  /Po'— /^^'{0,96.sina+0,4(l— cosa)} 
wenn: 

h  SS  /(sin(a-(-a) — sina) 

o  =  8»;     o  =  ll';    /  =  7,lFufa 
und  mithin: 

A  =  1,3234  Fofs 
so  wie  auch: 

0  =  (p'  =  2120  Pfund;    /' =  0,14;    e''=0.'; 
,R'  =  7,2  Fufs;    o*  =  (arc.sin  =  «)  =  0,192 
und  somit: 

S=2030; 
ferner: 

Ä,  =  3,875;    ff  =  0,160.0,14  =  0,0224 

/;  =  0,33;     iV,  =  10800  Pftind 
und  daher  endlich: 

p  =  2030.13164+0,0224.8770  ^  ^ 

3,853 

Man  erhall  femer  für  die  zweite  und  für  die  dritte  Pe- 
riode der  Tbätigkeit  des  Hammers  die  Arbeiten  £^  and  L, 
durch : 

L,  =  p.R^.E^^  723,16.3,875.0,493  =  1374  Pfund  Fufs 

L,  =  P"  -^  •  \^  —  R'af\  =  420,76  Pfund  Fufs 

indem  nach  dem  Obigen: 

p..^  f'W.o  ^  241.92  _ 
'^   -  iJ,  —ff  -  3,853        '*'''° 

und: 

^  =  1,376;    il  =2,8;    «  =  3. 


94  Physikalisch -*iniitlieniatiiGli«  Wiflsenichaften. 

Die  Summe  der  drei  in  der  Zeiteinheit  ausgeführten  Ar- 
beiten wird  demnach: 

oder  da  die  Anzahl  (f^)   der  Radamdrehungen  in  einer  Mi- 
nute durch 

fi  =  23,33 
gegeben  ist: 
L  =  5794  Pfundtife  =  144,85  Pudofufs  =  9,65  Dampfpferden. 


Ueber  die  nützliche  Wirkung  des  Wasserrades  an 
dem  Schwanzhammer  zu  Alapajewsk. 

Das  Wasser  tritt  auf  dieses  Rad  durch  eine  unmittelbar 
an  die  Hauptleitung  angesetzte  kurze  Rösche,  die  im  Innern  mit 
einem  Schütz  versehen  ist.  Während  die  Wirkung  desselben 
beobachtet  wurde,  betrugen  die  Höhen  der  durch  den  Fall 
wirkenden  Wassersäule 

A  =  8  Fufs 
und  der  durch  ihre  Schwere  wirkenden 

Äo  =  7  Fufs 

mithin 

Ä«  A-f-Äo  =«  15  Fufs. 

;    .Die  Oberfläohef  der  AusIrittsÖffnung 

F  =  0,9  Quadratfufs 
der  Ausflu.sscoefficient 

iu  =  0,82. 
Es  wird  mithin   die  theoretische  Geschwindigkeit  des 
Wassers: 

c,  =  y2^  =  19,6  F^b 
und  die  wirkliche  Geschwindigkeit  desselben 

c=:  ßc^  Ä  16,07  Fufs 
die  Ausflussmenge 

Q  =  c.F.  =  14,4  Kubikfufs 
0y=  14,4. 1,73  =  24,912  Pud 
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und  daher  der  dem  Wasserausflusse  entsprechende  Vorrath 
an  Arbeilskraft : 

(^.  Ü  »  2^912. 15  s  375^  Pudofufa. 
Das  Maats  für  die  Wirksamkeit  des  Rades  (ij)  cvgiebl 
sich,  indem  man  die  auf  den  Betrieb  des  Hammers  verwen- 
dete Arbeilskraft  durch  den  eben  ermittelten  Vorrath  dersel- 
ben divi^t  und  es  wird  daher: 

L    _  144,85       ^«Q 
''^Q^-  375,5"  -  "'^^• 

Für  die  von  dem  Rade  ausgeübte  Arbeit  hat  man  den 
Ausdruck: 

Po  =  {^^=^+*A»  j^y  =  ^  =  ^^'^^ 
oder  mit 

«;  =  9,64    c  =  16    Ä,  =  7    jr  =  32,22 

.  144>86  =  47,33.+ 174,37.* 

•der  •  .1 

...       ft  =  0,56. 

Das  hier ,  vorkommende  Verhällniss  der  Geschwindigkeiten 
[    '    '  V  _   9,46  _ 

ist  dem  vortheilhaftesten  Werthe  dieser  Gröfse  sehr  nahe. 

Es  ergiebt  sich  ferner  die  nützliche  Wirkung  des  in  Rede 
stehenden  Schwanzhammers  nach  dem  Ausdruck: 

WO«:  '  . 

Q  =  2ß. Pud;    M  =  2,8;     R,  -  3,875, 
.   V  ^  9,64;        M=  10,7;  M,  =1,85;. ,  S  =  1,77*), 


*)  Dies6  Angalien  aiad,  wie  viele  ander«,  im  KjMsiBebeii  rfuroli  Druck* 
i^bUr  entftoiUy  di«  wir  za  v«rfoeMerQ  ga^cbt  bfbem»  So  iteb^  im 
Originale  anstatt  0'  ==  26  Päd  H  ««  26  Päd  and  anstatt  A.  «s  3,875 
n  SS  3,875.  Für  die  dann  folgenden  zwei  Aosdriicke:  l^  bs  9,5, 
^1  :»  7,27  kann  dagegen  der  eine,  aus  dem  sie  entstanden  sein 
müssen,  tik'nitich  die  Angabe  d)&sWferthes  ton  l^  wohl  kanm  erratben 
•  werden.  '!>.  Uebert. 
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Es  folgt 

L.  =  69,524 
für  die  nützliehe  Wirkung  während  eiiies  Seblages^und  somit 
für  dieseibe  während  der  Zeiteihheit: 

^•1^  =  81,1115. 

Der  Quotient  der  nützlichen  Wirkung  des  HamiMrs  'durch 
die  Arbeit  des  Rades  wird  somit: 

^==?2.J^=§Mli5_^ 

^60  P.v.        144^  ^  ^''^ 

7 
und   der  Quotient  der  nützliehen  Wirkung  L^  -7-  dureb  den 

ganzen  Vorrath  an  Arbeitskraft: 

,,,  _  7     L,    _  81,115  _ 

Der  wesentlichste  Fehler  dieses  Alapajiwer  Schwanzham- 
mers liegt  darin,  dafs  die  Länge  seines  Stiels  18  Fub  betriff, 
während  die  Schlaghämmer  nur  8  bis  9  Fufs  langer  Stiele 
bedürfen.  Es  wird  hierdurch  sowohl  die  erste  Anlage  er- 
schwert (indem  ein  so  langes  Stück  Birkenholz  oft  mühsam 
zu  finden  ist),  als  auch  der  Stiel  dem  Zerbrechen  mehr  aus- 
gesetzt und  seine  Ausbesserung  zeitraubender. 


4.    Der  Schwanzhammer  der  Nijne->Iseter  Hütte. 

Im  Jahre  1842  ist  zu  Nijne-Isetsk  ein  Schwanzhammer 
ausgeführt  worden,  der  sich  von  den  eben  besprochenen  we- 
sentlich unterscheidet«  Das  Wasserrad  welches  ihn  treibt, 
ist  ob  er  schlägig,  die  Kränze  desselben,  von  denen  ein  je- 
der 160  Pud  wiegt,  sind  aus  Eisen  gegossen  und  mit  30  höl- 
zernen Schaufeln  versehen.  Der  Durchmesser  des  Rades 
beträgt  12  und  seine  Breite  4,66  Fufs.  Es  steckt  auf  einer 
gusseisernen  Welle,  welche  ein  regelmäfsiges  sechsseitiges 
Prisma  von  15  Fufs  Höhe  ausmacht  Der  uuttlere  Haljtimes- 
ser  derselben  beträgt  0,33  Fufs  und  ihr  Gewicht  140 .  Pud. 
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Die  Sehlagtrammel  ist  ein  solides  guaseisernes  S(«ck»  welr 
ches  9,3  Fufs  von  der  Mitte  des  Scfalagrades  auf  die  Welle 
gesteckt  ist  Ihr  Halbmesser  beträgt  .2,670  Fufs  und  ihre 
Breite  1,5  Pu£s.  Die.  Daumen,  von  denen  4  vorliaiiden  siBd, 
bestehen  aus  (Sehmiede-)  Eisen  und  sind  mittelst  eisfidier 
Keile  und  Backenstücke  in  die  Versenklingen  der  Trofluneil 
gefugt.  Die  Trommel  wiegt  560  Pud.  Der  Hammerstiel  isl 
von  Holz  und  12  Futs  lang.  Die  Länge  des  Schwanaes  be- 
trägt 4  Fufs.  Der  Trieb  der  den  Hammerstiel  tragt  ist  von 
Gusseisen  mit  zweien  seitlichen  Zapfen.  Sein  Gewicht  be- 
trägt 12  Pud  und  das  des  Hammerstieles  15  Pud. 

Der  Abschläger  oder  die  Feder  befindet  sich  unter  der 
übrigen  Vorrichtung,  und  ist  nichts  andres  als  ein  zäher  höl- 
zerner Balken  von  Dimensionen,  die  ihn  zu  einer  geringen 
Biegung  durch  Stofs  oder  Druck  fähig  madhen.'  Seine  bei- 
den Enden  ruhen  in  gusseisernen  Nestern  die  mit  dem  Fun- 
dament zusammenhangen.  Dieser  Balken  '  trägt  um  seine 
Mitte  herum  ein  kleines  vierseitiges  Prisma  aus  Gusseisen, 
welches,  wenn  der  Hammer  im  Gange  ist,  von  dem  Schwänze 
desselben  getroffen  wird.  Das  Gestell  welches  den  Trieb 
trägt,  besieht  aus  zwei  gusseisernen  Ramen  die  zu  beiden 
Seiten  des  Hammerstieles  liegen.  Diese  Ramen  enthniten  die 
Zapfenlager  für  den  Trieb  und  für  die  Schlagwelle. 

Die  Axe  der  Schlagwelle  liegt  um  0,75  Fufs  unter  der 
des  Hammerstieles. 

Auch  die  Anlage  des  Fundamentes  und  die  Befestigung 
des  Gestelles  in  demselben  sind  erwähnungswerthiderBoden 
ist  durch  Pfähle  festgemacht,  welche  in  5  Reihen  und  je  1 
Fufs  von  einander  gerammt  sind.  Sie  tragen  6  gusseiserne 
Platten,  auf  denen  ein  mit  Moofs  gedichtetes  Lager  von 
Bruchsteinen  ruht,  in  welchem  einige  horizontale  Kanäle  frei- 
gelassen sind.  Eine  zweite  Bedeckung  mit  Eisenplalten  liegt 
auf  diesem  Lager,  1,8  Fufs  über  der  ersteren  und  trägt  ein, 
bis  auf  einige  vertikale  Kanäle,  ganz  v^dUee  Gemäuer  -  aäs  Zie- 
geln. Dieses  reicht  bis  zum  Boden  der  Werkstatt  und  ist  an 
demselben  nur  mit  einer  eisernen  Platte  bedeckt,  auf  der  die 

Ermans  Buss.  Archiv.  Bd.  X.  B.  4 .  7 
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Rainen  rahen.  Diese  sind  an  dem  Mauerwerk  mit  12  Bol- 
zen befestigt,  die  in  vertikaler  Richtung  in  dasselbe  dringen 
und  welche  unten  mit  Backenstücken  und  oben  nut  Schrau- 
benmuttern versehen  sind.  Die  (erwähnten)  horitontalen  Gänge 
gebraucht  man  um  die  Haltbarkeit  des  Fundamentes  zu  un- 
tersnchen  (und  wiederherzustellen?)  Das  aus  Ziegeln  beste* 
hende  Mauerwerk  ist  ausserdem  mit  6  horizontalen  Ankern 
verfestigt  und,  so  wie  das  übrige  Fundament,  gegen  den 
VVasserzutritt  gut  geschützt 


Bestimmung    der   Arbeitskraft    die   auf  den  Ni^'ne- 
Iseter  Schwanzhammer  verwendet  wird. 

Das  Gewicht  des  Hammer  beträgt  18  Pud.  Er  macht 
70  Schläge  in  jeder  Minute  und  es  ist  daher  seine  Winkel- 
geschwindigkeit (o,  gegeben  durch: 

^  ^^    dTf\    **  2yr'  ^\    =:  1,831. 
60  60 

Auch  sind: 

R  =  2,7  Fufs;    Ä'  =  4  Fufs;    R,  =  5,5  Fufs. ' 

Das  Trägheitsmoment  des  Hammer: 

P  720 

— T*  =  ♦64  =  14208- 

g  32,2  *^^",o, 

Das  Trägheitsmoment  des  Hammerstieles  und  Triebes: 

M'R'*  =  T=  706,8+  1420,8  =  2127,6 
und  daher 

M'  =  133,0. 

Das  Trägheitsmoment  des  Wasserrades: 
J:  (..+ (4)-)  =  ,0«7, 


n«bOT  di«  ünaiMlMi  FtiMhhammer.  g9 

mit 

r  =  !l±i.    ,  =  r.-r. 

»•i  =6;    r,  =  5; 
P  =  12800  Pfund. 

Das  Trägheitsmoment  der  Schlagwelle: 

Das  Trägheitsmoment  der  Schlagtrommel: 
und  mithin: 

* 

JMä»  =  T»  =  2173,12+9,65+1043,71  =  12619,87 

Die  in  der  ersten  Periode   verwandte    Arbeitskraft  (L ) 
beträgt : 

Die  Höhe  (A)  zu  der  der  Schwerpunkt  des  gestofsenen 
Syslemes  erhoben  wird: 

h  =  /{sin(a+a)  — sin«}  =  1,54638 
mit 

Ferner: 

R'a!— f  ^  {0,96  sin  a' + 0,4  ( l — cos  a')}  ~  ^'^''^ 
mit 

0  =  1800  Pfund 

fq'  =  0,14.0,1  »!,0,O14  Pfund 

^^  5(l+f..(i»+g-).a>)+^,(iV,^^ 

Ä,  — fp 

7» 
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mit 

Bf  =  5,5;      fq  =  0,14.0,3^  0,042 

/;  =  0,33;    N,  =  40800. 
Die  Arbeit  während  der  zweiten  Periode  beträgt: 

L,  =  P'.Ä^^  =  960,6.5,5.0,36  =  1901,96  Pfund-Fufs 

und  die  Arbeit  während  der  dritten  Periode: 

i.  =  P".  J  j.??^-Ä'a'}  =  2049,16  Pfund-Fufs 

mit 

§=^  =  2,0;     ^-»rf  =  3,268. 

Die  gesaipmte  Arbeit  während  eines  Schlages  wird  dem< 
nach: 

L  =  L,+L,+L3  =  7084  Pfund-Fufs 
und  die  Arbeit  während  der  Zeiteinheit: 

L.^  =  7084. S  =  8260  Pfund-Fufs. 
60  60 

=  206,6  Pudo  Fufc  =  13,8  Dampfpferde. 


Bestimmung  der  Arbeit  des  Wasserrades  und  des 

Mafses  seiner  Wirksamkeit. 

Die   Höhe  h   der   über   dem   Rade   befindlichen.  Dmck- 
säule  ist: 

h  =  4,8  Fufs. 
Die  theoretische  Geschwindigkeit: 

c^  =  y2^Ä  17,5  Fufs. 
Der  AusfIussco#fGcient: 

II  =  0,90, 
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Mithin  die  wirkliche  Gesohwindi^eH: 

e  ^  fie^  =  16,75  Fufs. 
Der  Flächeninhalt  der  AustrittsSffiiung: 

F  =:  1,0  Qnadratfors 
und  ferner: 

Ö  =  eF  =  15,75 

0y=  15,75.1,73  =  27,24. 
Es  betragt  somit  der  Vorrath  an  Arbeitskraft: 
QyH  =  Qr(h-\-h,)  =  27,24(4,8  +  11)  =  430,4  Pudofufs. 

Die  Arbeit  des  Frischhammer: 

L  =  206,6  Padofub 
mithin  das  Mafs  der  Wirksamkeit  des  Rades: 

^_     Pv     _  206,6  _^^^ 
^^ÖjSfy^  430?  =  *^^- 

Das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten: 

^  =  0,64 

e 

und  man   erhSlt  somit  die  empirische  Correction  (ft)  in  dem 
Ausdrucke  für  die  Arbeit  des  Wasserrades  durch: 

L  =  öy(*.  K  +  ^^=1^)  =  206,6  Pudofufs 

in  welchem: 

c  =  15,75;     t;=  10  Fufs 

Äo  =  llFufs 
und  mithin: 

*  =  0,525. 


Ueber   die  nütsliche  Arbeit   des  Ni/ne-I«eter 

Hammer. 


mit 


10^  Phjnk«UMlk*-4a»1|iqn«ti«cbe  WiH«ii«iittften. 


0»  =  21,75  Pu4;     Ä  *.  V;     S,  ^  övß. 

«  =  10;  Jf  =•  43,3;   JW  =  3,32; 

/,  =8;  Ä'«4*>5       «»=1,084. 

Das  Verhältniss  d«r  nüt^tlichen  Wirkung  zu  der  Arbeit 
des  bewegenden  Apparates  ist: 

und  das  Verhältniss  der  nützlichen  Wiriuing  zu  dein  Arbeits- 
vorrath : 

.„   -    ^0    ^  ^^'24  ^rtllfi 


5.    Ueber  den  Alapajewer  Schwanzhdrnmer  der  mit 

einer  Turbine  getrieben  wird. 

Von  den  älteren  Uralischen  Schwanzhämmern  unterschei- 
det sich  der  von  Alapajewsk,  sowohl  durch  die  Einwirkung 
der  Triebkraft  auf  denseli?^  veroutteUt  eip^s  horizontalen 
Kreiselrades  anstatt  der  vertikalen  pber&chlägigeii ,.  als  auch 
durch  einige  Einzelheiten  der  arbeitenden  Theile.  Man  sieht 
aus  der  Zeichnung  dessetben:  den  gusseisernen  Trieb,  in  wel- 
chem von  der  einen  und  von  der  anderen  Seite  der  Schwanz 
und  das  Vorderende  d^$  Hammerslieies  mit  Schrauben  be- 
festigt sind.  Er  wird  von  zweien  gusseisernen  Kamen  getra- 
gen die  zusammen  das  sogenannte  Gestelle  ausmachen.  In 
der  Mitte  der  Unterfläche  des  Triebes  ist  ein  hölzerner  Bal- 
ken eingefugt,  der  an  seinem  Ende  mit  einem  gusseisernen 
Ringe  umgeben  den  Zurückwerfer  ausmacht. 

Die  horizontale  Welle  trägt  ein  Schwungrad  (?)  (Macho- 
wik)  und  den  gusseisernen  Daumen.  Die  Uebertragung  der 
Bewegung  von  der  vertikalen  Welle  auf  die  horizontdle  er- 
folgt durch  ein  Paar  Zahnräder.  Der  Mantel  und  die  Zulei- 
tungsröhren der  Turbine  sind  von  Gusseisen. 


*     PH   I     t    ■  » 


')  Su  steht  in  dem   Rassischen   Aufsatz,   obgleich    das  Zeichen  R'    in 
dem  obigen  Aasdrnck  nicht  vorkommt.  D.  Uebers. 
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Zu  einer  vollständigen  Berechnung  der  Arbeit  dieses 
Hammer  und  des  Triebwerkes  für  denselben  fehlen  einige 
Angaben,  und  zwar  nauientiich  der  wirkliche  Betrag  des  Was- 
serzuflusses und  die  Anzahl  der  Schläge  die  der  Hammer  bei 
einer  bestimmten  Erhebung  des  Schützen  ansfuhrt 

Einstweilen  sind  über  diesen  Apparat  nur  bekannt: 
das  Gewicht  des  Hammers  =  14       Pud 

das  Gewicht  des  Vorderendes  des  Hammerstieles  =6 
das  Gewicht  des  Schwanzes  =4 

das  Gewicht  des  Triebes  =30 

das  Gewicht  der  Bodenplatte  mit  der  Röhre       =    6^87    • 
das  Gewicht  der  senkrechten  Welle  s=    2 

das  Gewicht  des  (Rad-)  Kreuzes  =  36,5 

das  Gewicht  der  Radkränze  und  Schaufeln         =1 
das  Gewicht  der  Bolzen  (?)  =0,12     - 

das  Gewicht  des  Zahnrades  =    6,5 

das  Gewicht  des  Stirnrades  =    0,83     - 

das  Gewicht  des  Schwungrades  =71 

das  Gewicht  des  horizontalen  Rades  =  10,5 

Das  Kreiselrad  hat  12  Schaufeln  und  6  gekrümmte  Leit- 
schaufeln und  es  sind; 

sein  äusserer  Radius  r,  *)  =  0,833  Fufs 
sein  innerer  Radius     r^     =  0,56 
die   Breite  des  Rades  in   der  Richtung  des 

Durchmesser  b  =  0,2733  Fufs 

die  Höhe  des  Rades   in   der  Richtung  des 

Durchmesser  b  =  0,0417    - 

der  Durchmesser  der  aufrechten  Welle  =  0,16 

der  Durchmesser  des  horizontalen  Stirnrades  =  0,058     - 
die  Anzahl  der  Zähne  desselben  n  =^  9 

der  Durchmesser  des  vertikalen  Zahnrades     =    2  Fufs 
die  Anzahl  der  Zähne  desselben  =  27    - 


*)  Die  AbhanHIiing   in   welcher  etwa  diese  und  die  folgenden  Bezeicfi- 
nungen  gebraucht  sind,  wird  seltsamer  Weise   nicht   genannt. 

D.  Üebers. 
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der  Winkel  a  »  19' 
der  Winkel  ß  =  75' 
der  Winkel  d  :=:  10'. 


Die  Riesultate  der  vorstehenden  Untersuchungen  mögen 
hier  zunächst  noch  einmal  übersichtlich  zusammengestellt 
werden,  um  dann  einige  allgemeinere  Schlüsse  daran  zu 
knüpfen. 


lieber  die  Uralitdien  FriactiluMniiier. 
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Um  nun  noch  zu  beurtheilen,  wie  sich  die  bewegenden 
Kräfte  verhalten,  die  ein  Schwanzhammer  und  ein  Schlag- 
hammer  bei  gleichen  Leistungen  verlangen,  wollen  wir 
die  Höhe  des  Hubes,  die  Anzahl  der  Schläge  und  das  Ge- 
wicht des  Hammers  für  beide  Vorrichtungen  einander  bezie- 
hungsweise gleich  voraussetzen  und  zwar  namenlhch  den 
folgenden  Daten  entsprechend: 

.    .  für.  den  Schwanzhammer: 
das  Gewicht  des  Wasserrades  =  175  Fud 

das   G^ewichl  der  Schlagwelle   iml  ihrem    Be- 
schläge und  Zapfen  =100    - 
das  Gewicht  der  Schlagtrommel  =    90    - 

zusammen    366  Pud 
das  Gewicht  des  Hanuners  =    20  Pud 

das  Gewicht  des  Hammerstieles  =     15    - 

das  Gewicht  des  Triebes  =    20    - 

die  Zahl  der  Kadumdrehungen  in  einer  Minute  ^  =    20 
die  Zahl  der  Daumen  an  der  Trommel  w  =      5 

den  Halbmesser  der  Umdrehungen  des  Triebes  ^^  =  0,1  Fufs 
den  Halbmesser  der  ümdreungen  der  Schlag- 
welle q  =    0,16  - 
den  Reibungscoeffizienten                            f  =  ff  s=  0,14 
den  Reibungscoeffizienten    /)    des   Daumen    am 

Hammerstiel  =  0,33 

JB  =  8Fufs;     JB' =»  2,7  Fufs;     JB,  =  5  Fufs 

w»  =  4,41. 
Es  werden  dann  (wenn  M  den  Quotienten  aus  dem  oben 
angeführten   Gewicht  der  jedesmal  betrachteten  Masse,  durch 
die  Beschleunigung  die  die  Schwere  in  V  ausübt  bezeichnet) 
das  Trägheitsmoment  des  Hammer: 

Mr*  =  1598,76  in  Pfundfufs. 
Das  Trägheitsmoment  des  Hammerstieles  jund  Triebes: 

iM.r*  =  918,4  in  Pfundfufs. 
Die  Summe  dieser  beiden  Momente: 

r -=  ^/^l'iB'*  «  2508. 
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Das  TrägheiUiiioaient  des  Wasserrades: 
Kr«+(4)*)  =  5936. 

Das  Trägbeitsmoment  der  Schlagwelle: 

4M-r«  «  145. 
Das  Trägheitsmoment  der  Schlagtromniel : 

<'-*+(t)')  =  ^^  . 

und  bieritiU: 

M'=^^  =  125,5; 

und  (ur  das  Wasserrad: 

T 

M  =  -^  =  813. 

Man  erhält  hiermit  die  Arbeit  L^  während  der  er^en  Pe* 
riode  der  Wirksamkeit  des  Schwanzhammers: 

'''  ~  V     2M+M'K     )  ~  ^'"^^-^^^ 

die  Arbeit  L,    während    der  zweiUn  Periode    seiner  Wirk« 
samkeit : 

4  =  pr  JJ^  :^  ==  1394  Pfundfufa, 
indem  die  dabei  benutzten  Werihe  gegeben  sind  durch: 


p  = 


S  = 


Kc/  —  f'q'  {0,96  sin  a +0,4(1  —  coso)} 

h  =  /{sin(a-}ra)— sinaj,     o'  =  -^     . 

wenn  a  in  Craden  ausgedrückt  ist  und 

0  =  3»    a  =  15"    JVj  =  14600 
Q  »  (20+154-20)  Pud  »  2200  Pfund. 
Die  Arbeit  h.  währepd  der  dritten  Periode  der  Wirksam 
keit  folgt  endhch  aus: 


ä 
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L^  =  pf.^j.?^_BFa'j  =  388,319  Pfundfufe 

so  wie  auch: 

L  =  L^  -\'L^^h,  =  5532,6  Pfundfufo  für  jeden  Schlag 
und  die  Arbeit  während  enier  Sekunde: 

^BO  "^  ^^'^^^  Pfundfufs  =  12,29  Dampfpferde. 

Wir  setzen  ferner  für  den  Schläghammer: 
das  Gewicht  des  Wasserrades  s=.17S  Pud 

das  Gew.  der  Schlagwelle  mit  ihrem  Beschläge  =■  250    - 
das  Gewicht  der  Schlagtrommel  c    90    - 

das  Gewicht  der  zwei  eisernen  Zapfen  «b«.  32   * 

zusammen      547  Pud 
das  Gewicht  des  Hammer  =    50  Pud 

das  Gewicht  des  Hammerstieles  es    10    - 

das  Gewicht  des  Triebes  s=.    12    - 

R  =  2,7  Fufs  j      R  =  6,5  Fufs ;      R,  =  5,0  Fuls ; 
^'  =  0,1;  e  =  0,25; 

und  die  Trägheitsmomente: 

des  Hammer  =  1589,76 

des  Hammerstieles  und  Triebes  =    582,4 
des  Wasserrades  r=  5455 

der  Schlagwelle  =:    552 

der  Schlagtrommel  =    336 

mithin  M'Ä'*=^  1^  =  2172,16 
und        M'  =  51,4 

MÄ«  =  T  =  6316,0 
und        M  =  865,2. 

Man  erhält   somit  für  die  Arbeit  dieses  Schlaghammers 
während  des  ersten  Abschnitts  seiner  Wirkung: 

y         2(o\MMR^K       ,.,npA    Äff 
^^  =     2M+MJK     "=  *^^°  Pftindfufs 

und  für  die  Arbeit  während  des  sSweiten  Abschnittes: 

L.  =  RRi.E^  =  1968,25  Pfundfufs 
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mit 


_«0+/.^^«')+w+«)Y? 


s  = 


Qh— 0,06.  f. Q\Qef 


Siaf—f'Q'{0,96aina^0,4{i—coaa)\ 

h  =  l{sina-\-  a)ama);      l  =  6,7: 

sin(o+o)-sina  =  0,2567*) 

Q  =  (204-10-1-12)  Pud  =  42Pud  «  1680P(uod; 

und  endticfa  fär  die  Arbeit  wahrend  der  dritten  Periode  der 
Thätigkeit  des  Hammer: 

L,  =  P'Aj— — JP«»!  =  725,62  Pfundfufs 

indem: 

p.  _  f-i^i)Q  _  0.035.21880  _      ,. 
'^  -  B,-fQ 5:965  '^' 

Die   Gesammtarbat   während    der  drei  genannten  Ab- 
schnitte jedes  Schlages  wird  somit: 

-L  =  L,  -f-L,  -l-L,  =  4304,5  Pfundfufa 
(uid  die  Arbeit  in  einer  Sekunde: 

L.^  =  430^^4  ^  573933pfundfufs  =  9,56 Dampfpferd. 

Die  nützliche  Arbeit  (Ly,)  der  beiden  Hümmer  er- 
giebt  sich: 


fär  den  Schwanzhammer: 
aus    M'  =    3^17  Pud 

JU  =  20,32      . 
Ä  a»  4;  /j  B=  8,0;  S  =  2,05; 
X  «=  1,656;    ff  =  23,75  Pud 
nach  dem  Ausdrucke: 

L,  =  (5+ jr)0'. 

und. somit  respektive: 


für  den  Schlaghammer: 
aas    Jlf  «    1,18  Päd 
M  =  21,38     - 
a  =  8,0;  I,  =  6,5;  5  =  2,05; 
J[  «=  0,705;    0*  =  25  Pud 


*)  Die  Werthe  von  a  und  a  werden  nicht  mit  angegeben  und  mithin 
anch  nicht  a'  tss  |^««  !>•  Uebers. 
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L^  =  88,01  Pudofufs  I  L«  =  68,875  Pudofufs, 

Das  Verhällnlss  {rp)  der  nüldichen  Wirkung  zur  gesamm- 
ten  Arbeit  wird  beziehungsweise  für  die  zwei  Frischhämmer: 


88,01 


^  =  Wm^  =  0,47  xp  =  y^f^  =  0,48. 


184,35 


68,876 


143,49 


Herr  R.  Gndet  in  diesem  Ergebniss  der  theoretischen 
Formeln  eine  genügende  Erklärung  aller  Erfahrungen,  die 
man  bei  der  praktischen  Anwendung  der  Schwanzhämmer 
gemacht  habe.    Namentlich  sehe  man  Folgendes: 

1)  der  Schwanzhammer  erfordert  Kwar  mehr  bewegende 
Kraft  als  der  Schlaghammer.  Er  leistet  aber  zugleicli 
mehr  nützliche  Arbeit  als  dieser  und  ist  deshalb  an 
seinem  relativen  Bedarf  an  bewegender  Kraft  mit  ihm 
übereinstimmend ; 

2)  in  dem  ersten  Abschnitt  der  Dauer  eines  jeden  Schla- 
ges, leistet  der  Schwanzhammer  doppelt  so  viel,  als 
der  Schlaghammer.  Der  erslere  erhält  also  zu  An- 
fang jedes  Schlages  mehr  Trägheitskraft,  in  Folge  de- 
ren er  sich  höher  hebt  als  der  Schlaghammer.  Es 
erklärt  sich  hierdurch  die  Erfahrung,  dafs  der  Stiel 
des  Schwanzhammers  kräftiger  als  der  Schlaghammer 
gegen  die  Feder  schlägt  und  dafs  demnach  dieser 
Theil  des  Apparates  im  ersteren  Falle  häufiger  zer** 
stört  wird  als  im  zweiten;  j 

3)  der  Schwanzhammer  kann  die  Feder  weniger  entbeh- 
ren als  der  Schlaghammer.  Nimmt  man  sie  beiden^ 
so  erhebt  sich  der  erstere  beträchtlicher.  Seine  Schläge 
werden  dann  durch  gröfsere  FaHhChe  kräftigem,  eher 
ihre  Zahl  nimmt  ab  und  es  geschieht  leicht,  dafs  det 
nächste  Daumen  zu  schnell  folgt  und  den  Hamnier'* 
stiel  vor  dem  nächsten  Schlagt  ergreift; 

4)  der  Schlaghammer  geht  regelmäfsiger  als  der  Schwanz* 
hammer,  wie  man  aus  der  Vergleichung  der  Arbeiten 
ersieht,  welche  jede  der  beiden  Vorrichtungen  wäh- 
rend der  drei   Abschnitte  ihrer  Wirksamkeit   ausübt 
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Für  den  Schwanzhammer  ist  die  Arbeil  während  des 
ersten  Abschnittes  gröfser  als  das  Doppelte  der  Summe 
der  Arbeiten  wahrend  der  zwei  übrigen  Abschnitte  — 
während  für  den  Schlaghammer  die  Arbeiten  in  den 
einzelnen  drei  Abschnitten  nur  wenig  von  einander 
verschieden  sind.  In  Folge  dieser  Ungleichheiten  in 
den  Einzelwirkungen^  erfährt  die  Geschwindigkeit  des 
Schwanzhammers  durch  jeden  Stofe  eine  sehr  starke 
Veränderung  und  es  wird  demnach  viel  Kraft  ver- 
loren; 

5)  die  durch  die  Einrichtung  der  Hammer  bedingte  Ent- 
wicklung von  Trägheitskräften  ist  immer  schädlich, 
weil  sie  Erschütterungen  des  Apparates  mtd  Brüche 
seiner  Theile  bewirkt; 

6)  im  Ganzen  gelangt  man  zu  dem  durch  die  Praxis 
vollständig  bestätigten  Schlüsse ,  dafs  der  Schlagham- 
D^er,  in  Folge  seines  gleichförmigeren  und  regelmäfst« 
geren  Ganges,  dauerhafter  und  deshalb  auch  vorzügli- 
cher ist  als  der  Schwanzhammer. 


Der  Theehandel  in  Russland. 


Das  Journal  des  Ministeriums  des  Innern  (J.  Minister^Uva 
wnutrennich  Djel)  enthält  einen  interersanten  Artikel  über  den 
russischen  Theehandel,  aus  dem  wir  folgende  Details  hervor- 
heben : 

Der  Thee  wird  von  seinem^  Productionsorte  zuerst  nach 
Norden  verschifft,  dann  auf  dem  Grofsen  Can'al  weiter  trans- 
portirk  und  endlieh  zu  Lande  auf  Cameelen  durch  die  Mon- 
golei nach  Kjachta  gebracht.  Die  Kisten  haben  ein  Gewicht 
von  63  bis  67  und  von  87  bis  93  Pfund;  erstere  heifsen 
ganze  oder  Quadrat-Kisten  (kwadratnyje),  letztere  andert- 
halbe  (polutornyje).  Der  Blumenthee  besserer  Sorte  wird  in 
hübsche  Kästchen  gepackt,  wovon  bis  32  auf  eine  Kiste  (jasch- 
tschik  oder  zibik)  gehen. 

Beim  Einkauf  probirt  man  gewöhnlich  den  Thee  ver- 
mittelst einer  kleinen  Schaufel.  Nachdem  man  damit  ein  Loch 
in  die  Kiste  geschlagen  und  etwas  zur  Probe  herausgenom- 
men hat,  wird  die  Kiste  in  feuchte  Kuhfelle  genäht  und  in 
dieser  Gestalt  nach  Russland  weiter  befördert.  Hier  wird  der 
Thee  nun  vollständig  umgepackt;  man  nimmt  ihn  aus  den 
Kisten,  theilt  ihn  in  Bunde  von  einem,  einem  halben  oder 
einem  Viertel  Pfunde  und  überliefert  ihn  so  den  Consumen- 
ten.  Er  wird  in  demselben  Laden  verkauft,  wo  sich  Caffee 
und  Zucker  befindet,  und  verliert  in  Folge  aller  dieser  Mani- 
pulationen sein  eigenthümliches  Bouquet.  Andererseits  leidet 
der   aus    Canton    zur   See    nach    Europa    ausgeführte    Thee 
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durch  die  Einwirkung  der  feuchten  Atmosphäre,  der  er  6o 
lange  ausgesetzt  ist,  und  im  westUchen  Europa  verßihrl  man 
damit  noch  barbarischer  als  in  Russland.  In  Paris  z.  B. 
wird  er  ganz  offen  in  die  Wageschalen  gelegU  Mit  sieden- 
dem Wasser  Übergossen,  färbt  er  nur  das  Wasser;  aller 
Wohigeruch  und  Geschmack  ist  dahin.  Wie  stark  der  Thee 
in  seiner  Heimath  ist,  kann  man  danach  beurtheilen,  dafs  die 
Matrosen,  wie  versichert  wird,  beim  Beladen  der  Schiffe  mit 
dieser  Pflanze  in  eine  Art  von  Rausch  gerathen  und  sich  darai 
und  wann  von  den  Kisten  entfernen  müssen,  um  neue  Kräfte 
fcur  Arbeit  zu  sammeln. 

In  Russland  herrscht  die  verderbUche  Gewohnheit,  den 
Thee  folgendermarsm  zuzubereiten*  Man  giefst  kochendes 
Wasser  darauf  und  stellt  ihn  alsdann  auf  die  Feutrpfanne  des 
Samowar;  hier  schmort  er  und  all  sein  Bouquet  geht  verlö- 
ten. Wenn  schon  der  Thee,  der  in  der  Kanne,  nicht  in  der 
Tasse  bereitet  wird,  einen  brandigen  Geschmack  annimmt,  so 
kann  man  sich  denken,  welchen  Eindruck  es  auf  ihn  hervor- 
bringt, wenn  y  er  eine  Viertelstunde  oder  länger  auf  der  Thee- 
maschine  steht. 

Die  Chinesen  hingegen  befolgen  beim  Theekochen  fänf 
Regeln.  Erstens  nehmen  sie  wo  möglich  frisches  Wasser  aus 
Berg-  oder  anderen  Quellen;  Flusswasser  wird  für  weniger 
gut  erachtet,  und  Brunnenwasser  ist  noch  unvortheilhafter. 
.Zweitens  gebrauchen  sie  cum  Kochen  des  Wassers  einen  ir- 
dene» Topf  und  giefsen  den  Thee  in  eine  porzellanene  Thee- 
kanne  oder  noch  besser  in  eine  porzellanene,  bis  zur  Hälfte 
zugedeckte  Tasse,  wobei  noch  viele  Vorsichtsmalsregeln  an- 
gewendet  werden.  Wenn  sich  rohes  Fleisch,  Fisch,  Oel  oder 
Talg  in  der  Nähe  befindet,  so  verliert  der  Thee  seinen  reinen 
Geruch  und  erhält  einen  unangenehmen  Beischmack.  Drittens 
mischen  sie  nie  verschiedene  Sorten  zusammen.  Viertens  be- 
giefsen  sie  den  Thee  lieber  mit  abgekochtem,  als  mit  sieden- 
dem Wasser,  und  tragen  dabei  Sorge,  kein  nasses  Holz  zu 
gebrauchen.  Endlich  spülen  sie  den  Thee  vor  dem  Aufgufs 
mit  warmem  Wasser  aus,  um  den  Staub  abzuwaschen  und 
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den  dumpfigen  Geschmack,  der  vom  Verschliersen  berriUirt, 
zu  entfernen.  Uebrigens  wird  der  Thee  ohne  Milch  gelrun- 
ken,  da  ihm  jede  Beimischung  schadet 

Was  den  Handel  betrifft ,  der  in  Russland  mit  Thee  ge- 
trieben wird,  so  kömmt,  da  die  Einfuhr  desselben  aus  dem 
westlichen  Europa  im  ganzen  Reiche,  mit  Ausschlufs  des  Frei- 
hafens Odessa,  verboten  ist,  nur  der  Thee  von  besserer  Qua- 
lität, der  sogenannte  Tschai  baichowy,  nach  Russland,  und 
zwar  über  Kjachta  und  5emipalalinsk  —  auf  letzterem  Wege 
jedoch  nur  in  geringer  Menge.  Der  in  Kjachta  eingetauschte 
Thee  wird  nach  Irkutsk  gebracht  und  von  dort  in  das  euro- 
päische Russland  verführt,  namentlich  auf  den  Markt  von 
Nijni-Nowgorod.  Der  jetzige  Handel  mit  China  nahm  seinen 
eigentlichen  Anfang  erst  im  Jahr  1792,  und  die  Thee-Einfuhr 
hat  seitdem  mit  jedem  Jahre  zugenommen. 

Der  Eintausch  von  baichowy  tschai  in  Kjachta 
betrug: 

im  Jahr  1792    6851  Pud  10%  Pfund; 
im  Jahr  1797  12799  Pud  13%  Pfund; 
im  Jahr  1802  21581  Pud  29%  Pfund; 
im  Jahr  1807  39791  Pud    3%  Pfund. 
Während  dieser  Zeit  verbreitete  sich  der  Verbrauch  des 
Thees    über   ganz  Russland;   in  Irkutsk   war   es   bereits  der 
ärmsten  Familie  Bedürfniss,  zweimal  täglich  Thee  zu  trinken. 
Es  wurden  eingetauscht: 

im  Jahr  1811    46406  Pud    3      Pfund 

24729  Pud  15%  Pfund 
67583  Pud  22%  Pfund 
42375  Pud    5      Pfund 
55784  Pud  37 
60648  Pud  21 
83019  Pud  36 
84773  Pud  31 


gldch; 


m  Jahr  1812 
m  Jahr  1813 
m  Jahr  1814 
m  Jahr  1816 
m  Jahr  1817 
m  Jahr  1818 
m  Jahr  1819 


m  Jahr  1820  100096  Pud  23 


Pfund 
Pfund 
Pfund 
Pfund 
Pfund. 


Zwischen  1820  und  1836  blieb  sich  die  Consumtion  ziemlich 


n  den  folgenden  zwölf  Jahren  stieg  sie  jedoch  be- 
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deutend, 
betrug: 


Die     Einfuhr    über    Kjachta    und    SemipalaUnsk 


im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

im 

Jahr 

ir  1836  136230  Pud 

ir  1837  135809  Pud 

kr  1839  143842  Pud 

ir  1840  152955  Pud 

ir  1841  171562  Pud 

\r  1842  196577  Pud 

ir  1843  136664  Pud 

ir  1844  176476  Pud 

ir  1845  201042  Pud; 

ir  1846  230138  Pud 

ir  1847  226410  Pud. 
In  einem  Vierteljahrhundert,  von  1820  bis  1845,  hat  also  die 
Einfuhr  des  baichowy  tschai  in  Russland  um  das  Doppelte 
zugenommen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  sogenannten  Backsteinthee 
(kirpitschny  tschai).  In  ganz  Sibirien  wird  er  von  den  ein- 
gebornen  Nomaden  Völkern  consumirt,  und  im  Lande  jenseits 
des  Baikal  (Sabaikalskji  krai)  auch  von  der  ansässigen  russi- 
schen Bevölkerung.  Im  europäischen  Russland  trinken  ihn 
nur  die  Tataren  und  Kalmücken.  An  der  Gränze  der  ganzen 
Statthalterschaft  Irkutsk  ist  der  Eintausch  dieses  Thees  seit 
dem  Jahr  1830  zollfrei  erlaubt;  der  welcher  durch  Kjachta 
geht,  müfste  also  vorzugsweise  für  die  im  europäischen  Russ- 
land lebenden  Tataren  und  Kalmücken  bestimmt  sein.  Er 
belief  sich: 

im  Jahr  1792  auf  11551  Pud    5%  Pfund; 
im  Jahr  1797  auf  21522  Pud  24      Pfund; 
im  Jahr  1802  auf  23451  Pud  16'/,  Pfund. 
Die  Quantität  verdoppelte  sich  also  im  Laufe  von  zehn  Jah- 
ren.    Im  Jahr  1807  wurden  33712  Pud  29'/,  Pfund    einge- 
tauscht.   Hierauf  nahm  der  Import  stufenmäfsig  ab,  so  dab 
1814  über  Kjachta  nur  9060  Pud  5  Pfund  eingingen;  es  ist 
klar   dafs  in  diesem  Zwischenraum  die  Bewohner   des  Irans* 
baikal'schen  Landes  den  Schleichhandel  mit  China  in  gröfse* 
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rem  Mafsstabe  trieben.  Seit  1817  begann  die  Einfuhr  des 
Backstein thees  sichtbar  wieder  zuzunehmen :  ein  Zeichen,  dals 
sich  ein  neuer  Absalzweg  nach  ßussland  eröffnet  haben 
mufste.  Im  erwähnten  Jahre  wurden  41004  Pud  eingetauscht, 
und  nach  zwanzig  Jahren  (1836)  beinah  das  Doppelte,  näm* 
hch  79455  Pud.  Von  dieser  Zeit  an  schwankte  der  Betrag 
und  fiel  mitunter  auf  60000  Pud,  aber  im  Jahr  1845  stieg  er 
rasch  auf  129911,  1846  auf  117903  und  1847  auf  130696  Pud 
Dafs  die  Kalmücken  und  Tataren  allein  einer  so  starken  Zu- 
fuhr bedurften,  ist  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil 
der  Verbrauch  von  Thee  besserer  Qualität  (baichowy  tschai) 
im  ganzen  Reiche  sich  im  letztgenannten  Jahr  auf  nicht  mehr 
als  226410  Pud  belief.  Für  den  Backs teinthee  mufs  demnach 
eine  andere  Absatzquelle  entdeckt  worden  sein  —  welche, 
läfst  sich  nicht  genau  angeben.  Soviel  ist  zuverlässig,  dals 
er  im  eigentlichen  Russland  dem  gemeinen  Mann  auch  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannt  ist.  Wären  es  inzwischen 
nur  die  Tataren  und  Kalmücken  die  ihn  consumiren,  so  würde 
er  nicht  weiter  als  bis  nach  Kasan  gebracht  werden;  statt 
dessen  geht  der  gröfste  Theil  auf  den  Jahrmarkt  von  Ni/ni- 
Nowgorod  und  nach  Moskau,  wo  ihn  die  Theehändler  der 
beiden  Residenzen  kaufen. 

In  Irkutsk  kostet  ein  Pfund  Thee  (baichowy  tschai)  von 
der  geringsten  Sorte  1  Rubel  70  Kopeken  Silber;  in  Peters- 
burg gilt  dieselbe  Sorte  1  Rubel  50  Kopeken.  Eins  von  Bei- 
dem:  entweder  verdienen  die  Irkulsker  Theehändler  unge- 
heuer viel,  oder  die  Petersburger  verkaufen  mit  enormem 
Verlust.  Wir  sehen  aber  dafs  das  Gegentheil  stattfindet.  In 
den  letzten  Jahren  hat  sich  der  Handel  mit  baichowy 
tschai  für  die  £ngrossisten  von  Irkutsk  so  unvortheilhaft  er- 
wiesen, dafs  einige  von  ihnen  sich  ganz  davon  zurückgezogen 
haben,  und  andere  ihn  nur  deshalb  auf  eine  Zeitlang  fort- 
setzen^  weil  grofse  Vorräthe  von  Rauchwaaren  bei  ihnen  auf- 
gestapelt sind,  die  sie  erst  an  die  Chinesen  vertauschen  wol- 
len. Inzwischen  nimmt  die  Zahl  der  Th^emagazine  in  Mos- 
kau   und   Petersburg   beständig    zu:    ein   Beweis     dafs    der 
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Tbeehandel  im  europäischen  Russland  ansehnlichen   Gewinn 
bringt^  während  er  in  Sibirien  zu  Grunde  richtet. 

Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dais  der  allergewöhn« 
lichste  Thee,   der  in  Irkulsk  gekauft  und  in  einer  wohlver- 
schlossenen Kiste  nach  Petersburg  geschickt  wurde ,  sich  als 
von  besserer  Qualität  zeigte,  als  die  Petersburger  Sorten  zu 
2  Rubel  Silber.    Auf  die  Frage,  woher  sie  denn  die  niedri- 
geren Sorten  bekommen^  antworten  die  Petersburger  Händler 
in  der  Regel:  „aus  Semipalatinsk."    Allein  auch  von  dort  be- 
trägt die  Entfernung   bis   zur  Hauptstadt  über  3000  Werst; 
wenn  der  Semipalatinsker  Thee  dem  Kaufmann  an  Ort  und 
Stelle  einschliefslich  des  Zolles  auch  nur  einen  Silberrubel  zu 
stehen  käme,  so  würden  doch  der  Transport,  die  Lagermiethe, 
die  Gehalte  der  Prikaschtschiks  (Handlungsdiener),  die  Kosten 
der  Preis -Conrante  und  versiegelten  Umschläge,  mit  Hinzu- 
fugung  eines  noch  so  mäfsigen  Gewinns  den  Preis  auf  2  Ru- 
bel steigeni,  während  es  in  Petersburg  Theesorten  giebt,  die 
im   Jahr    1843   zu    1   Rubel   40  Kopeken    verkauft  wurden. 
Aulserdem  ist  auch  die  Quantität  des  in  iSemipalatinsk  einge- 
tauschten baichowy  tschai  nicht  so  grofs,  dafs  sie  die  Be- 
dürfnisse der  beiden  Residenzen,  geschweige  denn  des  gan- 
zen Reichs,  befriedigen  könnte:  im  J.  1836,   als  der  Tausch- 
handel dort  zuerst  eröffnet  wurde,    belief  sie   sich  auf  nicht 
mehr  als  neun  Pud,  und  wenn  sie  auch  bis   1847  auf  2374 
Pud  gestiegen  war,  so  kann  man  dies  immer  noch  nicht  be- 
deutend nennen,  da  in  Petersburg  in   einer  einzigen  Restau- 
ration 90  Pfund  täglich  oder  mehr  als  800  Pud   des  Jahres 
vertrunken  werden. 

Die  'Sibirier,  leidenschaftliche  Liebhaber  des  Thee's,  sind 
auch  gründliche  Kenner  desselben.  Alle  Sorten  unterscheiden 
sie  am  Geschmack,  ohne  sich  jemals  zu  irren;  in  Irkutsk 
z.  B.  geht  jede  Hausfrau  in  die  Läden,  probirt  den  Thee, 
indem  sie  einige  Blätter  in  den  Mund  steckt,  und  weifs  dann 
die  Qualität  auf  ein  Haar  anzugeben.  Diesseits  des  Ural  fin- 
det eine  solche  Probe  nicht  statt;  man  nimmt  hier  den  Thee 
aus  den  Kisten,  macht  daraus  Packete  von  einem  Viertel-, 
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einem  halben  oder  einem  ganzen  Pfunde  und  bietet  ihn  nur 
in  dieser  Weise  feil.  Wer  ihn  kauft,  mufs  ihn  so  kaufen;  das 
Probiren  ist  nicht  erlaubt  Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs 
Thee  in  Papier  eingeschlagen  sein  Bouquet  verliert;  es  ist 
dies  eine  Thatsache,  die  sich  leicht  erklären  läfst.  In  einer 
Kiste  von  etwa  zwei  Pud  Gewicht  liegt  der  Thee  in  einer 
compacten  Masse  und  befindet  sich,  als  eine  narkotische 
Pflanze,  in  einer  Art  von  Gährung,  wodurch  sich  das  ihm 
eigenthümliche  Bouquet  vermehrt;  bei  der  Zertheilung  in  kleine 
Parzellen  hingegen  hört  die  Gährung  auf,  das  Papier  entzieht 
dem  Thee  dessen  Duft  und  theilt  ihm  zum  Ersatz  seinen  eige* 
nen  Geruch  mit,  und  der  Thee  ist  verdorben.  Die  hiesigen 
Theehändler  verstehen  diese  Umstände  nicht,  und  die  Folge 
ist,  dafs  wir  theuren  aber  schalen  Thee  trinken.  Einst  wurde 
von  Moskau  nach  Petersburg  eine  Kiste  mit  Thee  der  alier- 
vorzüglichsten  Sorte  abgefertigt,  welche  man  dicht  verschlos- 
sen und  in  Leder  eingenäht  hatte;  durch  einen  Irrthum  ge- 
langte sie  nicht  an  ihre  Adresse  und  blieb  ein  ganzes  Jahr 
über  im  Magazin  eines  Pekwaarenhändlers  stehen.  Als  man 
sie  eröffnete  hatte  der  kostbare  Thee  sich  in  höchst  gewöhn- 
lichen verwandelt. 

Die  Sibirier,  die  in  den  Hauptstädten  leben,  haben  lange 
nicht  begreifen  können,  woher  die  Theehändler  so  wohlfeile 
und  so  ordinaire  Sorten  bekommen.  Dafs  der  Thee  durch 
langes  Zusammenliegen  mit  Kaffee,  Zucker  und  anderen  Ar- 
tikeln eine  Deterioration  erleidet,  war  ihnen  bekannt,  allein 
der  biUige  Preis  und  die  ungewöhnlichen  Blätter  des  Thee's, 
die  Spitzen  und  Stengel,  die  in  ihm  gefunden  wurden,  die 
trübe,  röthliche  Farbe  des  Aufgusses  setzten  sie  in  Erstaunen. 
Die  Regierung  ihrerseits  entdeckte  von  Zeit  zu  Zeit  Theever- 
fälschungen;  in  Petersburg  mischte  man  ihn  mit  den  Blätteni 
des  Weiderichs  (epilobium),*in  Nijni  und  Kasan  mit  Schar* 
tenkraut  (serratula)  —  Zuthaten,  die  für  die  Gesundheit  schäd- 
lich sind  und  deren  Urheber  daher  gerichtlich  verfolgt  wurden. 
Einige  vermutheten,  dafs  die  niedrigen  Theesorten  aus  Eng- 
land eingeschmuggelt  würden;  Andere  glaubten  endlich,  dais 
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die  Kaufleute  den  frischen  Thee  mit  schon  auftgekoehten  und 
getrockneten  Blättern  vermischen. 

Zuletzt  zog  die  so  enorm  gestiegene  Einfuhr  des  Back- 
steinUiees  die  Aufmerksamkeit  der  »binschen  Hindier  auf 
sich.  Sie  wufsten  dab  die  an  China  gränzende  transbaikalsche 
Provinz  sich  aus  dem  Nachbarlande  mit  diesem  Thee  ver« 
sorge,  aber  wer  konnte  ihn  in  Russland  zum  Beirage  von 
130000  Pud  consumiren?  Nur  die  Kalmücken \und  Tataren? 
Die  einfachste  Berechnung  zeigte,  dafs  dieses  unmöglich  sei. 
Die  Bewohner  des  Kreises  Nertschinsk  sind  als  die  stärksten 
Consumenten,  die  leidenschaftlichsten  Liebhaber  des  Backstem^ 
Üiees  bekannt;  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  120000  Personen  bei« 
derl«  Geschlechts  und  der  Verbrauch  von  Thee  auf  25000  Pud 
jährlich,  so  dafs  auf  jeden  Kopf  im  Durchschnitt  nur  etwas 
mehr  als  acht  Pfund  kommen.  Nimmt  man  nun  an,  dafs  es 
im  europäischen  Russland  260000  Tataren  und  Kalmücken 
giebt,  und  dafs  jeder  von  ihnen  10  Pfund  Backsteinthee  im 
Jahre  trinkt,  so  wird  auch  dann  die  Consumtion  bei  ihnen 
den  Betrag  von  2600000  Pfund  oder  65000  t^ud  nicht  über- 
steigen: wo  bleiben  denn  die  übrigen  65000  Pud?  Dabei 
wird  der  baichowy  tschai  aller  Sorten,  von  der  höchsten 
bis  zur  niedrigsten,  nur  aus  den  frischen  Blättern  der  Thee- 
Staude  bereitet;  je  jünger  das  Blatt,  desto  besser  ist  der  Thee; 
von  Stengeln  und  Stielen  kann  in  dergleichen  Sorten  nicht 
die  Rede  sein.  Der  Backsteinthee  wird  im  Gegentbeil  aus 
reifen,  vollkommen  ausgebildeten  Blättern  präparirt;  vielleicht 
sogar  aus  einer  andern  Art  Staude.  Unsere  Kenntnisse  von 
der  Methodci  durch  welche  dieser  Thee  hergestellt  wird,  sind 
äufserlt  unvollständig;  nur  so  viel  ist  bekannt,  dafs  man  die 
Blätter  mit  Zweigen  und  Stengeln  abreifst  und  dann  in  höl- 
zerne Formen  zusammenprefst,  wie  man  bei  uns  Backsteine 
verfertigt.  Sobald  man  also  unter  dem  baichowy  tschai 
auch  nur  ein  Stengelchen,  auch  nur  das  Fragment  eines 
Zweiges  findet,  sobald  sich  unter  den  kleinen  Blättern  auch 
nur  ein  einziges  langes,  röthlichesi  die  Normalgröfse  überstei- 
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gendes  Blatt  sehen  läfst,  kann  man  überseugt  sein,  dafs  man 
eine  Mischung  vor  sich  hat. 

Die  sibirischen  Kaufleute,  welche  Liebhaber  und  Kenner 
des  Artikels  sind,  haben  den  Petersburger  Thee  einer  chemi- 
schen Analyse  unterworfen,  nicht  nach  den  Regeln  der  Wis- 
senschaft, sondern  nach  denen  ihrer  eigenen  Erfahrung.  Sie 
nahmen  z.  B.  einen  Thee  zum  Preise  von  1  Rubel  50  Ko- 
peken das  Pfund,  schütteten  ihn  in  die  Theekanne  und  be- 
gossen ihn  anfangs  mit  heissem,  nicht  mit  kochendem  Was- 
ser, worauf  sich  der  dumpfige  Geruch  von  abgestandenen, 
getrockneten  Theeblättern  offenbarte.  Man  liefs  das  erste 
Wasser  ablaufen  und  begoss  den  Thee  mit  noch  heifserem: 
der  Geruch  verwandelte  sich  in  den  des  Backsteinthees.  End- 
lich that  man  siedendes  Wasser  hinzu,  und  das  Gebräu  bekam 
den  eigentlichen  Theegeruch.  Durch  dieses  Verfahren  über« 
zeugten  sich  die  5ibirjaken,  dafs  in  der  von  ihnen  geprüften 
Mixtur  nur  ein  Drittel  aus  reinem  Thee,  der  Rest  aber  aus 
abgekochten  Theeblättern  und  kirpitschny  tschai  bestehe. 
Das  Räthsel,  was  aus  den  65000  Pud  Backsteinthee  werden 
mochte,  war  hiermit  gelöst. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  der  Theehändler  die  ordinairste 
Sorte  zu  1  Rubel  50  Kopeken  das  Pfund  einkauft,  so  kostet 
ihm  %  Pfund  50  Kopeken,  y,  Pfund  Backsteinthee  16  Kop. 
und  die  getrockneten  Theeblätter  gar  nichts  oder,  wenn  wir 
ja  etwas  dafür  rechnen  wollen,  höchstens  4  Kopeken.  Mit« 
lün  kommt  ein  Pfund  Thee,  das  im  Laden  zu  1  Rubel  50  Ko- 
peken verkauft  wird,  dem  Händler  im  Ganzen  nicht  über  70 
Kopeken  zu  stehen.  Dies  ist  der  Grund,  warum  in  den 
Hauptstädten  mit  jedem  Jahr  die  Zahl  der  Theeläddi  zu- 
nimmt 

In  dem  so  eben  beschriebenen  Prozess  kann  man  nicht 
sagen,  dafs  eine  Verfälschung  stattfindet;  ob  man  baichowy 
oder  kirpitschny  tschai  trinkt,  immer  bleibt  es  Thee  und 
kein  anderes  Kraut.  Die  Mischung  ist  ganz  unschädlich,  und 
wir  haben  ihrer  nur  erwähnt,  um  zu  erklären,  wozu  die  un- 
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geheure  Quantität  des  in  das  europäische  Russland  eingerühr- 
ten und  auf  dem  Meere  von  Nijni- Nowgorod  verkauften 
Backsteinthees  gebraucht  wird.  Wer  in  Petersburg  Tfaee  su 
1  Rubel  50  Kopeken  das  Pfund  verlangt,  wofür  der  Kauf- 
mann in  Kjachta  selbst  eben  so  viel  oder  noch  mehr  besah- 
Jen  mussy  der  betrügt  sich  selbst,  wie  sich  diejenigen  betrügen, 
die  für  50  Kopeken  eine  Flasche  Jamaica  Rum  ^der  Dry 
Madeira  kaufen  wollen.  Etwas  anderes  ist  die  Vermischung 
des  Thees  mit  fremden,  mehr  oder  weniger  schädlichen  In- 
gredienzien; dies  ist  eine  Fälschung,  und  wird  ab  solche  von 
der  Regierung  unnachsichtlich  verfolgt 


Kalewala,  das  finnische  Nationalepos. 


JJie  im  Jahre  1849  erschienene  zweite  Ausgabe  dieser  be- 
rühmten epischen  Runensammlung '^)  ist  wiederum  mit  einer 
Vorrede  des  verdienstvollen  Lönnrot  (diesmal  ohne  Unter- 
schrift) versehen,  aus  welcher  wir  das  für  uns  Wichtigste  dem 
Sinne  nach  mittheilen. 

In  den  14  Jahren  welche  seit  der  ersten  Auflage  (1835) 
verflossen,  sind  viele  neue,  das  finnische  Geisteswerk  er- 
gänzende und  einen  besseren  Zusammenhang  herstellende 
Khapsodieen  entdeckt  worden.  **)  Die  ältere  Sammlung,  in 
Allem  32  Gesänge,  enthielt  nicht  volle  12100  Verse,  wogegen 
die  jetzige  aus  50  Gesängen  besteht  und  22800  Verse  zählt. 
Eine  vergleichende  Tabelle  (der  Vorrede  beigegeben)  zeigt, 


*)  Ein  Band  in  grofs  8.  Der  Text  begreift  348  Seiten,  ^on  denen  jede 
in  2  Spalten  zerfallt.  Angehängt  sind  (von  S.  349  bis  368)  1)  ein 
Nachweis  der  im  Epos  zerstreuten  Zauber-Ranen;  2)  ein  dergl. 
aller  in  demselben  vorkommender  Namen;  3)  ein  dergl.  aller  darin 
vorkommenden  ungewöhnlichen  Wörter.  Alles  mit  genauester  An- 
fuhrung der  Seiten-  und  Verszahl. 
**)  AU  Entdecker  werden  ausser  LÖnnrot  auch  die  Herren  Cajan, 
Castren,  Europaeus,  Ahlqvist,  Polen,  Sirelins  und 
Reinholm  genannt.  Besonders  glückte  es  Europaeus,  in  den  Jah- 
ren 1845,  1846  und  I84S  viele  neue  Runen,  wie  auch  viele  Varian- 
ten älterer  einzusammeln. 
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wie  die  gegenwärtige  Ausgabe  in  Anordnung  ganzer  Geaänge 
oder  einzelner  Theile  derselben  von  der  ersten  sich  unter- 
scheidety  und  ausserdem,  was  für  grölsere  Stücke  neu  hintu» 
gekommen.  Wahrscheinlich  fehlt  nun  nichts  mehr  tur  Voll* 
ständigkeit  des  Epos,  da  alle  Orte,  wo  man  nur  irgend  etwas 
von  Runen  zu  erspüren  hoffen  konnte,  zu  wiederholten  Malen 
und  von  mehr  als  einem  Sammler  in  die  Kreus  und  Quere 
besucht  und  erforscht  worden  sind.  In  der  Anordnung  blieb 
jedoch  vieles  iJem  freien  Ermessen  des  Herausgebers  überlas« 
sen,  da  man  selbst  von  den  besten  Sängern  nicht  gar  viele 
Rhapsodieen  in  einer  Reihe  erhielt  und  auch  diese  nicht  im- 
mer gleichmäfsig  geordnet  waren. 

Die  heutige  Heimat  der  Kalewala-Runen  ist  vorzugsweise 
das  Kirchspiel  Wuokkiniemi  im  Gebiete  von  Wiena  oder 
Arkankeli  (Archangelsk).  Ueber  Zeit  und  Oertlichkeit  ihres 
Ursprungs  sind  viele  Vermuthungen  aufgestellt  worden.  Am 
besten  empfiehlt  sich  diejenige,  nach  welcher  sie  im  Zeitalter 
des  Reiches  Permien  (Wärmland)  an  den  südöstlichen  Gesta- 
den des  Weissen  Meeres  entstanden  sind,  oder  in  der  Umge- 
gend jener  grofsen  See'n,  Woikojarwi,  Oniekas  (Onega)  und 
Laatokas  (Ladoga),  welche  im  Halbkreise  zwischen  dem 
Weissen  Meere  und  dem  Finnischen  Meerbusen  liegen.  Die 
Bewohner  dieses  sogenannten  „Russischen  Kareliens,'*  wo  jene 
Runen  durch  Jahrhunderte  sich  erhalten  haben,  mögen  wohl 
gerade  Nachkommen  der  alten,  reichen,  mächtigen  und  be- 
rühmten Permier  sein.  Hier  finden  sich  noch  in  höherem 
Grade  als  bei  den  übrigen  Finnen  gewisse  Verlassenschaften 
aus  alter  Zeit,  Spuren  eines  Gemeinlebens,  ein  ausgezeichnet 
ter,  alle  Verbote  und  Hindemisse  umgehender  Handelsgeist. 
Nehmen  wir  dazu  ihre  runischen  Erinnerungen,  den  eigen- 
thümlichen  Putz  der  Frauen  u.  dergl.,  so  findet  Alles  aus  der 
alten  Permierzeit  seine  beste  Deutung.  In  Handelsgeist  und 
Rührigkeit  des  Körpers  und  Geistes  kommen  den  „russischen 
Kareliern^'  die  Karelier  und  Nordländer  des  eigentlichen  Finn* 
lands  zunächst,  wie  sie  denn  auch  nächst  ihnen  im  Besitze 
der  meisten  poetischen  Sagen  sind. 
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Unter  den  Pohjolaiset  (Nordländern),  welche  in  der  Ka« 
lewala  eine  so  grofse  Rolle  spielen,  dürften  wohl  nicht,  wie 
man  bis  jetzt  gewöhnlich  angenommen  hat,  die  Lappen,  son- 
dern irgend  ein  anderes  Volk  von  finnischem  Stamme  zu  ver- 
stehen sein.  Zwar  wird  für  Pohjola  in  Parallelversen  aucb 
Lappland  gesetzt ,  allein  dies  war  vermuthlich  nur  irgend  ein 
Schmähname,  wie  z.B.  Pimentola  (Region  der  Finsterniss), 
Kylmä  kylä  (kaltes  Revier),  Miesten  syöjä  sia  (Männer 
fressende  Gegend)  u.  s.  w.  Nur  an  einer  Stelle  (Runo  12; 
199 — 200)  wird  bemerkt^  dass  man  in  Pohjola  eine  „fremde 
Sprache^'  geredet  habe;  allein  diese  Stelle  lässt  sich  auch  so 
erklären,  dass  hier  unter  Sprache  die  eigenthümliche  Zauber- 
kunst der  Pohjolaiset  zu  verstehen  sei  (?).  Auch  ist  diese 
Stelle  vielleicht  später  in  den  betreffenden  Gesang  gekommen 
oder  hat  sich  aus  einem  anderen  Gesänge  hierher  verirrt. 
Wie  dem  aber  sei,  sie  bedeutet  nur  wenig,  gegenüber  so  vie* 
len  anderen  Stellen,  welche  darthun,  dass  die  Eingebomen 
von  Pohjola  und  Kalewala  einander  leicht  verstanden.  Fer- 
ner ist  die  ganze  Lebensweise  in  Pohjola  sowohl  von  der 
jetzigen,  als  auch  muthmafslich  von  der  ehemaligen  Lebens- 
weise der  Lappländer  sehr  verschieden,  und  im  ganzen  ersten 
Theile  der  Kalewala  erscheint  das  Volk  von  Pohjola  mächti- 
ger als  die  Lappen  wohl  jemals  gewesen  sind.  Lemminkai- 
nen  spielt  einmal  (R.  27,  V.  109 — 114)  auf  Getraide  an,  das 
sowohl  von  Anderen  als  von  ihm  selber  nach  Pohjola  ver- 
führt werde,  was  Zinspflichtigkeit  von  Seiten  der  Bewohner 
Kalewalas  voraussetzt:  wann  sollte  aber  irgend  ein  anderes 
Volk  den  Lappen  zinspflichtig  gewesen  sein?  Ihrer  früheren 
Oberhoheit  gedenkt  die  ,, Wirtin  von  Pohjola''  selbst  in  den 
Runen  42:  335--336  und  43:  371 --374.  Es  ist  also  am 
glaubwürdigsten,  dass  auch  in  Pohjola  ein  Volk  finnischen 
Stammes  gewohnt,  welchem  irgend  einmal  aus  Kalewala  Tri- 
but bezahlt  ward,  bis  Wäinämöinen,  llmarinen  und  Lemmin- 
käinen  der  Zinsbarkeit  ein  Ende  machten.  Gewiss  liegt  auch 
darin  der  Kalewala-Runen  Brennpunct  und  Einheit,  dass  sie 
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erzählen,   wie  Kalewaia  allmalig  zum   ebenbürtigen  Gegner 
Pohjolas  erstarkte  und  endlich  sein  Besieger  ward. 

Am  längsten  verweilt  die  Vorrede  bei  den  spraeblichen 
Eigenthümlichkeiten  dieser  Gesänge,  und  bei  Darlegung  ortho- 
graphischer Grundsätze.  Wir  lassen  das  Einzelne  bei  Seite 
und  begnügen  uns  mit  der.  Bemerkung,  dass  man  noch  heut* 
zutage  in  Kardien  eben  so  spricht,  wie  denn  das  Verstand- 
niss  des  herrlichen  Epos  auch  für  die  übrigen  Finnen  nur 
geringe  Schwierigkeiten  bietet.  Ungewöhnliche  Ausdrücke 
sind  am  unteren  Rande  der  Seiten  erklärt.  Besitzen  wir  erst 
Lönnrots  grofses  finnisches  Wörterbuch,  so  dürfte  wohl  jeder 
andere  sprachUche»  vielleicht  sogar  sachUche  Commentar 
überflüssig  sein. 

Wir  liefern  nun  eine  Uebersetzung  der  Inhallsanzeigen 
aller  einzelnen  Gesänge ,  jedoch  mit  Uebergehung  der  Vers- 
zahlen. 

Runo  1. 

Die  Tochter  der  Luft  steigt  ins  Meer  nieder,  wo  sie, 
von  Wind  und  Wasser  geschwängert,  zur  Mutter  des  Was- 
sers wird.  Eine  Ente  baut  sich  ein  Nest  auf  ihrem  Knie 
und  legt  Eier.  Die  Eier  rollen  aus  dem  Neste  herab,  zer- 
brechen, und  die  Stücke  verwandeln  sich  in  Erde,  Himmel, 
Sonne,  Mond  und  Wolken.  Die  Mutter  des  Wassers  schafll 
Landzungen,  Meerbusen  und  überhaupt  die  Gestade,  ebenso 
die  tiefen  und  seichten  Stellen  des  Meeres.  Wäinämöinen 
wird  von  ihr  geboren  und  treibt  sich  lange  auf  den  Fluten 
herum,  bis  er  endlich  am  Gestade  Halt  macht. 

II. 

Wäinämöinen  steigt  auf  das  Festland  und  bewegt  den 
Sampsa  Pellervoinen  Bäume  zu  säen.  Die  Eiche  will  anfangs 
nicht  aufkommen;  sobald  sie  aber  von  neuem  gesäet  ist, 
wächst  sie  gewaltig  empor,  breitet  ihre  Aeste  über  die  ganze 
Erde  und  entzieht  Sonne  und  Mond  mit  ihrem  Laubwerk  den 
Blicken.  Ein  Zwerg  steigt  aus  dem  Meer  und  fällt  die  Eiche,  so 
dass  man  Sonne  und  MoAd  wieder  sehen  kann.  Vögel  singen  in 
.  den  Bäumen ;  Pflanzen,  Blumen  und  Beeren  wachsen  auf  der 
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Erde,  nur  die  Gerste  gedeiht  noch  nicht  W.  findet  einigen 
Gerstensaamen  am  Ufersande:  er  fällt  die  Bäume  eines  Wal- 
des und  lässt  nur  eine  Birke  zum  Besten  der  Vögel  stehen. 
Der  Adler,  froh  darüber,  dass  ein  Baum  um  seinetwillen  un* 
gefallt  geblieben^  schlägt  dem  W.  Feuer,  dass  er  die  Stämme 
verbrennen  kann.  Darauf  säet  W.  Gerste,  spricht  Gebete  für 
ihr  Wachsthum  und  hofft,  dass  sie  auch  künftig  gedeihe. 

III. 

Wäinämöinen  wächst  an  Kenntnissen  und  wird  berühmt 
Joukahainen  kommt,  ihn  im  Wettstreite  des  Wissens  zu  be« 
siegen;  da  ihm  dies  nicht  gelingt,  fordert  er  ihn  zum  Kampfe 
mit  Schwertern,  worüber  W.  ergrimmt  und  den  J.  in  einen 
Sumpf  zaubert  Diese  verdriefsliche  Lage  nöthigt  ihn,  gute 
Worte  zu  geben  und  endlich  verspricht  er  dem  W.  seine 
Schwester  zum  Weibe,  was  diesen  versöhnt  und  bewegt,  ihn 
wieder  frei  zu  lassen.  J.  geht  in  seinem  Unmuth  nach  Hause 
und  erzählt  seiner  Mutter,  was  für  ein  Unglück  ihm  begegnet. 
Die  Mutter  freut  sich,  als  sie  hört,  dass  W.  ihr  Schwieger- 
sohn werden  wolle,  aber  die  Tochter  wird  schwermüthig  und 
weinet 

IV. 

Wäinämöinen  begegnet  unverhofft  der  Schwester  des 
Joukahainen  und  begehrt  sie  zur  Gattin.  Das  Mädchen  eilt 
weinend  nach  Hause  und  erzählt  die  Sache  ihrer  Mutter. 
Diese  ermahnt  sie,  nicht  traurig  zu  sein,  vielmehr  sich  zu 
freuen,  und  heisst  sie,  ihre  Feierkleider  anlegen;  aber  die 
Tochter  wehklagt  in  einem  fort  und  erklärt,  sie  wolle  nie  des 
alten  Mannes  W^eib  werden.  In  ihrer  Betrübniss  irrt  sie  durch 
Einöden,  kommt  an  ein  fremdes  Meeresufer,  will  im  Meere 
sich  baden  und  ertrinkt  Ihre  Mutter  weint  Tage  und  Nächte 
um  die  verlorne  Tochter. 

V. 

Wäinämöinen  geht,  die  Schwester  des  Joukahainen  aus 
dem  Meere  zu  fischen  und  kriegt  sie,  in  einen  seltsamen  Fisch 
verwandelt,  an  den  Angel.  Er  wilf  seine  Beute  in  Stücke 
schneiden,  aber  der  Fisch  springt  aus  seinen  Händen  ins  Meer  < 
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zurück,  und  giebi  sich  ihm  von  da  aus  su  erkennen.  W. 
bemüht  sich  vergebens  mit  Worten  und  Werkzeugen,  ihn 
wiederzubekommen.  Er  kehrt  schwermöthig  heim,  und  er* 
hält  von  seiner  verstorbenen  Mutter  den  Rath,  um  ein  Mid* 
chen  von  Pohja  zu  werben. 

VI. 
Joukahainen  bewahrt  einen  Groll  gegen  Wäinämdinen 
und  lauert  ihm  auf,  als  er  nach  Pohjola  aufbricht  Er  sieht 
ihn  durch  einen  Fluss  reiten  und  schieist  nach  ihm,  trifft  aber 
nur  sein  Pferd.  W.  fallt  ins  Wasser;  ein  heftiger  Wind 
treibt  ihn  ins  hohe  Meer,  und  J.  freut  sich,  vermeinend,  dass 
W.  nun  seine  letzten  Zauberworte  gesprochen  habe. 

Yll 
W.  treibt  lange  auf  der  offnen  See  herum;  der  Adler  be* 
gegnet  ihm,  und,  noch  dankbar  dafür,  dass  W.  um  seinetwil* 
len  bei  Rodung  des  Waldes  eine  Birke  stehen  gelassen, 
nimmt  er  ihn  auf  seinen  Rücken  und  trägt  ihn  ans  UferPoh- 
jolas,  von  wo  die  Beherrscherin  des  Landes  ihn  nach  Hause 
nimmt  und  gut  bewirtet.  W.  aber  sehnt  sich  nach  seiner 
Heimat  und  seine  Wirtin  verspricht,  ihn  dorthin  zu  befördern, 
ihm  dazu  noch  ihre  Tochter  zur  Gattin  zu  geben,  wenn  er 
„Sampo"'  für  Pohjola  schmieden  wolle.  W.  gelobt,  ihr  nach 
seiner  Heimkehr  den  Schmied  Umarinen  zu  schicken,  damit 
er  Sampo  schmiede,  und  erhält  nun  einen  Schlitten  samt  Pferd 
SU  seiner  Heimkehr.  ' 

VIII. 
Auf  der  Reise  sieht  W.  die  schön  geschmückte  Jungfrau 
von  Pohjola  und  bittet  sie,  seine  Gattin  zu  werden.  Sie  ver« 
spricht  ihm  dies  endlich  unter  der  Bedingung,  dass  er  aus 
den  Stücken  eines  Spindeis  ein  Boot  zimmere  und  das  Boot, 
ohne  es  irgend  zu  berühren,  ins  Wasser  fordere.  W.  macht 
sich  an  diese  Arbeit,  haut  aber  mit  dem  Beil  eine  tiefe  Wunde 
in  sein  Knie  und  kann  das  strömende  Blut  nicht  stUlen.  Er 
geht,  einen  des  Blutstillens  Kundigen  aufzusuchen,  und  findet 
einen  Greis,  welcher  diese  Gabe  zu  besitzen  sich  rühmt. 
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IX. 

W.  erzählt  dem  Greise  die  Geburt  des  Eisens.  Der  Greis 
verhöhnt  das  Eisen  und  spricht  die  blutstillenden  Worte.  So- 
bald das  Blut  gestillt  ist,  lässt  der  Alte  seinen  Sohn  eine 
Salbe  bereiten,  salbt  und  verbindet  die  Wunde.  Der  geheilte 
W.  dankt  Jumala  für  die  erlangte  Hülfe. 

X. 

W.  kommt  nach  Hause  und  ermuntert  d«n  Umarinen, 
nach  Pohjola  zu  gehen  und  um  die  Jungfrau  zu  werben,  de- 
ren Besitz  er  durch  Anfertigung  des  Sampo  sich  verdienen 
würde;  I.  sagt,  er  werde  seiner  Lebetage  nicht  dorthin  ge- 
hen, weshalb  W.  ihn  durch  List  und  Zauber  wider  seinen 
Willen  die  Reise  machen  lässt.  I.  kommt  nach  Pohjola,  wird 
gut  aufgenommen  und  in  Stand  gesetzt,  den  Sampo  zu 
schmieden,  welchen  die  Beherrscherin  des  Landes,  sobald  er 
fertig  geworden,  in  einer  Berghöhle  verwahrt.  1.  begehrt  die 
Jungfrau  als  Lohn  für  seine  Mühe ;  diese  aber  macht  Schwie- 
rigkeiten und  sagt,  sie  habe  noch  keine  Zeit,  ihr  elterliches 
Haus  zu  verlassen.  I.  erhält  ein  Boot,  kehrt  in  die  Heimat 
zurück,  und  erzählt  dem  W.  dass  er  den  Sampo  für  Pohjola 
geschmiedet 

XL 

Lemminkäinen  macht  sich  auf  .die  Reise,  um  eine 
Tochter  aus  den  vornehmen  Familien  von  Saari  zu  freien. 
Die  Mädchen  von  Saari  verspotten  ihn  anfänglich,  werden 
aber  bald  nur  allzusehr  mit  ihm  vertraut.  Nur  derKylükki, 
um  derenwillen  er  gekommen  war,  vermag  er  keine  Neigung 
einzuflöfsen,  weshalb  er  sie  endlich  mit  Gewalt  raubt,  in  sei- 
nen Schlitten  setzt  und  mit  ihr  abrährt.  Kyllikki  weint  und 
tadelt  besonders  an  L.  seine  Lust  zum  Kriege.  L.  gelobt  ihr, 
niemals  in  Krieg  zu  ziehen,  wofern  sie  ihm  geloben  wall«» 
niemals  im  ;Dorfe  herumzulaufen,  und  Beide  schwören,  bei 
einander  zu  bleiben.  Die  Mutter  des  L.  freut  sich  über  ihre 
junge  Schwiegertochter. 

XII. 

Kyllikki  vergisst  ihren  Eid  und  gesellt  sich  zu  den  Mäd- 
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chen  des  Dorfes.  Darob  erzürnt  L.  sehr  und  beschliefst  aaf 
der  Stelle  sie  zu  verlassen  und  nm  ein  Mädchen  von  Pohjola 
zu  freien.  Die  Mutler  bemüht  sieh  auf  alle  Weise,  ihren  Sehn 
von  einem  Zuge  dahin  abzuhalten  und  sagt,  es  werde  ihn 
dort  sein  Verderben  treffen.  L.,  der  eben  sein  Haar  aus- 
kämmt, wirft  die  Bürste  übermütig  von  sich  und  sagt,  wenn 
sein  Blut  flösse,  so  werde  auch  die  Bürste  bluten.  Er  rüstet 
sich,  fahrt  ab,  kommt  nach  Pohjola  und  zaubert  dort  Alle  aus 
der  Stube  hinaus;  nur  einen  blinden  Kuhhirten  laset  er  un- 
beschworen. 

XIII. 
L.  verlangt  von  der  allen  Louhi  ihre  Tochter;  jene  über- 
trägt ihm  als  erste  Probearbeit,  den  Hirsch  des  Hiisi  einzu- 
fangen.  L.  geht  unter  übermütigen  Drohungen  auf  die  Jagd, 
erfahrt  aber  bald  zu  seinem  Verdrusse,  dass  er  des-  Hirsches 
durch  Drohungen  nicht  Meister  werden  kann. 

XIV. 
Mit  den  gewöhnlichen  Zauberformeln  und  Gebeten  der 
Jäger  kriegt  L.  endlich  den  Hirsch  in  seine  Gewalt  und  fuhrt 
ihn  nach  Pohjola.  Als  nächste  Arbeit  wird  ihm  aiifgetragen, 
das  feuersehnaubende  Röss  des  Hiisi  zu  zügeln,  was  ihm 
ebenfalls  gelingt.  Seine  dritte  Arbeit  soll  die  sein,  den  Schwan 
irn  Flusse  von  Tuonela  (der  Unterwelt)  zu  erschiefseri.  L. 
kommt  an  diesen  Fhiss;  hier  erwartet  ihn  schon  der  ver- 
achtete Kuhhirt,  tödtet  ihn  und  wirft  seinen  Leichnam  in  den 
Strudel  des  Tuoni,  dessen  Sohn  ihn  am  Ende  noch  in  Stücke 
zerhaut. 

XV. 

Eines  Tages  beginnt  atis  der  Haarbürste,  die  L.  daheim 
gelassen,  Blut  zu  tröpfeln.  Seine  Mutter  erkennt  daran,  dass 
ihr  Sohn  verunglückt  ist;  sie  eilet  nach*  Pohjola  und  fragt 
Louhi,  was  sie  aus  ihrem  Sohne  gemacht  habe.  '  Diese  sagt 
ihr,  was  für  Arbeiten  er  übernommeti;  allein  erst  die  Sonne 
giebt  ihr  genaue  Künde  von  dem  Tod  ihres  Sohnes.  Die 
Mutter  begiebt  sich  mit  einer  langen  Harke  in  den  Tuoni- 
strom  und  fegt  alle  Stücke  des  Leichnams  aus  dem  Wasser, 
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worauf  sie  diese  Stücke  zusammenfügt  und  mit  Hülfe  von 
Salben  und  Zaubersprüchen  den  L.  wieder  lebendig  macht 
Dieser  erzählt  ihr,  wie  er  getödtet  worden«  und  geht  mit  sei- 
ner Mutt€;r  nach  Hause. 

XVI. 

Wäinämöinen  schickt  den  Sampsa  Pellerwoinen  nach 
Holz  zum  Schiffbau,  und  zimmert  aus  dem  Holze  ein  Boot 
Es  fehlen  ihm  aber  drei  Worte,  um  es  flott  zu  machen.  Da 
er  die  Worte  von  keinem  Andern  erhält,  so  geht  er  nach 
Tuonela  (der  Unterwelt),  wo  er  sie  zu  erhallen  hofft  Sein 
Gesuch  wird  ihm  dort  abgeschlagen  und  ausserdem  will  man 
seiner  Person  sich  bemeistern.  Nur  durch  Li«t  gelingt  es 
ihm,  aus  Tuonela  wieder  zu  entkommen.  Nach  seiner  Heim» 
kehr  warnt  er  Jeden  vor  einer  freiwilligen  Reise  dahin,  und 
berichtet,  in  was  für  einem  höchst  kläglichen  und  schauder- 
haften Zustande  die  bösen  Menschen  daselbst  wohnen. 

XVII. 

W,  geht  um  die  drei  Worte  von  Antero  Wipunen  eü  be- 
kommen und  weckt  diesen  aus  langem  Schlaf  unter  der  Erde. 
Wipunen  verschlingt  den  W.,  und  dieser  bereitet  ihm  in  sei- 
nem Magen  grofse  Qualen.  Wipunen  versucht  Zaubersprüche 
und  Verwünschungen  aller  Art,  um  wieder  frei  zu  werden; 
allein  W.  droht,  ihn  nicht  eher  zu  verlassen ,  bis  er  die  ver- 
langten Schiffbauworte  von  ihm  erhalten  haben  würde;  Wi- 
punen kramt  ihm  sein  ganzes  Wissen  aus,  worauf' W.  seinen 
Magen  wieder  verlässt,  nach  dem  Werfte  zurückkehrt  udd  das 
Boot  zur  Abfahrt  in  Stand  setzt 

XVUL 

W.  geht  mit  seinem  neuen  Boote  in  See,  die  Jungfrau 
von  Pohjola  zu  erfreien.  Die  Schwester  des  Ilmarinen  sieht 
und  spricht  ihn  an^i  Ufer,  erfährt  den  Grund  seiner  Reise, 
und  eilt,  ihrem  Bruder  anzuzeigen,  dass  er  seine  Braut  zu 
verlieren  in  Gefahr  schwebe.  Ilmarinen  rü;9tet  sich  und  eilt 
zu  Pferde  an  der  Küste  entlang  nach  Pohjola.  Wie  Louhi 
die  beiden  Freier  ankommen  sieht,  räth  sie  ihrer  Tochter, 
den   Wäinämöinen   zu   heirathen.      Die  Tochter  erklärt,   sie 
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wolle  das  Weib  Umarinens  werden,  der  den  Sampo  geschmie- 
det, und  giebt  dem  W.,  der  sehon  vorher  in  die  Stube  getre- 
ten, eine  abschlägige  Antwort 

XIX. 
Ilmarinen  kommt  in  die  Stube  der  Wirtin  von  Pohjola, 
macht  seinen  Antrag,  und  wird  su  gefahrlichen  Arbeiten  auf- 
gefordert    Von  dem  guten  Rathe  des   Mädchens  unterstützt, 
bringt  er  diese  Arbeiten  glücklich   zur  Vollendung:  er  pfliigt 
ein  Schlangenfeld,  fangt  den  Bär  des  Tuoni  und  den  Wolf 
von  Manala,  und  bekommt  endlich  auch  den  furchtbar  groCsen 
Hecht  im  Strome  der  Unterwelt  in  seine  Macht    Die  Wirtin 
von  Pohjola  verlobt  ihre  Tochter  mit  Ilmarinen.    Wäinämöi- 
nen  kehrt  in  übler  Laune  nach  Hause   und  warnt  Jeden  da- 
.  vor,  sich  mit  jüngeren  Männern  in  einen  Wettstreit  beim  Freien 
einzulassen« 

AJv« 

In  Pohjola  wird  ein  ungeheuer  grofser  Oclise  zur  Hoch- 
zeit geschlachtet,  Bier  gebraut  und  ein  Mahl  angerichtet 
Man  schickt  Boten  aus,  um  Hochzeitsgäsle  su  laden;  Lern- 
minkäinen  allein  wird  nicht  eingeladen. 

XXL 
Der  Bräutigam  und  seine  Begleiter  werden  in  Pohjola 
empfangen.    Die  Gäste  erhalten  Speise  und  Trank  in  Fülle. 
Wäinämöinen  singt  des  Lob  des  Wirtes  und  der  Wirtin. 

XXII. 
Die  Braut  wird  zur  Abreise  ausgerüstet  und  sowohl  an 
die  früheren  als  an  die  kommenden  Tage  erinnert.    Sie  weint 
und  Andere  weinen  um  sie.    Dann  wird  sie  getröstet 

XXIIL 
Die  Braut  erhält  Lehren  und  Rathschlage,  wie  sie  in  der 
Wohnung  des  Mannes  leben  soll.    Ein  altes  Weib  erzählt  ihren 
Lebenswandel  als  Mädchen,  im  Ehestände    und  nach    dem- 
selben. 

XXIV. 
Man  belehrt  den  Bräutigam  darüber,   wie  er  seine  Frau 
behandeln  soll.    Ein  alter  Bauer  erzählt,  durch  was  für  Mit* 
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lel  er  einst  sein  junges  Weib  zur  Vernunft  gebracht.  Die 
Braut  klagt  unter  Thränen,  dass  sie  jetzt  ihr  theures  Geburts- 
haus auf  immer  verlassen  müsse,  und  sagt  Allen  Lebewohl, 
llmarinen  schwingt  sie  in  seinen  Schlitten,  fährt  ab,  und  kommt 
am  Abend  des  dritten  Tages  zu  Hause  an. 

XXV. 

Das  Brautpaar  nebst  Gefolge  wird  in  Ihnarinens  Hause 
empfangen.  Die  Gesellschaft  wird  mit  Speisen  und  Geträn- 
keii  reichlich  bewirtet;  WäinämÖinen  singet  und  preiset  den 
Hausherren,  die  Hausfrau,  die  Brautführer  und  übrigen  Hoch* 
zeitsgäste.  Auf  der  Rückfahrt  zerbricht  Wainämöinens  Schlit- 
ten; er  macht  ihn  wieder  ganz  und  fährt  dann  weiter  nach 
Hause. 

XXVI. 

Aufgebracht  darüber,  dass  er  zur  Hochzeit  nicht  geladen 
worden,  beschliefsl  Lemminkäinen  gleichwohl,  nach  Pohjola 
zu  gehen,  unbekümmert  um  die  Warnungen  seiner  Mutter 
und  die  vielen  Gefahren,  die  ihm,  wie  sie  sagt,  auf  der  Reise 
bevorstehen.  Er  tritt  die  Fahrt  an  und  seine  Zauberkunst 
rettet  ihn  aus  allen  Gefahren. 

XXVII. 

L.  kommt  nach  Pohjola  und  benimmt  sich  mit  Uebermut. 
Der  Wirt  von  Pohjola  wird  unwillig,  und  da  er  L.  mit  Zau* 
bersprüchen  nicht  besiegen  kann,  fordert  er  ihn  zum  Zwei- 
kampfe auf  Schwerter.  In  diesem  Kampfe  haut  L.  des  Wir- 
tes Kopf  vom  Rumpfe.  Diesen  zu  rächen  ruft  die  Wirtin 
Kriegsvolk  herbei. 

XXVIll. 

L.  flieht  aus  Pohjola,  kommt  nach  Hause  und  erkundigt 
sich  bei  seiner  Mutler  nach  einem  Zufluchtsorte  vor  dem 
Heere  Pohjolas,  das,  wie  er  sagt,  in  Masse  gegen  ihn  allein 
anrückt.  Die  Mutter  tadelt  ihn  wegen  seiner  Fahrt  nach  P.; 
sie  schlägt  ihm  mehrere  Zufluchtsorte  vor,  und  räth  ihm  end- 
lich, nach  einer  sehr  entlegenen  Insel  abzugehen,  wo  auch 
sein  Vater  einst  während  harter  Kriegeszeit  in  Ruhe  ver- 
weilt habe. 
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XXIX. 

L.  tritt  die  Seefahrt  an  und  erreicht  glücklich  jene  Insei, 
auf  der  er  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  so  vertrauten 
Umgang  knüpft,  dass  die. Männer,  darob  ergrimmt,  ihn  lödten 
wollen.  L,  kommt  in  dringende  Gefahr  und  verlasst  die  In- 
sel, zu  seinem  eignen  und  der  Madchen  grofsem  Herzeleid. 
Auf  dem  Meere  zerschlägt  ein  heftiger  Sturm  sein  Fahrzeug; 
er  selbst  rettet  sich  schwimmend  ans  Land,  bekommt  ein 
neues  Boot  und  steuert  damit  an  die  heimatlichen  Ufer.  Er 
findet  seine  frühere  Wohnung  verbrannt  und  den  ganzen  Ort 
verödet,  worüber  er  zu  weinen  und  zu  wehklagen  anfängt, 
besonders  da  er  befürchtet,  dass  auch  seine  Mutter  getödtet 
sei  Die  Mutter  lebt  jedoch  und  wohnt  an  einem  neuen  Ort 
im  Walde,  wo  L.  zu  seiner  grolsen  Freude  sie  findet  Die 
Mutter  erzählt  ihm,  wie  das  Heer  aus  Fohjola  gekommen  sei 
und  ihre  Wohnung  in  Asche  gelegt  habe.  L.  verspricht,  eine 
neue  und  noch  bessere  Wohnung  zu  bauen,  desglerchen  an 
Pohjola  Rache  zu  nehmen.  Auch  erzählt  er  ihr,  was  für  ein 
Leben  er  auf  jener  Insel  geführt. 

XXX. 

L.  zieht  mit  seinem  früheren  Kriegsgefährten  Tiera  in  den 
Krieg  wider  Pohjola.  Die  Wirtin  schickt  ihnen  einen  heftigen 
Frost  entgegen,  so  dass  ihr  SchifiT  im  Meere  einfriert.  Auch 
die  beiden  Männer  würden  umgekommen  sein,  halte  nicht  L. 
die  Kälte  mit  kräftigen  Sprüchen  beschworen.  Er  steigt  mit 
seinem  Gefährten  übers  Eis  an  die  Küste,  und  schweift  lange 
in  trauriger  Stimmung  durch  die  Wälder,  bis  er  endlich  zu 
seiner  Wohnung  gelangt. 

XXX  L 

Untamo  führt  Krieg  wider  seinen  Bruder  Kalerwo,  und 
tödtet  ihn  mit  seiner  Familie.  Nur  das  schwangere  Weib 
Untamos  lässt  er- am  Leben;  er  nimmt  sie  an  sich  und  sie. 
gebiert  in  Untamola  den  Kuller  wo.  Dieser  brütet  schon  in 
seiner  Wiege  auf  Rache  an  Untamo,  der  ihn  vergebens  auf 
alle  Weise  bu  tödten  sucht.    Als  Kullerwo  gröfser  geworden, 
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macht  er  jede  Arbeit  schlecht,  und  Untamo   verkauft  ihn   in 
seiner  Nolh  dem  Ilmarinen  zum  Sclaven. 

XXXII. 
Umarinens  Gattin  überträgt  dem  KuUerwo  die  Hütung  der 
Kühe   und    backt  ihm   aus  Mutwillen    einen  Stein  in  seinen 
ßrodkuchen.    Dann  schickt  sie  das  Vieh  mit  den  gewöhnli- 
chen Segenswünschen  und  Gebeten  auf  die  Weide. 

xxxm. 

Während  KuUerwo  Umarinens  Vieh  hütet,  nimmt  er  am 
Abend  seinen  Brodkuchen  aus  dem  Sacke,  will  das  Brod  zer* 
schneiden  und  zerbricht  an  dem  darin  steckenden  Steine  sein 
Messer»  ein  Unfall,  der  ihm  sehr  zu  Herzen  geht,  da  dieses 
Messer  ihm  als  einziges  Andenken  von  seiner  Familie  geblie- 
ben war.  Er  beschiiefst,  an  der  Wirtin  Rache  zu  nehmen, 
treibt  die  Heerde  in  einen  Sumpf,  und  bringt  einen  Haufen 
Wölfe  und  Bären  zusammen,  die  er  am  Abend  nach  Hause 
treibt  Als  die  Hauswirtin  zum  Melken  kommt,  wird  sie  von 
den  Raubthieren  zerrissen  und  getödtet. 

XXXIV. 

KuUerwo  begiebt  sich  auf  die  Flucht,  geht  schwermütig 
in  einen  Wald,  und  erhält  von  der  Wäldgöltin  die  Kunde, 
dass  seine  Eltern  und  Geschwister  noch  am  Leben  sind. 
Nach  Anweisung  der  Waldgöttin  findet  er  sie  an  Lapplands 
Grenze.  Die  Mutter  erzählt  ihm,  dass  sie  geglaubt  habe,  er 
sei  schon  lange  nicht  mehr  am  Leben,  und  dass  ihre  ältere 
Tochter  beim  Beerensammeln  verunglückt  sei. 

XXXV. 

KuUerwo  wiU  Arbeiten  für  seine  Eltern  thun;  da  er  aber 
nichts  ordentlich  machen  kann,  schickt  ihn  sein  Vater  irgend 
wohin  Tribut  zu  holen.  Auf  der  Heimkehr  von  dieser  Reise 
triflft  ei*,  ohne  sie  zu  erkennen,  seine  beim  Beerensuchen  verw- 
irrte Schwester  und  verführt  sie.  Als  es  dann  sich  ergiebi, 
dass  sie  Geschwister  sind,  stürzt  sich  das  Mädchen  in  einen 
Fluss;  KuUervo  aber  eUt  nach  Hause,  erzählt,  wie  er  seine 
Schwester  geschändet  und  gemordet,  und  wUl  nun  selber  sei- 
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nem  Leben  ein  Ende  machen.  Die  MuUer  sucht  ihm  dies 
ausEureden  und  ermahnt  ihn,  an  irgend  einem  abgelegenen 
Orte  der  Reue  und  Bufse  sa  leben;  vor  Allem  aber  soll  er 
gehen  und  an  Untamo  Rache  nehmen. 

XXXVI. 

KuUervo  rüstet    sich  zum  Kriege  und   nimmt  Abschied 

von  den  Seinigen,  von  denen  nur  die  Mutier  allein  ihre  Sorge, 

dass    er   wohl  sein  Leben  verlieren  könne,   ausspricht     Er 

kommt  nach  Untamola,  macht  Alles  der  Erde  gleich  und  steckt 

das  Haus  in   Brand.     Nach  Hause   zurückgekehrt^  findet  er 

seitie  Wohnung  verödet,  und  am  ganzen  Orte  kein  anderes 

lebendes  Wesen,  als  einen  alten  schwarzhaarigen  Hund,  in 

dessen  Begleitung  er  dem  Walde  zueilt     Er  begiebt  sich  an 

denselben  Ort ^  wo  er  seine  Schwester  geschändet,  und  slärfet 

sich  in  das  eigne  Schwert. 

XXX  vu. 

Ilmarinen  weint  lange  Zeit  um  den  Tod  seines  Weibes, 
und  schmiedet  sich  dann  aus  Gold  und  Silber  eine  andere 
Gattin,  die  aber  ohne  Seele  bleibt  Er  ruht  in  derKacht  ne* 
ben  diesem  Bilde,  und  findet,  als  er  am  Morgen  erwacht  ist^ 
die  Seite,  welche  er  dem  Bilde  zugekehrt  hatte,  völlig  kalt 
Er  übergiebt  die  Goldbraut  dem  Wäinämöinen,  der  sich  aber 
nicht  um  sie  kümmert,  und  den  Ilmarinen  ermahnt,  sie  ent- 
weder zu  anderem  Gebrauche  umzuschmieden,  oder  so,  wie 
sie  ist,  in  andere  Länder  zu  bringeui  wo  es  nach  Gold  lüsterne 
Freier  gäbe. 

XXXVIII. 

Ilmarinen  geht  nach  Pohjola,  um  die  jüngere  Schwester 
seiner  verstorbenen  Gattin  zu  freien,  erhält  dort  Schmähreden 
zur  Antwort,  ergrimmt  darüber,  raubt  das  Mädchen  und  be^ 
giebt  sich  auf  den  Heimweg.  Während  der  Fahrt,  schmäht 
ihn  die  Entführte  und  erbittert  ihn  dermalen,  dass  Iknarinen 
sie  durch  Zauber  in  eine  Wölfin  verwandelt  Dann  kehrt  er 
nach  Hause  und  erzählt  Wäinämöinen,  was  ihm  begegnet  ist, 
imgleichen,  welch  sorgloses  Dasein  Pohjola  im  Besitze  des 
Sampo  führe. 
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XXXIX. 

.  VV.  fordert  den  L  su  einem  gemeinschaftlichen  Zuge  nach 
Pohjola.  llmarinen  findet  sich  bereit  und  die  beiden  Männer 
machen  sich  zu  Schiff  auf  die  Reise.  Lemminkäipen  gewahrt 
die  Beiden:  nachdem  er  erfahren  hat,  wohin  sie  reisen,  er- 
bietet er  sich,  ihnen  Gesellschaft  zu  leisten,  und  wird  als 
Dritter  in  den  Bund  aufgenommen. 

XL. 

Die  Reisenden  kommen  an  einen  Meerstrudel,  unter  wel* 
cbem  ihr  Fahrzeug  auf  dem  Rücken  eines  riesigen  Hechtes 
sich  festrennt.  Der  Hecht  wird  getödtet,  das  Kopfstück  ins 
Boot  genommen,  gekocht  und  verspeist  Aus  den  Gräten  des 
Hechtes  macht  Wäinämöinen  das  Kantetet,  auf  welchem  Viele 
zu  spielen  versuchen,  aber  nicht  spielen  können. 

XLL 

W.  spielt  selbst  auf  dem  Kantelet,  und  alle  lebenden 
Wesen,  sogar  die  Genien  von  Luft,  Erde  und  Meer,  eilen  her- 
bei und  drängen  sich,  sein  Spiel  zu  hören.  Jedes  Wesens 
Herz  wird  von ,  dem  Spiele  so  gerührt,  dass  die  Augan  in 
Thränen  ausbrechen.  W.  selber  vergiefst  grofse  Thränea,  die 
über  den  Boden  ins  Wasser  rollen  und  auf  dessen  Grunde  zu 
blauen  Perlen  werden. 

XLII. 

Die  drei  Mäaner  kommen  nach  Pohjpla  und  W.  .sagt, 
dass  sie  gekommen  seien,  den  Sampo  mit  Pohjola  zu  theilen; 
wenn  sie  ihren  Antheil  nicht  gutwillig  bekämen,  so  würden 
sie  das  Ganze  mit  Gewalt  fortnehmen.  Die  Herrscherin  Louhi 
will  von  dem  Sampo  nichts  abgeben  und  sammelt  die  Streit- 
macht des  Landes  zum  Widerstände.  W.  nimmt  das  Kante- 
let, fangt  an  zu  spielen  und  schläfert  mit  seinem  Spiele  das 
ganze  Heer  ein;  daraufgeht  er  mit  seinen  zwei  Gefährten,  den 
Sampo  zu  holen;  sie  schaffea  ihn  aus  dem  Berge  heraus  und 
bringen  ihn  in  ihr  Boot.  Dann  stofsen  sie  vom  Lande  ab 
und  steuern  der  Heimat  zu.  Am  dritten  Tage,  erwacht  Louhi 
aus  ihrem  Schlafe,  und  sobald  sie  bemerkt  hat,  dass  der 
Sampo  geraubt  ist,  schickt  sie  einen  dichten  Nebel,  einen  hef- 
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Ligen  Wind  und  andere  Widerwärligkeiien  den  drei  Männern 
auf  ihrer  Fahrt  nach.  In  Folge  des  Sturmea  geht  das  neue 
Kantetet  des  W.  im  Meere  ernten 

XLIIL 
Die  Herrin  von  Pohjola  rüstet  ein   Kriegschiff  aus  und 
verfolg!  die  Entführer  des  Sampo  auf  demselben.    Es  kommt 
nun  zu  einem  Seetreffen  zwischen   denen  von  Pohjola    und 
Kalewala,  in  welchem  Letztere  den  Sieg  davontragen.    Doch 
bringt  es  Loubi  dahin,  dass  der  Sampo  ins  Meer  fällt  ^  wo  er 
zerbricht  und  in  Stucken  geht    Die  grSfseren  Stacke  versin- 
ken als  Eigenlhum  des  Meeres,  die  kleineren  aber  treibt  die 
Woge  an  den  Strand,   worüber  W.  sich  freut,   da  er  hofft, 
dass  sie  den  Grund  zu  neuem  Gluck  und  Wohlstand  in  Ka* 
iewaia    legen    werden.      Die    Herrin    Pohjolas    droht,    alles 
Wachsthum  in  Kalewala  zu  verhindern;  aber  W.  sagt,  dass 
diese  Drohung  ihm  keine  Besorgniss  errege.     Die  Herrin  von 
Pohjola  kehrt,  nachdem  sie  so  ihre  Macht  verloren,  in  ver- 
driefslicher  Stimmung  nach  Hause,  wohin  sie  von  dem  gan- 
zen Sampo  nur  den  leeren  Deckel  zurückbringt.      W.   li^st 
die  Stücke  des  Sampo  vom  Strande  auf,  lässt  sie  wachsen 
und  bereitet  seiner  Heimat  Wohlstand  für  ewige  Zeit, 

XLIV. 

W.  geht  um  sein  untergegangenes  Kantetet  im  Meere  zu 
suchen,  allein  er  findet  es  nicht  wieder.  Darauf  macht  er 
aus  einem  Birkenstamm  ein  ganz  neues  Kantelet,  und  erfreut 
wieder  die  ganze  Natur  mit  seinem  Spiele. 

XLV. 

Die  Herrin  von  Pohjola  schickt  ungewöhnliche  Seuchen 
nach  Kalewala.  W.  heilt  die  Erkrankten  mit  Salben  und  kräf- 
tigen  Zaubersprüchen. 

XL  VI. 

Die  Herrin  von  Pohjola  schickt  einen  Bären,  dass  er  die 
Rinderheerden  von  Kalewala  vertilge.  W.  erlegt  den  Bären, 
worauf  das  bd  solcher  Gelegenheit  herkömmliche  festUdb^ 
Mahl  eingenommen  wird.   W.  singt,  spielt,  und  spricht  sdinen 
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Wunsch  aus,   dass   man   auch  künftig  eben  so   vergnügt  in 
Kalewala  leben  möge. 

XLVU. 
Mond  und  Sonne  steigen  herab,  um  Wäinämöinens  Spiel 
zu  hören.  Pohjolas  Herrin  ergreift  Beide,  versteckt  sie  in 
einen  Berg,  und  stielt  auch  das  Feuer  aus  den  Wohnungen 
von  Kalewala.  Der  höchste  Gott  Ukko  wundert  sich  über 
die  plötzliche  Finsterniss  am  Himmel  und  schlägt  Feuer  zu 
einer  neuen  Sonne  und  einem  neuen  Monde.  Das  Feuer 
fällt  auf  die  Erde  und  Wäinätnöinen  geht  mitUmarinen  es  zu 
suchen.  Die  Göttin  der  Luft  sagt  ihnen,  das  Element  sei  in 
einen  See  gefallen  und  von  einem  Fische  verschlungen  wor* 
den.  W.  und  I.  gehen,  um  den  Fisch  in  einem  Netze  aus 
Bast  zu  fangen,  was  ihnen  aber  nicht  gelingt. 

XLVIII. 
Es  wird  ein  leinenes  Netz  ausgeworfen  und  in  diesem 
fängt  sich  der  Fisch,  der  das  Feuer  verschlungen  hat.  Man 
findet  es  in  seinem  Magen,  aber  es  springt  plötzlich  heraus 
und  verletzt  den  Umarinen  an  Backen  und  Händen.  Das 
Feuer  verbreitet  sich  im  Walde,  verbrennt  viele  Länder  und 
frisst  immer  weiter  um  sich,  bis  es  zuletzt  ergriffen  und  in 
die  dunkeln  W^ohnungen  von  Kalewala  gebracht  wird.  Umari- 
nen befreit  es  von  seinen  Unarten. 

XLIX. 
Ilm^rinen  schmiedet  einen  neuen  Mond  und  eine  neue 
Sonne,  kann  sie  aber  nicht  leuchtend  machen.  Wäinämöinen 
erfährt  durchs  Loos,  dass  die  beiden  Himmelslichter  in  Poh- 
jola  in  einem  Berge  stecken,  begiebt  sich  dorthin,  kämpft  mit 
dem  Heere  von  Pohjola  und  trägt  den  Sieg  davon.  Er  geht, 
Mond  und  Sonne  aus  dem  Berge  zu  befreien,  kommt  aber 
nicht  hinein.  W.  kehrt  heim,  um  Werkzeuge  schmieden  zu 
lassen,  mit  welchen  er  den  Berg  öffnen  könne.  Umarinen 
flöfst  der  Herrin  von  Pohjola  Furcht  ein,  indem  er  ihr  sagt, 
dass  er  eine  Fessel  für  ihren  eigenen  Hals  schmiede;  dann 
lässt  er  Mond  und  Sonne  aus  ihrem  Kerker.  Sobald  W.  die 
beiden  Lichter  wieder  am  Himmel  sieht,  begrüfst  er  sie  und 


Kalewala,  das  finnische  Nationalepos.  139 

hofft,  dass  sie  immerdar  herrlich  wandeln  und  der  Erde  Glück 
bringen  mögen. 

L. 
Die  Jungfrau  Marjalta  gebiert  einen  Sohn,  nachdem  sie 
von  einer  verschluckten  Beere  schwanger  geworden.  Der 
Knabe  verliert  sich  als  er  noch  klein  ist,  und  wird  endlich 
in  einem  Sumpfe  gefunden.  Ein  alter  Greis  soll  ihn  taufen, 
allein  er  tauft  den  (vaterlosen)  Knaben  nicht  eher,  bis  man 
darüber  beschlossen  haben  würde,  ob  er  am  Leben  zu  lassen 
sei.  Wäinämöinen  kommt,  die  Sache  su  untersuchen  und 
giebt  seine  Stimme  dahin  ab,  dass  dieses  Wunderkind  ge- 
tödtet  werden  müsse,  allein  der  Knabe  verweist  ihm  diesen 
ungerechten  Spruch.  Der  Greis  tauft  den  Knaben  als  König 
von  Karjala^  worüber  W.  zürat  und  mit  all  seiner  Habe  fort- 
geht, jedoch  ^weissagend,  dass  man  ihn  noch  einmal  bitten 
werde,  ein  neues  Sampo  dem  Volke  zu  schicken.  Er  steuert 
auf  einem  Boote  aus  Kupfer  in  eine  Region  zwischen  Him- 
mel und  Erde,  wo  er  jetzt  noch  verweilen  soll,  lässt  aber 
das  Kanlelet  und  seine  grofsen  Lieder  dem  finnischen  Volke 
als  Vermächtniss. 


Jahres-YersammluDg  der  Kaiserlich-Russischeu 
Geographischen  Gesellschaft  ^). 


A.m  24.  März  hielt  die  Kaiserlich-  Russische  Geographische 
Gesellschaft,  unter  Vorsilz  des  Grofsfürsten  Konstantin  Ni- 
kolajewitsch,  ihre  Jahres-Versammlung,  die  durch  die  Ge- 
genwart der  Ehrenmitglieder  der  Gesellschaft,  des  Herzogs 
Maximilian  von  Leuchtenberg  und  des  Prinzen  Peter 
von  Oldenburg  geehrt  wurde  und  bei  welcher  ausserdem 
der  Vice-Prüsident  General-Lieutenant  M.  N.  Murajew,  das 
Ehrenmitglied  Graf  D.  N.  Bludow,  110  wirkliche  Mitglieder 
und  6  Mitarbeiter  der  Gesellschaft  zugegen  waren. 

Auf  Geheifs  des  hohen  Präsidenten  der  Gesellschaft,  er- 
öffnete der  Vice-Präsident  die  Sitzung  mit  der  Vorlage  einer, 
i.n  gedruckten  Exemplaren  vertheilten,  genauen  Kassen- Ab- 
rechnung vom  1.  Dezember  1849  bis  zum  L  Dezember  1850, 
nebst  einem  vom  Raihe  bestätigten  Ueberschlage  der  Ausga- 
ben and  Einnahmen  der  Gesellschaft  für  das  nächste  Jahr. 
Hierauf  forderte  der  General-Lieutenant  Murawjew  die  Gesell- 
schaft auf,  auf  Grundlage  des  Statuts  der  Gesellschaft  zur 
Wahl  zweier  neuer  Mitglieder  des  Rathes,  anstatt  der  aus 
demselben  der  Reihe  nach  ausscheidenden  F.  F.  Berg  und 
K.  W.  Tschewkin,  wie  auch  eines  Kassirers  der  Gesell- 
schaft und    einer    besonderen  Kommission  aus   7   wirklichen 


^)  Abgedruckt  aus  der  Petersburger  Zeitung  18dl,  Mai  7. 
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Mitgliedern  zur  Durchsicht  der  vorgelegten  Abrechnung,  zu 
schreiten. 

Zur  Stimmenzählung  bei  den  hierauf  beginnenden  Wah- 
len wurden  vom  Vice  •Präsidenten,  auf  Grundlage  des  §  60 
des  Statuts  der  Gesellschaft,  3  wirkliche  Mitglieder  aufgefor- 
dert und  nach  Entgegennahme  der  gedruckten  Stimmzettel, 
verlas  der  Sekretair  Folgendes  in  Bezug  auf  die  für  das  ver* 
gangene  Jahr,  durch  den  Rath  zu  verleihende  Konstanlins- 
Medaille: 

„Zufolge  des  §•  2  der  Bestimmungen  über  die  jährliche 
Verleihung  der  von  dem  hohen  Präsidenten  der  Kaiserlich 
Kussischen  Geographischen  Gesellschaft,  Grofsfürsten  Kon- 
stantin Nikolajewitsch,  gestifteten  Konstantins -Medaille, 
forderte  der  Rath  der  Gesellschaft  zu  Beginn  des  Jahres  1850 
alle  Herren  MitgKeder  und  ins  Besondere  die  Herren  Vor- 
sitzenden in  den  Abtheilungen  auf  ihre  Meinungen  über  die- 
jenigen Fortschritte  und  Arbeiten  auf  dem  Felde  der  vater- 
ländischen Geographie  abzugeben,  welche  es  verdienten,  bei 
Verleihungen  dieser  Belohnung  für  das  Jahr  1850,  die  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen« 

„Nach  genauer  Prüfung  der  wissenschaftUchen  Verdienste 
der  in  Folge  dieser  Aufforderung  vorgeschlagenen  Milbewer- 
ber um  diese  Prämie,  gab  der  Rath  der  Gesellschaft  den  geo- 
graphischen Arbeiten  des  Astronomen  beim  Kriegs  -  Topogra- 
phischen Depot,  Obrist -Lieutenants  Burghard  Fedoro- 
witsch  Lemm,  den  Vorzug. 

„Herr  Lemm  begann  seine  geographischen  Bestimmungen 
mit  der  Winter- Expedition  zu  den  Ufern  des  Aral-Sees  im 
Jahre  1825  und  bestimmte  im  Laufe  derselben  31  Punkte. 
Nachdem  er  später  an  den  Triangulationen  der  Gouverne- 
ments St.  Petersburg,  Pskow,  Nowgorod  und  V^itebsk  theil- 
genommen  hatte,  bestimmte  er  allein,  im  Jahre  1839,  129 
Punkte  zwischen  Woronesch  und  Mesched,  im  Jahre  1846, 
99  Punkte  zwischen  der  Festung  Arskaja  und  dein  Syr-Daria, 
im  Jahre  1847,  70  Punkte  im  Lande  der  Donischen  Kosaken 
und  endlich  im  Jahre  1850  eine  ansehnliche  Zahl  Punkte  in 
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den  GouvernemeiUs  Ni/ni-Nowgorod  und  Wladknin  Die  Ge- 
sammtzahl  der  von  Lemm  astronomisch  bestimmten  Funkte 
beläuft  sich  auf  400,  also  ungefähr  auf  die  Hälfte  der  Zahl 
aller  in  Russland  überhaupt  bestimmten  Punkte*  Der  gröCste 
Theil  seiner  Bestimmungen  ward  in  schwer  zuganglichen  Ge« 
genden  bewerkstelligt  und  ihre  Genauigkeit  ist  aufs  Glän- 
'  zendste  bezeugt  worden  durch  den  besten  Richter  in  dieser 
Sache y  den  berühmten  Astronomen  den  Direktor  der  Haupt* 
Sternwarte  zu  Pulkowa,  W.  J.  Struve. 

^Plan  und  Methode  der  von  Lemm  ausgeführten  Arbeiten 
waren  von  der  Sternwarte  zu  Pulkowa  vorgezeichnet  worden 
und  die  Berechnung  selbst  wurden  dort  der  strengsten  Prü- 
fung unterworfen.  Nach  dem  Ausspruche  des  Herrn  Struve 
übertrafen  die  in  den  letzten  4  Jahren  gemachten  Bestimmun* 
gen  von  400  Punkten  durch  ihre  Genauigkeit  alle  Erwartun- 
gen des  Observatoriums.  Obgleich  die  früheren  Bestimmu&geu 
des  Obrist- Lieutenants  Lemm  in  Persien,  den  kalmückischen 
Steppen  und  in  der  Nähe  des  Aral* Sees,  deren  auch  gegen 
200  sind,  durch  die  Methode  ihrer  Ausführung  den  späteren 
Bestimmungen  an  Genauigkeit  nachstehen,  so  sind  sie'  doch 
auch  bis  jetzt  die  einzige  genaue  Grundlage  für  die  Charto- 
graphie  dieser  wenig  bekannten  Länder.  Durch  die  aufge- 
zählten Arbeiten  erwies  Herr  Lemm  der  ChartograpHie^  dieser 
ersten  und  nothwendigen  Grundlage  bei  der  Entwickelung 
aller  Zweige  der  geographischen  Wissenschaften,  einen  we- 
sentlichen Dienst,  der  um  so  mehr  Dank  verdient,  als  der- 
gleichen  Arbeiten  der  Mitwelt   gewöhnlich  unbekannt  bleiben. 

„In  Erwägung  dieser  Gründe  und  in  Betracht,  dafs  die 
Arbeiten  des  Obrist -Lieutenants  Lemm  vollkommen  der  im 
§•  4  der  Bestimmung  über  die  Verleihung  der  Konslantins- 
Medaille  für  geographische  Ort- Bestimmungen  gestellten  Be- 
dingung entsprechen,  hat  der  Rath  einstimmig  beschl<?s$en: 

„Die  im  Jahre  1850  zu  verleihende  Konstantins-Medailie 
dem  Astronomen  beim  Kriegs-Topographischen-Depot,  Obrist- 
Lieutenant  Burghard  Lemm,  zuzuerkennen,  für  seine  vielen, 
sowohl  die  Geographie  Russlands  selbst,    als   auch  der  an* 
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gränxenden  asiatischen  Länder  berdcbernde  asironomiBchen 
Bestimmungen. 

»,Zur  Ausriihrung  dieses  Bescbiusses  des  Rathes  ist  die 
Bewilligung  des  hohen  Präsidenten  der  Gesellschaft,  erfolgt'* 

Nachdem  der  Gesellschaft  dieser  Beschluss  mitgetheiit 
worden  war,  wandle  sich  der  Grofsfürst  Konstantin  Ni* 
kolajewitsch  an  den  Obrist^LieutenantLemm,  der  ui  die* 
ser  Versammlung  eingeladen  worden  war,  und  nachdem 
Se.  Hoheit  ihm  in  schmeichelhaften  Ausdrücken  su  dieser 
Auszeichnung  Glück  gewünscht,  überreichten  Hochdieselben 
ihm  die  Medaille. 

Hierauf  ward  vom  Sekretair  Folgendes  über  die  Zuer« 
kennung  der  statistischen  Prämie  des  Konunersienrathes 
Jakow  für  das  Jahr  1850  verlesen: 

„Auf  Grundlage  des  §•  7  der  Bestimmungen  über  die 
statistische  Prämie  des  Kommerzienrathes  Jukow  erwählte 
die  statistische  Abtheilung  der  Kaiserlichen  Russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  im  Monate  Mai  des  verflossenen  Jah* 
res  aus  ihrer  Mitte  eine  besondere  Kommission  zur  genauen 
Beurtheilung  aller,  der  Gesellschaft  im  Manuscript  eingesand- 
ten, wie  auch  in  letzter  Zeit  erschienenen  statistischen  Werke« 

„Nachdem  diese  Kommission  eine  genaue  Prüfung  der 
von  ihr  durchgesehenen  Schriften  angestellt  hatte,  erkannte  sie 
dem  Verfasser  der  historisch -statistischen  Uebersicht  der 
Lehranstalt»!  des  St.  Petersburger  Lehrbezirks  vom  Jahre 
1715  bis  1828  inklusive,  Herrn  Woronow,  diesen  Preis  zu. 

„Die  Schrift  bildet  den  ersten  Theil  einer  Arbeit,  den  der 
Verfasser  bis  auf  unsere  Zeit  fortzuführen  beabsichtigt  Das 
Wesen  dea  zur  Bearbeitung  gewählten  Gegenstandes  veranlasst 
den  Autor  zur  Betrachtung  der  allgemeinen  Einrichtungen  und 
Verordnungen,  die  Bedeutung  nicht  nur  für  den  St  Peters- 
burger Lehrbezirk,  sondern  für  ganz  Russland  überhaupt  ha- 
beni  und  diesem  Umstände  verdankt  dieses  Buch  sein  beson« 
deres  Interesse  und  seine  Wichtigkeit  —  Hr.  Woronow  setzt 
das  Wirken  der  Kommission  für  Errichtung  von  Volksschulen 
auseinander«  behandelt  die  Statuten  der  Jahre  1786  und  1804, 
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das  Institut  zur  Bildung  von  Lehrern  in  seinen  verschiedenen 
Umwandlungen  u.  dgl.  m.  Das  Werk  des  Herrn  Woronow 
giebt  somit  eine  Uebersicfat  dessen,  was  im  Verlaufe  der  Zeit 
aus  dem  Ministerium  der  Volks  -  Aufklärung  hervorgegangen 
ist.  Es  ist  eine  Art  äufserer  Geschichte  des  Volks-^Unterrichts 
(ein  Material  zu  einer  pragmatischen  Geschichte,  derai  Zeil 
noch  nicht  gekommen)  und  zugleich  der  Versuch  einer  ver<» 
gleichenden  Statistik  des  Unterrichts,  in  welcher  die  verschie* 
denen  Zustände  des  letzteren  Jn  einzelnen  Zeil-^Epochen ,  un- 
ter dem  Einfluss  der  Gesetzgebungen  und  der  sich  verändern- 
den Richtungen  des  Jahrhunderts,  mit  einander  verglichen 
werden. 

Eine  sorgsame  Untersuchung  der  Fakta,  die  gröfstentheiJs 
nur  in  dem  Archive  bewerkstelligt  werden  konnte,  eine  Be- 
harrlichkeit die  sich  nicht  abschrecken  liefs  durch  die  Masse 
des  Materials,  ein  klarer  Blick  und  eine  systematische  Folge- 
gerechtigkeit, die  jedem  *seinen  Platz  anwies,  harmonische 
Durchführung  und  ein  angemessener  Styl  —  das  waren  die 
Bedingungen,  die  zu  einem  Erfolge  bei  diesem  Unternehmen 
nothwendig  waren ,  und  die  der  Autor  in  vollem  Maafse  be- 
safs,  wie  er  das  durch  die  Ausführung  selbst  bewiesen.  Durch 
sein  W^rk  sind  nunmehr  die  Anfänge  des  Volksunterrichts  in 
Russland  klar  aufgedeckt,  die  Arbeiten  der  Kommission  vom 
Jahre  1782  für  Errichtung  von  Volksschulen  richtig  gewür- 
digt, die  von  derselben  herausgegeben  Lehrbücher  aufgezählt, 
die  Institutionen  zur  Bildung  von  Lehrern  beschrieben  und 
sowohl  die  wissenschaftliche,  administrative  und  wirthschaft- 
liche  Leitung  der  allmälig  entstaivdenen  Anstalten,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Statute  von  den  Jahren  1786  bis  1804  und 
der  wichtigsten  späteren  Bestimmungen  behandelt,  als  auch 
die  in  verschiedene  Zeiten  fallenden  statistischen  Veränderun- 
gen in  der  Zahl  der  Lernenden,  und  in  der  Stellung  und  den 
Rechten  der  Lehrenden  ermittelt  worden.  So  umfassend;  und 
doch  in  solcher  Einheit  aller  Theile  stellt  sich  uns  der  Gegen- 
stand zum  ersten  Male  dar. 

„Nachdem    die  Abtheilung    für  Statistik   in    der  Sitzung 
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vom  13.  Januar  1851  den  BericbC  der  KommisaM  durchg«« 
seilen  und  in  Betracht  genonunen  halte,  dafa  die  hialorisch- 
stalisiische  Uebersicht  des  St  Petersburger  Lehrbesirfcs  noch 
nicht  vollständig  beendigt  sei,  beschlofs  sie»  aiuf  Grund  des 
§.  6  der  Bestimmung  über  die  Jukow*Priniie»  dem  Autor  die 
Hälfte  der  Prämie  auszuzahlen,  und  stellte  dieses  dem  fiathe 
vor,  der  seiner  Seits  auch  bereits  das  Nöthige  verfügt  hat.^ 

Nach  dem  Bericht  über  diese  Zuerkenming,  wurden  un- 
ter die  Anwesenden  gedruckte  Cxemplare  des  vom  Käthe  vor« 
gelegten  Rechenschaftsberichts  über  Bestand,  Mittel  und  wis* 
senschaftliche  Thätigkeit  der  Gesellschaft  fdr  das  Jahr  1850 
vertheill.  Wegen  des  grofsen  Umfanges  dieses  Beridits  ver- 
anlafste  der  Rath  Herrn  Chanykow  eine  mündliche  Mittheilung 
über  dessen  wesentlichen  Inhalt  zu  machen.  Nachdem  Herr 
Chanykow  in  flüchtigen  Umrissen  die  Veränderungen,  welche 
zufolge  des  neu  ertheilten  Statuts  im  verflossenen  Jahre  in 
der  Einrichtung  der  Gesellschaft  Statt  gefunden  halten,  wie 
auch  den  gegenwärtigen  Bestand  der  Gesellschaft  und  den 
Zustand  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  Geldmittel  und  wissen- 
schaftlichen Unterstüzungen  angegeben  und  auf  den  bezeich- 
nenden Charakter  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft,  nämlich  ihr 
besonderes  Augenmerk  auf  die  Kenntnifs  Russlands  und  der 
angränzenden  Länder  Asiens  zu  richten,  hingewiesen  halte, 
ging  er  zu  den  im  verflossenen  Jahre,  sowohl  von  der  Ge- 
sellschaft unmittelbar  als  auch  von  verschiedenen  Mitgliedern 
begonnenen  und  vollendeten  Arbeiten,  die  Durchforschung 
mehrerer  Oertlichkeiten  betreffend  über,  und  erwähnte  noch 
zum  Schluss  der  Arbeiten  der  Gesellschaft  in  verschiedenen 
Zweigen  der  Erdkunde. 

Hierauf  wurden  vom  Sekretair  die  Resultate  der  Wahlen 
nach  den  unterdess  gezählten  Stimmen  mitgetheilt. 

Anstatt  der  beiden  der  Reihenfolge  nach  ausgeschiedenen 
Mitgliedern  des  Rathes  K.  W.  Tschewkin  und  F.  F.  Berg, 
waren  die  wirklichen  Mitglieder  A.  P.  ßolotow  und  N.  A. 
Miljutin,  durch  Stimmenmehrheit  erwählt  worden,  und  zum 
Amte  des  Kassirers  das  wirkliche  Mitglied  A.  F.  Posteis,  der 
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dasselbe  seit  Errichtung  der  Gesellschaft  bekleidet.  —  Bei  der 
Wahl  der  Mitglieder  in  die  Konamission  zur  Pnrehsicht  der 
Jahres '^Kassen-Abrechnung,  theilten  sich  die  abgegebenen 
Stimmen  unter  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  Kandidaten, 
dafs  keiner  von  ihnen,  die  vom  Statut  verlangte  Stimmenmehr- 
heit erhielt  und  daher  die  Wahl  der  Kommissions -Mitglieder 
auf  die  nächste  gewöhnliche  Versammlung  verlegt  wurde. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  erwählte  die  Versammlung»  auf 
den  persönlichen  Vorschlag  des  hohen  Präsidenten  der  Ge«- 
Seilschaft,  den  Herrn  General-Feldmarschall  Fürsten  Peter  Mi* 
chailowitsch  Wolkonski  einstimmig  zum  Ehrenmilgliede  der 
Gesellschaft. 


Aaszug  aus  dem  Jahresberichte  der  Kaiserlich 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft  für  das 

Jahr  1850»). 


Mm  Jahre  1850  traten  die  neuen  Statuten  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Kraft,  wodurch  diese  definitiv  bestätigt  und  ihr 
die  Benennung  der  Kaiserlichen  beigelegt  wird.  0er  Grofs- 
fürst  Konstantin  Nikolajewitsch  hat  darein  gewilligt  der 
beständige  Präsident  der  Gesellschaft  zu  sein. 

Da  die  Gesellschaft  ihr  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die 
Geographie  Russlands  richtet,  so  ist  die  Äblheilung  der  all- 
gemeinen Geographie  aufgelöst  worden  und  es  bestehen  dem- 
nach nur  vier  Abtheilungen  fort:  die  der  mathematischen  Geo- 
grapliie,  der  physischen  Geographie,  der  Ethnographie  und 
der  Statistik.  Bei  der  grofsen  Ausdehnung  des  Reichs  hat 
man  es  jedoch  für  nölhig  erachtet,  permanente  Hülfs-Abthei- 
lungen,  und  zwar  zunächst  eine  sibirische,  in  Irkutsk,  und  eine 
kaukasische,  in  Tiflis,  zu  errichten.  Die  letzter^  ist  bereits 
ins  Leben  getreten  und  mit  einem  jährlichen  Zuschüsse  von 
2000  Rbl.  S.  aus  der  Staatskasse  dotirt  worden. 

Die  Gesellschaft  zählt  jetzt  510  Mitglieder,  81  traten  im 
Jahre  1850  ein,  26  traten  aus.  Für  die  nächsten  vier  Jahre 
ist  zum  Vize-Präsidenten  der  General-Lieutenant  M.  N.  Mu- 
rawjew  und  zum  Gehülfen  des  Präsidenten  der  Geheimrath 
K.  I.  Ar«enjew  erwählt. 

*)  AU  Ergänzong  za  den  Aufsatz  in  d.  Archive  Bd*  IX.  S.  716. 

10* 
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Die  Geldmittel  der  Geseilschaft  haben  sieh  um  10000  R. 
Silber  vermehrt.  Am  1.  Dezember  1849  war  der  Kassen- 
bestand 49116  R.  52V^  Kop.  S.  Im  Laufe  des  Jahres  kamen 
20462  R.  45  K.  ein  und  wurden  10668  R.  1.  K.  vorausgabt; 
den  1.  Dezember  1850  war  demnach  der  Kassenbestand  58910 
R.  79V;  K.  S.,  nämlich:  4710  unantastbares  Kapital  14681  R. 
52  V;  K.  allgemeines  Reserve -Kapital  und  39720  R.  44  K.  S. 
unmittelbar  zur  Verfügung  der  Gesellschaft. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  hat  250  neue  Werke  er* 
werben  und  besteht  jetzt  aus  1190  Werken. 

Das  Ethnographische  Museum  enthält  verschiedne  werth- 
volle  Geschenke:  von  dem  General -Gouverneur  Ost^ibiriens, 
General -Lieutenant  N.  N.  Miirawjew,  eine  reiche  Sammlung 
von  Festkleidern  sibirischer  Völkerschaften;  von  demSlalthal- 
ter  Kaukasiens,  Fürst  Woronzow,  vollständige  tscherkessische 
und  grusische  Kleidungen  nebst  Waffen;  von  dem  Mitarbeiter 
A.  L  Archipow,  Modelle  nogaischen  Hausgeräthes  in  verklei- 
nertem Mäfsstabe. 

Von  den  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Gesellschaft 
heben  wir  folgende  hervor: 

Die  Ausarbeitung  von  Gouvernements -Atlassen  mit  ge- 
nauen Gränzbestimmungen,  auf  Grundlage  astronomisch  fixir- 
ter  Punkte,  wurde  fortgesetzt  Im  Jahr  1847  waren  bereits 
von  den  wirklichen  Mitgliedern  Wrontschenko  u.  Dratschusow 
70  Punkte  in  den  Gouvernements  Wladimir,  Tambow,  Rjasan, 
Worone;  und  Orlow  bestimmt  worden,  Herr  A.  J.  Mendt 
beendigte  1849  den  Atlas  des  Gouvernements  Twer;  1850 
wurden  von  demselben  Mitgliede  37548  Quadrat- Werst  im 
Gouv.  Rjasan  vermessen  und  eine  vollständige  Karte  des  Gou- 
vernements entworfen.  Im  Gouvernement  Tambow  ist  eine 
Wegstrecke  von  4502  Werst  gemessen,  welche  605  allgemeine 
Gränzpunkte  und  22  astronomisch  bestimmte  Punkte  verbin- 
det. Zur  Herausgabe  des  vollständigen  Atlasses  vom  Gouv. 
Twer,  in  chromolithographischer  Manier^  nach  einer  von  dem 
moskauschen  Künstler  Dreger  gelieferten  Probe  waren  gegen 
12000  R.  S.  erforderlich.     Die  Geflelkchafit  wies  einstweilen 
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für  1851  und  1852  die  Summe  von  2000  R.  S.  ah,  wmut 
S.  M.  der  Kaiser  noch  8000  R.  S.  aus  der  Slaatskasse  ffir 
die  nächsten  beiden  Jahre  tur  Förderung  dieses  Unlemeh« 
mens  bewilligte.  Dieser  Alias  wird  in  doppelter  Gestalt  er* 
scheinen,  einmal  in  93  Blättern  von  17  Zoll  Linge  und  12 
Zoll  Breite,  welche  das  Gouvernement  im  Zusammenhange 
darstellen,  sodann  in  154  Blattern  abgesonderter  Karten  für 
jeden  Kreis.  Ausserdem  erscheint  noch  eine  Karte  dieses 
Gouvernements,  im  Mafsstäbe  von  8  Werst  s  1  Zoll,  auf  4 
Blättern  von  25%  Zoll  Länge  und  18  Zoll  Breite.  Jedem 
Atlasse  dieser  Art  wird  eine  statistische  Beschreibung  des 
Gouvernements  beigefügt  werden. 

Ohmi  Helmerten  untersuchte  in  geographischer  und 
geognoslischer  Beziehung  die  südliche  devonische  Region  vom 
Gouv.  Livland  bis  nach  Woronej  hin;  im  Jahr  1851  soll  sur 
Untersuchung  der  von  Woronej'  durch  Tambow  und  Pensa 
gehenden  Ebene^  bis  zum  rechten  .Wolgaufer,  geschritten  wer* 
den.  Die  Ergebnisse  seiner  Arbeilen  wird  Obrist  Helmerten 
in  den  Schriflen  der  Gesellschaft  bekannt  machen« 

Im  Ural  wurden  ergänzende  Untersuchungen  angestellt 
vom  Obrist  Hoffmann,  welchen  die  früheren  Expeditionen  in 
diesen  Gegenden  selbst  geleitet  hatte. 

Hiermit  ist  nun,  nach  dreijähriger  Arbeit,  der  ,ganie  Ural 
bis  nördlich  von  den  Petschora*  Quellen  in  vollkommen  hin* 
reichender  Ausführlichkeit  aufgenommen«  Die  Beschreibung 
der  Ural*Expedition  wird  aus  swei  Theilen  bestehen,  von  de* 
nen  der  erste  die  astronomischen  und  magnetischen  Beobach- 
tungen, der  andere  den  historischen  Reisebericht,  so  wie  die 
ethnographischen,  geologischen  und  botanischen  Ergebnisse 
enthalten  solL  Der  Druck  des  ersten  Theiles  war  im  August 
1850  bereits  begonnen;  an  den  Ausarbeitungen  des  zweiten 
betheiligen  sich  die  bekanntesten  Russischen  Gelehrten.  Ein 
Atlas  von  Karlen  und  Zeichnungen  aller  Art  wird  das  Werk 
begleiten.  Zur  Deckung  der  Kosten  wurden  der  Gesellachaft 
durch  Kaiserliehe  Munifisenz  5300  R.  S.  bewilligt 

Im  orenburgiscben  und  dem  Lande  oberhblb  des  Kaspi* 
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sehen  Meeres  hat  P.  T.  Nebol«in  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
statistische  und  ethnographische  Nachrichten  gesamoielt.  Nach- 
dem 0.  J.  Chodsko  bereits  im  J.  1847  die  Triangulation  von 
Kaukasien  ausgeführt,  hat  dieses  MilgUed  der  K.  Geogr.  Ge^ 
Seilschaft  nunmehr  eine  Besteigung  des  Ararat  mit  geodäii* 
sehen  Instrumenten  unternommen,  um  daselbst  die  vertikalen 
Winkel  der  Hauptpunkte  des  trigonometrischen  Netzes  zu 
messen,  und  ist  vom  3«  bis  £um  18.  August  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  geblieben,  während  der  Lieutenant  Alexandrow 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Punkten  astronomkeh  be* 
stitnmte.  Unter  Leitung  des  Ober- Quartiermeisters  des  ah- 
gesonderten  Kaukasischen  Korps,  Gen.-Major  K.  L  Wolf,  war 
im  vorhergehenden  Jahre  das  Durchschnitts-Profil  der  Haupt- 
kette des  Kaukasus  angefertigt  worden,  vom  nordöstlichen 
Ufer  des  Schwarzen  Meeres  bis  zur  Mündung  des  Kür.  Hn 
Chodsko  hat  ausserdem  einen  Versuch  über  die  Strahlen- 
brechung auf  verschiedenen  Höhepunkten  Transkaukasiens 
herausgegeben. 

Das  wirkliche  Mitglied  der  Gesellschaft,  der  unermüdliche 
Reisende  P.  A.  Tschicbatschew,  seit  einigen  Jahren  mit  der 
örtlichen  Untersuchung  Klein -Asiens  beschäftigt,  und  im  Be- 
griffe diese  seine  Reise  zu  veröffentlichen,  hat  sich  an  ein  an-^ 
deres  Mitglied,  A.  P.  Bolotow,  gewandt  um  eine  Karte  zu 
erhalten^  auf  welcher  alle  bereits  vorhandenen  geodätischen 
Data  über  Klein-Asien  zusammengestellt  wären.  Herr  Bolo- 
tow hat  diese  Arbeit  vollendet  und  seine  vortreffliche  Karte 
bereits  zum  Stiche  nach  Paris  gesandt. 

Dem  wirklichen  Mitgliede  J.  W.  Chanykow  wurde  det 
Auftrag  ertheilt,  mit  Benutzung  der  neusten  Untersuchungen 
eine  General -Karte  des  Kaspischen  Meeres  und  der  angran* 
zenden  Länder  zu  entwerfen.  Die  nördliche  Hälfte  dieser 
Karte  ist  bereits  vollendet,  dasselbe  Mitglied  beschäftigt  sich 
mit  Zeichnung  einer  Karte  des  Theils  von  Asien,  der  zwi» 
sehen  35''  und  40<'  nördlicher  Breite  und  6rund8r  östlicher 
Länge  liegt.  Herr  Chanykow  hat  ferner  eine  Karte  des 
Aral-Sees  und  des  Chanats  von  Chiwa  verfertigt,  welche  in 
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den  Memoiren  der  Gesellschaft  mil  dem  Berichte  von  Mak* 
schejew  über  die  von  Herren  Butakow  und  Pospelow  1849 
nnd  1850  unternommene  ergäniende  Untersuchung  des  Aral- 
Sees  veröffentlicht  ist,  und  endlich  die  alte  Beschreibung  je-» 
^ner  Gegenden  von  Gladyschew  und  Murawjew  (aus  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts)  sowie  die  von  ihm  aufgefundene 
Karle  des  letztern  zum  Drucke  vorbereitet 

Uie  Vermessungen  in  den  orenburgschen  Kirgisen*Steppe 

worden  fortgesetzt  und  eine  Karte  der  Steppe,  im  Malsslabe 

von  20  Werst  as  1  Zoll,   für  den  Generalstab  des  abgeson* 

derlen  Orenburgschen  Corps  verfertigt.     Von  1843  bis  1847 

sind  zwischen  Ural,  Emba  und  Mugodjadrami  250000  Quadral- 

Werst  vermessen  worden. 

Herr  Fedorow,  seit  l&'Xl  mit  astronomischen  Ortsbe- 
stimmungen im  Lande  jenseits  des  Urals  beschäftigt,  hat 
dttrch  Vermittelung  des  wirklichen  Mitgliedes  W.  J.  Struve 
der  Gesellschaft  wiederum  sechs  neue,  noch  nicht  veröffent- 
lichte, Resultate  eingesandt,  namentlich  die  Länge  und  Breite 
von  Petropawlowsk,  Barnaul,  der  Bajan-AuPschen  und  Aja-^ 
gus'schen  Prikase,  des  Ausflusses  des  Irtisch  aus  dem  Saitang* 
See  und  der  Mündung  des  Lepsa. 

Der  Landstrich  welcher  südwestlich  von  der  Steppe  der 
sibirischen  Kirgisen  liegt  und  Kokan,  das  Gebiet  der  Diko- 
Kamenni- Kirgisen,  sowie  die  westliche  chinesische  Mongolei 
nmfasst,  war,  obgleich  er  an  ein  russisches  Gebiet  gränzt,  bis 
jetzt  der  am  wenigsten  bekannte  Theil  Mittel-Asiens  geblieben. 
Im  Jahre  1847  äufserten  drei  Stämme  der  Kara-Kirgisen  den 
Wunsch  russische  Unlerthanen  zu  werden  und  dies  hatte  zu- 
nächst die  Absendung  eines  Topographen  aus  West-iSbirien 
zur  Folge,  welcher  eine  genaue  Karte  des  Isik-Kul-Sees  und 
der  umliegenden  Gebirge,  sowie  eine  geographische  Skizze 
des  Gebietes  der  Diko*Kamenni-Kirgisen  lieferte.  Mit  Be- 
nutzung dieser  und  sonstiger  Hülfsquellen  hat  das  wirkliche 
Mitglied  Chanykow  eine  ausführliche  Karte  des  zwischen  dem 
40<  und  48*    nördlicher  Breite    und  dem  66""  und  82''  Ost- 
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von   Paris    begriffenen    Landes    ausgearbeitet,    die    ehestens 
veröffentlieht  werden  wird. 

Dasselbe  Mitglied  in  Verbindung  mit  Herrn  Bolotow,  ist 
beauftragt  aus  den  vorhandenen  Spezial- Karten  einen  Atlas 
des  Theiles  von  Asien  zusammenzusleilen,  der  sich  vom  33*^ 
bis  zum  55^  nördlicher  Breite  und  vom  45*  bis  zum  80* 
O,  von  Paris  erstreckt. 

Die  Geographische  Gesellschaft  erhielt  von  einem  ihrer 
Mitarbeiter,  Herrn  P.  W.  Golubkow,  im  Jahr  1848  die  Summe 
von  20000  R.  S.  zu  dem  Zwecke,  die  Geographie  von  Riiter 
in  russischer  Sprache  herausgeben,  da  dieses  Werk  Alles  um* 
fafst,  was  bis  zur  Erscheinung  desselben  über  Asien  bekannt 
geworden.  Allein  der  ungeheure  Umfang  der  Arbeit  (gegen 
920  Druckbogen)  und  die  Nothwendigkeit  in  welcher  man 
.  sich  befindet  dieselbe  aus  Quellen  zu  vervollständigen,  welche 
dem  Verfasser  nicht  zugänglich  gewesen,  veranlafste  den  Eni- 
schlufs  sich  auf  denjenigen  Theil  des  Ritterschen  Werkes  sa 
beschränken,  der  vorzugsweise  für  Russland  wichtig  ist,  na- 
mentlich auf  die  Beschreibung  von  Sud-^Sbirien,  Nord-Sibi- 
rien, Turan,  Afghanistan,  Chorasan  und  Persien,  welche  etwa 
286  Druckbogen  füllt. 

In  Folge  eines  anderen  Geldgeschenkes  desselben  Mit- 
arbeiters wurde  eine  General-Karte  von  Asien  entworfen  und 
der  Stich  derselben  dem  deutschen  Kartographen  Kapert  über- 
tragen, welcher  unter  den  Augen  des  Direktors  des  weimar- 
schen  Geographischen  Institutes,  Dr.  Froriep,  arbeitet  .Die 
18&0  nach  Russland  gesandte  Korrektur  erheischte  noch  ver« 
schiedene  Verbesserungen. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  erregt  das  von  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  ausgehende  Unternehmen  einer  Ex- 
pedition zur  Untersuchung  Kamtschatka's  und  der  benachbar- 
ten Gegenden. 

Ein  junger  Liebhaber  der  Wissenschaften,  Graf  Czapski^ 
zeigte  sich  bereit,  im  Laufe  von  fünf  ein  halb  Jahren  jährlich 
5000  R.  S.  zur  Ausrüstung  einer  geographischen  Expedition 
nach  0st-5ibirien  zu  spenden.     Die  Erlaubniss  zur  Annahme 
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dieses  Anerbietens  erfolgte  und  Graf  Ctapski  wurde,  auf  seine 
Bitte,  im  Dienste  des  Ministeriums  des  Innern,  der  beabsich- 
tigten Expedition  beigeordnet.    Als  Herr  P.  W.  Golubkow  in 
Moskau  hiervon  hörte,  gab  er  Eum  Besten  dieses  Untemeh* 
mens  30000  R.  S.  her.    Durch  diese  Hülfsmittel  sah  sich  die 
Geographische  Gesellschaft  in  den  Stand  gesetzt,  das  Land 
jenseits  des   Baikals  sowie  die  Halbinsel  Kamtschatka  durch* 
forschen   zu  lassen,  da  man  jedoch  erfuhr,  dafs  hinsichtlich 
des   ersteren  Landstriches   bereits   umfassende   geographische 
Untersuchungen  seitens  des  General  •Gouverneurs  von    Ost* 
Sibirien  vorbereitet  waren,  so  zog  die  Geographische  Gesell- 
schaft  ausser  Kamtschatka  noch  die  übrigen  russischen   Be* 
Sitzungen  im  Stillen  Ozean  in  den  Kreis  ihres  Unternehmens. 
Magister    Zenkowski,    der   auf  Kosten   der   Gesellschaft 
1847  nach  Aegypten  gereist  war,  ist  zurückgekehrt  und  be- 
schäftigt sich  mit  Ausarbeitung  einer  genauen  physischen  Be- 
schreibung des  nordöstlichen  5udan  und  des  dort  ansässigen 
Negerstammes. 

Die  Herren  Rafalowitsch  und  Umanez,  Mitglieder  der 
Geographischen  Gesellschaft,  gaben,  der  erstere  seine  Reise 
nach  Unter- Aegypten,  der  andere  seine  Reise  von  Kahiro 
über  die  Landenge  von  Suez  nach  dem  Sinai  heraus.  Der 
bekannte  Reisende  Kowalewski  ist  im  vergangenen  Jahre  von 
einem  neuen  Besuche  Pekings  zurückgekehrt. 

Um  die  klimatischen  Verschiedenheiten  im  Umfange  des 
Reiches  näher  bestimmen  zu  können,  wurde  1848  in  12000 
Exemplaren  ein  Programm  von  Fragen,  betreffend  die  Zeit 
der  Aussaat,  des  Aufgehens,  Blühens  und  Reifens  verschiede- 
nen Getreid^arten,  die  Verbreitung  der  Hausthiere  u.  s.  w.  ver- 
sendet und  1849  eine  Ergänzung  in  6000  Exemplaren  hinzu* 
gefügt*  Die  seitdem  in  beträchtlicher  Anzahl  einlaufenden 
Antworten,  besonders  von  Seiten  der  Landgeistlichkeit  und 
der  Gutsbesitzer;  sind  zum  Tbeil  sehr  beachtenswerth. 

Herr  Weselowski,  der  sich  seit  lange  mit  meteorologi- 
schen Untersuchungen  beschäftigt,  hat  der  Geseilschaft  eine 
Tabelle  der  mittleren  Temperatur  von  76  verschiedenen  Ge- 
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genden  Russlands  eingereicht.  Herr  «Sawitseh  lieferte  eine 
Abhandlung  über  den  inneren  Bau  der  Erde  und  die  Unver» 
Hnderlichkeit  des  Klimas.  Die  Mitarbeiter  Abramow  und  Pro* 
fessor  Lapschin  sandten  meteorologische  Beobachtungen,  der 
erstere  aus  Bere^ovv  (von  1845  bis  1850),  der  andere  aus 
Charkow  (von  1841  bis  1849)  ein.  Herr  Eichwald  unter-» 
suchte  mikroskopisch  den  meteorologischen  Staub,  der  am 
17.  April  1849  in  den  Gouvernements  Charkow  und  Poltawa 
gefallen  war.  Oberst  0«erski  hat  reichhaltiges  Material  für 
die  topographische  Mineralogie  Russlands  gesammelt  Der 
Mitarbeiter  Stuckenberg  lieferte  Aufsätze  über  die  Bernstein^- 
fischerei  in  Flüssen  und  Bächen  des  europäischen  Russlands 
über  die  Verbreitung  seltener  Thiere  ebendaselbst  und  über 
die  Fundorte  des  Bernsteins  sowie  der  Ueberreste  von  aus- 
gestorbenen Thierarten. 

Das  von  der  Geseilschaft  ausgetheilte  Programm  über 
die  Ethnographie  Russlands  hat  mehr  als  600  Artikel,  meisten- 
theils  von  Seiten  der  Geistlickeit,  veranlafst.  Eine  Auswahl 
derselben  wird  unverändert  abgedruckt«  Herr  Kawelin  hat 
übernommen  sämmtliches  vorhandene  Material,  ^as  auf  Leben 
und  Eigenthümlichkeit  des  national -russischen  Volkes  Bezug 
haty  zu  verarbeiten.  Den  linguistischen  TheU  des  Materials 
bearbeitet  Herr  «Sreanew^ki.  Der  Akademiker  Köppeii  hat 
seine  vollständige  ethnographische  Karte  Russlands  beendigt 
Von  dem  Mitarbeiter  Lipinski  in  Warschau  ist  eine  Samm- 
lung von  polnischen  Sagen,  Sprüchwörtern,  Liedern  u.  s*  w. 
vollendet  worden«  Herr  i^aweljew  hat  den  Abriss  einer  Reise 
durch  die  baltischen  Provinzen  nach  Grofs- Nowgorod  und 
Pskow  geliefert,  welche  in  den  Jahren  1412  bis  H14  der 
flamändische  Ritter  Hubert  de  Lannoi  gemachL 

Die  erste  Lieferung  der  statistischen  Memoiren  ist  er- 
schienen; der  Inhalt  derselben  betrifft  den  Flächeninhalt  und 
die  Bevölkerung  Russlands,  den  auswärtigen  Handel  und  -das 
Berg-  und  Hüttenwesen.  Eine  ähnliche  Arbeit  über  den  in- 
neren Handel  ist  auf  den  Wunsch  der  SL  petersburgischen 
Kaufmannschaft,   die  5000  R.  S.  zur  Bestreitung  der  Druck- 
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kosten  geschenkt,  unternommen  worden.  Von  den  einseinen 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  sind  ausserdem  folgende  Abhand- 
lungen statistischen  und  ethnographischen  Inhaltes  mitgetheilt 
worden:  über  Ausdehnung  und  Werth  des  Grundbesitses  in 
Livland  von  Balujew;  Bemerkungen  über  Klein-Russland  von 
5ementowski,  offiziell- statistische  Data  über  den  Jahrmarkts- 
handel in  Russland,  zusammengestellt  von  Rehbinder;  Be- 
schreibung des  Landes  der  Nogaizen  von  Archipow  u.  s.  w. 

Die  Ausarbeitung  der  geographischen  Terminologie  ist 
seit  1845  einer  besondern  Kommission  übertragen,  die  mittelst 
versandler  Programme  mannichfaches  Material,  dessen  Sich- 
tung und  Bearbeitung  jedoch  viel  Zeit  erfordert,  eingesammelt. 

In  den  Memoiren  der  Gesellschaft  erschien  eine  Abhand- 
lung des  Akademikers  von  Bär  über  die  Bemühungen  Peter 
des  Grofsen  zur  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  von 
Russland.  Der  Akademiker  Slruve  verlas  in  einer  Sitzung 
eine  Uebersicht  der  Arbeiten,  welche  zur  Bestimmung  der 
Gestalt  des  Erdballs  in  der  letzten  Zeit  vorzugsweise  in  Russ- 
land unternommen  worden.  Herr  Swenske  lieferte  eine 
Uebersicht  aller  geographischen  Arbeiten  überhaupt  von  1838 
bis  1848;  Herr  Stuckenberg  gab  die  zweite  Abtheilung  seini^s 
Quellenanzeigers  für  das  Studium  der  .Geographie,  Topogra- 
phie, Ethnographie  und  Statistik  des  Russischen  Reichs  her- 
aus. Herr  Ogorodnikow  ist  mit  chronologischer  Zusammen- 
stellung geographischer,  statistischer  und  ethnographischer  Ar- 
tikel aus  195  russischen  periodischen  Schriften  beschäftigt. 
Einen  Nachweis  ähnlicher  in  den  Gouvernements-Zeitungen 
vorkommenden  Artikel  hat  Herr  Piskarew  für  die  Zeit  von 
1838  bis  1850  geUeferl. 

Endlich  ist  noch  der  Plan  eines  geographisch-statistischen 
Wörterbuchs  von  Russland  gemacht  worden. 


Ueber  die  Anlage  einer  Silber-  und  Blei-Hütte 
in  dem  Alagirer  Bezirk  von  O^etien  *}. 


Jfas  Vorkommen  von  Silber  und  anderen  Metallen  an  meh- 
reren Punkten  von  Kaukasien,  kam  in  Russland  fast  unmittel- 
bar nach  der  Occupalion  eines  Theiles  von  jenem  Lande  zur 
Sprache.  Die  demnächst  unternommenen  Ausbeutungsver- 
suche sind  aber  lange  Zeit  fruchtlos  geblieben.  —  So  zuerst 
eine  von  dem  Grafen  Mu^in  Puschkin  ausgeführte  ünler- 
suchungsreise,  bei  welcher  sowohl  der  Anführer  als  auch  fast 
alle  Sibirischen  Bergwerksbeamten  die  ihn  begleiteten ,  um- 
kamen. Sie  starben  während  des  Sommers  in  dem  Kurthaie, 
weil  sie  die  nöthigen  Yorsichtsmafsregeln  gegen  die  Einflüsse 
des  dortigen  Klimas  nicht  kannten,  oder  doch  nicht  in  An- 
wendung gebracht  hatten.  Mehrere  von  ihnen  angelegte 
Hütten  wurden  demnächst  vollständig  aufgegeben. 

Man  fuhr  indessen  fort  zu  schürfen  und  fand  zusammen 
14  Anbrüche  von  Silberhaltigen  Bleierzen,  welche  alle  durch 
nahe  gelegene  Reste  von  alten  Bauen  kenntlich  waren,  und 
meistens  auch  noch  damals  von  den  Eingebornen  zur  Blei- 
gewinnung im  Kleinen  benutzt  wurden. 

Im  Jahre  1840  erhielt  die  Regierung  Nachricht  von  dem 
sogenannten  5adoner  Ausbruch  von  Silberhaltigen  Bleierzen, 
welcher  durch  einen  Griechen  Namens  Tschekalow   bear- 


*)  Gorny  Jurnal  1850.  No.  6. 
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bettet  wurde.     1842  beauftragte  man  den  Bergbeamlen  Herrn 

Karte ron  mit  einer  Untersuchung  jener  Gegend  und  erhielt 

durch    ihn    bald   darauf  viele  Crzproben   aus  derselben  nach 

Petersburg,  die  über  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens  keinen 

Zweifel  liefsen.    In  den  nächst  folgenden  Jahren  besichtigte 

derselbe   Beamte   die    verschiedenen    Bleifundorte   Transkau* 

kasiens,  um  zu  entscheiden,  ob  einer  derselben  und  welcher 

namentlich^  gebraucht  werden  könne,  um  das  für  die  dortigen 

Truppen  nöthige  Blei  zu  gewinnen.    Herr  Karteron  erklärte 

wiederum  den  5adoner  Fundort  für  den  geeignetsten,  an  wel* 

chem  auch  noch  fort  wahrend  von  dem  Griechen  Tscheka* 

low,  der  sich   mit  den  Osetischen  Besitzern  jener  Gegend 

abgefunden  hatte,  grofse  Mengen  Blei  und  nicht  unbeträchtliche 

Quantitäten  Silber  ausgebracht  wurden. 

So  blieb  diese  Angelegenheit  noch  vier  Jahre  lang,  bis 
das  man  im  J.  1847  auf  Veranlassung  des  Kauk.  Gouverneurs 
Fürsten  Woronzow,  den  Altaischen  Hüttenbeamten  Capitain 
Reinke  und  eine  Abtheilung  Uralischer  Bergwerksarbeiter 
mit  der  definitiven  Untersuchung  eben  jener  Gegend 
beauftragte. 

Nach  dem  Berichte  dieser  Reisenden  liegt  der  5adoner 
Fundort  von  Bleierzen,  in  den  Ländereien  des  Alagirer  Oseten* 
Stammes,  an  der  Nordseite  des  Kaukasus.  Die  Hauptkette 
ist  daselbst  von  einer  engen  Querschlucht  durchschnitten,  auf 
deren  steiler  Sohle  der  Ordonfluss  von  der  Schneegränse  bis 
2um  Fdse  ^des  Gebirges  herabfliefst. 

Durch  diese  Ordoner  Schlucht  erfolgte  die  Verbindung 
(mit  der  Südseite  des  Gebirges)  auf  kaum  sichtbaren  Pfaden, 
die  unter  unaufhörlichem  Steigen  und  Fallen,  bald  auf  der 
steinigen  Thalsohle,  bald  an  dem  oberen  Rande  der  sie  be- 
gränzenden  Felswände  entlang  ziehen.  —  Zur  Benutzung  dor* 
iiger  Gruben  bedurfte  man  also  vor  Allem  eine  Strafse  deren 
Anlage  demgemäfs  im  Jahre  1847  begonnen  wurde. 

Herr  Iwanizkji  welcher  als  Chef  des  Kaukasischen 
Bergwesens  die  von  Herrn  Reinke  untersuchte  Gegend  eben- 
falls in   dem  zuletzt  genannten  Jahre  besichtigte,  fand  dafs 
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der  eigentliche  Gang  in  der  iSadoner  Schlucht  an  einem  Punkt 
zu  Tage  gehl,  der  3  Werst  von  ihrem  Durchschnitt  mit  dem 
Ordoner  Längenthaie  absteht,  und  welcher  ausserdem  durch 
das  Einmünden  der  Choder  Seitenschlucht  und  den  nahe  da- 
bei gelegenen  O^etischen  Aul  oder  Wohnplatz  Nijnji  JFadon 
kenntlich  ist«  Dieser  Gang  durchschneidet  zuerst  die  rechte 
Wand  der  5adoner  Schlucht,  darauf  das  Vorgebirge  welches 
die  S^adoner  (und  Choder  Schlucht  trennt  und  endlich  das 
linke  Ufer  der  erstgenannten.  Er  steht  in  einem  zerfallenen 
Granit  und  streicht:  S.W.  (hora  3).  Seine  Hauptmasse  ist 
Bleiglanz  und  enthält  ausser  diesem  nur  noch  Zinkblende  und 
Kupfergrün.  Herr  Reinke  findet  die  mittlere  Mächtigkeit 
dieser  Erzmasse  =  4,38  Engl.  Zoll*)  und  demgemäfs,  wenn 
man  ihre  Längenerstreckung  und  ihr  Fortsetzen  in  die  Tiefe 
nur  so  grofs  annimmt,  wie  sie  die  bereits  ausgeführten  Ver- 
suchsörter  nachgewiesen  haben,  für  den  Inhalt  derselben  min^ 
destens:  1125000  Pud.  Der  Bleigehalt  dieser  Erze  beträgt 
durchschnittlich  0,5  und  der  Silbergehalt  ^^^  wonach  sie  also 
mindestens  562500  Pud  Blei  und  1758  Pud  Silber  liefern 
können  **). 

Ausser  diesem  Gange  hat  man  in  der  Ordoner  Schlucht 
noch  einen  anderen  von  4,7  Engl.  Fufs  Mächtigkeit  aufge* 
schlössen  und  an  einigen  anderen  Stellen  derselben  mehrere 
kleinere,  so  wie  auch  3  Stunden  Weges  von  dem  S^adoner 
Gange  einen  ziemlich  reichen  in  der  Degorer  Schlucht  und 
mehrere  Andere  zwischen  dem  letzten  Punkte  und  Naltschik. 
Im  Allgemeinen  steht  demnach  fest,  dafs  der  Kaukasus  vom 
Kasbek  bis  zum  Elborus  und  vom  Terek  bis  zum  Kuban 
sehr  reich  an  Metallen  ist. 

Man  beschloss  nun  eine  Hütte  anzulegen,  die,  unter  Be* 
nutzung  jener  bereits  bekannten  Ausbrüche,  ulid  unter  Vor« 
behalt  künftiger  Vergröfserung,   einen  jährlichen  Ertrag  von 

♦)  2,5  Werschok  =  }  x  2,5  Engl.  Zoll. 

**)  Im  Russ.  stehen  anstatt  dieser  Angaben  647009  Pud  Blei   und  2197 
Pnd  Silber,  welche  aber  dem  Vorhergehenden  widersprechen. 

D.  Üebers. 
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35Q0O  Pud  Blei  und  von  100  Pud  Silber  xu  liefern  hätte  und 
erhielt  daiu  von  Herrn  Iwanixkji  folgendes  Projekt: 

Die  fragliche  Hütte  wird  36  Werst  von  dem  Hauptberg« 
werke,  in  der  Thabchlucht  Zran,  angelegt,  in  der  selbst  in 
der  trockenen  Jahreszeit  ein  Wasserzufluss  von  \  Kubiksajen 
(:s=  228,7  Engl.  Kubikfufs)  in  der  Sekunde  stallfindet  Dieser 
ist  zu  dem  beabsichtigten  Betrieb  völlig  ausreichend.  Auf 
Steinkohlen  ist  in  dem  Otetiscben  Gebirge  nicht  zu  rechnen 
und  daher  der  Holzreichthum  (gewisser  Stellen)  desselben  zu 
benutzen«  Die  nächste  Umgebung  der  Gruben  ist  ganslich 
unbewaldet,  aber  mitten  im  Gebirge  enthalt  die  sogenannte 
Zeisker  Schlucht  einen  Fichtenwald  (P.  silvestris/  Russ.  sotna) 
welcher,  nadi  Vollendung  einer  dazu  nöthigen  Strafse,  das 
erforderliche  Zimmerungsmaterial  liefern  wird.  Auch  Brenn- 
holz für  die  Hütte  ist  in  der  Nähe  derselb^i  nickt  zu  finden. 
Pagegeh  ist  aber  der  Nordabhang  des  Kaukasus,  von  da  an 
wo  er  sich  aus  den  Russischen  Steppen  erhebt;  mit  einer 
dichten  Waldung,  von  durchschniltlich  5^5  Werst  Breite ^  be- 
deckt ist.  Sie  besteht  grofsenlheib  aus  Platanen,  denen  aber 
auch  Ahorn,  Eschen,  Bichen,  Elsen,  Linden  und  Hainbuchen 
beigemengt  sind.  Man  gebraucht .  jetzt  zur  -Ausschmelzung 
von  100  Pud  Silber  (?)*),  1261 5ajen  Meilerholz,  und  wird  dem- 
nächst, wenn  die  jährliche  Ausbringung  bis  auf  1000  Pud  steigen 
sollte,  in  jedem  Jahre  gegen  12000  Sajeu  solchen  Holzes 
verwenden  müssen.  Zu  diesem  Ende  müssen  jährlich  400 
Desjatinen  Waldung  abgeholzt  werden  und  mithin  bei  75jäh- 
riger  Dauer  der  Hütte,  SOOOO  Dejjatinen  zu  deren  Versorgung 
mit  Brennstoff.  In  der  für  die  Hütte  ansgewäbhen  Gegend 
giebt  es  übrigens  vieles  Land  welches  theils  herrenlos,  theHs 
zwischen  den  einzelnen  Stämmen  der  Urbewohner  streitig,  und 
daher  von  der  Regierung  wohlfeil  zu  erlangen  ist. 

Nach  eben  diesem  Plane  sollten  die  Baulichkeiten  für 
den  beabsiditigten  Betrieb  bestehen  in  1)  einer  Niederlassung 
für  die  Bergleute   und  anderen   Arbeiter,  welche  mit  einem 


•)  Soll  i»ohl  h^issen  Blei?  I>.  Ucbwi. 

CrmaDs  Rust.  Archiv.  Bd.  X.  H«  4 .  II 
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Wall  Und  Graben  zu  umgeben  und  au^eiilein  mit  dnei  Baste- 
nen und  einer  höher  gelegenen  CttadeJle  zu  versehen  war* 
In  dieser  letsleren  sollten  ein  Hospital ,  die'  Wohmingefa  für 
die  Berg-  und  Hüttenbeamten  ^  ein  Magazm  und  eine  Kirche 
eingerichlät  werden. 

2)  Der  Hütte  selbst,  die  von  dem  Wohnorte^  Werst  ab* 
stelhen  sollte,  damit  die  Arbeiter  nicht  von  den  Bleidämpfen 
und  anderen  schädlichen  Gasen  zu  leiden  hätten.  Oberhalb 
der  Hütte  wollte  man  an  dem  Bäche  Zran  einen  kleinen 
Damm  anlegen,  und  das  (Aufschlags«)  Wasser  von  die^m  aus» 
in  mem  künstlichen  Kanal  an*  der  Thalwand  entlang  führen. 
Diese.Hütte  sollte  ebenfalls  mit  Mauern,  Thürmen  undSohiels* 
scharten  befestigt  werden  und  auf  5  Fl^ammenöfen  zum.  Rösten 
und  Schibeizen  der  Erze  angelegt  werden.  Von  dieser  leite- 
ren.  wollte  man  aber  für  deii  Änfakig  nur  zwei  wirklich  aus* 
führen.  Ausserdem  waren  ein  Röstofen,  ein  Schmdzlofen,  ein 
Treibofen  und  8  Schachtöfen  projectirt  und.  von  den  letzteren 
3  zu  sofortigem  Gebrauch  bestimmt  Auch  solüen  endlich 
die  nöthigen  Vorrathsräume,  einige  Wohnungen  für. die  Auf* 
3ehev,  ein  Gebläsewerk  mit  drei  einfach  wirkenden  hölzernen 
Cylindem,  ein  Pochwerk  und  ein  Ofen  zur  Reduction  der  Btei-^ 
glatte  angelegt  vtrerderi. 

3)  Bei  den  Gruben  beabsichtigte  man  bei  vollständigem 
HüUenbetriebe  ein  Waschwerk  nebst  16  Stempeln  ^um  Pochen 
unter  Wasser,  und  vier  Schlemmkasten  anzulegen,  wollte  aber 
während  der  ersten  zwei  Jahre  nur  Erz  «-Stufen  und  reiche 
Abfälle  ohne  Aufbereitung  verschmelzen.  In  der  Nähe  der 
Gruben  werden  ausserdem  noch  die  nöthigen  Wobnungs- 
gebäude  für  den  Aufseher  und  für  die  Arbeiter  und  mu  Ver* 
theidungsthurm  angelegt  werden. 

Bei  der  Hütte  sollen  3&9  Handarbeiter  und  21  Unter- 
beamten  angestellt  werden,  die  man  nach  Herrn  Iwanizkji's 
Vorschlag,  Cheils  in  den  Luganer  und  Uraliscben  Werken, 
theils  unter  den  sogenannten  Handwerkern  (masterowje)  des 
Altaischen  Hüttenbezirks  anwerben  will. 

Nach  einem  Anschlage  welcher  dem  in  Rede  stehenden 
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Pi-ojekle    beigefügt  isl^  werden  die  in  demselbeQ  erwillinfeo 
Bauten  auf  93761,2475(1)*)  S.  Rubel  atigesoMageti. 

Der  Herr  StlUhailcr   von  Kaukasien    erkannte  indessen 
bei  einer  BesichtiguBg  der  Sadoner  Anbrüche,  das  bei  gewis- 
sen   militairiscfaen   Conjunduren   die  Hütte   an    eine   andere 
5felie  voiegt  werden  miiase.    Es  mnsste  deshalb  ztt  deni  er- 
wähnten Profekte  noch  Manches  hincugefiigt  und  namentlich 
voD  dem  genannten  Kanal. fiir  das  Aufsehlagswassery  ein  336 
Engl.  Fufa  langer  sIsineoMr  Aquaduct  geführt  werden,  dessen 
Anlage  fcu  10000  S«  R.  veranschlagt  wird;  und  ausserdem  für 
6239  S.  R.«   auf  einer  Anhöhe    welche  den  Wohnplatz  be- 
herrsebty  ein  befestigter  Tburm,  der  mittelst  eines  bedeckten 
Ganges  mit  den  Häusern  verbunden  werden  soll. 

Die  Kosten  für  das  gesammte  Werk  werden  sich  dem- 
nach folgendermafsen  gestalten: 

Zur  Anlage  der  Hütte  nach  dem  ersten  Plane 

9376.1,2475  SUber-Rubel 
und  für  den  Fall  der  Verlegung  der 

Hütte: 

Zur  Anlage  des  Aquaduct  lOOüO 

Zum  Bau  der  Verlheidigungslhürme 
mit  dem  bedeckten  Gange  6239 

eder  zusammen:     110000,2475  äilber-Kubel 
Ausserdem:       ,    . 

ZjUV  Enlschädi^UDg  der  Oseter  für  . 
die   zur   Hütte   gezogenen    Län- 
dereien 34000  Silber-Rubel 

Zur  Entschädigung  verschiedener 
Stämme  für  das  ihnen  bisher  zu- 
ständige Holz  welches  jetzt  für 
d.  Hüttenbedarf  in  ausschlieisli- 
chen  Besitz  genommen  wird        15000 

In  Allem  also:     159000,2475  Silber-Rubel. 


*)  In  dem  Originale  sind  diese  Kosten  so  wie  hier  bis  auf  ein  Viertel- 
Kopek  oder  ein  Vierhundertel  Rubel  angegeben.         D.  Uebers. 

11* 
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Auf  Veranlassug  des  Kaukasiachen'  Comite  ist  demnächst 
Allerhöchst  verordnet  worden: 

1)  Der  Statthalter  von  Kaukasieii  hat  an  der  data  ge- 
wählten Stelle  eine  Hütte  ansulegen,  welche  die  Ala* 
girer  Silber*  und  Blei^Hätte  genannt  wird. 

2)  Das  zu  dieser  Anlage  veranschlagte  Geld  von  160000 
S.  R*  in  runder  Summe,  ist  aus.  der  Kaiserlichen  Leih- 
bank   nach   den  für  37jährige.. Anleihen  gült%en  Re- 

.gelnohae  Prämien  und  zum  Empfange. innerhalb  3 
Jahren,  in  beliebigen  Posten  zu  entnehmen.  Die  Ver- 
zinsung und  Amortisirung  dieser  Summe,  erfolgt  wäh« 
rend  des  dreijährigen  Baues  durch  das  Kaiseriicbe 
Kassenamt  und  während  der  übrigen  84  Jahre  durcK 
die  Einkünfte  der  Hütte,  durch  welche  auch  noch  an 
das  K.  Kassenamt  die  Rückzahlung  jener  vorläufigen 
Auslagen  bestritten  wird.  Sollte  aber  der  Ertrag  der 
Silber-  und  Bleischmelzungen  mit  der  Zeit  beträcht- 
lich steigen,  so  hat  man  ihn  zu  schnellerer  Abzahlung 
der  Bankschuld  zu  verwenden. 

3)  Für  den  Anfang  des  Betriebes  wird  der  beigefügte 
Etat  der  Alagirer  Hütte  bestätigt,  in  welchen  nur  die 
Beamten  derselben  erwähnt  sind.  Was  die  Arbeiter 
betrifft,  so  sollen  sie  zuerst  nach  dem  in  den  Kaiserl. 
Bogoslowsker  Werken  üblichen  Sätzen,  unter  Ver- 
grösserung  derselben  je  nach  dem  Bedürfnisse,  be* 
zahlt,  im  Laufe  der  ersten  drei  Jahre  aber  ein  defini- 
tiver Etat  entworfen  werden,  welcher  den  bis  dahin 
gemachten  Erfahrungen  und  den  örtlichen  Verhält- 
nissen vollständiger  entspricht. 
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Nach  dem  vorläufigen  Etat  für  die  Alagirer  Hütte  in 
O^etien  sollen  an  Jahresgehalt  oder  jährlicher  Gehaltszulage 
erhalten : 

Zusammen 
Silber-Rubel    Silber-R. 
Der  Chef  des  Werkes  der  zugleich 
dem  Kaukasischen  Bergwesen  vorsteht  750  Zulage      750 
Ein  Verwalter  540  Gehalt! 

demselben  960  ZulageV  2000 

demselben  Tischgelder  500  Zulage; 

Ein  HiiUenaufseher  200  G  ehalt)     g^^ 

demselben  300  Zulage) 

Zwei  Grubenaufseher  einem  Jeden  300  Gehalt)  |2qq 
demselben  300  Zulage' 

Ein  Schmelzmeister  und  Probirer     200  Gehalt)    «qq 
denselben  100  Zulage) 

Ein  Buchhalter  und  Secretair  200  Gehalt) 

demselben  100  Zulage) 

Ein  Förster  300  Gehalt) 

demselben  300  Zulage) 

Ein  Arzt  400  Gehalt) 

demselben  200  Zulage) 

Ein  Polizeimeister  der  zugleich  Ca* 
piUdn  ist  100  Zulage       100 

EanLasarethaufeeber  den  die  Beam- 
ten aus  ihrer  Mitte  wählen  50  Zulage        50 


300 


600 


600 


Zusammen        6500  S.-R. 


«  1 


Ueber  die  Krystallform  des  Chiolithes. 

Nach  dein  Rassischen 
von 

*  t 

Herrn  Kokscharow*). 


Oas  von  Herrn  Herrmann  und  Auerbach  bei  Mia^k  am 
Ural  entdeckte  Mineral,  welches  sie,  seines  schneeweissen  An- 
sehns  wegeh,  Chiolith  genannt  haben,  findet  sich  an  dem  ge- 
nannten Orte  zusammen  mit  Topas,  mit  Quarz  und  mit  gros- 
sen Feldspäthkrystallen.  Zwei  Analysen  die  nach  einander 
von  Herrn  Herrmann  in  Moskau  und  Hrn.  Chodnew  in 
Petersburg    ausgeführt    wurden**),    gaben    für    dasselbe    die 

Ausdrücke : 

3Na.F1.^^2.A4.FK» 

und  2Na.FI.+  AI. Fl.» 
Herr  Ramme] sber^f)  hat  tfeitdetn  wahrscheinteh  ge- 
dacht', dafs  beide  zweien  unterscheidbaren,  obgleich  neben 
einander  gelegnen  Materialien  zukommen,  und  namentlich  die 
erste  einer  Zusammensetzung,  die  gepulvert  das  spez.  Gewicht 
2,842 — 2,898  zeigte,  die  zweite  einem  Mineral  vom  spez.  Ge- 
3,003  bis  3,077.  —  Herr  Herrmann  hatte  übrigens  an  dem 
von  ihm  analysirlen  Fossil,  ohne  es  zu  pulvern,  das  spez.  Ge- 
wicht =  2,72  gefunden. 

♦)  Gorny  Jamal  1850.  No.  7. 
**)  Journal  fdr  praktische  Chemie  Bd.  XXXVII.  S.  188;  and  Verhandt. 

der  Petersb.  mineral.  Geselhich.  1845—1846.  S.216. 
t)  Poggend.  Annalen  Bd.  74.  S.  314. 
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Es  idl  aber  seildem^  wiederum  mit  dem  Cfaiolith  Busflai- 
men,  ejn  Mineral  mit  drei  sehr  deutlichen,  gegen  etnandef 
senkrechten  Blätterdurckgängen  gefunden  worden,  welches,  je 
nach  der  Dicke  der  betrachteten  Stücke,  «lurchscheinend  oder 
halbdurchstchlig  ist  und  von  grauweissem  Ansehn«  Die  Ge* 
wicbtseinheit  desselben  besteht,  nach  einer  Analyse  von  Uro. 
Jewreinow  in  dem  Laboratorium  des  Petersburger  Sola-  und 
Hutlendepartements,  aus : 

Aluminium  0,1341 

Fluor  0,5348 

Calcinum  Ofi02o 

Eisen*  und  Manganoxyd  0,0055 
und  es  entspricht  mithin  der  Formel: 

8Na.Fi+Al.*Fl.* 
welche  schon  früher  für  denKryolith  aufgestellt  war«    Dieser 
Mia«ker  Krynlith  bat,  nach  awei  von  einander  unabhängigen 
ßestimniungen,  ein  spez.  Gewicht  von  2,95  bis  2,962. 

Herr  Kokscharow  hat  nun  von  eben  jenem  Fundorte 
unter  andren  ein  St&ck  erhiriten,  welches  sich  theils  derbi 
theils  aus  farblosen,  durchscheinenden  und  tum  Theil  gut  er« 
kennbaren  KrysUUen  ausammengesetzt  zeigte.  Er  fand  das 
spez.  Gew.  desselben 

an  einem  gröfseren  krystallinischen  Stücke  2,670 
an  einem  derben  Stücke  2,750 

an  dem  krystallinischen  (?)  Pulver  2,900 

und  hält  sie  demnach  mit  der  von  Herrn  Herrmann  unter- 
suchten ersten  Abänderung  des  ChioUthes  für  identisch. 

Ein   besonders    deutlicher    Krystall   von   diesem    Stücke 
hatte  1,5  Millim.  im  gröfsten  Durchmesser  und  es  zeigten  sich 
an  ihm:  1)  Flächen  eines  Qradratoctaeders  nach  der  Bezeich- 
nung: a:b:b 
und  2)  Zuschärfungen  der  End- Scheitel    desselben    durch 
Flächen,  die  der  Bezeichnung  ma:b:<x)b  entsprechen. 
Diese    letzteren    waren    indessen  so  convex,   dafs  man 
ihre  Neigungen  nicht  messen  konnte.     In  den  Endkanten  des 
zuerst  genannten   Quadratoctaeders   ergab    sich   dagegen  die 
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Neigung  zweier  Flächen  durchschnittlich  zu:  107*32'  so  wie 
auch  die  in  den  Seilenkanten  stattfindende  zu.  113'^'. 

Wegen  unvollkommener  Spiegelung  durch  die  ange* 
wandten  Flächen  scheinen  zwar  diese  BesuUate  noch  Dicht 
besonders  zuverlässig.  Herr  K.  genügt  ihnen  einstweilen  durch 
Annahme  des  Axenverhältnisses  a:b:b  s?  1,077:1:1  welches 
an  die  Stelle  der  gemessenen  zwei  Neigungen  respektive .  die 
berechneten:  107M3'50" 

und  113*25'30" 
giebt.  —  Er  bemerkt  zugleich  dafs  die  Krystallaggregate, 
welche  den  Chiolit  ausm^achen,  meist  ein  prismatisches  An- 
sehn haben,  indem  die.  Flächen  verschiedener '  Individuen  in 
einerlei  Zone  liegen  und  zwar  sehr  häufig  unter,  einer  gegen- 
seitigen Neigung  von:  113°20',6.  —  Ausser  dieser  Neigung 
wurden  noch  an  dreien  einander  durchschneidenden  und  m 
einer  Zone  gelegnen  Flächen  die  zwei  Neigungen: 

135M5' 
und  69*»  10' 

gemessen.  Die  zuerst  genannte  von  113*20*»,5|.  mag  wohl 
zu  der  Angabe  von  Herrn  Herrmann. uqd  Auerbach  ver« 
anlasst  haben,  dafs  derChiolith  zwei  sich  unter  114^  schnei« 
dende  Blätterdurchgänge  besitze. 


Gedruckt  bei  G.  Reimer. 


Beobachtungen  über  die  Entwicklungsstadien  der 
bei  Moskau  wildwachsenden  Pflanzen. 


Von 

Herrn  N.  Annenkow. 


Herr  Annenkow  hat  sich  tehon  seil  einer  Reibe  von  Jah- 
ren durch  Anlegung  von  Herbarien,  die  er  unter  dem  Titel: 
„Flora  Mosquenais  exsiccaU'*  berausgiebt,  ein  beträchtliches 
Verdienst  um  die  Verbveitung  Betanbcber  Kenntnisse  in  Russ- 
land  erworben.  (VgLin  d«  Arch.Bd.VIIL669.)  Eben  diese  Ar- 
beiten haben  ihn  aber  ausserdem  in  den  hier  folgenden  Beob- 
achtungen über  die  Einirittszeilen  verschiedener  Entwi^klungs- 
Stadien  wiklwachaelider  Pflanieii  veranlasst  und  beföhigt,  welche 
sich  den  früher  in  dies.  Arch.  <Bd.  IV.  S.617,  Vlll.  S.  103) 
milgeüieilten  gleichartigen  Bestiaimungeo  für  andre  Gegenden 
von  Rassland  auii  erwünsditesle  ansdUiefsen.  —  Wir  behal- 
ten uns  vor,  «ichidicse  neuen  Zeitangnben»  eben  so  wie  die 
früheren^  mit  den  zugehörigen  Wärmeverhältnissen  susammen 
zu  stellen,  welche  durch  frühere,  Arbeiten  über  das  Klima  von 
Moskau  (in  diesem  AreUnre  Bd.  VIL  S.  232)  sehr  gut  bekannt 
sind.  —  Für  jetzt  genügen  daher  als  Einleitung  zu  denselben 
die  folgenden  Bemerkungen,  die  ihnen  Herr  Atxnenkow 
hinzufügt : 

„Meine  Beobachtungen  über  die  Moskauer  Flora  begannen 
zwar  schon  1844.     In  lien  zsvmi  ersten  Jahnen  beaogen   sie 

Knnans  Rass.  Archiv.  Bd.  X.  H.  9.  12 
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sich  aber  nur  auf  eine  kleine  Zahl  von  Pflanzen  und  nur  auf 
zwei  Stadien  ihrer  Entwicklung,  weil  ich  nicht  viel  Zeit  auf 
Excursionen  verwenden  konnte.'^ 

j^Eine  ungetheiltere  Mufse  während  der  folgenden  Jahre, 
wurde  dagegen  zu  bedeutender  Vervollständigung  dieser  Beob« 
achlungen  benutzt  und  namentlich  zur  Bestimmung  der  Ein- 
trittszeiten von  12  Entwicklungsstadien,  die  ich  folgender- 
mafsen  bezeichne: 

l)^rste  Blätter  oder  4aib  \uf$cblieU^n  einzelner 
Blätter  an  Bäumen,  Sträuchern  und  andren  Gewäch- 
sen  mit  perennirender  Axe;  sowie  auch  die  Erschei- 
nung der  Axen  mit  ihren  ersten  Blättern  bei  ein- 
jährigen Gewächsen. 

2)  Die  Zeit  der  Belaubung,  d.  h.  die  Angabe  des 
Tages  an  dem  bei  perennirenden  Gewächsen  tast 
alle  Blätter  offen  sind,  und  bei  Gewächsen  mit  ein- 
jährigen Axen  die  Erscheinung  von  mindestens  zweien 
Blattpaaren. 

3)  Erste  Knospe  oder  die  erste  mit  blolsem  Auge 
sichtbare  Entwicklung  der  Knospen.  Bei  den  Grami- 
neen, Juncaceen  und  Cyperaceen  ist  das  Erscheinen 
der  Aehren  gemeint. 

4)  Erste  Bio then,  d.  b.  entweder  das  Blühen  von  nar 
einzelnen  Individuen  oder  die  Entwicklung  der  ersten 
Blumen  der  Infloresoenz.  Diese  Phase  ist  veränder- 
licher als  di«  übrigen  und  hängt  mehr  von  der  Expo- 
sition der  individuellen  Pflanze,  als  von  der  (durch- 
schnittlich verbreiteten)  Temperatur  ak 

5)  Zeit  des  vollständigen  Blähen  c^er  die  Angabe 
des  Tages  an  welchem  man,  bei  Beobachtungen  an 
verschiedenen  Localitaten,  lüe  gröfsle  Zahl  von  blfi- 
henden  Individuen  gefunden  hat 

6)  Die  Zeit  des  Abbluhens,  d»  h,  die  Angabe  des  Ta- 
ges, an  welchem  die  gröfste  Zahl  von  Individuen  zu 
blühen  aufhörte. 

7)  Die  letzten  Blumen,  d.  h;  die  Angabe  des  letzten 
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Tages )  an  dem  man  eine  gewisse  Pflanze  blühend 
fand.  Auch  dieses  Stadium  jal  zieoiiich  verSaderiich. 
Es  schien  mir  aber  bemerkenswerlh,  dafs  oft  einseiue 
Individuen  einer  Speiies  noch  zu  einer  Zeil  in  Blüthe 
waren,  su  welcher  dio  Mehrzahl  der  gleichartigen 
schon  seit  lange  abgeblüht  halten.  Viele  Pflanzen 
blühten  noch  nach  den  ersten  Frösten  und 
es  ist  gerade  die  daraus  hervorgehende  Un- 
abhängigkeit der  in  Rede  stehenden  Phase 
von  der  Temperatur,  die  mich  zur  Aufzeich- 
nung derselben  veranlasst  hat 

8)  Erstes  Reifen  der  Samen,  d.h.  die  Fructification 
bei  einzelnen  Individuen,  während 

9)  unter  vollständigem  Reifen  der  Samen  der  Ein- 
tritt der  Fraclification  bei  der  Mehrzahl  der  individoen 
verstanden  ist 

10)  Gelbwerden  un<l  Abfallen  der  Blätter  bedeu- 
tet bei  Pflanzen  mit  perennirender  Axe,  den  Anfang 
der  genannten  Erscheinung,  —  Die  Pflanzen  mit  ab- 
sterbender Axe  erreichen  diese  Entwicklungsstufe 
gleichzeitig  mit  der  unter  8  genannten. 

11)  Unter  der  Ueberschrift  Entlaubung  und  Abster- 
ben der  Pflanze-,  ist  für  die  perenoirenden  Pflanzen 
der  Tag  bezeichnet,  an  welchem  dieselben  entweder 
vollständig  entlaubt  waren  oder  nur  no^h  gelbe  Blät- 
ter trugen;  für  Pflanzen  mit  absterbender  Axe  dage- 
gen der  Todestag  derselben. 

12)  Ich  habe  ausserdem  nicht  selten  und 'namentlich  unter 
den  Frühlhigspflanzen  Individuen  bemeilt,  die  in  der 
Mitte  des  Sommers  und  sogar  im  Herbete  zum  zwei- 
ten Mal  blüheten.  Die  Eintrittszeiten  solcher  Erschei- 
nungen sind  in  der  letzten  ^Spalte  unter  der  Ueber« 
scbrift  Zweites  Blühen  angegeben." 

Unter  Vorbehalt  der  Fortsetzung  meiner  Beobachtungen 
und  der  VervoUstä^digung  d^rselhejD,  werde  ich  jetet  die  auf 
mehrere   der  genannten  Stadien  (2  bis  10).  bezüglichen  Re- 
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sullate  einzelner  Jahrgänge  mittheilen»  obgleich  ich  sehr  wohl 
weiss,  dafs  dieselben  gegen  mancherlei  Einwürfe  nech  keines- 
wegs gesichert  sind.*' 

Beobachtungen  während  des  Jahres  1844"). 


Namen  der  Pflanzen. 


Krste 
Bluthen. 


Vollständiges 
Blühen. 


Achillea  Millefolium  L.     ...... 

Aconitum  Lycoctonum  fi  septentrionale 

Adoxa  moschatellina  L 

Agrimonia  pilosa  Led 

Agrostemma  githago  L • 

Agrostis  stolonifera  ß  gigantea  .    .    . 

Ajuga  reptans  L, 

Alchemilla  vulgaris  L.      ..... 

Alopecurus  pratensis  L 

Androsace  septentrionalis  X.     •    .    . 

Anemone  patens  L, • 

-^      ranunculoides  L 

Angelica  sylvestris  L.       •    •    .     •    • 

Antennaria  dioica  Gärt 

Anthemis  tinctoria  Z#. 

Anthriscus  sylvestris  Hofim.      •    .    . 

Asarum  europaeum  L 

Barbarea  vulgaris  R.  Br.     .... 

Betula  alba  L,     .    .    . 

Brassica  Rapa  JL.     ....... 

firiza  media  Z/.    .,    • 

Bromus  inermis  Leyas. 

Bunias  orientalis  L 

Calamagrostis  Epigeois  Roth.    .    .    . 
Calluna  vulgaris  Salisb 


16  Juni 


10  Juli 
27  Juni 


16  Mai 

27  Mai 

29  Mai 

29  Mai 

8  Mai 

7  Mai 

29  Juli 

12  Mai 

5  JuU 

2  Juli 

7  Mai 

15  Mai 


15  Juni. 
22  Juni 


5  Aug. 


16  Juni 
22  Mai 


11  Aug. 
19  Mai 


12  Mai 


19  Mai 


12  Mai 


13  Juli 

1  Juli 

29  JuU 


*)  Die  Jahrestage  sind  nach  West-Karopaiseher  Weise  oder  sogenannt 
(em  Nenen  Styl  gezahlt 
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Namen  der  Pflanzen. 


Caiha  palustris  L 

Gamelina  sativa  Crantz,    .     .    . 
Caropunala  rotundifolia  L.    .    . 

—  patala  £m  .    .    •    . 

—  persicifolia  L.     .    . 

—  glomerata  L.  .  . 
Capsella  bursa  pastoris  Motnch» 
Cardamine  pratensis  Z*.    .    .    . 

Carduus  crispus  L 

Carex  ciliata  fTalld 

—  digiiata  L 

—  pilosa  Scop 

Carlina  vulgaris  L 

Ceotaurea  Jacea  L 

—  Cyanus  Z*.       ... 

—  Scabiosa  Z«.  .  .  . 
Chrysanthemum  inodorum  L.  . 
Chrysosplenium  allernifolium  L. 
Cichorium  Intybus  JL.  .    •    .     . 

Comarum  palustre  L 

Convallaria  majalis  L,      ... 

—  Polygonatum  L, 
Convolvulus  arvensis  X..  .    •    . 
Corydalis  sohda  Sm,     .    .    ;    . 
Crepis  paludosa  Maench.      .     . 
Dactylis  glomerata  JL. 

Draba  nemorosa  L 

Dracocephalum  thymiflorum  L. 
Echinospermum  Lappula  L* 
Epilobium  angustifolium  L.  .     . 

—  hirsutum  i.     .    .    . 

—  montanum  JL.       .     . 

—  palusire  L*      .    .    . 


Erste 
Btotben, 


15  Juni 

15  Juni 

16  Juni 
3  Juli 


24  Mai 
4  Juli 


17  Mai 
17  Mai 
29  Juli 
10  Juli 
22  Juni 
10  Juli 
3  Juni 
7  Mai 


26  Juni 
,30  Mai 
22  Mai 
4  Juli 


25  Juni 
14  Juni 


29  Mai 
9  Juni 
4  Juli 


3  Juli 


VolUtindigM 
Blähen. 


12  Mai 
26  Juni 

28  Juni 
3  Juli 

22  Mai 


24  Mai 


15  Mai 
90  Juli 


7  Mai 


15  Mai 


20  Juli 


3  Juli 


^     I 
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Namen  der  Pflanzen. 


Erigeron  acre  JL 

Erodium  cicutarium  UHer.  . 
Ervum  hirsutum  L.  ... 
Erysimum  cheiranthoides  L, 
Euphorbia  Esula  Z..  .  .  • 
Euphrasia  afficinalis  L.  .  . 
Farsetia  incana  R.  Br.      .    . 

Fragaria  vesca  L 

Fumaria  officinalis  X..   .     .     . 
Gagea  lutea  Schult.      .     .     . 

—  pusilla  Schult.  .  .  . 
Galeobdolon  luteum  Huds.  . 
Galeopsis  Ladanum  JL.     .    . 

—  Tetrahit  JL.  ,     .    ^ 

—  versicolor  JL*     .     . 
Gah'um  palustre  L.       ... 

—  verum  JL 

—  sylvatieum  i.  .    .    . 

—  Mollugo  JL,  ... 
Gentiana  Amarella  L.  .    .    . 

—  Pneumonanlhe  L.  . 
Geranium  sylvatieum  L.  .    . 

—  pratense  L.       .    . 

—  palustre  L.  .  .  . 
Geum  urbanum  L 

—  rivale  Z*.  .  •  .  .  . 
Glyceria  spectabilis  M,  et  K. 
Gnaphalium  sylvatieum  L.  . 
Hieraeium  glaueescens  Bess. 

—  pilosella  L.      .    . 

—  umbellatum  JL.  . 
Humulus  Lupulus  L.  .  .  . 
Hyoseyamus  niger  L.  .    .    . 


Erste 
BlBthen. 


22  Juni 


15  Juni 

22  Juni 

22  Juni 

1  Juni 

19  Mai 

9  Juli 

7  Mai 

7  Mai 

19  Mat 

11  Juli 

10  Juli 

10  Juli 

•    •    • 

27  Juni 


6  Juni 
23  JuU 


•       • 


26  Juni 
9  Juni 

19  Mai 
4  Juli 

•        •        •        • 

13  Juni 
8  Juni 


29  Juli 
10  Juni 


Voilstänriiges 
Blühen. 


22  Juni 


6  Juli 


12  Mai 


12  Juli 

1  Juli 

1  JuU 
23  Juli 


Iß  Juni 
26  Juni 


10  Aug. 


1  Aug. 
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Namen  der  Pflanzen. 


Hypericum  quadrangulum  L. 
Impatkns  noli  längere  JL 

Inula  hirta  /«•       •    .    .    .  . 

—    salicina  L. 

Knautia  arvensia  Coult*     .  . 

Lamium  maculatuin  L.     .  • 

—  album  L 

Lappa  tomentosa  Lam,     .  . 

Lalhyrus  praienais  iL.  .    .  • 

Ledum  palostre  A  .    .    .  . 

Leontodon  haalile  X#.    •  ..  • 

Leonurus  Cardiaea  X.      .  • 

Lepidiuos  ruderale  L,  .    .  . 

Lepigonuin  rubrum  fFMhg.  . 

Linaria  vulgaris  Mül   •    .  • 

Lonicera  Xylosteum  JL.    •  . 

Lu«ula  pilosa  Willd.     .    .  . 

Lychnis  viscaria  Z«.      .    .  . 

—  flos  cuculi  L,  .  . 
Lycopus  europaeus  L.  ,  . 
Lysimachia  IhyrsiQora  JU 

—  vulgaris  L^     .  . 

—  nummularia  L.  . 
LyCfaruin  Salicaria  Z.«  .  •  • 
Majanthemum  bifplium  DC.  . 
Malva  rotundifoHa  X«.  .  .  • 
Matricaria  Chamomilla  X. 
Medicago  falcata  L,     .    .  . 

—  lupulina  i.  .  .  . 
Melampyrum  nemorosum  L. 

—  pratense  L. 
MelUotus  officioalis  L*      .  . 
Mentha  arvensia  L,      .    .  . 
Myosoiis  palustris  With.   .  . 


Krate 
Blfithen. 


4  Juli 


27  Juli 

27  JuH 

4  Juli 

19  Mai 


20  Juli 
16  Juni 
6  Juni 


2  Juli 
27  Mai 

8  Juni 
29  Juni 
22  Mai 


22  Juni 
15  Juni 
21  Juli 


30 
30 
26 
3 
15 
22 
16 
25 
26 

23 
1 


JuU 

Mai 

Juli 

Juni 

Juni 

Juni 

Juni 

Juni 

Jwi 

Juli 

Juni 


VolbCindigct 
Biäben. 


29 


29  Mai 


8  Juni 
26  Jutti 


17  Mai 
1  Mi 


28  Juni 
23  Juli 
16  Juli 


m 
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Namen  der  Pflanzen. 


Myosotis  intermedia  Link^  . 
Nasturtium  palustre  DC.  .  . 
Orchis  incarnata  L,      ... 

—  maculata  Z«.  •  .  . 
Origanum  vulgare  L,  .  .  • 
Orobus  vernus  iL.  ...  . 
Oxalis  acetosella  X«.  .  .  . 
Paris  quadrifolia  L,  ... 
Parnassia  palustris  £«.... 
Pastinaca  sativa  L.  ... 
Pedicularis  palustris  L^  .  . 
Phleum  pratense  L,  ,  .  . 
Pimpinella  saxifraga  L.  .  . 
Plantago  media  L 

—  major  L 

Piatanthera  bifolia  RicK  .    . 

Poa  nemoralis  L 

Polemonium  eoeruleum  L,  . 
Polygala  uliginosa  Rchh.  .  . 
Polygonum  Bistorta  L,  .  . 
Populus  tremula  JL.  .  .  . 
Potentilla  anserina  Z/.  .    .    . 

—  argentea  JL. .    .    . 

—  thuringiaca  Bernh. 

—  TormentiUa  Sibih* 
Primula  officinalis  Jucq.    .     . 
Prunella  vulgaris  X..     .     .    • 

Prunus  Padus  L 

Pulmonaria  officinalis  L,  .  . 
Pyrola  rotundifolia  L,  .  . 
Ranunculus  aquatilis  L.    .    . 

—  Flammula  L. 

—  Ficaria  L.       .    . 

—  auricomus  L,  var. 


Erste 
Blühen. 


9  Juni 

16  Juni 
23  Juli 
19  Mai 

17  Mai 
19  Mai 

9  Aug. 


122  Juni 
14  Juni 


29  Mai 
29  Mai 
22  Juni 


26  Juni 
29  Mai 


9  Juni 
9  Juni 


16  Juni 
19  Mai 
22  Juni 

17  Mai 
7  Mai 

22  Juni 
28  Juni 


7  Mai 


Vollständiges 
Blühen. 


9  Juni 
16  Juni 


29  Juli 


30  Juli 


24  Juni 
2  Juli 


29  Juni 
7  Mai 


14  Juni 
22  Juoi 


14  Mai 


27^  Juni 


19  Mai 
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Namen  der  Pflanten. 


RanuDCulus  acris  X.« 


—  polyantheinua  jL. 


—  repens  L, 

—  sceleratus  L. 
Rhinanihus  crista  galli  L. 
Ribes  nigrum  L.      .    .    . 
Rosa  cinnamomea  L.   •    • 
Rubus  caesius  JL.     .    •    • 

—  saxatilis  Z<.  .  .  . 
Rumex  acetosa  iL.   •    •    . 

—  acetoselia  L.    .    . 

—  maritimus  X..  .  . 
Sagittaria  sagittaefolia  L. 
Sambucus  racemosa  £#. 
Scirpus  sylvalicus  L.  .  . 
Scrophularia  nodosa  L.  . 
Scutellaria  galericulata  L. 
Sedum  acre  L.  ,  .  .  . 
Senecio  vulgaris  L.      .    . 

—      Jacobaea  L»  .    . 
Silene  nutans  L.      .    .    . 

—  ißflata  Sndth.  .  . 
Siiiapis  arvensis  L,  .  ,  , 
Sisymbrium  LoeselB  L.  . . 

—  Sophia  L, 
Solanum  dulcamara  L. 
Solidago  virga-aurea  L.  , 
SoDchus  uliginosus  M.  B, 
Sorbus  aucuparia  L,    . 
Spergula  arvensis  X..    . 
Spiraea  ulmaria  X..  .    . 
Stachys  palustris  L, 
Stella  ria  Holostea  L.    • 

—  graminea  L.   • 


Erste 
Blüthen. 


26  Mai 


3  Juni 


23  Joni 


13  Juni 


26  Mai 
26  Mai 
15  Juni 
26  Juni 
21  Mai 


15  Juni 


11  Juni 


17  JuU 
22  Juni 


15  Juni 


Vollitandigi 
Blähen. 


26  Juni 
22  JuK 
12  Juli 

6  Juni 
•    •    • 

3  Juli 
12  Juli 
19  Mai 


9  Juni 


16  Juni 


21 


3  JuU 
22  Juni 


25  Juni 


2  Juli 


5  Juli 


2  JuU 

9  Juni 
22  Juni 


7  JuU 


22  Juni 


176 


Physikalif ch  -  mathematif che  Wktenaolialton« 


Namen  der  Pflanzen. 


Erste 
Blothen. 


Vollitandigei 
Blühen. 


Steilaria  nemorum  L 

Thaliclrum  angustifoliuin  Jacq. 

—  aquiiegifolium  L.    .     . 

Thlaspi  arvense  L 

Tragopogon  pratensis  L.      •    .    . 
Trifolium  pratense  L 

—  agrariutn  JL 

—  spadiceum  JL 

Trilicnm  repens  JL. 

Trollius  europaeus  L 

Turritis  glabra  L 

Tussilago  Farfara  L 

Vaccinium  Myrtillus  L 

— .       Oxycoccus  Z/.      .    .    . 

—  Vilis  Idaea  Z*.      .    .    . 

Valeriana  officinalis  L 

Verbascuin  nigrum  L 

Veronica  Anagallis  L 

—  Beccabunga  L.  .    .    .    . 

—  Chaoiaedrys  L.      .    .    . 

—  serpyllifolia  L 

Viburnum  Opulus  L 

Vicia  cracca  JL 

—  sepium  L 

—  sylvatica  L *     . 

Viola  arenaria  DC. 

—  canina  L,  vor  major,  .    .    . 

—  hirla  L 

—  mirabilis  JL 

—  tricolor  Z«.  a  vulgaris      .    . 

—  —      L.  ß  arvensis  Murr. 


27  Juni 
26  Juni 


•  •  « .  • 

6  Juni 
14  Juli 
26  Jdoi 


aniai 

19  Mai 


27  Juni 
13  Juli 
16  Juni 
16  Juni 
22  Mai 
22  Mai 
16  Juni 

15  Juni 
1  Juni 

16  Juni 


16  Juni 


29  Mai 
8  Juli 


28  Juli 
24  Mai 
16  Juni 


12  Juli 
22  Juni 


12  Mai 
17  Mai 
15  Mai 
15  Mai 
26  Mai 
15  Mai 
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Beobachtungen  während  des  Jahres  1845. 


Namea  der  Pflanzen« 


Knie 
Blothen. 


Acer  platanoides  L 

Acbillea  Millefolium  L 

Aconitum  Lycoctonum  ii  septentrionale 

Actaea  spicala  L. 

Adoxa  moschalellina  L. 

Agrimonia  pilosa  Led. 

Agrosletnma  Gilhago  L 

Ajuga  reptans  L •    .    • 

Äira  caespitosa  L 

Alchemilla  vulgaris  L. 

Alisma  Plantago  L 

Alopecurus  agrestis  L 

—  geniculatus  L 

—  pratensis  L 

Androcneda  calyculata  L 

—  polifolia  L 

Androsace  seplentrionalis  L«      •    •    • 
Anemone  patens  L. 

—  ranuncoloides  L 

—  sylvestris  L 

Antennaria  dioica  Gärtn 

Apera  spica  venti  Beauv 

Artemisia  Absinthium  L 

—  vulgaris  L 

Asarum  europaeum  L • 

Asperula  Aparine  Schott 

Barbarea  vulgaris  R.  Br^^      .... 
Betonica  officinalis  L.  .    •    .    .    .    . 

Betula  alba  L 

Brassica  Rapa  L 


1  Juli 


13  Juli 

1  Juli 

26  Mai 


5  Juni 
1  Juli 

17  Juli 

6  Juni 


17  Mai 

6  Juni 

29  Mai 


8  Mai 


24  Mai 
9  Juli 


7  Mai 
•    •    • 
26  Mai 
17  Juli 


I 


Vollständige* 
Btahen. 


27  Mai 

18  Juni 

8  Juni 

24  Mai 


1  Juni 
6  Juli 

4  Juli 


25  Juni 


12  Juni 


18  Mai 


11  Juni 


13  Aug. 
13  Aug. 

6  Juli 


9  Mai 
1  Juli 
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Namen  der  Pflanzen. 


Erste 
Biüthen. 


Vollständiges 
Blühen. 


Briza  media  L 

Bunias  orientalis  L.      •    .    .    •    . 

Butomus  umbellalus  L 

Calamagrostis  sylvatica  DC      .    . 

Calla  palustris  L. 

Caltha  palustris  L 

Camelina  sativa  Crantz     .... 
Campanula  rotundifolia  L.     .    .    • 

—  patula  L.    .    .    .    .    . 

—  persicifolia  L.     •    .    . 

—  glomerata  L 

Capsella  bursa  pastoris  Moench     • 
Cardamine  amara  L 

—  pratensis  L 

Carex  vulgaris  Frs 

—  acuta  L 

—  ciliala  Wüld 

—  digitata  L. 

—  pilosa  Scop 

Centaurea  Cyanus  JL.  .    .    .    .    . 

—  Jacea  L,       ..... 

—  Phrygia  L 

—  Scabiosa  L».  .... 
Ceraslium  vulgatum  Wahl  .  '.  . 
Chelidonium  majus  L.  .... 
Chrysanthemum  inodorum  L.    .    . 

—  Leucantbemum  L. 

Chrysosplenium  alternifolium  L.    . 

Cichorium  Intybus  L 

Circaea  lutetiana  L 

Cirsium  arvense  Scop 

—  palustre  Scop  .... 
Clinopodium  vulgare  L 


25  Juni 


16  Juli 


25  Juni 
25  Juni 
24  Juni 
28  Juni 
.    .    * 

4  Juni 
30  Mai 
28  Mai 
28  Mai 
30  Mai 
24  Mai 


1  Juli 
13  Juli 
13  Juli 
13  Juli 
18  Mai 
28  Mai 
5  Juni 
1  Juli 


20  Juli 


23  Juli 


i  Jttii 

31  Juli 
14  Juni 
24  Mai 
27  Juni 


28  Mai 


24  Mai 


17  Mai 
20  Juli 
1  Aug. 

26  Juli 


EntwickiaRgsttedwii  der  bei  Moekfta  wiMwchitiiJea  Pflanien.     J79 


Namen  der  Pflanzen. 


Rrste 
Biülben. 


Vollstand  iget 
Biallen. 


ComaruDi  palustre  L.  •  •  .  « 
CoDvallaria  majalis  L.       .    •    . 

—  Polygonatum  Z- 
Convolvulus  arvensis  £#..•. 
Corydalis  solida  Smith      .    .     , 

—  Cava  Schw.  et  X.  .  * 
Corylus  Avellana  L.  •  •  .  . 
Crepis  paludosa  Moench^  ,    •    . 

—  tectorum  L 

Cynosurus  cri&tatus  Z..      •    .    . 

Dactylis  giomerata  L 

Deipbinium  Consolida  L.  .  .  , 
Dianihus  deltoides  L.   .    .    ..   . 

—  Seguierii  F'ilL  .  .  , 
Draba  nemorosa  L 

—  verna  L 

Dracocephalum  thymiflorum  JL. 
Drosera  rotundifolia  L.  .  .'  . 
Epilobium  angustifolium  L.  .    . 

—  hirsulutn  L.     .    .     . 

—  naontanum  L.      .    . 

—  palustre  L.      .    .    . 
Erigeron  acre  L 

—  canadonse  £..... 
Eriophorum  vaginatum  L.  .  . 
Ervum  htrsutum  L:     .    .    .    . 

Euphorbia  Esula  L 

Buphrasia  officinalis  £..... 
Evonymus  verrucosus  L.  .  . 
Farsetia  incana  K.  M.  .  ,.  . 
Festuca  ovina  L.. 

—  rubra  Li 

Fragaria  vesca  £> 


25  Juni 

8  Juni 

9  Joni 
6  Juli 


24  Mai 


30  Juni 
27  Juni 


18  Juni 


2  Juli 


14  Juni 


6  Juli 
20  Juli 
10  Juli 


11  Mai 


J4  Juni 
25  Juni 
14  Juni 
24  Mai 
14  Juni 
27  Juni 
22  Mai 


29  AprU 
29  April 


17  Juli 
14  Juli 

4  Juli 

17  Mai 

18  Mai 

7  Juli 

27  Juli 

25  Juni 

28  Juni 
3  Aug. 

14  Juü 
6  Juli 


27  Mai 


180 


Pb7Bik»l]»ch-*matheiim<iUche  WittenMhafteii. 


Namen  der  Pflanzen. 


Erste 
Bluthon. 


VollaCändiges 
Blühen. 


Fumaria  officinalis  L 

Gagea  lutea  Schult 

—  .  pusilla  Schult 

Galeobdolon  luteum  Huds 

Galeopsis  Telrahit  L 

—  versicolor  L.    .     .     .    .     . 

Galium  palustre  L 

—  uliginosum  L 

—  verum  L 

*  Geranium  sylvalicum  L 

—  pratense  L 

Geum  rivale  L 

Glechoma  hederacea  L 

Glyceria  fluitans  M.  ÜT.     *     .     .    .     . 

—  spectabilis       

Gymnadenia  conopsea  R.  Br,  .  .  . 
Herminium  Monorchis  R.  Bn  »  .  , 
Hieracium  glaucescens  Bess.      '.     .    . 

—  pilosella  L. 

—  umbellatum  L 

Hierochloa  odorata  Whlhg.    .... 

Hottonia  palustris  L. . 

Hyoscyamus  niger  L 

Hypericum  quadrangulum  £r.     .     .    . 

Juncus  filiformis  L 

Juniperus  communis  L 

Knautia  arvensis  Coult 

Lamium  album  Z.    . 

—  amplexicaule  L.       .... 

—  maculatum  L.              .    .    . 
Lathyrus  pratensis  L 

—  sylvestris  L 

Ledum  palustre  Xp.  , 


28  Juni 


27  Mai 

6  Juli 

2  Juli 

25  Juni 

30  Juni 


2  Juni 
24  Mai 


6  Juli 


20  Juni 
27  Juni 


21  Juni 
21  Juni 

7  Juli 
12  Juni 
18  Mai 

1  Juli 


29  Mai 
24  Juni 


11  Mai 
11  Mai 


6  Juli 
13  Juni 
24  JüDi 

7  Juni 

2  Juli 
«  Juli 


27  Juni 
20  Juli 
11  Juni 


29  Mai 
6  Juli 


9  Juni 


13  Juli 
18  Juni 


Kntwicklnngtstedien  der  bei  Moikfta  wUdwaehteiiden  Pflftnzen.     181 


Namen  der  Pflanzen. 


Brtte 
Blothen. 


Vollständiges 
Blühen. 


Leontodon  hastile  £..... 
Lepigonum  rubrum  Whlbg.  .  . 
Linaria  vulgaris  MiU.    .... 

Listera  avata  IL  Br 

Lotus  corniculatus  L 

Luzula  pilosa  fVÜld 

Lychnis  flos  cuculi  L 

—  vespertina  Sibth.  .    . 

—  viscaria  L. 

Lycopsis  arvensis  Zr»     .    .    .    . 
Lysimachia  nummularia  L.    .    . 

—  thyrsiflora  L.      .     . 

—  vulgaris  Xr.  .  .  • 
Lythrum  Salicaria  L.  .  .  .  . 
Majanthemum  bifolium  DG.  .  . 
Malva  rotundifolia  X.  .  .  .  . 
Matricaria  Chamomilla  L.  .  . 
Medicago  falcata  L 

—  Jupulina  L.    .    .    .    . 
Melampyrum  nemorosum  L. 

—  pratense  L. 

Melica  nutans  L 

Mentha  arvensis  L.       .     .    .    . 

Menyanthes  trifoliata  L.    .    .    . 

Mercurialis  perennis  ü.     .    .    . 

Milium  eSusum  Xr.    .    .    .    .    . 

Myosotis  intermedia  hink.     .    . 

—  palustris  With»  .     .     . 

Myosurus  minimus  L 

Nasturtium  amphibium  ü.  Br.  . 

—  palustre  DC  .  .  . 
Neottia  nidus  Avis  Rieh,  .  . 
Nuphar  luteum  Sm 


14  Juni 
1  Juli 


30  Juni 


22  Juni 
22  Juni 
24  Juni 
-28  Juni 


3  Juli 
20  Juli 


20  Juli 

8  Juni 

25  Juni 


13  Juni 
22  Juni 
17  Juni 
20  Juli 
4  Juni 


22  Juni 


9  Juni 

18  Mai 

8  Juni 


11  Juni 


4  JuU 


1  Juli 


24  Mai 


1  Juü 

7  Juli 
25  Juni 


30  Mai 


30  Juni 


24  Mai 


9  Juni 


8  Juni 
13  Juli 
26  Juni 


1S2 


physikaKscb  -mathematucbe  WiMenscliaften. 


Namen  der  Pflanzen. 


Nymphaea  alba  L,  .... 
Orchis  incarnata.  L.' 

—     maculata  L,  .     . 
Origanum  vulgare  L..  . 
Orobus  vernus  L.     .    . 
OxaUs  acetosella  L. 
Paris  quadrifolia.Xi.. 
Pedicularis  palustris  L, 
Pbalaris  arundinacea  £. 
Phleum  pratense  L» 
Pinus  sylvestris  i.    .    . 
Plantago  lanceolata  L. 

—  major  L.    .    . 

—  media  L.   .     . 
Piatanthera  bifolia  Rieh. 
Poa  nemoralis  X.     .    . 
Polemonium  coenileum  L 
Polygala  comosa  Schk. 
Polygonum  amphibium  L, 

—  Blslorta  L, 

Populus  Tremuta  L. 
Potamogeton  natans  L.  . 

—  petfoliatus  L 

—  luceos  L. 

—  pusillus  L. 
Potentilla  anserina  L.  . 

—  argentea  L.  . 

—  intermedia  L. 

—  norwegica  L. 
^-        thuiingiaca  Bernh, 
^        Tormentilla  Sibth. 

Primula  offiqinalis  Jacq.    .. 
Prunella  vulgaris  Li     ... 


Erste 
Blüthen. 


20  Jun 
14  Jun 
17  Jun 

27  Jul 
22  Ma 
24  Ma 

G  Jim 

21  Jun 

28  Jun 


13  Juiii 
18  Juni 
25  Juni 
8  Juni 
18  Juni 
22  Juni 
20  Juni 

13  Juni 
30  Juni 

14  Juni 


8  Juni 
18  J.imi 
18  Jünii 
•9  Mai 


.  • . 


18.  Juni 
24:  Mai 
27  Juni 


Vollttändiges 
Blähen. 


26  Juni 


24  Juni 


12  Juni 
25  Juni 

i  Juli 


22  Juni 
6  Mai 
26  Juni 
28  Juni 
28  Juni 
28  JuU 


18  Juni 


Entwickluagsstadten  iler  liei  Motkam  wttdir«dMeiid««  Pflanzen.    IgJ 


Namen  der  Pflanzen. 


Prunus  Padus  JL.     •    • 
Pulmonaria  officinalis  Z«. 
Pyrola  rotundifolia  L. 
Ranunculus  acris  £..     . 
Ranunculus  aqualilis  L. 


t*ar. 


—  auricomus  L, 

—  auricomus  L.     .    .    . 

—  Flaiumula  L*      ... 

—  Ficaria  L 

—  poly.antheinus  £..    .     . 

—  repens  L 

—  sceleratus  Z«.  .  .  . 
Rhamnus  Frangula  ..<... 
Rhinanthus  crista  galli  £..... 

Ribes  nigrum  L$ 

Rosa  cinnamomea  h. 

Rubus  caesius  L 

—  saxaliiis  L 

Ruinex  acetosa  L 

—  aceiosella  X^«    :    .    .    .    . 
Sagiltaria  sagiltaefolia  L.      .    •    • 

Salix  phyliciföiia  L 

Scrophularia  nodosa  L 

Scutellaria  gaiericulata  £.•••• 

Sedum  acre  L 

Senecio  vulgaris  L 

—      Jacobaea  L 

Silene  inflata  Smith, 

Sisymbrium  Loeselii  L 

—  ofGcinale  Zi.  .  .  .  . 
Solanum  dulcauiara  Z#.  .  .  •  . 
Sparganiuin  simplex  Huds,  .     .     . 

Spiraea  Ulmaria  L 

Spergula  arve'nsis  L t 

Ermans  floss.  Archiv.  Bd.  X.  H.  3. 


Erste        IVotlitandiges 

in*i »isi 


BlOtlion. 


4  Juni 
9  Mai 
28  Juni 


21  Juni 
11  Mai 


8  Juni 


15  Juni 
25  Juni 


25  Juni 


28  Juni 
15  Mai 
13  Juni 


17  JuU 


22  Juni 
1  Juni 


4  Juli 

6  Juli 

7  Juli 


Blühen. 


8  Juni 
1  Juli 
24  Mai 
6  Juni 


22  Juni 

9  Juli 
18  Juni 

22  Mai 

1  Juli 

13  Juni 

14  Juni 
14  Juni 

6  Juli 

26  Mai 

27  Juni 
4  Juti 
1  JuK 

27  Juni 
6  Juli 

1  Juli 


2  Juli 


13 


•184 


PhyBikaliftch  *  mathematiftclie  WiMenscIiaften. 


Narnen  der  Pflanzen. 


Stnchys  palustris  Xt.      .     .     . 

—  sylvatica  L.  .  .  . 
Steliaria  üolosiea  Z^  .  .  . 
Stratioles  aloides  Z«.  .  .  . 
Taraxacum  ofGcinalc  ff^igg'  • 
Thaliclriim  angustifoliiim  Jacq. 

—  aquilegifolium  L. 

—  flaviuin  L,      ,     , 

—  siinplex  L.     .     • 

Thiaspi  arvense  L 

Tragopogon  pratensis  L. 
Trientalis  europaea   L.      .     . 
Trifolium  arvense  L.    .     .     . 

—  hybriduni  L.      .     . 

—  medium  L,   .     .     . 

—  monlanum  L     .     . 

—  pralense  lu,  .    ,    , 

—  repens  L.      .    .    . 
*—        spadiceum  L,    .     . 

Triglochin  palujstre  L,      .     . 
TroHius  europaeus  £•  .    .     . 

Turriüs  giabra  L 

Tussilago  Farfara  L.    .     .    , 

Urtica  dioica  L 

Vaccinium  Myrlillus  L.     .    • 

—  Oxycoccus  Li. 

—  Vilis  Idaea  JL 

—  uliginosum  L,» 
Valeriana  officinalis  L.     .    . 
Veirbascum  nigrum  L.  .    .    . 
Veronica  Anagallis  L.  ,    .    . 

—  Beccabunga  L,  .    . 

—  latifolia  L.     .    .    . 
.  —        longifolia  L.       .  • . 


Krste 
Blutlien. 


13  Juli 
13  Juli 

28  Mai 
22  Juni 
13  Mai 

29  Juni 
27  Juni 

4  Juli 
7  Juli 


28  Juni 

S  Juni 

23  Juli 

25  Juni 

25  Juni 

25  Juni 

7  Juni 

25  Juni 

1  Juli 


3  Mai 


28  Mai 
25  Juni 


4  Juli 

7  Juli 

14  Juni 

14  Juni 

6  Juli 

18  Juli 


Vollständiges 
Bliilien. 


28  Mai 
6  Juli 


6  Juli 
13  Juli 
28  Mai 
20  Juni 

6  Juli 


18  Juni 
17  Juni 


KntwicUai^atCadieB  der  bA  Moskau  wildwadMeaden  Pflanzen.    fgS 


Namen  der  Pflanzen. 


Veronica  ofßcinalis  Z. 

—  serpyllifolia  L,.  . 

—  sculellata  L. 

—  Chainaedrys  £#. 
Viburnum  Opulufl  X..    •    • 
Vicia  craccd  L 

—  sylvatica  -L.    .    .    . 
Viola  arenaria  DC  .    .    « 

' —      canina  L.  var  major. 

—  hirta  JL 

—  mirabilis  Z^.     •    .     . 

—  tricolor  Zi.  a  vulgaris 

—  —      Lt.  ß  arveneis 


Erste 

Blathea. 


4  Juli 
8  Juni 
4  Juli 
6  Juni 
14  Juni 
24  Juni 
1  Juli 


18  Mai 


VollsOindigca 
Blühen. 


13  Juli 

17  Mai 

18  Mai 
18  Mai 
24  Mai 
27  Mai 
18  Mai 


13 


186 


Phytikaliich- mathematisch«^  WiMenMtbafteii. 


I 

Beobnchlung«! 


Namen  der  Pflanzen. 


e 


q>    o 


0C 


Acer  plalanoides  L |21  Mai 

Achillea  Millerolium  L 

—  Plarmica  L 

Aconilum  Lycocloniim  /i  septenlrionale 

Actaea  spicala  L 

Adoxa  moschatellina  L 

Aegopodium  Podagraria  L 

Agrimonia  pilosa  Led 

Agroslemma  Githago  L 

Ajuga  reptans  L 

Alchemilla  vulgaris  L 

Alisma  Plantago  L 

Alopecurus  pratensis  L, 

Anemone  ranunculoides  L, 

Aillennaria  dioica  Gärt 

Anthemis  lincloria  L 

Anthriscus  sylvestris  Hoffm 

Anthoxanthum  odoratum  L 

Artemisia  Absinthium  L 

—  campestris  L.       .    .     •    .     . 

—  vulgaris  L 

Asarum  europaeum  L 

Astragalus  arenarius  L 

—  glyciphyllos 

Barbarea  vulgaris  R.  Br 

Betonica  officinalis  L 

Betula  alba  L 

Bidens  triparita  L. 

Brassica  Rapa  L 


18  April 
16  Mai 


2  Juli 


17  Juli 
21  Juli 
2  Juni 
28  Mai 
13  Juli 
28  Mai 
16  Mai 
16  Mai 
19  Juli 


21  Mj 


120  Ji 
30  Ji 
15  Ji 

18  Jii 


14  Juni 
7  Aug. 

17  Aug. 
6  Aug. 


-25  Jd 


27  Juli 
6  Juni 
2%  Juli 


21  M^ 


29  JuU 


9  Ji^ 
7  Ad 
Mi 


18 
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m  Jahre  1846. 


m 


o   »  ^ 


r^-g  ü 


3 


^1 

SS 


11 

'S  10 


^  Sepi. 


I  Aug. 


•     • 


7  Aug. 


24  Od. 


6  Aug. 


•     .     . 


26  Sepl. 
30  Juli 


2  Aug. 


• 


I  Juli 
27  Aug. 

•        •        • 


13  Od.  I 

13  Od. 
13  Od, 


20  SepL 


10  OcL 


186 


Pik;iik»HMh-infttli«inattich«  WiMcntchaften. 


— s 


Namen  der  Pflanzen. 


Bromus  arvensis  L 

—      inerniis  Leyss.    .     .    . 

Bunias  orientalis  L 

Bulomu$  umbellatus    .... 
Calamintha  Acinos  Z<.     .    .     . 

Calla  palustris  L. 

Calluna  vulgaris  SaHsb.  .    .  ' . 

Caltha  palustris  L 

Camelina  sativa  Crantz.  .     .     . 
Campunala  cervicaria  L.      .    . 

—  glomerata  L.     .    . 

—  latifolia  L.    .     .    . 

—  patula  L.      ... 

—  persicifolia  L.    .    . 

—  rapuncoloides  JL    . 

—  rotundifolia  JL. 

—  Trachelium  L.  .    . 
Capsella  bursa  pasloris  Moench. 
Cardamine  pratensis  Z-.  .    .    . 

Carduus  crispus  L 

Carex  acuta  L 

—  ciliata  TFalld 

—  digitata  L 

—  pilosa  Scop 

Carlina  vulgaris  L, 

Centaurea  Cyauus  L,      •    .    . 

—  Jacea  JL 

—  Phrygia  L.      .    .    . 

—  Scabiosa  jL.  .  .  . 
Cerastium  vulgatum  iL.  .  .  . 
Chelidonium  majiis  L.  .  .  . 
Chrysanthemum  inodorum  L,  . 


«0 

a>  E 

J3 

^  »^ 

s 

Wi2 

•8 

« 

n 

27  Juli 


21  Juni 
4  Aug. 


22  Juli 
13  Juli 


13  Aq 


1  Juli 
15  Juli 


11  Juni 
14  Juli 


20  Mai 

20  Mai 
2  Aug. 
2  Juli 

21  Juli 


21  Juli 


14  Juni 


J« 


13  Jd 

8  Jd 

11  All 

28  Mi 

28  Jd 
6  A^ 

29  Jd 
21  Jd 
18  H 
18  J 
•23  J 
18  J 
|29  Jal 
28 
14 


53 


6  H 
6  Jul 


7  Ai^ 


1  A^ 

12  JlH 

15  Jn^ 
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0)    » 

•»'S 


I    e 


a:^ 


2r  • 


e 


1«       _ 
3^  5 


t 

-  =  £«2 


^  S5 


e  N 


< 


B  Juli 


I    .     . 


30  Juii 


20  SepL 


13  Oct. 
13  Od. 

4  Oct. 

29  Aug. 

30  Juli 


13  Ool. 
13  Oct. 

13  Oct. 
13  Oct. 
22  Oct. 
13  Ocl. 


13  Oc» 
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Physikalisch 'infttlieiiMiUti'lie  Wissenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 


Chryscinihemum  Leiicanthemum  h. 
Chrysosplenium  aUernifoIium  L.  . 

Cichorium  Intybus  L 

Cicuta  virosa  L 

Circaea  lutetiana  L 

Cirsium  arvense  Scop 

—  heterophylltim  All. 

—  lanceolatuin  Scop,  .     .     . 

—  oleraceum  Scop.     .     .     . 

—  palustre  Scop 

Clinopodium  vulgare  L,  . 
Comarum  palustre  L.      .... 
Convallaria  majalis  L 

—  Polygonalum  L.    .    . 
Convolvulus  arvensis  L,      .    .    . 

Corydalis  solida  5m 

Corylus  Avellana  L 

Crepis  paludosa  Maench.     .     .     . 

—  teclorum  L 

Cynosurus  criataius  ü.    .    .    .    . 

Daphne  Mezereum  Jj 

Delphinium  Consolida  ü.     .     .    . 

—  elatum  L.     •     .    .     . 
Dianihus  delloides  L 

—       Seguierii  ViU.  y.  collinus. 
Dracocephalum  ihymiflorum  L,    • 

Drosera  rolundifolia  L 

Echinospermum  Lappula  Lehm»   . 
Epilobium  angusiifolium  L.      .     . 

—  hirsutum  L 

—  palustre  L 

Epipacüs  palustris  Crantz,  .     .     . 


p 


9   • 

«D  'S 


1 


•Ol 


1  Juli 


25  Juli 
24  Juli 


4  Auf;. 


16 
4 
14  J( 


27  ;< 

6 

-28  ;< 

30  J^ 


21  April 
21  Mai 


22  Juli 
1  Juli  I  8 
12  Juni  18 
I 

-29 


8  Juli 

.        •         • 

20  April 
28  Juni 
-28  Juni 


1  Juni 


t 


23  Juli 


14  Juli 


8  Ji| 

.    .  I 
22  jJ 

■        • 

27  Jil 


18  Juli 


16  Juli 


21  Juli 


28  Jd 
28  Jd 
8  Jd 
28  Jd 
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G 
IS 

^  SS 

Rrstes  Rei- 
fen d.Sainen 

Vollständig 

Reifen  des 

Samen 

Gelbwer 
den  11.  Ab- 
fallen der 
Btiltter 

Absterben 
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10  SepL 

6  SepL 

26  SepL 

7  Aug. 
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Physikaliseh  -  matliematiicb«  WifliensdiafUstt. 


Namen  der  Pflanzen. 


Erigeron  acre  L 

—  canadense  L.    .     . 
Eriophorum  vaginalum  iL.    . 

—  latifolium  Hoppe 
Erodium  ciculariuni  UHen 
Ervum  hirsutum  Z*.     .     .     . 
Eryngium  planum  Zr^  .     .     . 
Erysimum  cheiranthoides  L. 
Euphorbia  Esula  X..    .     .     . 
Buphrasia  Odontites  L,    .     . 
Euphrasia  officinaKs  L»    .     . 
Evonyraus  verrucosus  Z». 
Farselia  incana  R.  Br.     .    . 
Fesluca  giganlea  f^ill.     .     . 
Filago  arvensis  i.   .     .    .     . 
Fragaria  elalior  Ehr.   .     .     . 

Fragaria  vesca  L 

Fumaria  officinalis  L.      .    . 
Gagea  lutea  Sthult,     .     .     . 

—  pusilla  S(huH,  .     .     . 
Galeobdolon  luleum  Huds, 
Galeopsis  Telrahil  L,      .     . 

—  versicolor  L,,    .    . 
Galiuin  paluslre  L.     ... 

—  uliginosum  L.      .     . 

—  verum  L 

Geranium  paluslre  L,      .     . 

—  sylvaticum  L. 
Geum  urbanum  L,      .     ,    , 

—  rivale  L 

Gladiolus  imbricalus  L, 
Glechonia  hederacea  L, 
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20  Mai 


6  Aug. 
1  Juli 


13  Juli 


I  Juni 
16  Juli 
14  Juli 


l  Juni 
22  Juli 
-20  Mai 
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21  Jd 
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Aug. 


Aug. 
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FJuli 


•       • 


Aug. 


20  SepL 


13  Oct. 


13  Oct. 


13  Od. 


13  Oct. 


17  Juli 


20  Juni 


20  Sepl. 


II  Juli 


23  Sept. 
22  Sept. 
26  Sept. 
20  Sept. 


19  Juli 


10  Sept. 


13  Oct. 


23  Aug. 
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Phyükalitcfc  -  iaalb«ma(i«ch«  WiMeiiidlaliU>a. 


rt 


Nameii  der  Pflanzen« 


u 

B 

_  e 

B 

«  0 

D 

-$ 

m 

fiQ 

Glyceria  spectabilis  M.  et  K»  .  .  . 
Gnaphalium  sylvaticum  Z..  •    .    .     • 

—  uliginosum  L 

Goodiera  repens  ü.  Br. 

Gymnadeuia  conopsea  R.  Br.       .    . 

—  cuculiata  Rieh.    •    .     . 

Gypsophila  muralis  L 

Heracleum  sibiricum  L.  .  .  •  '.  . 
Herminium  Monorchis  R>  Br.  .  .  . 
üieracium  glaucescens  Bess.    .    .    . 

—  pilosella  L 

—  umbellatum  L 

HoUonia  palustris  L 

Humulus  Lupulus  L 

Hydrochdris  morsus  ranae  L.  .     .    . 

Hyoscyamus  niger  L 

Hypericum  perforatum  L 

—  quadrangulum  JL.    •     .     . 

Iiupaliens  noli  längere  L 

Inula  britannica  L 

—    salicina  L, 

Juniperus  communis  L 

Knautia  arvensis  Couli.    ..... 

Lamium  album  L, 

—      maculalum  JL.    .     .    .    .     . 

Lappa  tomenlosa  Lnm 

Lalhyrus  pratensis  L 

—        sylvestris  L.      .    *    .    .    . 
Lavatera  thuringiaca  £....,. 

Ledum  paluslre  L 

Leontodon  autumnale  F.      .     .    .    . 

—  hastilis  L 
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22  Juli 


5  Aug. 
20  Juni 


26  Juni 


3  Juli 


2  Aug. 

30  Juni 

.    •     • 
18  Juli 


28  Juli 
28  Juli 
20  Mai 
8  Juli 


-28  Mai 
22  Juli 
8  Juli 


14  Juni 


6  A^ 

7  hä 
7A^ 

6  Ai( 

i 
14  M 

8  Ji^ 

28  Ji 
3  Ai 
2  J. 

-22  Ji 
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28  M 
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14  Ji 
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29  Jl 
20 
27 
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Abblühen 
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Bluthe 

Kniet  Rei- 
fen d.Samen 

VoiUliadig 

Reifen  de* 

Samen 

Absterben 
der  Pflanze 
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Bl&hen 

•     •• 

>Aug. 

K   . 
^Aug. 

10  Sept. 
6  Sept. 
23  Juli 
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6  Od. 
30  Juli 
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1 
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• 
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1 

13  Oct. 
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1 

13  Oct. 

! 

• 

i 

•      • 

4  Oct. 
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Physikalisch  -  oiatliematiiche  Wissensdiaftett. 


Namen  der  Pflanzen. 


c 


Erigeron  acre  L 

—  canadense  L.    .     . 
Eriopho^um  vaginalum  Z..    . 

—  latifolium  Hoppe 
Erodium  cicularium  UHen 
Ervum  hirsutum  Z*.     .     .    • 
Eryngium  planum  i*  .     .     . 
Erysimum  cheiranlhoides  L. 
Euphorbia  Esula  X..    .     .     . 
Buphrasia  Odontites  L.    .     . 
Euphrasia  officinalis  L»    .     . 
Evonyraus  verrucosus  L, 
Farselia  incana  R.  Br,     .    . 
Fesluca  giganlea  F'ill.     .     . 
Filago  arvensis  i.   .     .    .     . 
Fragaria  elalior  Ehr.   .     .     . 

Fragaria  vesca  L 

Fumaria  officinalis  L.       .     . 
Gagea  lutea  Schult.     .     .     . 

—  pusilla  Schult*  .     .     . 
Galeobdolon  luleuin  Huds. 
Galeopsis  Telrahil  L.      .     . 

—  versicolor  L,,    .    . 
Galium  paluslre  L.     ... 

—  uliginosum  L.      .     . 

—  verum  L 

Geranium  paluslre  L,      .     . 

—  sylvaticum  L, 
Geum  urbanum  Z^.      .     .     . 

—  rivale  Z. 

Gladiolus  imbricalus  Z.. 
Glechoma  hederacea  L. 
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20  Mai 


6  Aug. 
1  Juli 


13  Juli 


I  Juni 
16  Juli 
U  Juli 


l  Juni 
22  Juli 
20  Mai 


28  Ji 


16  Mi 
16  MI 


14  S4 


14  Ji 
22ivi 
21  Ji 
30  Ji 

18  Ji 
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13  Od. 


13  Od. 


13  Oct 


17  Juli 
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V  Aug. 


23  Sept. 
22  Sept. 
26  Sept. 
20  Sepl. 


20  Juni 


II  Juli 


20  Sepl. 


19  Juli 


•     • 


10  Sept. 


13  OcL 


23  Aug. 
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Pliysikalitoh  'inAliiemaCbHi«  WisMtisdkAflefi. 


Namen  der  Pflanzen. 


Leonurud  Cardiacn  L.  .  . 
Lepigonum  rubrum  JFhlhg. 
Linaria  vulgaris  *Mif//.  .  . 
Linnaea  borealis  JL.  .  .  * 
Linum  catharticum  L,  .  . 
Lislera  Ovata  R.  Br,  .  .  . 
Lonicera  Xylosteuni  L,  .  . 
Lotus  cdrniculatus  L.  .  . 
Luzda  piiosa  JFiUd.  .  .  . 
Lychnis  diurna  Sibth,      .    . 

—  flos  cuculi  L.     .    , 

—  vespertina  L.     .     . 

—  viscaria  Z,.     .    .     . 
Lysimachia  nummularia  L. 

—  Ihyrsiflora  L.     . 

—  vulgaris  Z*.  .  . 
Lythrum  Salicaria  L.  .  . 
Majanthemum  bifolium  DC. 
Malaxis  tnonophyilos  L. 
Malva  rotundifolia  L.  .  . 
Matricaria  Chamomilla  L.  . 
Medicago  lupuiina  Z.  .  . 
Melampyrum  nemorosum   L. 

—  pratense  L,     . 

Meiica  nutans  L 

Melilolus  officinalis  L.  .  . 
Mentha  arvensis  Z#.  .  .  . 
Menyanthes  trifoliata  L.  .  . 
Mercurialis  perennis  L.  .  . 
Monotropa  Hypopilys  L. 
Mysolis  intermedia  Link. 
Myrophyllura  spicatum  L.    . 
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26  Juni 
13  Juli 


25  Mai 
13  Juli 


28  Juni 


28  Juni 


17  JuU 
23  Juli 


8  Juli 
27  Juli 
14  Juni 


20  Juni 
28  Juni 
20  Juni 


26  Juli 
1  Juni 


25  Mai 
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SOJuüi 
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23  Jufi 
8Juli^ 
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13  JuBJ 
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».        .     • 


18  Julij 
11  M 

13  Au^ 

I 
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f»  Aug, 
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10  Sepl. 
6  Sept. 
23  Juli 


6  Od. 
30  Juli 


20  Mai 


6  Sept. 
26  Sept. 


13  Oct. 


13  OgI. 


4  Od. 
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Pliysikalisch  'inathema tische  Wissehscl»aÜen, 


Namen  der  Pflanzen. 


Leonurus  Cardiaca  L,  .  • 
Lepigonurn  rubrum  JFhWg. 
Linaria  vulgaris 'Mif//.  .  . 
Linnaea  borealis  iL.  .  .  » 
Linum  catharlicum  L,  .  . 
Lislera  övata  R.  Br.  .  .  . 
Lonicera  Xylosleum  L.  .  . 
Lotus  cdrniculalus  £.  .  . 
Luzula  pilosa  WiUd*  .  .  . 
Lychnis  diurna  Sibth,      .     . 

—  flos  cuculi  L.     . 

—  vespertina  L,     .     . 

—  viscaria  £,.... 
Lysimachia  nummularia  L. 

—  thyrsiflora  L.     . 

—  vulgaris  L,  .  . 
Lythrum  Salicaria  X.  .  . 
Majanthemum  birolium  DC. 
Mabxis  monophyllos  L. 
Malva  rolundifolia  L.  .  . 
Matricaria  Chamomilla  Z..  . 
Medicago  lupulina  X.  .  . 
Melampyrum  nemorosum  L. 

—  pratetise  L,     . 

Melica  nutans  L 

Melilotus  officinalis  L.  .  . 
Mentha  arvensis  JL.  .  .  . 
Menyanthes  trifoliaia  L.  .  . 
Mercurialis  perennis  L.  .  . 
Monotropa  Hypopilys  L. 
Mysolis  intermedia  Link. 
Myrophyllura  spicatum  Z».    . 
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26  Juni 
13  Juii 


25  Mai 
13  Juli 


28  Juni 


28  Juni 


17  JuU 
23  Juli 


8  Juli 
27  Juli 
14  Juni 


20  Juni 
28  Juni 
20  Juni 


26  Juli 
1  Juni 


22  Juli 

30  Juli 
28  Juli 

23  Juli 
8  Juli 
1  Juni 

20  Mai 

21  JuU 


13  Juli 

20  Juni 

21  Juli 
8  Juli 
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Gelbwer- 
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7  Aug. 
7  Aug. 
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28  JuU 
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•     •     • 
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30  Oct. 

•       • 

28  Juti 
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20  Juni 

• 

•       • 

1  JuU 
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20  Sept. 
22  Juli 

Juli 

•       * 

26  Sept. 

•                •                 • 

«            •           • 

JO  Sept. 
26  Sept. 

• 

•           «            • 

•     •     •  ' 

14  Juli 
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13  Oct. 

6  Sept. 

Juli 
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•       • 
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26  Sept. 
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Physikalisch  -  mathematische  Wissenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Potentilla  anserina  L.      .     • 

—  argen tea  L.     .     . 

—  intermedia  L.  .    • 

—  thuringiaca  Bernh, 

—  Tormentilla  Sibth» 
Primula  officinalis  Jacq.  .  . 
Prunella  vulgaris  L.    .    ,    . 

Prunus  Padus  L 

Pulmonaria  officinalis  L. 
Pyrola  rotundifolia  Zr,      •    . 

—  umbellata  Xr.    .    .    . 
Quercus  pedunculata  L. 
Ranunculus  acris  Xr.    .    .    . 

—  auricomus  L* 

—  auricomus  L 

—  Ficaria  L,    .    . 

—  Flammula  L.    . 

—  polyanlhemos  L 
^  repens  Xr.      .    • 

—  sceleratus  L,  • 
Rhamnus  Frangula  L.  .  . 
Rhinanlhus  crista  galli  L.   . 

Bibes  nigrum  L 

Rosa  cinnamomea  L,  .  . 
Rubus  Idaeus  L 

—  saxatilis  L 

Sagina  nodosa  jB.  Meyer'  . 
Sagiltaria  sagittaefolia  L.  . 
Sambucus  racemosa  L.  .  . 
Scirpus  sylvaticus  L.  .  .  . 
Scrophularia  nodosa  X.  .  . 
Scutellaria  galericulata  L.    . 


14  Juni 


18  Juni 
26  Mai 
4  Juli 
2  Juni 
14  Mai 
28  Juni 
4  Aug. 


5  Joi 
13  J« 

•    •  • 


14  Ji 


14  Juni 


16  Mai 


14  Juni 


28  Juni 


8  Juli 


8  Ji 


I 


1  Ji 
22  M 


-28  Ji 


8  Ji 

• 

27 
8  Ji 


21  Ji 
30  Ji 
23  Ji 
11  Ji 

28  Ji 

17  Ji^ 
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26  Sept. 
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26  Sept. 
13  Oct, 
20  Juni 
26  Sept. 


18  Aug. 
17  Aug. 
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13  Oct. 


28  Mai 


13  Od. 


13  Oct. 
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Aug. 
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27  Juli 
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Phyiikalisoh  -  mathematische  WUcenscbaften. 
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Namen  der  Pflanzen. 
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ja 
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13 


Potentiila  anserina  L,      .     •    . 

—  argen  tea  L.     .    .    > 

—  intermedia  Xr.   .     • 

—  thuringiaca  Bemh. 

—  Torraentilla  Sibth. 
Primula  officinalis  Jacq,  .  . 
Prunella  vulgaris  Z..    .     .     . 

Prunus  Padus  L 

Puloionaria  officinalis  i. 
Pyrola  rolundifolia  Xr,      .     . 

—  umbellata  Xr.    .    .     • 
Quercus  pedunculata  L. 
Ranunculus  acris  X.    .    .    . 

—  auricomus  X.    • 

—  auricomus  X.  var. 

—  Ficaria  L.    .     . 

—  Flammula  L.     . 

—  polyanlhemos  L« 

—  repens  X.     .    . 

—  sceleratus  X.  • 
Rhamnus  Frangula  X.  .  . 
Rhinanthus  crista  galli  X.   . 

Bibes  nigrum  X 

Rosa  cinnamomea  iL.  .  . 
Rubus  Idaeus  L 

—  saxatilis  L 

Sagina  nodosa  jB.  Meyer'  . 
Sagittaria  sagittaefolia  L.  . 
Sambucus  racemosa  X.  .  . 
Scirpus  sylvaticus  L.  •  .  . 
Scrophularia  nodosa  X.  .  . 
Scutellaria  galericulata  L.    . 


14  Juni 


18  Juni 
26  Mai 
4  Juli 
2  Juni 
14  Mai 
28  Juni 
4  Aug. 


14  Juni 


16  Mai 


14  Juni 


28  Juni 
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•        *      * 


14  Ja| 


.8  J4 


•        •     i 


22  M 


28  Ji 


8  JuU 


8  Ji 

•  • 

27  M 

8  Ji 


21  Ji 
30  Ji 
23  Ji 
11  Ji 
28  Ji 


•      1 


17  Jul| 
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Abblühen 

Letzte 

Bluthen 

Erstes  Rei- 
fen d.Samen 

Vollständig 

Reifen  des 

Samen 

Gelbwer- 
den D.  Ab- 
fallen der 
Blätter 

Absterben 
der  Pflanze 

Zweites 
Blühen 

*         •          • 

26  Sept. 
13  Ocl. 

•    •     • 

26  Sept. 
13  Oct. 

•    •     • 

20  Juni 

«^ 

26  Seol. 

26  Sept. 

1        t          • 

•          •          • 

•     *     • 

1  Juli 

6  Aug. 
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18  Aug. 
17  Aug. 

«        •        • 
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26  Sept. 
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13  Oct. 
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28  Mai 
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13  Ocl. 
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13  Oct. 
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•        •        • 

6  Aug. 
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•     •     . 

27  Juli 

12  Sept. 

« 
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•  •    « 

•  •    • 

11  Aug. 
9  Aug. 

8  Aug. 
».   .    . 
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•     •    • 
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»         •         • 

10  Ocl. 

22  Oct. 

5  Auff. 

22  Sept. 

•      1        • 

10  Sept. 

14 


202 


Physikalisch  -  mathematische  Wissenschaften« 


Namen  der  Pflanzen. 


bü 


I 


Sedum  maximuin  Z.«  .    .    •    . 
Selinum  carvifolium  Z..   .    .    . 
Senecio  Jacobaea  JL.       .     • 
Silene  inflata  Smith.    ... 
Sinapis  arvensis  L.     .    ,    . 
Sisymbrium  Loeselii  L,  .     . 

—  officinale  Scop 

—  Sophia  L,  ,  . 
Solanum  didcamara  L»  •  . 
Solidago  Virgaurea  L.  .  . 
Sonchus  uliginosus  iH.  R  • 
Sorbus  aucuparia  JL.  .  •  . 
Sparganium  ramosum  Huds. 

—  Simplex  Huds. 
Spergula  arvensis^  L.  .     •    . 
Spiraea  tJlmaria  Z..     .    •    • 
Stachys  palustris  JL.    .    .    . 

—  sylvatica  L,   .    .    . 
Stellaria  graminea  L.      .    . 

—  Holoslea  Z..  .  .  . 
Succisa  pratensis  L.  »  »  , 
Stratiotes  aloides  ZL.  .  .  . 
Tanacetum  vulgare  L,  .  . 
Taraxacum  officinale  Wigg, 
Thaliclrum  angustifolium  Jacq, 

—  aquilegifolium  L. 

—  flavium  L.     .    . 

—  Simplex  L.  .  . 
Thlaspi  arvense  L.  .  .  . 
Tilia  parvifolia  L.  .  .  -.  . 
Trientalis  europaea  L.  .  . 
Trifolium  agrarium  L.    .    . 


•    9> 

CQ 


•SfiQ 


8  Äug. 


23  Juli 


27  Juli 
4  Aug. 
20  Juni 


14  Juli 
17  Juli 
17  Juli 


1  Juni 


25  Juli 

25  Mai 

18  Juli 

8  Juli 


16  Juli 


28  Juli 
14  Juni 
20  Juli 


30  Jul 

13  Jut 

8  Jul 


30  Jul 


4  Jul 

6  Au 

6  Au, 

20  Jul 


-28  Jul 

29  Att 

8  Jul 

30  Jul 


•        • 


16  Jul 


28  Ma 


•        • 
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11  Oct. 
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•        •        • 

13  Oct. 
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20  Sept. 


26  SepL 


13  Oct. 


30  Aug. 


7  Aug. 
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Physikaliach-*  mathematisdie  Wusenicbaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Trifolium  arvense  L.   .     . 

—  hybridum  L,    . 

—  medium  L. 

—  montanum  L    . 

—  pratense  L, 

—  repens  L.     .     . 

—  spadiceum  L,  . 
Triticum  repens  L.  .  . 
Trollius  europaeus  L. 
Turrilis  glabra  iL.  .  .  . 
Tussilago  Farfara  L,  .  . 
Ulmus  effusa  TFilld.  .  . 
Urtica  dioica  L,       .    .    . 

—    urens  L.       .     .     . 
Ulricularia  minor  L.  .    . 

—  vulgaris  L.     . 
Vaccinium  Myrlillus  L,   . 

—  Oxycoccus  JL. 

—  uliginosum  L. 

—  Vilis  Idaea  JL, 
Valeriana  officinalis  L,     . 
Verbascum  nigrum  L. 
Veronica  Chamaedrys  L, 

—  lalifolia  JL.    . 

—  longifolia  L, 

—  officinalis  L,     , 

—  serpyllifolia  L, 
Viburnum  Opulus  L.  .    , 
Vicia  Cracca  L,      .    ^    , 

—  sepium  Z*.      .    .    , 

—  sylvatica  L.  .     .    , 
Viola  arenaria  DC. 


1  Aug. 
28  Juni 
28  Juni 
28  Juni 

20  Juni 
18  Juni 

1  Juli 

21  Juli 


16  Mai 


27  Mai 


14  Juli 
21  Juli 
14  Juni 
13  Juli 

27  Juli 
8  Juli 

18  Juni 

28  Juni 


6  Juni 


21  Mai 
-23  Juli 
1  Juli 


26  Juli 


• 


8  Juli 


18  JuU 

20  Juni 
28  Juni 

.         •         • 

30  Juli 

21  JuU 


•         •         • 

5  Juli 
28  Juni 

16  Mai 
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23  Aug. 
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28  Juli 

•     •    • 
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Phynkalitch-inathematbche  Wiitemchaftea. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Ente 

Blüthen 

Viola  caiiina  L 

28  Mai 

—     hirta  L 

16  Mai 

—     mirabilis  L 

28  Mai 

—     tricolor  X*.  et  vulfiraris     .... 

1  Juni 

—          —     JL,  Ä  arvensis     .... 

28  Mai 

Acer  platanoides  L 

Achillea  Millefolium  L 

—  Ptarmica  L 

Aconitum  Lycoctonum  L 

—  —  fi  septentrionale  . 
Actaea  spicata  L.   .......     . 

Adoxa  moschatellina  L 

Aegopodium  Podagraria  L 

Agrimonia  pilosa  Led,     ...... 

Agroslemma  Githago  L 

Agrostis  canina  L 

—  stolonifera  JL,  ß  gigantea    .    . 

—  —         L.  a  vulgaris  With. 

Ajuga^  reptans  L 

Alchemilla  vulgaris  L 

Alisma  Plantago  L 

Alnus  incana  DC. 

Alopecurus  agrestis  L 

—  geniculalus  L 

—  pratensis  L 

Andromeda  calyculata  L 

—  polifolia  L 

Androsace  sepientrionalis  JL 

Anemone  patens  L 

—        ranunculoides  L 


14  Mai 


Beobachtungen 

15  Mai 
27  Juni     1  Juli 
3  Aug. 


14  Juli 

15  Juni 


22  Juni 
2  Juni 
21  Mai 


4  Mai 


21  Juli 
10  Juli 


4  Juni 
4  Juni 
2  Juli 


6  Juni 


21  JuU 

5  Aug. 
30  Juni 
15  Juni 

•         •         • 

12  Juli 


11  Mai 
9  Mai 


18  Juni 

27  Mai 

8  Juni 

13  Mai 
13  Mai 
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13  Oct 
26  Sept. 


*S  1 

m 


I 


J  S 


*^  e  6 


rii 

<Sg|ä 


.8 


^1 


B  Jabre  1846. 


•       • 

fSept. 

6  Juni 
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27  Auge 

•         •         . 

19  Sept. 

24  Oct. 

■ 

IJufi 

•      •  ■ 

•  Juni 
IJuli. 

5  Aug. 
29  Juli 

5  Aug. 
13  Aug. 

Aug. 
lÄug. 

27  Aug. 
19  Sept 

27  Aug. 

3  Sept 

Uug. 

IJuli 
Uug. 

•  •        • 

13  Juli 
22  Sept. 

•  •        • 

5  SepU 
.     .    . 

•          e          • 

19  SepL 

.        •        • 

10  Sept. 

•     .    • 

•                 •                 • 

•  • 

•  • 

•         «        • 

0              m              9 

17  Aug. 

• 

i  Juni 

.        •        • 

•         •         • 

... 

1        *        . 

•    • 

6  Juni 

6  Aug. 


3  Oct. 
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Physikalisch- mathematisclie  Wissenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Angelica  sylvestris  iL.  .  . 
Antennaria  dioica  Gärt.  .  . 
Anthemis  iincloria  L,  .  . 
Anthoxanthum  odoralum  L. 
Anlhryscus  sylvestris  Hoffm, 
Apera  spica  venli  L.  .  . 
Arabis  pendula  L.  .  .  .  , 
Artemisia  Absinthium  L. 

—  campestris  JL.       .     . 

—  vulgaris  L.      .     . 
Asarum  europaeum  L.    .    .    , 
Asperula  Aparine  Schott      .    . 
Astragalus  arenarius  iL.  .    .     < 

—  glyciphyllos     .    . 
Barbarea  vulgaris  R,  Br.    .    . 
Betonica  officinalis  L.      .    . 

Betula  alba  L 

Beckmannia  erucaeformis  L.  . 
Bidens  cernua  L 

—      iriparita  Z-.      •    .     . 
Brassica  Rapa  iL.    .     .    .     ;     . 

Briza  media,  L 

Bromus  arvensis  iL.    .     •    . 

—  inermis  Leyss.    .     . 

—  moUis  iL 

—  secalinus  L 

f 

Bunias  orienlalis  L.  .  .  .  . 
Butomus  umbellatus  .  .  .  . 
Calamagrostis  Epigeois  Roth  , 

—  lanceolata  Roth 

—  sylvatica  DC. 
Calaininlha  Acinos  L,     .    . 


4  Mai 


11  Mai 


29  Juli 

20  Mai 

1  Juli 

6  Juni 

22  Juni 


8  Aug. 


5  Aug. 
9  Mai 


23  Mai 
14  Juli 
8  Mai 
30  Juni 
17  Aug. 
28  Juli 


22  Juni 


1  Juli 


7  Juli 
19  Juli 
19  Juli 


27  Juni 


12  Juli 

11  Juni 
1  JuU 

12  Juli 
22  Juli 
18  Aug. 
17  Aug. 

7  Aug. 

13  Mai 


13 
22 
4 
19 
11 


JuU 
Juli 
Juni 
Juli 
Mai 


26 
1 
6 

10 

6 
22 


Juni 
Juli 
Aug. 
Juni 

Aug. 
Juni 


27 
1 


. 

Juli 
JuK 
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3  Sept. 


30  Juni 
22  Juli 


3  Sept. 
3  Sepl. 

28  Aug. 
18  Juni 


6  Aug. 
8  Aug. 


1  Juli 


17  Juli 


18  Aug. 


5  Sept. 


3  Oct. 


f  Aug. 

Juni 
Aug. 


Aug. 


iJuIi 


30  Juni 

3  Oct. 

18  Mai 

30  Juli 


27  Sepl. 


24  Oct. 


10  Sepl. 
23  Sept. 


28  Juli 
27  Juli 


1  Sepl. 


19  Sept. 
3  Oct. 

27  Juli 


1  Sept. 


1  Aug. 
6  Aug. 


•    ■     . 


5  Sept. 


13  Aug. 


27  Aug. 


5  Sept. 


210 


Physikalisch  -  niathetiiatiscbe  Wissenschaften. 


mm 


Namen  der  Pflanzen. 


fafi 
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-ft!  :0 

n 

Calla  palustris  L.  •  ...  .  . 
Oalluna  vulgaris  Safisb.  .  •  • 
Caltha  palustris  Xi.  .  .  .  . 
Cameiina  sativa  Crantz,  .  •  . 
Campunala  bononiensis  L.  .    . 

—  cervicaria  L.     .    . 

—  glomerata  L.     .    . 

—  latifolia  L.    .    .    . 

—  patula  £j.      ... 

—  persicifolia  L.    .    . 

—  rapuncoloides  L.   . 

—  rotundifolia  L 

—  Trachelium  L.  .    . 
Capsella  bursa  pastoris  Moench. 
Cardamine  amara  L 

—  pratensis  Z*.   ,    .    . 
Carduus  crispus  L 

—  nutans  L 

Carex  acuta  L 

—  ciliata  Walld 

—  flava  L 

—  muricata  L 

—  palescens  X 

—  pilosa  Scop 

—  terettuscula  L».      .    .     . 

—  vesicaria  L.      .     .*    •     . 

—  vulgaris  L 

—  vulpina  L 

Carlina  vulgaris  L 

Carum  Carvi  L 

Centaurea  Cyanus  L.      ... 

.    —        Jacea  L 


6  Aug. 


12  Juli 
1  Juli 


25  Juni 
22  Juni 


13  Mai 
6  Juni 
4  Juni 
1  Juli 


18  Juni 


18  Juni 


31  Juli 

15  Juni 

1  Juli 

12  Juli 


17  Juni 
•    ■•      • 

21  Mai 

22  Juni 
27  Juli 
21  Juli 

•  •  • 

21  Juli 
1  Juli 
i  Juli 

21  JuU 
1  Juli 

H  Juli 
4  Juni 


•  .  • 

1  Juni 
1  Juni 


•     • 


1  Juni 


11  Juni 


•     . 


5  Aug. 
22  Juni 


•         • 
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27  Aug. 
17  Aug, 

27  Aug. 

5  Aug. 
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5  Aug. 

6  Aug. 
22  Juni 


•    • 


12  Juli 


•      •       . 


12  Juli 


18  Aug. 

1  Juli 

27  Aug. 

27  Aug. 


19  Sept. 
4  Juni 


19  Sept. 

3  Oct. 
3  Oct. 

3  Oct. 

•    •    • 
24  OcL 


17  Aug. 


•Sno 


12  Juli 
3  Oct. 
3  Oct. 


29  Juli 


27  Aug. 

27  Aug. 


15  Sept. 


22  Juli 
3  Oct. 
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27  Juli 
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Physikalif ch  «  matbeniatiscbe  Wiisenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Centaurea  Phrygia  L 

—        Scabiosa  L.     .    •     .    . 

Cerastium  vulgatum  IL 

Chaerophyllum  aromaticum  L,     . 
—  bulbosum  L»,    .     . 

Chelidonium  niajus  L, 

Chrysanthemum  inodorum  L».       . 
—  Leucanthemmn  L. 

Chrysosplenium  alternifolium  L.  . 

Cichorium  Intybus  L 

Cicuta  virosa  h 

Circaea  luietiana  L 

Cirsium  arvense  Scop 

—  heterophyllum  AlU 

—  lanceolalum  Scop,  .     .     . 

—  oleraceum  Sco^,     .    .    . 

—  palustre  Scopw     .... 

Clinopodium  vulgare  h 

Comarum  palustre  L 

Conium  maculatum  l, 

Convallaria  majalis  L 

—  Polygonatum  Z-.    .     . 
Convolvulus  arvensis  iL.      .    .     . 

—  Sepium  L 

Corydalis  solida  Sm 

Corylus  Avellana  h 

Crepis  paludosa  Moench,     .     .     . 
Cucubalus  bacciferus  L.       ... 

Cuscuta  major  DC. 

Cynanchum  vinectoxicum  R.  Br. 
Cynoglossum  officinale  Z..  .  .  . 
Cynosurus  eristatus  L 


21  Mai 


12  Juli 


10  Juli 


6  Juni 
29  Juni 

4  Mai 
13  Juli 


28  Juli 
11  Juli 


1  Aug. 
22  Juli 

13  Juli 
22  Juni 
22  Juli 
12  Juni 
15  Juni 
10  Juli 


•    •    • 


27  Juni 


12  Juli 


22  Juni 


27  Juii 


4  Juni 


6  Juni 

18  Juni 

2  JuB 

6  Mai 

•        •       • 

12  Juli 


22  Juii 


19  Juli 

.        •       • 

27  Jufi 
15  Juni 
18  Juni 

29  Juli 
9  Mai 

21  April 
2  Juli 


26  Juni 
30  Juni 
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31  Juli 
14  Sept. 
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3  OcL 
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9  Aug. 
19  Sept. 


10  Aug. 
10  Aug. 


3  Sept. 
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10  Sept. 
27  Juli 


1  Sept. 
9  Aug. 

17  Aug. 
3  Sept. 

18  Aug. 


12  Juli 
12  Juli 


12  Mai 


30  Juli 


3  Oct. 


31  Aug. 


27  Juli 


10  Sept. 
3  Oct. 


31   Aug. 
27  Juli 


5  Aug. 
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Physikalif  ch  -  mathematische  Wissenaohaften. 


Namen  der  Pflanzen« 
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Crepis  teclorum  £^.     .     .     .  «.     . 

Dactylis  giomerata  L 

Daphne  Mezereum  L 

Delphinium  Consolida  Zr.     .     .    . 

—  elatum  L 

Deächampsia  caespitosa  Beauv.  . 
Dianihus  deltoides  L.       .... 

—       Seguierii  F'ilL  y.  collinus. 
Draba  nemorosa  £...... 

Dracocephalum  Ruischiana  L* 

Drosera  roiundifolia  L 

Echinospermum  Lappula  Lehm,   . 

Echium  vulgare  L 

Epilobium  angustifolium  L,      .     . 

—  hirsutum  L 

—  monianum  L.      ,     .     . 
-—        palustre  L 

Epipactis  palustris  Crantz.  .  .  . 
Erigeron  acre  L 

—  canadense  L 

Eriophoruin  latifolium  Hoppe  .  . 
Erodium  cicutarium  UHen  .  . 
Ervum  hirsutum  L.    ,     .... 

Eryngium  planum  L 

Erysimum  cheiranthoides  L.  .  . 
Erythraea  Centaurium  Zi.    .     .    . 

Euphorbia  Esula  L 

Euphrasia  Odontites  L.  .  .  .  . 
Euphrasia  officinalis  L,  ,  .  .  , 
Evonymus  verrucosus  L.     .     .    . 

Farsetia  incana  ß,  Br 

Fesluca  gigantea  FiU.     .... 


22  Juni 


10  Juli 
21  Juli 
30  Juni 


1  Juli 


16  Juli 


4  Juli 


1  Juli 


22  Juli 
18  Juni 


27  Juli 
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14  Juli 

21  Juni 
4  Aug. 
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27  Juli 


10  Juli 
1  Juni 
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12  JuU 


13  Mai 
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18  Junii 

5  Aug. 
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Physikalisch-matliematUcbe  \)fis8^n8eliaften. 


Namen  der  Pflanzen, 


Festuca  rubra  L 

Filago  arvensis  L 

Fragaria  vesca  L 

Fragaria  elalior  Ehr.  .  .  . 
Fumaria  officinalis  L*  .  . 
Gagea  lutea  Schult     .     .     • 

—  pusilla  Schult.  .     .    . 
Galeobdolon  luteum  Huds. 
Galeopsis  Ladanura  L,    .     . 

_        Telrahit  L.      .     . 

—  versicolor  L.    .    . 
Galium  Aparine  L.      ... 

—  boreale  L.       ... 

—  Mollugo  Z-.     .     .    . 

—  paluslre  Zi.     .     .     . 

—  sylvalicum  L.      .    . 

—  uliginosum  L,      .     . 

—  verum  L 

Gentiana  Amarella  L,     .     . 

—  cruciata  X.  .    .     . 
Geranium  paluslre  L.     .     . 

—  pratense  L.     .     . 

—  sylvalicum  L. 
Geum  urbanum  L.      .     .    . 

—  rivale  L 

Gladiolus  imbricalus  L. 
Glechoma  hederacea  L. 
Glyceria  fluitans  M.  K.  .    . 

—  speclabilis  M.  et  K, 
Gnaphalium  sylvalicum  L,  . 

—  uliginosum  L,  . 
Goodiera  repens  ü.  Br.  .    . 
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Physikaliicb  -  matliematbche  Wissentcbaften« 


Namen  der  Pflanzen. 
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Gymnadenia  conopsea  ü.  fir. 

—  cucullata  iticA. 
Gypsophila^  muralis  L.  .  • 
Heracleum  sibiricum  L,  .  . 
Herminium  Monorchis  R,  Br, 
Ilerniaria  glabra  L.  .  •  . 
Hieracium  glaucescens  Bess. 

—  pilosella  L.     .     . 

—  umbellatum  L,  . 
Hierochloa  odorata  Whg.  . 
Hottonia  palustris  Jü.  .  .  . 
Humulus  Lupulus  L.  .  . 
Hydrocharis  morsus  ranae  L, 
Hyoscyamus  niger  L,  .  . 
Hypericum  quadrangulum  L. 
Hypochaeris  maculata  L,  . 
Impatiens  noii  längere  L.  . 
Inula  brilannica  L.      ... 

—  salicina  L 

Iris  pseud'Acorus  Z/  .  .  . 
Juniperus  communis  Jü.  .  « 
Knautia  arvensis  Coult.  .  . 
Lamium  album  L 

—      maculatum  X.    .     . 
Lappa  tomentosa  Lam.    •    •  ^ 
Lapsana  communis  L,     ,    .    , 
Laserpithium  pruthenicum  L. 
Laihraea  squamaria  L.    *    ,    , 
Lalhyrus  pratensis  L,      .     .    , 

—  sylvestris  L,  .  .  . 
Lavatera  thuringiaca  L,  .  .  , 
Ledum  palustre  L 
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Physikalisch  -  mathematische  W  issenschaf  ten. 


Namen  der  Pflanzen. 


Leontodon  autumnale  E, 

—  hastilis  L, 
Leonurus  Cardiaca  L. 
Lepidium  ruderale  L, 
Lepigonum  rubrum  TFhlhg. 
Linaria  vulgaris  MilL 
Linnaea  borealis  L,    .     . 
Linum  catharticum  L, 
Lislera  ovata  R.  Br,  .     . 
Lithospermnm  officinale  L. 
Lonicera  Xylosteum  L.  . 
Lotus  corniculaius  L. 
Luzula  campestris  L, 
Luzula  pilosa  Wilid.    .     . 
Lychnis  diurna  Sibth, 

—  flos  cuculi  L,     . 

—  v^sperlina  L.     . 

—  viscaria  L.  .  . 
Lycopsis  arvensis  L.  .  . 
Lycopus  europaeus  L.  . 
Lysimachia  nummularia  L., 

—  ihyrsiflora  L, 


—         vulgaris  L.    . 
Lythrutn  Salicaria  L. 
Majanthemum  bifolium  DC. 
Malachium  aquaticum  Frs. 
Malaxis  monophyllos  L. 
Malva  rolundifolia  L. 
Malricaria  Chamomilla  L. 


Medicago  falcata  L.  .  .  . 
Medicago  lupuJina  L.  .  . 
Melampyrum  nemorosum   L, 
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Physikalisch  -  mathematische  Wissenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 


Melampyrutn  pratense  L.     . 

Melica  nutans  iL 

Melilotus  officinalis  L.  .  . 
Mentha  arvensis  Z<.  .  •  . 
Menyahthes  triroliata  h.  .  . 
Mercurialis  perennis  L.  .  . 
Milium  effusum  L,  ... 
Monotropa  Hypopithys  Z*.  . 
Myosotis  intermedia  lAnk,  . 
Myosotis  palustris  JL.  •  .  . 
Myosurus  minimus  L,  .  . 
Myriophyllum  verticillalum  Z.. 
Nasturtium  palustre  DC. 
Nepeta  Cataria  L.  ... 
Neslia  paniculata  D.  .  .  . 
Nuphar  luteum  Smiih  .  . 
Nymphaea  alba  L,  ... 
Oenanthe  Phellandriura  L.  . 
Oenothera  biennis  L.  .  . 
Orchis  incarnata  Z*.  .  .  . 
—  maculata  Z*.  ,  .  . 
Origanum  vulgare  L,       .    • 

Orobus  vernus  IL 

Oxalis  acetosella  Z*.  .  .  . 
Panicum  crus  galli  L.  .  . 
Paris  quadrifolia  Z.,  .  .  . 
Parnassia  palustris  L.  .  . 
Pastinaca  sativa  Z*.  .  .  . 
Pedieularis  comosa  L.  .  . 
Pedicularis  palustris  L.   .    . 

Peplis  Portula  L 

Phalaris  arundinacea  L.  .    . 
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Physikalisch  "inatlieiiiatuclie  Wissen scliaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Phleum  pralense  L.  .  . 
Phragmiies  communis  L, 
Pimpinella  saxifraga  L.  • 
Pinus  sylvestris  L.  .  . 
Plantago  lanceolata  JL,  . 
Planlago  media  L.  .  • 
Piatanthera  bifolia  Bich. 

Poa  annua  L 

Poa  pratensis  L.     .     .     . 
Poa  nemoralis  L.    ,     ,     . 
Polemonium  coeruleum  JL, 
Polygala  comosa  Schuh  . 
Polygonum  amphibium  L. 

—  aviculare  L.  . 

—  -Bistorta  L,    ,    , 

—  lapathifalium  L. 
Populus  tremula  L,  ,  ,  , 
Potamogcton  crispus  L, 

—  natans  L,  .     . 

—  pusillus  L, 
Potentilla  anserina  L, 

—  argen tea  L.     .     . 

—  intermedia  i.   .     , 

—  norvegica  L.    .     , 

—  thuringiaca  Bernh, 

—  Tormentilla  Sibth. 
Primula  officinalis  Jacq,  .  . 
Prunella  vulgaris  JL,    ,     .    , 

Prunus  Padus  L 

Puhnonaria  officinalis  L, 
Pyrola  minor  L 

—      rotundifoiia  L,     .     . 
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Pliysikaliich  -mathematiiche  WiMenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Pyrola  secunda  L. 

—      umbellala  L.    . 
Quercus  pedunculata  L. 
Ranunculus  acris  L,    • 
—  aquatilis  L. 


—  auncomus  L.    • 

—  auricomus  L,  var. 

—  Flammula  L.    • 

—  Ficaria  L.     .     . 

—  Lingua  L,    .    . 

—  polyanlhemos  L. 

—  repens  L.      .     • 

—  sceleratus  L.     • 
Raphanus  Rnphanistrum  JL, 
Rhamnus  Frangula  L.      .    . 
Rhinanthus  crista  galli  L.   .     . 

Ribes  nigrum  L 

Rosa  cinnamoinea  L.      .     . 

Rubus  caesius  JL 

Rubus  Idaeus  L 

—  saxatilis  L 

Rumex  aeetosa  JL 

—  acelosella  ü.   .     .    .     . 

—  maritimus  L.  .  •  • 
Sagina  nodosa  E.  Meyer  .  . 
Sagina  procumbens  L.  .  .  . 
Sagittaria  sagiUaefolia  L.     .    , 

Salix  phylicifolia  L 

Sambucus  raceuiosa  L.  .  .  . 
Sanicula  europaea  L,.  .  .  . 
Saponaria  officinalis  L.  .  .  . 
Scirpus  sylvaticus  L 
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Physikalisch  -  matliematlsclie  Wissenschaften. 


Namen  der  Pflanzen. 


Scirpus  lacuslris  L,     .     . 
Scirpus  tnarilimus  L, 
Scieranthus  annuus  L,     . 
Scrophularia  nodosa  L.   . 
Scutellaria  galericulata  L. 

Sedurn  acre  L 

Sedum  maximum  L.  •  . 
Selinum  carvifolium  L.  . 
Sempervivum  hirtum  L. 
Senecio  Jacobaea  L. 
Senecio  vulgaris  L>  .  . 
Silene  inflata  Smith,  ,  . 
Silene  nutans  Z«.  .  .  . 
Silene  lalarica  ü.  .  .  . 
Sinapis  arvensis  L.  .  . 
Sisymbrium  Loeselii  L,  . 

—  officinale  Scop 
^          Sophia  L.     . 

—  Thalianum  L. 
Solanum  dulcamara  L.    . 

—  nigrum  L,    .    . 
Solidago  Virgaurea  L.     . 
Sonchus  uliginosus  M,  B, 
Sorbus  aucuparia  L.  .     . 
Sparganium  natahs  L,     . 

—  simplex  Huds. 
Spergula  arvensis  L.  ,     . 
Spiraea  Ulmaria  L,.     .     . 

—       Filipendula  L.    . 
Stachys  palustris  L.    .    . 

—  sylvatica  L.    .    . 
Stellaria  glauea  L.      .     . 


bo 

•ij 

SS 

c 

'^*. 

a 

o   « 

eü 

9 
ctf 

Erst 
Btiith 

« 

% 

Ol 

oa 

1 

>l 

13  Juli 


20  Juni 
22  Juni 


14  Ji 


4Ji 


10  Aug. 


-26  Juli 
12  Juli 


28  Juni 


20  Juni 
11  Juni 


28  Ji 


22A 


27  Ji 
IJ« 
27  Ji 
2iJii 


1  Jt 


22  Juni 


.    .( 


1  Juli 


24  Juli 
21  Juli 

12  Juni 
20  Juli 

13  Juli 


12  Juli 


21  Juli 


.   .1 

17  AI 
5  Ai 

.   .1 

18  Jtl 
5  AI 

*       • 

20JqI 
13Jdl 

27  Jb^ 

28  Jui 
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Letzte 
Bliithe 

Erstes  Rei- 
fen d. Samen 

Vollständig 

Reifen  des 

Samen 

Gelbwer- 
den u.  Ab- 
fallen der 
Blatter 

Absterben 
der  Pflanze 

Zweites 
Bliiben 

|3  Juli 

3  Oct. 

■    •    • 
20  Aug. 
29  Juli 
10  Sept. 

3  Sept 

17  Auff. 

• 

19  Sept. 

»•    •     • 

.  •    *     ■ 

5  Sept. 

•    t    • 

22  Sept. 

P  Juli 
|1  Juli 

10  Sept. 
7  Nov. 
19  Sept. 
12  Juli 

• 

« 

IT  JuU 
ß  Juli 

5  Sept. 
19  Sept. 

|B  Juli 
18  Aug. 

f   •     • 

|P  Sept. 

18  Aug.. 

'29  Aug. 

1  Oct. 

19  Sept. 

3  Oct. 

4  Juli 

18  Aug. 

20  Aug. 

18  Aug. 

■     •    • 

5  Sept. 
3  Oct. 

26  Sept. 

24  Oct. 

•        •         • 

•        •        • 

•    •    • 

10  Sept. 

10  Aug. 
•J  Juli 
27  Aug. 

.    •    • 
•    *    • 

27  Aug. 
10  Sept. 

.        •        . 

5  Sept. 
27  Juli 

19  Sfept 
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Phy»ikalifcb<-iii»theinatitche  WiMenaohaften. 


bD 

.-  2 

e 

C 

'S 'S 

B 

S  o 

-gtS 

Namen  der  Pflanzen. 

W2 

'5» 

OB 

% 

CQ 

oj 

60 

■   >  ta 

Stellaria  graminea  L.      .    . 

—  Holoslea  L-  .    .    . 

—  media  VilL  .     .     . 

—  nemorum  L,  .  . 
Stratioles  aloides  Z«.  .  .  . 
Succisa  pratensis  L.  .  .  . 
Tanacelum  vulgare  Z..  .  . 
Taraxacum  officinale  Wigg. 
Thalictrum  angustifoliuin  Jacq, 

—  aquilegifolium  L. 

—  flavum  L.      .    . 

—  Simplex  L.  .  . 
Thlaspi  arvense  Z«,  .  .  . 
Thysselinum  palustre  Hoffm. 
Tilia  parvifolia  L,  ,  ,  .  . 
Tragopogon  pratensis  L. 
Trientalis  europaea  L.  .  . 
Trifolium  agrarium  L.  ,  . 
Trifolium  arvense  L.  .     .     . 

—  hybrid  um  L.    .    . 

—  medium  L«       .     . 

—  montanum  L    .    . 

—  pralense  X-.      .    . 

—  repens  L.    •    .    . 

—  spadiceum  Z«.  .  • 
Triglochin  palustre  L.  .  . 
Triticum  caninum  Zr.  .  .  . 
Triticum  repens  L,  .  ,  . 
Trollius  europaeus  L.      .    . 

Turrilis  glabra  L 

Tussilago  Farfara  Z«.  .     .     . 
Typha  latifolia  JL 


16  Mai 


3  Juni 


6  Juni 


15  Aug. 
24  Juli 
15  Mai 
1  Juli 
18  Juni 


27  Juli 


23  Juli 
•    •    • 
1  JuU 
6  Juni 
12  Juli 
27  Juli 
18  Junf 
1  Juli 
18  Juni 
18  Juni 
18  Juni 
1  Juli 


19  Juli 
4  Juni 


9  Mai 


1 

18  Jui 
5  Juni 


12  Juli^ 
17  Auf^ 


•    •  • 


12  Juli 


31  Mail 
25  Julil 


•       • 


1  Julij 

12  Julij 

IM 


12  Jufii 

13  JoH 
28  Juü 
28  Jiili 

8  JuD^ 
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I 


I 


I 


S  e 


I       ^ 


•  o'S* 


^*8  Aug. 
fö  Juni 


Juni 
22  Juli 
^*8  Sept. 
17  Aug. 
B2  Juni 

lü  Jali 


3  Oct. 
22  Juni 


• 
N 


SS 


27  Juni 


3  Oct. 
6  Sept. 


•        . 


|2  Juni 


8  Aug. 
17  Juli 

6  Aug. 

» 

3  OcL 


5  Sept. 
•    •    • 
22  Juni 


i  Joni 
!1  Juli 


>      • 


22  Oct. 
15  Juni 

2  Oct. 
19  Sept. 

3  Oct. 
8  Sept. 

3  Oct. 
3  Oct. 


14  Sept. 

3  Sept. 

14  Sept. 


•        •        • 


•        • 


•        • 


•        •        • 


1  Sept. 

19  Sept. 

10  Sept. 

3  Oct 


1  Oct. 


19  Sept. 
7  Nov. 


5  SepL 


25  Juni 

9  Juni 
27  Juli 


19  Od.  1 


1  Sept. 


13  Juli 


6  Aug. 


11  Sept. 
22  Juli 

6  Juni 


Ermans  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  H.  2. 


16 


19  Sept. 
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Pb jsikaliscb  "  mathamatische  Wiueiuichaf ten. 


u> 

1 

c 

c 

X 

3 

o  « 

6' 

Namen  der  Pflanzen. 

l-s 

^ 

• 

• 

.2 

0 

CQ 

> 

01m  US  effusa  Willd.    .    .    . 

Urtica  dioica  £ 

—    iirens  L, 

Utricularia  minor  Z.   .    .    • 

—  vulgaris  L.     .    . 
Vaccinium  Myrtillus  Z«.    .     < 

—  Oxycoccus  L.     . 

—  uliginosum  L. 

—  Vilis  Idaea  L,,     , 
Valenana  officinalis  L,     .     . 
Verbascum  Schraderi  L, 
Verbascum  nigrum  L.      .    . 
Veronica  Anagallis  L.      .    . 

—  Beccabunga  L.     . 

—  ,    Chamaedrys  L. 

—  latifolia  L.    .     . 

—  longifolia  L.      .    . 

—  ofGcinalis  L.     .     . 

—  scutellata  L,     .     . 

—  serpyllifolia  L. 

—  verna  L.  .  .  . 
Viburnum  Opulus  X..  •  •  , 
Vicia  Cracca  L.      ... 

—  sepium  JL 

—  sylvatica  iL.  ...  , 
Viola  arenaria  DC.  .  .  , 
Viola  canina  L 

—  hirla  L 

.  —     mirabilis  L„  .    .    ,    , 

—  tricolor  L,,  a  vulgaris 

—  -^  JL.  ß  arvensis 
Xanthium  Strumarium  L.    . 


17  Mai 
4  Mai 
4  Mai 


1  Juni 


26  Juni 


8  Juli 


11  Juni 


101 


1  Juli 


15  Juli 
20  Juni 
20  Juni 
6  Juni 
1  Juli 
19  Juli 


*  • 
4J 

6Ji 
151 
22J 

i-ij 

•29  J 
•21 -J 


12  J 
221 
10  J 


4  Juni 

4  Juni 

22  Juni 


1  JuU 


i 


30  Jl 
15  4 
13  Jl 
12 1 


1211 

n* 


Kntwicklangutadi«!!  der  b«  Motk««  wildwaehtendai  Pflanzen. 


233 


^ 


Z  « 


.2»  5 

'^    g    1 


^5   '•■ 


e  N 
•  c 

m 

^  'TS 


llaj 


i, 


um 


3  Sepl. 
18  Aug. 
•   •    • 

\n  Juli 


ms. 
I  ' 


•     • 

|)uii 

'Aug. 

^Aug. 


5  Sept. 

10  Sept. 

5  Sept. 

5  Sept. 
22  Juli 
27  Juli 

5  SepL 

•       •        • 

3  Sepl. 


\ 
•  « 

'Jon! 

*Aug. 


\ 


19  Sept. 

9  Aug. 

22  Juni 


7  Nov. 
3  Od. 
13  Aug. 


17  Juli 
13  Oct. 
27  Juli 

18  Aug. 


6  Sept. 

2  Oct. 

10  Sept. 


13  Sept. 
27  Aug. 


27  Aug. 


11  Oct. 


•  • 


5  Sept. 


21  Sepl. 


17  Sepl. 
19  Sept. 


1  Oct. 


3  Oct. 


5  Sept. 
28  Juli 


19  Sept. 


20  Sepl. 


16* 


234  Physikalisch- mailkeBiaUftche  Wisenschafteii. 


Die  nun  folgenden  Beobachtungen: 

Ueber  die  Blüthezeit  einiger  cultivirten  Pflanzen  I 
Moskau  in  den  Jahren  1844 — 1848 
sind  zwar  von  geringerem  Interesse  als||die  vorhergehenden,  indes« 
doch  anwendbar  bei  den  bevorstehenden  Fragen  nach  den  EinQü 
sen,  die  der  künstliche  Schutz  während  des  Winters  auf  die  Ei| 
Wicklung  der  angebauten  Pflanzen  in  den  übrigen  Jahresieil) 
ausübt.  I 

Vergleichungspunkte  für  dieselben  bieten  unter  anderem  ^ 
älteren  Beobachtungen  bei  Upsala  und  Breslau  und  viele  der  no( 
fortgesetzten  Belgischen,  die  sich  ebenfalls  auf  Gartengewäc| 
beziehen. 


I 


ßnlwicklu»etttaflieii  der  bei  Moeloio  cultivirtm  Pflanen. 
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Eintrittszeit  der  voliständigen  Blüthe. 


Ir 


Beobachtete  Pflanzen. 


1844. 


1845. 


1846. 


1847. 


1848. 


lehillca  tanacetifolia^tf. 
kooitttin  Napellua  L. 
keiinospora  dahurica  71 
Nenophora  suaveolens 

h  Meyer 

Meoopbora  verticiilala 

Fischer 

lesculus      Hippocasta- 

Duia  Z. 

j^rimonia  odorata  Aii. 
Jiiuin  Schoenoprasum 


fthaea  officinalis  L.    . 

—      cannabina  L.  . 

Inygdalus  nana  L.     . 

I^ocynum  androsaemi- 

ifoiium  L 

^uilegia  vulgaris  jL,  . 
irabis  albida  Stev. 
«renaria       graminifolia 
Schrad.   ...... 

irislolocbia  clemaütis  L. 
kronia  rotundifolia  Per«. 
Isciepias  syriaca  L.     . 
kparagus  officinalis  L. 
bsler  amygdalinus  £.  • 
lurena  saliva  L.  .    .    . 

IcUis  perennis  L.    .    . 


•    •    . 


1  Aug. 


22  Mai 


22  Juli 


10  Juni 


8  Juni 


1  Aug. 
6  Aug. 


11  Juni 


11  Juni 
7  Juni 


16  Mai 


7  Mai 


* 


*    • 


17  Jttiii 


12  Juni 


12  Juni 
7  Mai 


12  Juni 


9  Aug. 
1  Aug 
13  Jttli 


21  Juli 


7  Juli 


9  Aug. 
12  Juoi 


4  Juni 


21  Juli 


23  Mai 
30  Juni 

18  Juni 
21  Juli 
6  Aug. 
16  Mai 

18  Juni 
1  Juni 


4  Juni 
9  Aug. 


9  Aug, 


21  Juti 
21  Mai 


23  Mai 
-23  Mai 
16  Mai 
21  Juli 
3  Juni 
21  Juli 
27  Juli 
18  Mai 


236 


PhytikaÜHsti  -^  matlietnalSBelie  WissenBclmftan. 


Beobachtete  Pflanzen. 


1844. 


1845. 


1846, 


1847. 


184 


ßerberis  vulgaris  L,  . 
Betonica  grandiOoia  W, 
Campanula     macrantha 

florw 

Campan,  Sleveni  M.  ß. 
Centaurea  inontana  L. 
Cephalaria  alpina  Sehr. 
Chelone  glabra  h,  •  . 
Clemalis  iniegrifolia  L, 
Clematis  recta  iL.  .  . 
CJemaiis  viticella  L.  • 
Cochlearia  officinalis  L. 
Convallaria  mullifloraX. 
Cornus  sanguinea  L,  . 
Cucubalus       fimbrialus 

M.  B.     .... 


30  Mai 


22  Mai 


Gynanchum  nigrum  P. 

Cyoanchum    vincetoxi- 

cum  Vers..  ...    •  .  . 

Cynoglossum    ofGcinale 


Datura  Slramanium  L. 
Echinops  ruthenicus  itf.- 

B 

Eleagnus  angustifolia  X* 
Epimedium  alpinum  JL. 
Eryngium      giganteum  ■ 

M.  B 

Erysimum  Alliaria  h.  . 
Euphorbia  procera  M.  B* 
Evonymus  europaeus  h. 
Frägaria  collina  Z«. 


1  Juni 


26  Mai. 


6  Juni 


7  Juni 
11  Mai 


19  Juni 


»    * 


1  Aug. 


7  Juni 


19  Juli 


7  Juni 


26  Juli 


^  Juni 
27  Juli 
14  Sept 
29  Juni 
29  Juni 
29  Juni 


27  Mai 


301 
3JS 
6J( 

21  Jl 

30J 
30J 
30  Jl 
18  M 
2311 
2311 

\ 
30J 

10  Jl 
3l 

10  Jl 

2^ 


2a  Mai 


30 
23 

2iJl 
6Jt 

2311 
ISJi 

18  i 


fintwicktangMüidie»  iler  bei  MmIm  ciiltivift«ii  Pfanzen. 
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üeobachtde  Pflanten. 


1844 


1845. 


184& 


1847. 


I84& 


l^unkia  ovata  Spr*  .  . 
Kaiega  orientalis  Latn. 
Beranium  dissectum  L. 
jfreranium  eriostemon  F. 
iieum  interi»ecliuin£Ar. 
Üiadiolus  communis  L. 
Blycyrrhisa  ecbinata  L. 
Oraliola  oficinalis  L.  . 
Uedysaram  alpinum  J. 
Iblianthua  annuus  L.  • 
pfemerocallis  flava  L.  • 
Bepatica  triloba  D€.  . 
Bwacleum  Sphoadiliuin 


Hesperis  inodora  L.     . 
h^Niliens  parviflora  DC. 
fciala  Helenium  L.  .    . 
Iris  sibirica  Z«.     .     .    . 
Ittlhyrus    tuberosus  Z«. 
kavaiera  Irimestris  L, 
bepidium  latifolium  JL. 
^ium  Martagon  L.     . 
LoDicera  talarica  L^ 
Lonicera  Xylosieum  L. 
ftttpinus  perennis  L.     . 
ibiope  grandiflora  D€. 
Halva  mauriliana  JL 
Halva  nicaeenais  AlL  . 
^edicago  saiiva  L. 
bMenispermum     dahuri* 
I  cum  Cand.  .... 
|lorus  nigra  Zi.    .    .    . 


1  Juni 


•    •    • 


9  Juni 


15  Juni 


27  Juli 


27  Juli 
12  Juli 


9  Juli 


14  Juli 
7  Juli 


6  Mai 


24  Juni 


22  Juli 


17  Juli 


28  April 


2&  Mai 


13  Juli 


8  Juli 


1  A«g 


?Mai 


18 

30 

18 

6 

13 
30 
30 
21 
1« 
28 


Juni 
Juni 
Juni 
Juni 

Juli 

Jon» 

Jgnf 

Juli 

Juni 

AprM 


2  Aug. 
13  Juni 


13  Juli 

4  Juni 

22  Mai 


24  Juni 


18  Juni 


21  Juli 


10 
21 
21 
30 

3 

30 
6 


Juni 
Juli 
Jufi 
Juui 

Juni 

April 

Joni 


2 

22 


Aug. 
Juni 


18  Juni 
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PbyükaUtoh-iiMitheffailicIie  Wittemeliafi««. 


Beobachtete  Pflanzen. 


1844. 


1645. 


1846. 


1847. 


1841 


Muscari  botryoides    W. 

Nepeta  Cataria  L.    .    . 

Nepeta  grandiflora  MB. 

Nepeta  ucranica  L. 

Oenothera  biennis  Z^.   . 

Ononis  hircina  Jacq»    • 

Onobrychis  saiiva  Lam. 

Paepnia  ofGcinalis  L.   . 

Papaver  alpinuoi  L,     . 

Papaver  Orientale  L.    . 

Peganurn  Harmaia  Ls  . 

Pentaphyllum '  Lupi- 
naster Pers.     .     .     . 

Philadeiphus  corona- 
rius  L 

Phlomis  tuberosä  L.     . 

Pinus  Larix  L.    .     .     . 

Poletnonium  coeruleum 
•  i. 

Polygonum  alpinum  AI, 

Populus  alba  L.       .     . 

Potentilla  alba  £r.     •    . 

Potentilla  alpestris  Hall. 

Potentilla  geoides  M.  B. 

Potentilla    friiticosa    L. 

Potentilla  supina  L.     . 

Primula  officinalis  Jacq» 

Pyrethruoi  Balsamita  L, 

Pyrus  Malus  Z-.  .    .    . 

Rheum  undulatum  L,  . 

Ribes  nigrum  L.      .     . 

Ribes  Qoriduui  VHer. 


20  Mai 


22  Juni 


27  Juni 
9  Aug. 


25  Mai 


21  Mai 


12  Juni 


30  Juni 


11  Juni 


'22  Juli 


5  Juli 


6  Mai 


20  Juni 


7  Juni 


19  Mai 


6  Mai 


10  Juli 


28  Juni 


11  Juni 


16  Ml 
30  Joi 
30  Jn 
30  Jd 
30  Jiii 
30  Jm 
7  H 
23  Ma 
16  M( 
30  Ji^ 

i 
j 
30/4 


30  Juni 


12  Juni 


4  Juni 


24  Juni 


25  Mni 


9  Juni 
14  Juni 


10  Juni 


22  Juli 

4  Juni 

14  Juni 


a 


18  J 

18 
22  id 
I 
6  J^ 
10  Jol 
24  A« 
16 
16 

10  Ji 
6  Jl 
6  Ji 
16 
21  Jrf 
16  M 
30  lU 
30  Ar« 
30A|| 


EatwkklaapMMliMi  d«r  b«i  Motkaii  onltiviiieB  Pfuiizen. 
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|M>bachtele  PflanetB. 


1844. 


1845. 


1846. 


1847. 


184a 


übinia  Caragana  L.  . 
^sa  canina  Z«.  .    .    . 
Ittbus  odoratus  L. 
Mbeckia  amplexifolia 

Jacii 

I^mbuctts  racemosa  L. 
iiBguisOTba     canaden- 

m  L.      ..... 

iaussarea  alpina  DC.  • 
baifraga  cordifolia  H. 
icilJa  amoena  L.  .  . 
Scopolina  atropoides  S, 
kropbularia  vernalisjL. 
iecale  cereale  L.  .  . 
jiedum  hybridum  L.  . 
brratula  tinctoria  L,  • 
Klphium  perfoliatum  L. 
SoiiJacina  siellaia  Des  f. 
ipiraea  Aruncus  L, 
^iraea  digitata  FF. 
Ipiraea  filipendula  L.  . 
^iraea  hypericifolia  L. 
^iraea  iaevigata  L,  . 
^iraea  opulifolia  L.  . 
^iraea  salicifolia  L,  • 
l)>iraea  sorbifolia  L.  • 
iiatice  latifolia  L»  •  . 
Symphytumofficinale  L. 
äyringa  vulgaris  Z,. 
Tdliina  grandiflora  L. 
froUius  asiaticus  L.  . 
Fulipa  sylvestris  L. 


8  Juli 


13  Juli 


6  Juqi 


7  Juni 


30  Juli 

16  Mai 

7  Mai 

6  Mai 


1  Juni 
1  Juni 


28  Juni 


10  Juni 


25  Mai 
29  April 
25  Mai 


6  Juni 


27  Juli 


7  Juni 


3  Juli 


24  Mai 


7  Juni 
14  Juni 


13  Mai 

•    •    • 

4  Mai 

15  Juni 

1  Juli 


13  Mai 
30  Juni 
21  Juli 


26  Mai 


16  Mai 

16  Juni 

30  April 
27  April 

20  April 
23  Mai 

22  Juni 
30  Juni 

21  Juli 

23  Mai 
30  Juni 
30  Juni 
18  Juni 
30  Mai 


7  Mai 

8  Juni 


10  Juni 


12  Juni 
22  Mai 


6  Juli 

7  Juli 
14  Sept. 
14  Juni 
10  Juni 


4  Juni 


18  Juni 
18  Juni 
10  Juli 

6  Juni 
22  Mai 
10  Juni 
18  Mai 

3  Mai 
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Phytiktftch-matbeinktitolie  WisMMebafton. 


Beobachtete  Pflanzen. 

1844. 

1845. 

1846. 

1847. 

IB« 

Valeriana    macrophylla 

jf!* .       Mim              m            m            m            •      '      • 

« 

1 

18  H 

Valeriana  Phu  JL,     .    .  • 

.   *     .        • 

10  Jn 

Veratrum  album  Z#. 

10  J^ 

Veratrum  ni&^runi  Ij.    • 

V 

2&  Juii  • 

• 

•               •               • 

2  A{ 

Veronica  sibirica  £»• 

* 

•                ^ 

30  Jti 
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Althaea  officinalis  L 
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Namen  der  Pflanzen. 
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Lonicera  tatarica  L 

Lonicera  Xylosteum  L,        .     . 

Lupinus  perennis  L 

Malva  mauritiana  L 
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Orobus  luteus  L 

Paeonia  officinah's  L 

Papaver  alpinum  L 

Papaver  Orientale  Z..  .  .  . 
Pentaphyllum  Lupinaster  Pers* 
Philadelphus  coronarius  L. 

Phlomis  tuberosa 

Pinus  Larix  L • 

Polemonium  coeruleum  Z«. 
Polygonum  alpinum  All.     .    . 

Populus  alba  L 

Potentilia  alba  L 


12  April 
3p  April 


30  April 
30  April 
24  April 


30  April 


.    • 


24  April 


30  April 


30  April 
30  April 
30  April 


23  Mai 


30  AprU 


3  Jon 
3Juti 
30&pn 


I8Juo 
6  Juni 


18  Jui 
16  tu 


10  Jm 
18  Jm 
23'Ma 

23  Ha 
• 

30  Mi 
23  Ml 


RntwickJongsaladien  der  bei  MMluia  coltivifteii  Pflassen. 


255 


.   3  Juni 


23  Mai 


•    •    • 


1  Juni 


22  Juni 


•  18  Juni 


t    • 


18  Juni 
18  Juni 
18  Juni 
30  Juni 
30  Juni 
2  JqÜ 

23  Mai 
16  Mai 


18  Juni 


rtte 
ithen 

'S» 

J 

ts 

sS 

«  19 

"1 

tandig, 
n  des 
men 

=^S 

'«  8 

2 

J« 

olla 
eife 
Sa 

>  S> 

M 

&:<£ 

l>fiß 

10  Juni 
21  Juli 
21  Juli 
30  Juni 

3  Juni 

30  April 

6  Juni 

2  Aug. 


16  Mai 
30  Juli 
30  Juni 
30  Juni 


7  Juli 


30  Juni 
30  JuniJ 

18  Juni 
22  April 
6  Juni 
10  Juni 
24  April 
16  Mai 


10  Juni 


30  Juni 


16  Juni 

30  Juni 
6  Oct. 


4  -Aug. 


2  Juli 


256 


PhyfikaUMh*DiatbMii|tiscbe  WiaMnicbafleiu. 


Namen  der  Pflanzen. 
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Pby tikatiich  •>  mathematisohe  WiMentchaf ten . 
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Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 

Tantalerze. 

Von 

Herrn  R.  Herrmann  in  Moskau. 

(Hierzo   Tafel  V.) 


1.  lieber  die  Zusammensetzung  des  Tanialits  und 
Columbits,  so  wie  über  eine  Methode  die  verschie- 
denen Oxyde  des  Eisens  und  Cers  in  ihren  in  Säu- 
ren unlöslichen  Verbindungen  mit  tantalähnlichen 

Substanzen  zu  bestimmen. 

Disher  nahm  man  an,  dafs  der  Tantalit  dieselbe  stöchiome- 
trische  Konstitution  besitze,  als  der  Columbit  und  dass  diese 
Mineralien  nach  den  Formeln: 

R«  ta» 
und: 

R'  !?•>' 

zusammengesetzt  wären. 

Mit  dieser  Annahme  stimmt  aber  der  Umstand  nicht  wohl 
überein,  dass  Tantalit  und  Columbit  wesentlich  verschiedene 
Krystallformen  besitzen. 

Nach  Herrn  v.  Nordenskiöld  haben  die  Tantalite  von 
Kimito  und  Tamela  folgende  Formen  (Taf.  V.  Fig.  1):  (Tanta- 
lit von  Kimito)  Krystallsystem  ein  und  einaxig. 
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Oktaeder. 

P  =  (a:b:  c)  =  126»  (/,  112«30',  9l*43f 
V  =  (a:b:4c)  =  I3i*d&,  89*52',  I07»27' 
o  =  (a:b:ic)  =  141M8',    73«37',  ligMö» 

Vertikale  Prismen: 

q  =  (a:lb:ooc)  =    54n0' 

m  =  (a:  q:ooc)  =  113«48' 

n  =  (a  :6b :     c)  =  122»54' 

Längs -Prisma:  r  =  ((X>a:4b:9c)  ss  122''54' 

Basis:  s 

Längsfläche:  t. 

Bei  den  Columbiten  dagegen  sind  folgende  Formen  beob- 
achtet worden:  Fig.  2  u.  3.    (Columbit  vom  Umengebirge.) 

Krystallsystem  ein  und  einaxig. 

Oktaeder. 

ib  =  (a:il):c)  =    62''16',  16ü"'29',  121''3ff 
a  =  (a:   b:c)  =  117<'68',  102"'58',  107"'56' 
2b  =  (a:2b:c)  x=  126''42',    80<'24',  124*41' 
3b  =  {a:3b:c)  x=  150*17',    86*52',  100*49'. 

Vertikale  Prismen: 

d  =  (a:  4b:ooc)  =  43*48' 
f  =  (a:  b:aoc)  =  100*16'— 100*40» 
g  =  (a:lib:ooc)  =*=  126*46» 
h  =  (a:lib:ooc)  =  130*32' 
i  =  (a:2  b:  c)  =  134*58' 
k  =  (a:3  b:ooc)  =  151*46' 

Queer-Prismen: 

m  =  (a:oob:Uc)  «    70*50' 
n  =  (a:aob:  Je)  »  109*35' 
p  =  (a:oob:  ^c)  =  141*  & 
t  =  (aroob:  |c)  =  160* 
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Längs -Prismen: 

s  =  (ooa:  ibic)  =    59°2(y 

l  =  (ooa:   Jb:c)  =    80« 

u  =  (ooa:     b:c)=    97*^27'— 98^14^ 

v  =  (ooa:l|b:c)  =  139«  6' 

Basis:  T  =  (ooa:oob:c) 

Queerfläche  M  =  (a:oob:occ) 

Längsfläche  P  =  (oca:b:oGc). 
Diese  Formen  des  Tantalits  und  Columbits  lassen  sich 
nicht  in  Uebereinstimmung  bringen.  Man  müsste  daher  an- 
nehmen, entweder,  dass  Tantalsäure  und  Niob-Pelop  und  U- 
mensäure  dimorph  wären,  oder  dass  Tanlalit  und  Columbil 
wesentlich  verschiedene  chemische  Konstitution  besitzen.  Mir 
schien  letztere  Ansicht  die  wahrscheinlichere  zu  sein.  Es  war 
daher  zu  prüfen,  ob  im  Tantalite  oder  im  Columbite,  neben 
den  Oxydulen  von  Eisen  und  Mangan,  nicht  vielleicht  auch 
die  Oxyde  dieser  Basen  vorhanden  wären. 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  stiess  man  ßogleich 
auf  das  Hinderniss,  dafs  bisher  noch  keine  Methode  bekannt 
war,  um  die  verschiedenen  Oxyde  der  genannten  Metalle  in 
ihren  Verbindungen  mit  tantalähnlichen  Substanzen  zu  be- 
stimmen. Jedoch  hatte  ich  bei  meinen  Untersuchungen  der 
Turmaline  und  Epidote  bereits.  Gelegenheit  solche  Bestimmun- 
gen bei  in  Säuren  unlöslichen  Silicaten  auszuführen.  Das 
Verfahren,  welches  damals  zu  ganz  brauchbaren  Resultulen 
führte,  schien  auch  bei  den  Tantalaten  anwendbar  2u  sein. 
Es  bestand  nämlich  darin,  die  feingeriebenen  MineräKen  mit 
ihrer  fünffachen  Menge  wasserfreien  Boraxes  zusammenzu- 
schmelzen, das  so  erzeugte  klare  Glas  unter  Abschluss  von 
Luft  in  Salzsäure  zu  lösen,  die  saure  salzsaure  Lösung  mit 
Kupfer  zu  kochen  und  aus  der  Menge  des  dabei  gelösten 
Kupfers  die  Menge  der  in  der  Lösung  enthaltnen  Oxyde  von 
Eisen,  Mangan,  Cer  oder  Uran  ^  berechnen. 

Vor  Anwendung  dieser  Methode  waren  aber  erst  folgende 
Fragen  zu  beantworten: 

L    Können  Tantalate  mit  Borax  ztis^mmengeschmolzen 


UiiteniiolMBgen  über  die  ZvtaniiMMetraif  der  TeatalenEet     SQS 

werden,  ohne  dafe  dabei  eine  Aenderung  des  ursprüngliche« 
Oxydations-Zustandes  der  in  ihnen  enthaltenen  metallischen 
Basen  eintritt? 

2.  Wie  verhalten  sich  tantalähnliche  Säuren  und  die  sie 
80  häufig  begleitende  Titansäure  in  Berührung  mit  Salzsäure 
und  Kupfer? 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  war  nicht  einzusehen, 
weshalb  sich  die  Tantalate  der  verschiedenen  Oxyde  des 
Eisens  u.  s.  w.  beim  Zusammenschmelsen  mit  Borax  anders 
verhalten  sollten,  als  die  Silicate  dieser  Basen.  Bei  letzleren 
habe  ich  aber  schon  nachgewiesen,  dafs  ihr  Gemenge  mit 
wasserfreiem  Borax,  wenn  man  es  in  doppelt  verschlossenen 
Piabntiegeln  im  Muffelofen  schmilzt,  keine  Gewichtsverände- 
ning  erleidet,  vorausgesetzt  dafs  in  den  Mineralien  keine 
flöchtigen  Bestandtheile  vorhanden  waren.  Es  konnte  dabei 
also  auch  keine  Oxydation  oder  Reduktion  der  in  diesen  Mi« 
neralien  enthaltenen  metallischen  Basen  statt  gefunden  haben, 
weil  in  diesen  Fällen  merkliche  Gewichtsveränderungen  ein<^ 
treten  müssten.  Uebrigens  lässt  sich  leicht  eine  Vorrichtung 
ausdenken,  durch  welche  ein  Luftwechsel  in  dem  Tiegel,  in 
welchem  die  Schmelzung  mit  Borax  vorgenommen  wird,  voll* 
ständig  verhindert  wird.  Zu  diesem  Versuche  nehme  ich  ge- 
wöhnlich 20  Gran  Mineral  und  100  Gran  wasserfreien  Borax. 
Das  zusammengeschmolzene  Glas  muss  ganz  klar  sein  und 
keine  Spur  ungelösten  Minerals  mehr  enthalten.  In  letzterem 
Falle  muss  es  unter  Zusatz  von  noch  mehr  Borax  umge- 
sehmolzen  werden.  Das  klare  Glas  wird  fein  zerrieben. 
Hierauf  fülle  man  einen  kleinen  Glaskolben,  der  vier  Unzen 
Wasser  fassen  kann,  zur  Hälfte  mit  einem  Gemische  aus 
einem  Theile  concentrirter  Salzsäure  und  zwei  Theilen  Was<* 
ser,  werfe  in  Rieses  Gemisch  einige  Stückchen  reinen  Kalk-' 
spath  und  verschliesse  die  Oeffnung  des  Kolbens  locker  mit 
einem  Pfropfen.  Die  entweichende  Kohlensäure  treibt  alle 
atmosphärische  Luft  aus  dem  Kolben,  Noch  ehe  der  Kalkspatfa 
ganz  getöst  ist,  setze  man  das  Giaspulver  zur  Sauce  und 
schüttele  gut  durch  einander.    Hierauf  fülle  man  den  Kolben 
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h»  m  seinen  engen. Hak  mit  demselben  Säure -Gemiseh  an^ 
seUe  sur  Flüssigkeit  einige  Streifen  ganz  reinen,  zuvor  genau 
abgewogenen  Kupferblechs,  verschliefse  den  Kolben  mit  eiaem 
gebogenen  Glasrohre,  dessen  offene  Mündung  unter  Wasser 
geteilet  wird,  erhitze  die  Flüssigkeit  langsam  bis  zum  Koehen 
und  lasse  das  Kochen  5  Minuten  lang  anhalten.  Jetzt  gie£se 
man  den  Inhalt  des  Kolbens  in  eine  Schale  aus,  nehme  das 
Kupferblech  sogleich  aus  der  Flüssigkeit,  spüle  es  gut  ab^ 
trockne  und  wiege  es. 

Hierbei  wird  angenommen,  dafs  Kupfer  von  kochender 
Salzsäure  unter  Abschluss  von  Luft  nicht  angegriffen  wird; 
dafs  dagegen  Auflösung  von  Kupfer  erfolgt,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit Chloride  von  Eisen,  Mangan,  Cer  oder  Uran  enthält 
Hierbei  werden  die  Chloride  zu  Chlorüren,  und  von  jedem 
Atom  frei  werdenden  Chlors  wird  1  Atom  Kupfer  gelöst  Es 
entspricht  also  jedes  Atom  gelösten  Kupfers  je  einem  Atom 
der  in  dem  untersuchten  Minerale  enthalten  gewesenen  Oxyde 
von  Eisen,  Mangan,  Cer  oder  Uran. 

.  Ausser  den  genannten  Oxyden  befiQ4en  sich  aber  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Mineralien  auch  noch  Tantal-, 
Pelop-,  Niob-,  Urnen-  und  Titansäure.  Da  4as  Verbalten  die* 
ser  Substanzen  in  Berührung  mit  Kupfer  und  Salzsäure  bis« 
her  noch  nicht  untersucht  war,  so  musste  zuvor  ausgemitlelt 
werden,  ob  sie  sich  dabei  nicht  vielleicht  eben  so  verhielten 
als  in  Berühnmg  mit  Salzsäure  und  Zink.  Auch  war  zu  uo* 
tersi;rchen:  ob  nicht  vielleicht  Kupfer  beim  Kochen  blos  mit 
Borax  und  Salzsäure,   doch  in  geringer  Menge  gelöst  werde. 

Ich  habe  daher  folgende  Versuche  angestellt  : 
.    1.     100  Gran  Boraxglas  wurden  in  4  Unzen   verdünnter 
Salzsäure  gelSst,  unter  Abschluss  der  Luft  mit  50  Gran  Kupfer* 
blech  erhitzt  und  5  Minuten  lang  gekocht    D^  Kupfer  ver- 
lor dabei  am  Gewicht  nur  0,0&  Gran. 

2.  20  Gran  Tantalsäure  wurden  nut  *100  Gran  wasser- 
freiem Borax  zusammengeschmolzen,  das  klare  Glas  gepul* 
▼erl  und  wie  vorstehend  angegebea  behandelt.  Beim  Lösen 
des   Glases   in  Salssäur«  .  schied   siicb   der   gröfste  Tbeil  der 
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TantafeSnre  in  weissen  Flocbn  ak  Bein  Koelten  mit  Kupfor 
▼aränderte  die  Tantabüft  ihre  Farbe  nicht.  Das  Kupfer 
hatte  am  Gewicht  nichti  fliehr  verloren  ais  bei  dem  Vereneh« 
No.  1.  Die  Tantalsäure  wird  also  beim  Kochen  mit  SaliMurd 
and  Kupfer  nicht  verändert. 

3.  Pelop-  und  Ilmensäure  verhielten  sich  beim  Kochen 
mit  Salzsäure  und  Kupfer  wie  die  Tanlalsäureiw 

4.  Niobsäure  aus  Aeschynit  gnh  mit  Borax  ein  Glas, 
welches  sich  vollständig  in  Salzsäure  löfsle.  Auch  beim  Ko- 
chen dieser  Lösung  schied  sich  lieine  Niobsäure  aus.  Das 
Kupfer  wtu-de  dabei  ^twas  angegriffen  und  verlor,  bei  der 
Anwendung  von  20  Gran  Niobsäure,  0,20  Qran  an  Gewicht« 
Ammoniak  schlug  die  gelöste  Niobsäure  mit  rosenrolher  Farbe 
nieder.  Beim  Stehen  an  der  Luft  wurde  dieses  Hydrat  wie- 
der  weiss.  Bei  näherer  yntersuchung  ergab  es  sich  aber, 
dafs  die  angewandte  Niobsäure  etwas  Titansäure  enthielt, 
wodurch  die  Einwirkung  auf  das  Kupfer  veranlasst  worden 
war.  Reine  Niobsäure  wird  bei  Einwirkung  von  Kupfer  und 
Salzsäure  nicht  verändert*).  ^ 

5.  20  Gran  Titansäure  wurde  mit  100"  Gran  trockenem 
Borax  zusammengeschmolzen.  Es  entstand  ein  klares  gelbes 
Glas,  welches  sich  vollständig  in  verdünnter  Salzsäure  auf- 
loste. Durch  Einwirkung  des  Kupfers  nahm  die  Lösung  eine 
restnrothe  FätUuig  an.  Dabei  wurde  das  Kupfer  stark  an- 
gegriffen. Nach.l»  Minulen  lang  forlgeselztem  Kochen  hotte 
das  Kupfer  2,20  Gran  an  Gewicht  verlogen.  Die  Salzsäure 
Lösung  gab  mit  Aminaniak  einen  putpurrotheu  Niederschlag 
eines  Gemenges   aus  Titan8äure*Hydr.aC  und  titans.  Titanoxyd. 

Dieses  Verhallen  der  Titansäure,  gegen  Kupfer,  darf  bei 
den  Versuchen  über  die  Oxydalioos-Zustiinde  der  metallischen 
Basen  der  Tantalerze  nicht  übersehen  werden,  da  dies.^' Mi- 
neralien häufig  Titansäure  enthalten..  In  diesen  Fällen  ^mysa 
man  stets  besondere  Gegenversuche  anstellen,  um  die  Quan- 
tität des  Kupfers  2U'  bestimmen,  welche  durch  die  Einwirkung 
der  Titansäure  gilÄet  würde. 
!*)  Hi«r  soheiAt  docb  iioehenft  Bewtei»  za  fehlM!  '   B. 
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Als  R^sulfat  iheiher  Ve^sutbe  iilieir  die  QuiuilHitM  T^n 
Kupfer,  welche  beim  Kochen  mit  LSAuageü  verschiedener  Tan- 
lal-Erze   in   Salssäure   gelöst   wurden,  erhielt  ich  folgende 

Zahlen: 

Angewandtes  Mineral  20  Gran.  Boraxi  wasserfrei,  100 
Gran*    Kupfer  50  Gran. 

1.    Columbit  vom  Umengebirge. 
Gelöstes  Kupfer    •    0^0  Gran 
für  Oxydation  •    .    0^5    • 

Rest    0,15  Gran. 
100  Theile  Mineral,  würden  also   0,75  Gran  Kupfer  ge- 
löst, daher  1,89  Gran  Eisenoxyd  enthalten  haben. 

2.     Columbit  von  Middletown  in  Nordamerika. 
Gelöstes  Kupfer    .    0,40  Gran 
für  Oxydation  .     .    0,05    - 

Rest    0,35  Gran. 
100  Gran  Mineral  wurden  also  1,75  Gran  Kupfer  gelöst^ 
mithin  4,42  Gran  Eisenoxyd  enthalten  haben. 

3.    Tantalit  von  Kimito  in  Finnland. 
Gelöstes  Kupfer    •    0,75  Gran 
für  Oxydation  .    .    0,05    - 

Rest    0,70  Gran. 
100  Gran  Mineral  würden  also  3,50  Gran  Kupfer  gelöst, 
mithin  8,84  Gran  Eisenoxyd  enthalten  haben. 

4.     Aeschynit  vom  Umengebirge. 
Gelöstes  Kupfer    .    1,83  Gran 
für  Oxydation   .     .    0,05    - 
für  Titansäure  .    .    0,97    - 

Rest    1,21  Gran. 
100  Gran  Aeschynit  würden  also  6,05  Gran  Kupfer  ge- 
lost; mithin  22,20  Gran  Ceroxyd  enthalten  haben. 

1 

Ein  Blick  auf  diese  Resuitt^te  lehri^  da$s  die  metallischen 
Basen  sich  im  Columbite  im  Zustande •  von  Oxydul  befinden. 
Denn,  obgleich  die  Quantität  des  £i$^noxyds  im  amerikani- 
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sehen  Columbite  bis  auf  4,42  pn  C.  steigt,  so  lallt  sie  doch 
im  Umenschen  Columbite  bis  auf  1,89  pr«  C.  Der  Gehalt  des 
Columbits  an  Eisenoxyd  ist  daher  nur  zufällig.  Dasselbe 
kann  man  aber  nicht  von  dem  Gehalte  des  Tantalits  an  Eisen- 
oxyd sagen.  Dieses  steigt  aber  8  pr.  C.  und  beträgt  mehr 
als  die  Hälfte  aller  im  Tantalite  enthaltenen  Basen.  Man 
muss  daher  den  Tantalit  als  ein  Doppelsals  betrachten,  in 
dem  sowohl  einatomige  als  dreiatomige  Basen  enthalten  sind. 
Der  Tantalit  hätte  demnach  eine  ganz  verschiedne  chemische 
Constitution  wie  der  Columbit  und  dieser  Umstand  erklärt 
denn  auch  ganz  einfach  die  Terschiedene  Form  beider  Mine- 
ralien. 

Der  Tantalit  von  Kimito  ist  bereits  früher  von  Berzelius 
untersucht  worden.    Er  bestand  aus: 

Tantalsäure    •    83^ 

Zinnsäure  .    .      0,6 

Eisenoxydul   .      7,2     

Manganoxydul      7,4 

98]r 
Da  aber  in  diesen  Mkierale  das  Aequivälent  von  8,84 
pr.  C.  Eisenoxyd  an  dreiatomigen  Basen  enthalten  ist,  so  ge- 
staltet sich  diese  Analyse  wie  folgt : 

Gefundene    Angenommene 
SaaerttoiL        Proportion.    Proportion. 

^0 12!  *^'^  ^^^^         ^^ 

5'f?j    2,63      3,0  3 

0,23l 

1,50  1,71  2 

99,28" 
Der  Tantalit  wäre  demnach  nach  der  Formel: 

R*  Ta«+ j^  ta' 
susammengesetst. 

Dagegen  bleibt  die  Zusammensetzung  der  Columbite  ganz 
unverändert  so,  wie  ich  sie  bereits  in  Erdmanns  Jurnal  Bd.  43 


Tantalsäure     .    . 

.    a3,20 

Zinnsäure  .    .    , 

0,60 

Risenoxyd  .    .    . 

.      8,00 

Manganoxyd   .    . 

,      0.79 

Manganoxydul 

,      6,69 
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8.208  angegeben  habe.    Danach  enthieltai  iie  folgende  Be- 
standth^ile : 


J.    üoiuinbit  von  Middletown  in  Nordamerika. 

Spec.  Gew.  5^80. 


.■k 


Gefandene    Angenommene 
Sauerstofi.        Proportion.  .  Propoction. 


Niobsäure     i 

Pelopsäure    J  78,22    13,32  \  ^3^40             2»93 

limensäure    7 

Zinnsäure  0,40      0,08 

Wolframsäure  0,26 

Eisenoxydul  14,06      3,12 

Manganoxydul  5,64      1,26  }  "  4,57 

Magnesia  0,49      0,l!9 

99,07 


.    2.    Columbit  von  Umengdutige. 
Spec.  Gew.  5,43 — 5,73. 

Angenommene 
Sauerstoff«  Proportion. 

Niobsäure    \ 

limensäure  \  80,47  13,86                                                  3 

Pelopsäure  ) 

Eisenoxydtil  8,50  1,88\ 

Manganoxydul  6,09  1,361 

Yllererde  2,00  0,39>  4,62                                       l 

Uranoxydul  0,50  0,05 1 

Magnesia  2,44  0,94/ 

ioo,oo" 
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3.    Colambit  von  Bodenmais  in  Baiem,  nach  H.  Rose. 

Spcc.  Gew.  6,39. 

Gefundene    Angenommene 
Sauerstoff.  Proportion.    Proportion. 


Peiopsäure  |  gj^oy         11,80 


Niobsäure    »  '      J  11,88  2,93  3 

Zinnsäure         0,45  0,08 

Eisenoxydul    14,30  3,17 

Manganoxydul  3,a5  0,86  )     4,05  1 

Kupferoxyd      0,13  0,02 

99,80~ 

Die  Formeln  des  Coiumbits  bleiben  also  folgende: 
Amerikanischer  und  Hmenscher  Columbit: 

Nb* 
Bayritclier  Columbii: 

2.    Ueber   die   Zusammensetzung    des   Ytteroilme* 
niti  und  Samarskits,  so  wie  über  Niobium,  Felo- 

pium  und  llmenium. 

Die  Geschichte  des  Ytteroilmenits  und  Samarskits,  so  wie 
der  in  diesen  Mineralien  enthaltenen  tantalähnlichen  Substan- 
zen fängt  bereits  an  etwas  verwickelt  zu  werden,  weshalb  es 
nicht  überflüssig  sein  dürfte,  sie  zu  rekapituliren. 

Im  Ilmengebirge  finden  sich,  besonders  an  zwei  Punkten, 
Dämlich  auf  der  Uranotantalgrube ,  zusammen  mit  Aeschynü 
und  auf  der  Columbitgrube,  zusammen  mit  Columbit  und  Mo- 
nazit, noch  andere  Mineralien,  theils  in  Kömern,  fheils  in 
Krystallen  von  der  Form  des  Coiumbits  und  häufig  mit  letzte- 
rem verwachsen.  Diese  Mineralien  sind  ausgezeichnet  durch 
ihren  glatten,  glänzenden,  glasartigen  Bruch,  während  die  Hr. 
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menschen  Columbitei  mit  denen  sie  nur  verwechselt  werden 
könnten,  stets  matte,  unebene,  zum  Körnigen  geneigte  Bruch- 
flächen zeigen. 

Eines  dieser  Mineralien  wurde  zuerst  von  G.  Rose  be- 
schrieben ,  der  darin  vorzugsweise  Tantalsäure  und  Uranoxy- 
dul zu  finden  glaubte  und  es  deshalb  Uranotantal  nannte. 

Später  erhielt  ich  unter  dem  Namen  von  Uranotantal  ein 
Mineral,  welches  zwar  alle  von  Rose  vom  Uranotantal  an- 
gegebenen äufseren  Charaktere  hatte,  in  dem  sich  aber,  aufser 
den  von  Rose  angegebenen  Bestaodtheilen,  noch  eine  grolse 
Menge  Yttererde  vorfand.  Da  aufserdem  die  in  diesem  Mi- 
nerale enthaltene  metaHische  Säure  alle  Eigenschaften  besab, 
die  von  Wo  hl  er  der  Tantalsäure  beigelegt  worden  waren, 
und  die  sonstige  Zusammensetzung  dieses  Minerals  mit  der 
des  schwedischen  Ytterotantalits  übereinstimmte,  so  hielt  ich 
dieses  Mineral  ebenfalls  für  Ytterotantalit. 

In  diese  Zeit  Tällt  H.  Rose's  Entdeckung  des  Niobiums. 
Durch  die  Arbeit  dieses  Chemikers  wurde  es  klat,  dafs  der 
ächten  Tantalsäure  andere  Eigensehaft^h  zukamen,  als  Wöhler 
angegeben  hatte  und  als  auch  ich  bereits  bei  den  metallischen 
Säuren  des  sibirischen  Ytterotantalits  und  des  Aeschynits  be- 
merkt hatte.  Diese  Säuren  konnten  also  keine  Tantalsäure 
sein.  Bei  den  sogleich  angestellten  weitem  Versuchen  ergab 
es  sich,  dafs  die  Eigenschaften  der  Säure  des  Aesehynits  im 
Allgemeinen  mit  denen  übereinstimmten,  die  Rose  der  Niob- 
säure  beigelegt  hatte,  dafs  aber  die  Säure  im  sibirischen  Ytte- 
rotantalite  wesentlich  verschieden  war,  sowohl  von  der  Niob- 
säure,  als  auch  von  der  Tantalsäure;  dafs  man  sie  daher  als 
das  Oxyd  eines  neuen  Metalles  betrachten  müsse,  welches  ich 
Ilmenium  nannte.  Da  also  der  sibirische  Ytterotantaht  keine 
Tantalsäure,  sondern  Ilmensäure  enthielt,  so  gab  ich  diesem 
Minerale  den  Namen  Ytteroilmenit. 

In  Folge  der  Entdeckung  des  Umeniums  machte  H.  Rose 
bekannt,  dafs  er  im  bayrischen  Columbite  neben  der  Niob- 
säure  noch  die  Säure  eines  andern  Metalls,  des  Pelopiums, 
gefunden  habe,  für  welches  er  die  Priorität  in  Anspruch  neh- 
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men  müsse«    Zugleich  beschrieb  Rose  die  Eigenschaften  der 
Pelopsäure,  so  weit  er  sie  bis  dahin  ausgemillelt  hatte. 

Bald  darauf  erklärte  H.  Rose,  dafs  die  llmensäure  nichts 
weiter  sei,  als  ein  Gemenge  von  Niobsäure  und  Wolframsäure 
und  dafs  der  Ytteroilmenit  identisch  sei  mit  Uranotantal,  für 
welches  Mineral  er  aber,  weil  es  keine  Tantalsäure,  sondern 
Niobsäure  enthalte,  den  Namen  Samarskit  vorschlug. 

Rose  scheint  zu  dieser  Ansicht  besonders  durch  den  Um- 
stand bestimmt  worden  zu  sein,  dass  es,  wie  ich  sogleich 
weiter  nachweisen  werde,  zwei  verschiedene  Mineralien  giebt, 
den  Samarskit  und  den  Ytteroilmenit,  die  sich  so  ähnlich  sind, 
daüs  sie  durch  ihre  aufseren  Charakteren  nicht  unterschieden 
werden  können.  Rose  hatte  bisher  offenbar  blos  Samarskit 
unter  Händen,  der  in  der  That  vorzugsweise  Niobsäure  ent- 
hält. Uebrigens  habe  ich  Rose's  Ansicht  über  die  Natur  der 
llmensäure  bereits  an  einem  anderen  Orte:  „Bemerkungen  tu 
H.  Rose's  Urtheil  über  das  Ilmenium  ;'*  Erdmans  Journal  Bd.  42 
S.  129  beleuchtet.  Ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  daCs  an 
eine  Identität  von  Ilmenium  und  Niobium  gar  nicht  gedacht 
werden  könne.  Weniger  klar  dagegen  sind  die  Beziehungen 
iwischen  Ilmenium  und  Pelopium.  Die  allgemeinen  Eigen- 
schaften beider  Stoffe  haben  grofse  Aehnlichkeit ;  doch  sind 
das  spec.  Gew.  und  das  Atomen-Gewicht  der  Pelopsäure  viel 
hoher  ^  als  die  der  llmensäure.  Das  spec.  Gew.  der  Pelop- 
säure schwankt  nach  Rose  zwischen  5,49  und  6,72,  während 
das  spec.  Gew.  der  llmensäure  4,1 — 4,2  beträgt. 

Das  Atomen-^Gewicht  von  Pelopsäure,  die  ich  aus  bayri- 
schem Columbite  abgeschieden  hatte  und  die  >  ich  durch  wie- 
derholtes Umkrystallisiren  der  Natronsalze  so  viel  wie  mög* 
lieh  von  Niobsäure  zu  befreien  suchte,  betrug  1237,5.  Das 
Atomen-Gewicht  der  llmensäure  dagegen  betrug  989,58.  Ich 
habe  aber  freilich  keine  Bürgschaft  dafür ,  daä  die  von  nur 
dargestellte  Pelopsäure  ganz  rein  war. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  auch  bemerken,  dafs  die 
tantalähnliche  Säure  des  Aeschynils  und  die  aus  dem  bayri- 
schen Columbite  abgeschiedene  Niobsäure  nur  in  ihren  allge- 
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meinen  Eigenschaften  übereinstimmen,  aufserdem  aber  manche 
Verschiedenheilen  zeigen. 

So  beträgt  das  spec.  Gewicht  der  Niobsäure  aus  Colum- 
bit  nach  H.  Rose  4,56  —  5,26. 

Die  Säure  des  Aeschynits  hat  ein  spec.  Gewicht  von 
3,95—4,05. 

Das  Natronsalz  der  Niobsäure  aus  Columbit  krystallisirt 
in  seidenglänzenden  Blättern  und  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit 
den  Krystallen  des  tantalsauren  Natrons.  Das  Natronsalz  der 
Säure  des  Aeschynits  bildet  kleine  glasglänzende  Blättchen. 

Das  wasserfreie  Natronsalz  der  Niobsäure  des  Columbits 
bestand  aus: 

Niobsäure  80,16 
Natron        19,84 

100,00 

Das  Al.  Gew.  der  Niobsäure  aus  Columbit  würde  hier- 
nach 1579,0  betragen. 

Das  wasserfreie  Natronsalz  der  Säure  aus  Aeschynit  be- 
ataud  aus. 

Säure    78,96 
Natron  21,04 

100,00 

Das  Atomen-Gewicht  der  Säure  betrug  1441,53. 

Das  Hydrat  der  Säure  des  Aeschynits  uüd  ihre  Verblö- 
dung mit  Schwefelsäure  lösen  sich  tvoUsiändig  und  klar  in 
faeisser  concentrirler  Salzsäure. 

Dieselben  Verbindungen  der  Säure  aus  Columbit  lösen 
sich  zwar  sehr  reichlich,  aber  gewöhnlich  nicht  vollständig; 
und  auch  nicht  klar  in  heisser  Salzsäure. 

Beruhen  diese  Verschiedenheiten  beider  Säuren  auf  einer 
Verschiedenheit  ihrer  Natur,  oder  auf  fremdartigen  ßeimen- 
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gungen?    Tüese  Frage  lässt  sich  noch  nicht  mit  Sichtrheit 

beantworten;  wir  müssen  erst  Methoden  kennen  lernen,  um 

Gemenge   verschiedener    tantalähnlicber  Säuren  mit  Schärfe 

trennen  zu  können.    Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dafs  das 

spec.  Gew.  der  Säure  ausColumbit  viel  höher  ist,  als  das  der 

Säure  aus  Aeschynit;  dafs  ihr  Natronsatz  grosse  Aehnlichkeil 

hat  mit  dem  Natronsalze  der  Tantalsäure;  dafs  ihr  Atomen- 

Gewicht  höher  ist  ab  das  der  Sänre  aus  Aeschynit  und  dem 

der  Tantalsäure  sehr  nahe  kommt;  dafs  sie  sich  nicht  klar  in 

Salzsäure  löst:  so  kenn  man  sich  der  Vermuthung  nicht  er* 

wehren,  dafs  diese  al)weichenden  Eigenschaften  der  Niobsäure 

aus  Columbit  durch  eine  Beimengung   von   Tantalsäure   be-» 

wirkt  werden.    Wenn  aber  schon  die  Niobsiure  aus  dem  b$iy* 

rischen  Columbite  Tantalsäure  enthalten  soltle,  so  müssle  dies 

um  so  mehr  der  Fall  sein  mit  der  aus  diesem  Minerale  durch 

Sublimation/  des  Chlorits  abgeschiedenen  Pelopsäure,  da  das 

Tantalchlerid  ebenfalls  sehr  flüchtig  ist 

Ich  kehre  jetzt  ORim  YlteroUrnenit  und  Samarskä  zurück. 
Gegen  Rose's  Angabe,  dab  diese  Mineralien  identuch  Me% 
habe  ich  scbon  angefstu-t,  dafs  man  unler  den  Mineralien  mit 
glasigem  Bruche  von  oben  angegebenen  Fundörtem,  KrystaUe 
antreffe,  deren  metallische  Säure  in  Salzsäure  unlSslieh  sei; 
diese  Krystalle  wären  YUeroilmenit  \ind  enthielten  Iknensättre^ 
Andere  Krystalle  dagegen  enthielten  iii  Salzsäure  lösliche  NMh 
säure;  diese  Krystalle  wären  Samarskit.  Die  Beschaffenheit 
und  Zusammensetzung  des  Ytteroilmenits  habe  ich  bereits  an 
andern  Orten  wiederholt  besdirieben«  Doch  Wevde  ich  der 
Vollständigkeit  wegen  seine  ZuBammensetzimg  hier  nochmals 
angeben. 


Gef.     Angen. 

Sanentoff. 

Proj».    Pro{>. 

ll,72i 

2,01        2 

a,24\ 

3,021 

0,06( 

0,14/  6,99 

1,00        1 

0,20| 

0,33/ 

• 
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Der  Ytieroiimenit  bestand  nach  2  Versuchen  aus: 
1.  2. 

Spec  Gw.  Spec.  6w. 
5,398.  5,45. 

Ilmensäure  ]        61,33     II  57,813 

Titansäure}  Ti  5,901 

Yllererde  *)  19,74  18,802 

Eisenoxydul  7,23  13,612 

Manganoxydul  1,00  0,310 

Kalkerde  2,08  0,500 

üranoxydul  5,64  1,869 

(Zr,  Ce,  La        1^  2,273 

Glühveriust  1,66 

100,18        100,581 

(  n 

Die  Fonnel  des  Ytteroilmenits  ist  also  ^  R  <  .. 

(  Ti 

Kürzlich  habe  ich  auch  den  Samarakit  untersucht  .  Das 
Resultat  meiner  Analyse  stimml  im  WeseniHcfaen  mit  den  un^ 
ler  Roses  Leitung  angestellten  Untersuchungen  dieses  Mine- 
rals überein« 

Der  Krystall  von  Samarskit,  der  zu  dieser  Analyse  diente, 
war  150  Gran  schwen  Von  Columbit  war  an  diesem  Stücke 
nichts  SU  sehen.  Von  Kryslallfläcfaen  waren  vorhanden:  die 
vorwaltende  Querfläche  M,  die  Langsfläche  P  und  in  der  En- 
digung ein  Oktaeder,  das  sich  nicht  näher  bestimmen  lieb, 
wahrscheinlich  3b.    Taf.  V.  Fig.  3. 

Farbe  schwarz;  äufserlich  mit  einer  graubraunen  Kruste 
überzogen.  Bruch  muschlig,  glatt,  glänzend,  glasartig.  Härte 
zwischen  Apatit  und  Feldspath.    Spec.  Gew.  5,64. 

Löthrohr- Verhalten  das  bekannte  des  Uranotantals. 

Die  Zerlegung  des  Minerals  wurde  durch  wiederholtes 
Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  ausgeführt 

Der  ausgewaschenen  schwefelsauren  Niobsäure  liefs  sich 


*)  Atom -Gewicht  der  Yttererde  -s  564,11. 
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weder  durch  Aoioioniak,  noch  durch  hydrothiotisaures  Ammo- 
niak Wolframsäure  oder  Zinkoxyd  entliehen* 

Ammoniak  schlug  die  von  der  Schwefelsäure  gelösten 
Stoffe  fast  vollständig  nieder. 

In  der  von  diesem  Niederschlage  abfiltrirlen  Flüssigkeit 
xeigle  hydrothionsaures  Ammoniak  Spuren  von  Kupfer  an« 
Kleesaures  Ammoniak  gab  keine  Spur  eines  Niederschlage* 
Phosphorsaures  Ammoniak  fällte  eine  sehr  geringe  Menge 
Magnesia« 

Der  Ammoniak -Niederschlag  wurde  in  Salzsäure  gelöst 
und  diese  Lösung  mit  kohlensaurem  Baryt  in  Ueberschuss 
digerirt. 

Hierdurch  wurde  ein  Gemenge  von  Uranoxyd  und  Eisen- 
oxyd,  verunreinigt  durch  Ceroxyd  und  Yttererde,  abgeschie- 
den. In  der  Lösung  fand  sich  Yttererde  mit  geringen  Men* 
gen  Lanthanerde.    Man  schlug  sie  durch  Ammoniak  nieder« 

Das  Gemenge  aus  kohlensaurem  Baryt,  Uranoxyd  und 
Eisenoxyd  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  der  Baryt  durch  Schwe- 
felsäure gefällt  und  das  Uranoxyd  vom  Eisenoxyd  durch  koh- 
lensaures Ammoniak  geschieden.  Das  in  dem  kohlensauren 
Ammoniak  ungelöste  unreine  Eisenoxyd»  Ceroxyd  u.  s.  w« 
wurde  mit  der  vom  kohlensauren  Baryt  nicht  abgeschiedenen 
Yttererde  und  Lanthanerde  vereinigt  und  auf  bekannte  Weise 
getrennt. 

Zur  Ausmitteiung  der  Natur  der  in  dem  Samarskite  ent- 
haltenen tantalähnlichen  Säure  wurden  noch  folgende  Ver- 
suche angestellt 

Die  noch  feuchte  schwefelsaure  Säure,  wie  sie  durch 
Zusammenschmelzen  von  Samarskit  mit  saurem  schwefelsau- 
rem Kali  erhalten  wird,  löste  sich  beim  Erwärmen  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  sehr  reichlich,  wiewohl  nicht  ganz  voll- 
ständig auf. 

Diese  salzsaure  Lösung  gab  mit  Zink  anfänglich  eine 
schmuzig  blaue,  später  braune  Färbung. 

Die  Säure  wurde  beim  Glühen  stark  gelb. 

Das  Natronsalc  krystallisirte  in  kleinen  Tafeln  u.  Schuppen. 
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Das  WA^serfrQie  Salz:b^tQQd  aus:' 

Säure      78,26 
Nalren    21,74 

100,00 

Das  Alomen-Gewicht  der  Saure  betrug  also  1^*02,5. 

Das  spec.  Gewicht  der  im  Köhlenfeuer  geglühten  pulver- 
f&rmigen  Säure  betrug  4,43. 

Das  Natronsalz  gab  mit  Kaliumeisencyanür  und  Salzsäure 
und  mit  Galläpfeltinktur  und  Salzsäure  ziegelrothe  Nieder- 
schläge. 

Aus  diesen  Versuchen  folgere  ich,  dafs  die  Säure  des 
Samarskits  gröfslentheils  aus  Niobsäure  bestehe,  der  aber  eine 
geringe  Menge  einer  andern  tantalähnlichen  Säure,  wahrschein- 
lich von  Ilmensäure  beigemengt  sein  musste,  weil  i$ich  die 
Säure  nicht  gaitz  klar  in  Salzsäure  löste  und  weil  ihr  Alomen- 
Gewicht  etwas  niedriger  war,  als  das  der  Säure  des  Aeschynits. 

Als  ResulüU  meiner  Analyse  des  Samarskit  erhielt  ich: 

Gefundene 
SauerBtoif.  Proportion. 

Glühverlust  0,33 

Niobsäure   mit  ge-} 

ringen  Mengen  von  V  56,36    8,02                                          2 

Ilmensäure  ; 

Magnesia  0,50    8,03 

Manganoxydul  1,20     0,26 

Eisenoxydul  8,87     1,9' 

üranoxydul  16,63     1,84)   7,28                            1,81 

YUererde  13,29    2,64 

Ceroxydul    j 

Lanthanerde)  '           ' 


100,03. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  von  mir  untersuchte  Sa- 
marskit im  Wesentlichen  aus  einer  Yerbinduiig  s=  H'  Nl^ 
bestand. 

Auch  die  unter  .  R o s e s .  Leitung  y^u  H^m' P.^reib  un- 
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tersuchlen  Samarskite  fahren  ganz  genau  zu  dieser  Formel, 
wenn  man  der  Berechnung  das  von  mir  schon  früher  ange^ 
gebene  Atomen  -  Gewicht  der  Niobsäure  aus  Aeschynit  zu 
Grunde  legt  und  annimmt  ^  dafs  das  Uran  sich  in  diesem  Mi- 
nerale im  Zustande  von  Oxydul  befinde. 

Diese  Samarskite  waren  mit  Columbit  verwachsen  und 
stammten  daher  aus  der  Columbii->Grube.  Spec.  Gew.  5,61  ••^ 
5,62.    Sie  bestanden  aus: 


Gcfandeae 

1. 

2. 

3. 

Mittel.     Saiientoff.        Propoct« 

Niobsäure 

56,38 

56,00 

55,91 

56,09      7,72 

2,0 

Magnesia 

0,80 

0,75 

0,75 

0,77      0,30 1 

KaJkerde      * 

0,92 

1,02 

1,88 

1,27      0,36 1 

Eisenoxydul 

15,43 

15,90 

15,94 

15,76      3,ö0\ 

7,72     2,0 

Uranoxyd 

14,16 

16,70 

16,77 

15,88  Ü  1,671 

YUererde 

9,15 

11,04 

8,36 

9,51       1.891 

« 

96,84  i01,14    99,61     99,28 

Die  Formel  dieser  Samarskite  ist  also  ebenfalls  R*  Nb. 
Aus  diesen  Untersuchungen  geht  also  ganz  entschieden  her- 
vor, dafs  der  Ytteroilmenit  und  der  Samarskit  ganz  verschie- 
dene Mineralien  sind. 

Sie  enthalten  ganz  verschiedene  metallische  Säuren;  ihr 
Gehalt  an  Uranoxydul  und  Yttererde  ist  belrächllich  abwei- 
chend; und  ihre  slöchiometrische  Konstitution  führt  zu  ganz 
verschiedenen  Formeln.  Der  Ytteroilmenit  ist  ein  neutrales 
Salz  mit  gleichen  Atomen  Säure  und  Basis,  der  Samarskit 
dagegen  ein  basisches  Salz  mit  2  Atom  Basis  und  1  Atom 
Säure. 

3.  Ueber  die  Homöomorphie  vonColumbit,  Ytteroil- 
menit,   Samarskit,     Mengit,     Polykras,    Polymignii 

und   Wolfram. 

Die  Uebereinstimmung  der  Formen  von  Wolfram,  Co- 
lumbit, Ytteroilmenit  nnd  Samarskit  ist  bereits  anerkannt, 
weshalb    ich  mich   auch    nicht   weiter  bei   diesen  MineraUen 
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äufeuhalten  brauche.     Ich  werde   mich   daher  nur  mit  den 
Formen  von  Mengit,  Polykras  und  Polymignit  beschäftigen. 


Mengit. 

Der  Mengit  findet  sich,  wiewoi  sehr  sparsam,  und  immer 
mir  in  einzelnen  kleinen  Krystallen »  auf  mehreren  Gruben  in 
der  Nähe  des  Ilniensees  bei  Mia^k.  Ich  besitze  2  Exemplare 
dieses  seltenen  Minerals.  Der  eine  Krystall  ist  aufgewachsen 
auf  fleischrothem  Feldspaih.  Er  fand  sich  zusammen  taii 
Aeschynit  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  von  der  Topas- 
Grube  No.  5. 

Der  zweite  Krystall  ist  aufgewachsen  auf  Amazonensiein. 
Er  fand  sicK  auf  einem  Gange  von  Schriftgranit  1  Werst  öst- 
lich von  der  Topas-Grube  No.  5.  Die  Form  dieser  Krystalle 
zeigt  Fig.  4. 

Sie  stimmt  ganz  mit  der  Beschreibung  überein,  die  Brooke 
von  dem  Mengit  gegeben  hat.  Brooke  beschreibt  sie  nämlich 
wie  folgt: 

Krystall-System  ein  und  einaxig. 

Vertikale  rhombische  Prismen  von  136°  20'  mit  der 
Längsfläche  und  einem  andern  rhombischen  Prisma,  welches 
zu  jenem  unter  140°  14'  'geneigt  ist.  In  der  Endigung  er- 
scheint ein  Rhomben*Oktaeder,  dessen  Flächen  auf  denen  des 
rhombischen  Prismas  von  136°  20^  gerade  aufgesetzt  sind.,  in 
seinen  Endkanten  aber  unter  150°  32'  und  102°  10'  geneig^is*. 

Breithaupt  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  da(s 
diese  Winkel  mit  denen  des  Columbits  übereinstimmen.  Denn 
nimmt  man  die  von  Brooke  als  Langsfläche  bezeichnete  Fläche 
als  Queerfläche,  so  beträgt  der  Winkel  der  beiden  vertikaleo 
Prismen  43°  40'  und  100°  28'.  Das  Oktaeder  dagegen  erhält 
die  Winkel  150°  32',  101°  10°,  86°  21'. 

Diese  Abmessungen  stimmen  sehr  genau  mit  denen  des 
Cokimbits  überein,  bei  dem  betragen: 
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Vertikales  Pristaaä    4l(a:ib:ooc)  »    43*46^ 

-  f(a:  b:ooc)  =  lOOM«  — 10a*lff  • 

Rhombcn-Oktaeder  3b(a:3b:     c)  =  150*17',  100«4y,  86*25'. 

Rose  ktii  als  wesentlicbe  ßestandtheile  des  Mengils  an- 
gegeben: Titansaure,  Ziirkdtlerde  und  EisenoxyduU 

Das.  Attftreiiin'  von  Kirkonerde  in  einem  Minerale^  wel- 
ehes  'die  Eoitt' des  Co(kimbil>s  »hat/ in  welckem  lebstereii  keine 
dreiatomigen  Btisisii  v^rklDilMBttn»  ist  allerdln^'  sehr  auffallend 
Wir  werden  aber  sogleich  nachweisen  ^  dafs  noch  zwei  andre 
Mineralien,  in  denen  Zjrkonerde  vorkommt,  die  Form  von 
Columbit  haben.  Es  sieht  demnach  so  aus,  als  wenn  die 
Zirkonerde  einatomige  Basen  vertreten  l^önne,  mitbia  wahr- 
sc/ieinlich  selbst  nur  ein  Atom  Sauerstoff  enthalten  dürfte.. 


Pöljkrltä.' 


■   I 


Scheerer  hat  folgende  Abmessungen  des  Polykras  ge- 
geben : 

Krystall -System  ein  und  einaxig. 

;  a:b  =90«  ' 

p:b  =  140« 
*  P:b  =  104' 
P:p  =  152° 
Hausmann  hat  aus  diesen  Abmessungen  folgende  Formen 
berechnet: 

Rhombenoklaeder  P  =  152« ff,  90«2',  96«4l' 

Vertikales  Prisma  p  =  140« 

Queerprisma  h  =     56«0^  .      * 

Giebt  man  aber  dem  Polykras  eine  andere  «Stellio^,.  be^ 
trachtet  nian  nämlich  das  Prisma  p  als  Längsprisma ;  und  die 
Queerfl^che  a  als.  Basis,  so  erhält  man  Winkel,  die,  mit  Aus^ 
nähme  des  Oktaeders,  sejir  nahe  mit  denen  des  Columbi(fi 
übereinstimmen.    Es  betragen  dann  näinliph: 

Okjtaeder        P  =  152« ff,  96«4r,  90«2' 
Queerprisma  h  s=  124«  ■  1         . 

Längsprisma  p  =  140« 

Ermans  Rnss.  Archiv.  Bd.  X.  H.  2.  19 
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Beim  Columbii  bdragen  ator- die  Winket: 
des  Oktaeders    3b(P)  =  (a:ab:ö)        =  150*I7',  100*4y, 

86*52f 
des  Queerprisma  0{h) «  (azoobi^c)  «  ia3«50'i-^125'^2(K 
des  Längspristna  v{p)  » (ooa:l|b4c)  =  139»  6' 
'      Ab  wesentliche  Bestandtheiie  des  Polykfases  hat  Schee- 
ver  gefenden:  Tantdlsaure(?),  Titansäare /ZirkMerde,  Yller- 
er<H  Bisenoxyduly  Uranoxydui  imd  ^  Ceroxydui. 

.   -  Polymignit 

•      # 

Aiich  die  Form  des  Polyniignits  stimmt  wahrscheinlich 
.  mit  der  des  Coiurhbits  tiberein,  da  nach  den  Messungen  von 
G.  Rose  an  diesem  Minerale  3  Prismen  vorkommen,  von 
70^50',  109M0'  und  140' 61*,  deren  Winkel  fast  vollkomaien 
mit  den  Queerprismen  des  Columbits  übereinstimmen.  Diese 
betragen  nämlich: 

m  =  (a-oqb:lic)  =  70^50' 
n  =  (a:oob:  |c)  =  109^35' 
p  =  (a:cx)b:  ic)  =  HV  & 

Aber  die  Abmessungen  des  Oktaeders  des  Poiymignits 
=  136^28',  116°  22',  80*»  2^,  lassen  sich  nicht  ungezwungen 
auf  die  Axenverhäitnisse  des  Columbits  übertragen.  Dieses 
Oktaeder  würde  dann  die  Formel  =  (a;l|b:l|c)  erhalten, 
welche  YerhäUnisse  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 
Es  muss  daher  weitern  Untersuchungen  überlassen  bleiben, 
zu  entscheiden,  wie  es  sich  mit  diesem  Oktaeder  verhält. 

Auch  die  iStöchiometrische  Konstitution  des  Poiymignits 
lässt  sich  aus  der  Analyse  dieses  Minerals  von  Berzelius  nicht 
erkeiinen,  besonders  wegen  des  nicht  unbeträchtKchen  Ver- 
lustes, der  wahrscheinlich  aus  alkalischen  Substanzen  bestand. 
Wir  wissen  daher  nur,  dafs  sich  im  Polymignit  als  Haupibe- 
standtheile  vorfinden :  Titansäure,  Zirkonerde,  Eisenoxydul  und 
Yttererde,  dafs  also  die  Zusammensetzung  des  Poiymignits 
grofse  Aehnlichkelt  hat  mit  der  des  Mengits. 
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In  der  Form  des  Ooluoilnte  krystaUiarMi  alt»  sehr  ver- 
Verbindongen.    Dieselben  sind: 

1.  Mengit  =  tt,     fe,    ti. 

2.  Polymignit         =  'ir,     Pe,    t,      ti. 
a  Polykraa  *  Ar,     Fe,    Ü,  Ce,  ti,  t«(?>, 

0» 
4.  Samarskil  =   Pe  >  Nt> 


5.  Ytteroilmenit 


6.  Colunbit 


7.  Welfram  «=  Mn 


w 


Auch  die  Winkel  des  Brookiis  stimmen  sehr  nahe  mit 
denen  des  Columbils  überein.  Die  Unterschiede  sind  nicht 
grdfser,  als  sie  häufig  bei  anerkannt  isomorphen  oder  hete- 
romeren  Körpern  gefunden  werden. 


Ehe  wir  die  in  der  Form  des  Columbits  krystallisirenden 
Mineralien  verlassen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  so 
auffariende  Erscheinung  werfen j  dafs  so  verschiedenartig  zu- 
sammengeselzte  Verbindungen  dieselbe  Form  haben.  Wir 
haben  dabei  besonders  die  Frage  zu  beantworten:  Welchen 
Anlheil  hat  an  dieser  Erscheinung  die  Isomorphie  und  wel- 
chen die  Heleromerie? 

19* 
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Ab  eine  Folge  von  Isoindirphie  belrabhl«  ich  .4ie  gegen- 
seitige Vertretung  von  Niob^,  Pelop-,  Uoi«d-.und.Tiiaiiisäure. 

Mengit  ist  ein  . Mineral,  welches  als  electronegaliven  Be- 
standtheil  vorzugsweise  Titansäure  enthält  und  doch  stimmt 
seine  Form  vollkommen  mit  der  des  Columbits  überein,  in 
welchem  vorzugsweise  Niob-,  Pelop-  und  Umensäure  vorkom- 
men. Dieselbe  Erscheinuqjg  wiederholt  sich  beim  Perowskit 
und  Pyrochlor. 

Ausserdem  geht  aus  der  Zusammensetzung  der  Natron- 
salze  der  tantalähnlichen  Siuren  hervor,  dafs  in  diesen  Säuren 
2  Atom  Sauerstoff  enthalten  sind ,  dais  sie   also  dieselbe  slo- 

■ 

chiometrische  Konstitution  '^wie  die  Titansäure  haben. 

Es  kann  daher  weiter  gar  keinem  Zweifel .  unterliegen, 
dafs  die  Titansäure  und^  die  tantalähnlichen  Säuren  iso- 
morph seien. 

Als  eine  Fol^e  von'kombrphie  betrachte  ich  ferner  das 
Auftreten  von  Zirkonerde  *  in  Mineralien  Vm  der  Form  des 
Columbits  und  Pyrochlors. 

Da  in  diesen  Mineralien  keine  dreiatomigen  Basen  vor- 
kommen, so  muss«die  Zirkonerde  in  den  erwähnten  Fällen 
einatomige  Basen  ersetzen;  sie  kann  daher  nur  ein  Atom 
Sauerstoff*  enthatten.  In  der  That  läsist  sich,  seitdem  man 
iauch  in .  der  Beryllerde   nur   ein  Atom    Sauerstoff"  annimmt, 

die  Zusammensetzung    der   Zirkonerde   nach   der  Formel  Zr 

gar  nicht  mehr  rechtfertigen.  Denn,  welche. Analogien  existi- 
ren  wohl  zwischen  Zirkonerde  und  Thonerde?  Und  in  wel- 
chen Mineralien  werden  wohl  Thonerde  oder  andere  drei- 
atomige Basen  durch  Zirkonerde  oder  umgekehrt  vertreten? 
Dagegen  bildet  Zirkonerde  eine  natürliche  Reihe  mit  ßeryll- 
erde,  Yltererde,  Lanthanerde  und  Thonerde  und  vertritt  auch, 
wie  wir  oben  sahen,  die  eine  oder  die  andere  dieser  ßasen 
in  den  MineraUen  von  der  Form  des  Columbits,  zuweilen 
auch,  wie  wir  später  sehen  werden,  im  Pyrochlor.  • 

In  das  Gebiet  der  Heteromerie  gehört  dagegen  die  Ef' 
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sclieimtBg,  dafs  drei  salzähnliehe  Verfaiodiiiigen  von  verschie« 
dener  Sättigung,  wie  Samarskii  s  A'   Nb, 

'iNb» 
YlteroUmenit  =   ft  11  und  Columbit  =  Kl" 
in  derselben  Form  krystallisiren 


11^ 


Femer  der  Umstand,  dals  Wolfram  s=  R  VV  dieselbe 
Form  hat  wie  Columbit. 

Letztere  Erscheinung  hat  bereit»  zu  den  verschiedensten 
Deutungen  Veranlassung  gegeben. 

Man  glaubte  darin  den  Beweis  tu  iSnden,  entweder:  dafs 

die  tantalähnlichen  Sauren  wie  die  Wolframsäure  zusammen» 

gesetzt  wären,  mithin  3  Atome  Sauerstoff  enthalten  müssten, 

wodurch  man  aber  in  Widerspruch  mit  der  Isomorphie  dieser 

Säuren  mit  der  Titansäure  gerieth;  oder:  dafs  der  Wolfram 

keine  Wolframsäurei  sondtm.Wolframoxyd  »  W  enthalte. 

Letztere  Ansicht  ist  aber  bereits  durch  die  neusten  sorg- 
(ältigen  Untersuchungen  vQii  Ebelmen,  Rammelsberg  u.  #.  w^ 
widerlegt. 

Hierzu  muss  ich  namentlich  noch  bemerken,  dafs  sich 
auch  die  zweite  Form  der  scheelsauren  S<ilze,  nämlich  die 
des  Scheelspaths  und  Scheelbleierzes  bei  den  Tantalaten  wie- 
derfindet Der  Fergusonit  hat  nämlich,  wie  Breithaupt  nach- 
gewiesen hat>  die  Form  des  Scheelspaths.  Die  Vertheidiger 
der  Ansicht,  dafs  der  Wolfram  Wölframoxyd  ehthahci  müssten 
dann  auch  annehmen,  dafs  der  Scheelspath  und  das  Scheel- 
bleierz Wolframoxyd  und  das  Gelbbleierz  Molybdänoxyd  ent- 
hielten; Ansichten,  die  wohl  keine  Anhänger  finden  werden. 

Die  gleiche  Form  von  Wolfram  und  Columbit  und  von 
Scheelspath  und  Fergusonit,  beruht  demnach  nicht  auf  Iso- 
morphiei  sondern  auf  Heteromerie.  Aehnhche  Erscheinungen 
kommen  auch  bei  den  Verbindungen  andrer  Säuren  von  ganz 
verachredener  stöehictnetrischerKonstitiAion  vor.  Ich  erinnere 
nur  an  •  die  Gleichheit  der  Form  von  Kalbalpeter  und  Arra- 
gonit;  von  Natronsalpeter  und  Kalkspalh;  von  V;anadinbleierz, 
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Grünbleiera  und  Apatit;  von  ChrysciHtfa  und  GhryMberyli. 
Wenn  aber  heteromere  Moleciile  Verwandl^haft  zu  einander 
haben,  so  können  sie  auch  zusammen  krystalHsiren,  ihre  slö- 
chiometrische  KohsUtütion  mag  sein,  welche  sie  wolle.  An 
Beispielen,  welche  dieses  beweisen,  fehlt  es  nicht.  Ich  er- 
wähne hier  nur  das  Zusammenkrystallisiren  von: 

Rubellit  und  Schörl; 

Titaneisen  und  Eisenglanz; 

Monazit  und  Monazitoid; 

Aspasiolith  und  Cordierit; 

Vanadinbleierz  und  Grünbleierz; 

Bucklandit  und  ZoisH; 

Ytteroilmenit,  Samarskit  und  Columbit; 

Magneteisen  und  Granat; 

Orthit  und  Epidot; 

Skolezit  und  Natrolith; 

die  Feldspathe,  Glimmer,  SkapoÜthe  u.  b«w. 

s 

4.     lieber   die   Zusammensetzung    der   Pyrochlore. 

Mit  dem  Namen  Pyrochlor  bezeichnet  man  Mineralien 
von  verschiedener  Mischung.  Sie  krystallisiren  aber  alle  in 
regulären  Oktaedern  und  enthalten  alle  tantalähnliche  Sub- 
stanzen als  wesentliche  Bestandtheile. 

Die  Pyrochlore  bilden  also  eine  schart  charakterisirfe 
Gruppe  in  der  Familie  der  Tantalerze. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  der  verschiedene  Arten 
von  Pyrochlor  bestehen  (>ber  darin,  dafs  die  Einen  weder 
Wasser  noch  Fluor,  die  Andern  Wasser  und  kein  Fluor  und 
noch  Andere  Fluor  und  kein  Wasser  enthalten. 

Ich  werde  die  Ersteren  Mikrolith,  die  Zweiten  Hydro* 
chlor  und  die  Dritten  Fluochlor  nennen. 

Mikrolith 
Der  Mikrolith  findet  sich  zu  Ghesterfield,  in  MasAasuckets 
in  Nordamerika  auf  einem  Albit»Gange,  mis.a»m0n  mit  Rubel- 
IH  und  grünem  Turmalin. 
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Er  bildet  kleine  Oktaeder  von  gciblicher  Farbe.    Spec« 
Gewicht  4,75—5,556. 

Nach  Shepard  besteht  dieses  Mineral  aus: 
Tantalähnlicber  SSure     75,40 
Kalk  14,84 

Yttererde    )  ^  ^ 

Uranoxydiilf  * 

Wolframsäure  -Spur 


Wasser  l04 


M>1 


99,70 

Zum  Mikrolith  gehört  offenbar  auch  der  von  Hayea  uDt 
tersuchle  Pyrochlor  von  Frederickiwärn.  Derselbe  be3tand  aus: 
Tantalähnlicher  Säure     58,00 
Titansäure  18,33 

Kalkerde  16,73 

Uranoxydul     \ 
Eisenoxydul     \  0,70 

Manganoxydul; 
Nairon  5,63 

Giahverlusl  0,80 

i01,19 

ZU  dieser  .Analyse  ial  zu  bemerken,  daCs  der  Gebaii  an 
Tilansfiure  offenbar  aü  hoch,  angegeben  isL  In  diesen  18^ 
pr»  C.  Titansäure  mögen  noch  die  9,0  pn  C  Yttererde  Mnd 
Ceroxydui  en (haben  ge^esei)  sein,  die  Wöhler  im  Pyr^^^hjojr 
wom  Frcderiokswärn  ai»gegeb«n  bat 

Die  stöchiometrisehe  Konslitulion  des  Mikroliths  läast  sich 
aas  diesen  Analysen  ificht- berechnen,  weil  die  Natur  »der  in 
diesem  Minerale  v^erkommenden  tanlalahnlicbcn  Säuren  ju>di 
nicht  ausgemilled  ist.  Es  ist  aber  sehr  wahnacbeiDlieh,  daCi 
der  Mikrolith  dieselbe  stöchiometrisehe  Konstitution  hat,  wie 
der  Perowskit,  weil  beide  Mineralien  gleiche  Form  haben 
und   ihre  ßeslandtheile  isomorph  sind.     Hiemach  würde  der 

Mikrolith   nach    der  Formel  K  Ta  (?)   zusammengesetzt  sein. 
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Hydroclilor. 

Zum  Hydrochlor  gehören  die  von  Wöhler  untersuchten 
Pyrochlore  von  Brevig  und  Frederickswärn  in  Norwegen. 
Dieselben  bestehen  aus: 

Brevig  Fcederickswärn 

(Mit  Thorit.  Sp.  G.  3^802)  (Sp.  6w.  4»20) 


xTAV»atua  viic    kjaui 

^  *"^n  67,021 

*  •                * 

62,75 

ti      f 

> 

Zinnoxyd 

T 

0,61 

Thonerde  | 
Oöroxyd     J 

•     • 

.  §,159 

£? 

6,«0 

üiianoxydul 

4;60l  • 

■5,18 

Eisenoxydul 

1,329 

2,16 

Manganoxydul 

'     1,688 

2,70 

Kalkerde 

•  9,877 

>       • 

12,85 

Alkalien 

geringe  Menge  < 

geringe  Menge 

Wasser 

7,059       . 

4,20 

96,734  97,25 

Ueber  die  stöchiometrische  Konstitution  des  Hydrochlors 
lässt  sich  ebenfalls  bis  jetzt  nichts  Sicheres  sagen,  da  weder 
die  Natur  der  in  diesem  Minerale  vorkommenden  tantalähnli- 
chen  Säuren  noch  die  Quantität  der  Titansänre  und  der  Al- 
kalien bestimmt  wutde.  Es  ist  aber  sehr  wahrscheiiiHch,  dsk 
der  Hydrochlor:  Mikrolith  mit  1  Atom  Wasser  sei.  Hier  hat' 
len  wir  datin  wieder  dieselbe  Er&cbemung,  au|  die  ich  ficboo 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  aufmerksam  gemacht  h^^ 
nämlich/  dafs  häufig  Hydrate  diesett>e  Form  haben  wie  was- 
serfreie Verbindungen.  .Ich  erioMre.an:  Lepolith  und  Lind' 
sayit,  Allanit  und  Orthit  -*  Chrysolith,  Villarsit  und  Serpen^ 
tJO,  —  Oerstedtit,  Malakon  und  Zirl^On  u.  s.  w. 

Fluochlor. 

.  Dieses  Mineral  findet  sich  an  mehreren  Stellen  des  U- 
mengebirges  bei  Mia^k.  Es  wurde  zuerst  von  Wöhler  und 
später  von  mir  untersucht. 
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Nach  W^ter  bestand  ein  PyrocMor  von  Miask  mit  einem 
spec.  Gew,  ss  4,32  aus : 

Tantalähnllche  S8ure  )  57375 
Titansäure  ' 


Thonerde  ) 
Ceroxyd     ' 

13,152 

Kalkerde 

10,964 

Yttererde 

0,806 

Bisenoxyd 

1,286 

Manganoxyd 

0,146 

Natrium 

3,9W> 

Fhior 

3,1283 

Wasser 

i;ieo 

102,074 
Nach  meinen  Versuchen  dagegen  bestand  ein  Pyrochlor 
von  Miask  mit  einem  spec.  Gew.  =  4,203,  aus : 
Niobsäure  ) 


12,30 


,.„uo-u..  g2,25     11,43 
iimensaure' 

Tilansäure  2,23       0,87 

Zirkonerde  5,57       1,47 

Ceroxydul  3,09       0,46 

Lanthanerde  2,00       0,28i 

Yttererde  0,70       0,14V     7,35 

Eisenoxydul  5,11        1^13j 
Manganoxydul -Spur  — 

Kalkerde  13,54       3,87^ 
Kalium  \ 

NatriumJ  3,72 
Lithium  I 

Fluor  3,00 

Wasser  0^0 


101,71 

Dab  die  in  diesem  Pyrochlore  enthaltenen  tantalfihnlichen 
Säuren  aus  einem  Gemenge  |von  Niobsäure  und  Umensäure 
bestanden,  schliefse  ich  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Verbin* 
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düng  dieser  Säure  mit.  Schw^el^äure  sich  nur  ia  wenig  con- 
centrirler  Salzsäure  löste;  aus  ihrem  niedrigen  spec«  Gew.  von 
4,0;  und  aus  ihrem  geringen  Atomen  «Gewichte  von  1089^. 
Ihr  Chlorid  enthielt  nämlich  50,13  pr.  C«  (^hlor. 

Der  Unterschied  dieser  Analysen  .von  Wöbter  und  mir 
besteht  besonders  darin,  dafs  Wöhler  int  Fluochlore  von  Alia«k 
Thorerde  fand,  ich  dagegen  nicht.  Dagegen  war  in  der  von 
mir  untersuchten  Probe  Zirkonerde  enthalten,  die  in  den  von 
Wöhler  untersuchten  Pyrochloren  fehlte.  Dieser  letztere  Um- 
stand  kann  übrigens .  nicht  weiter  auffallen,  da  wir  bei  deo  ' 
Mineralien  von  der  Form  des  Columbits  sahen ^  dafs  Zirkon- 
erde einatomige  Basen  vertreten  könne.  Uebiigens  habe  ich 
an  einer  andern  Probe  von  Fluochlor  keine  2iirkonerde  wie- 
der finden  können;  dieser  Bestandtheil  ist  daher  nicht 
constant. 

Was  die  Thorerde  anbelangt,  so  hat  auf  Wöhlers  Ver- 
anlassung auch  Herr  Dr.  Stadler  aus  dem  Pyrochlore  eine 
Substanz  abgeschieden,  die  auch  Berzeliiis  als  Thorerde  er- 
kannt hatte«  War  aber  dieser  Pyrochlor  wirklich  der  Fluo- 
chlor aus  der  Gegend  von  Mia^k?  War  ihm  nicht  vielleicht 
zufällig  Hydrochlor  von  Brevig,  nämlich  die  Art  von  Pyro- 
chlor, die  mit  Thorit  zusammen  vorkommt  und  deren  Gehalt 
an  Thorerde  ich  gar  nicht  bezweifelt  habe,  indem  er  mir  so- 
gar sehr  wahrscheinlich  ist,  beigemengt?  Dem  mag  übrigens 
sein  wie  \hpi  wolle,  so  viel  geht  aus  Wöhler*s  eigenen  Ver- 
suchen und  aus  den  Analysen  von  Shepard,  Hayes  und  mir 
hervor,  dafs  die  Thorerde  keinen  constanten  ßeslandlheil  der 
Pyrochlore  bilde. 

Uebrigens  habe  ich  den  Fluochlor  von  Miask  einer  neuen 
Untersuchung  unterworfen  und  werde  auch  den  Gang  der 
Analyse  näher  beschreiben. 

Die  äussere  Beschaffenheit  der  untersuchten  Probe  war 
die  bekannte. 

Spec.  Gew.  4,^. 
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o.    BesümmuDg  des  Fluors. 

Zorn  feinsten  Pulver  serriebener  Fluocblor  wurde  in  einer 
kleinen  Retorte  mil  dberschässiger  Schwefelsfiure  eingedampft 
und  der  Hals  der  Retorte  wahrend  dieser  Operation  mit  Am- 
moniak gesperrt  Es  entwididte  sich  dabei  eine  nicht  unbe« 
trächtliche  Menge  Kiesebäure,  die  von  dem  Ammoniak  unter 
Abscbddung  von  Kieselerde  absorbirt  wurde.  Die  von  der 
Kieselsäure  abfiltrirte  Flüstigkeit  gab  mit  salxsaoreM  Kalke 
einen  Niederschlag  von  Fluorealdomy  der  2,21f  vom  Gewichte 
des  adgewaniken  Minerals  Fluor  enthielt. 

b.    Bestimmung  der  Alkalien  und  der  Magnesia. 

Eine  andere  Portion  Mineral  wurde  durch  Schwefelsäure 
serlegt.  Die  saure  Masse  wurde  mit  Wasser  verdiinnt,  mit 
überschüssigem  Ammoniak  und  kleesaurem  Ammoniak  ver* 
setzt,  filtrirty  die  Lösung  verdmislet  und  die  Sähe  ausgeglQht 
Es  blid>en  hierbei  schwefelsaure  Salze  von  Kali,  Natron  und 
Magnesia  surück.  Aus  diesen  Sahen  erhielt  man  auf  bekannte 
Weise:  1,46§  Magneda»  0^64f  Kali  und  3,61f  Natron»  Lithion 
war  in  diesen  Sahen  nicht  enthalten. 

c    Bestimmung  der  andern  Bestandlheile  des  Fluocblors. 

Eine  dritte  Portion  Mineral  wurde  mit  ihrer  sechsfachen 
Menge  sauren  schwefelsauren.  Kalis  in  glühenden  Fluss  ge-» 
bracht  und  so  lange  darin  erhallen  bis  alles  Mineral  gelöst 
war.  Die  erkaltete  Sahmasse  wurde  fein  zerrieben^  mit  war« 
inem  Wasser  behandelt  und  gut  ausgewaschen.. 

Es  blieb  hier  eine  'tantalähnliche  Säure  in  Verbindung  mit 
Schwefehänre  ungelöst,  die  nach  starkem  Glühen  60,83^  rein« 
Säure  surückKefs.  Das  Hydrat  und  die  Verbindung  dieser 
Säure  mit  Schwefelsäure  losten  sich  in  concentrtrter  Sahsäure 
fast  voUstäDdig  auf.  Das  Natronsah  hatte  die  äufsere  Be« 
sehaffenheit  und  die  Zusammensetsung  des  Salzes  der  Niob- 
säure  aus  Aeschynüs»  Auch  die  anderen  Reaktionen  stimmten 
imt  denen  der  Niobaamre  ühei^in.    Die  tantalähnliehe  Säure 
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dieser  Probe    kann    also  als    fast  reine  Niobsäure   betrachtet 
werden. 

Die  von  der  schwefelsauren .  Nbbsaure  abgdaufene  Flüs* 
sigkeit  gab  mit  Ammoniak  einen  YeieUicheti  Niödcrsdibg. 

'  Die  von  deiid  Ammoniak -Niederschlag  abgelaufene  Flüs-* 
sigkeit  gab  mit  klee&aurem  Ammoniak  einen  Niederschlag  von 
kleesaurem  Kalk,  der  9^^  Kalk  enthielt 
'  i  Der  Ammoniak «NieKlerschlag  wurde  mit.  saurem  sehwe* 
feisaurem  Natron  geschmolzen,  die  Sakmassein  warmem 
Wasser  geiösA;,  die  klare  Lösung  mit  kohlensaurMnAmmoniai; 
möglichst  neutralisirt  und  hierauf,  mit.  kleesaurem  Ammoniak 
versetzt.  Es  entstand  dadurch  ein  reichlicher  Niederschlag. 
Derselbe  enthielt  Ceroxydul,  Lanthanerde  und  Yttererde  in 
VeiUndung  mit  Kleesäure.  In  diesem  Niederschlage  hätte 
auch,  die  Thorerde . enthalten  seia  müssen ,  wenn  ich  .solche 
im  Fluochlore  vorfände.  Dieser  Niederschlag  wurde  ausge- 
glüht und  hierauf  mit  Schwefekäure  eingedampft.  Das  Sais 
wurde  in  kaltem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  scbwefel« 
saurem  Kali  gesättigt.  Dadurch  fiel  das  bekannte  weifse  Dop« 
pelsalz  von  schwefelsaurem  Ceroxydul,  Lauthanerde  und 
schwefelsaurem  Kali  nieder.  Dieses  Doppelsals  hätte  aoch 
die  Thorerde  enthalten  müssen.  Man  wusch  es  mit  einer 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kali  aus.  In  der  von  diesem  Dop- 
pelsalie  abgelaufenen  Flüssigkeit  gab  Ammoniak  nur;  einen 
sehr  geringen  Niederschlag  von  0,94^  Yttererde. 

Das  Doppelsalz  wurde  in  warmem  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  mit  Ammoniak  gefällt.  Es  entstand  dadurch  ein  reich- 
licher Niederschlag,  der  nach  dem  Glühen  15,23^  eines  braU' 
nen  Oxyds  zurückliefs.  Dieses  Oxyd  wurde  von  Salzsäure 
und  Salpetersäure  nur .  wenig  angegriflen.  In  Schwefelsäure 
löste  es  sich  vollständig  mit  gelber  Farbe  auf.  Wenn  man  das 
schwefelsaure  Salz  in  10  Theilen  kalten  Wassers- löste  und 
die  Losung  erwärmte,  so  schied  sieh  so  viel  eines  dicken 
Niederschlags  ab,  dafs  die  Flüssigkeit  breiartig  wtirde. :  Sollte 
diese  Erscheinung  nicht  zu  den  verscfaiedeneii  Ger&ckten  eines 
Tiiorerde*Gehalts  cerhaUiger  Mineralien  «Veranlassung  gegeben 
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haben?  Didser  Niederschlag  ist  aber  nichts  anders,  aJs  das 
schon  früher  von  mir  beschriebene  basische  schwefelsaure  Cer- 
oxyd.  Denn  wenn  man  jenes  schwefelsaure  Salz  zur  Trockne 
verdampft  und  den  Rückstand  gelind  gl&ht,  so  verliert  er  seine 
gelbe  Farbe  und  wird  weiss.  Das  schwefelsaure  Ceroxyd 
wird  dabei  zu  schwefelsaurem  Ceroxyduk  Wenn  man  jetzt 
das  Salz  in  10  Theile  kalten  Wassers  löste  und  die  Lösung 
erwärmte,  so  bleibt  sie  ganz  klar  und  es  setzte  sich  keine 
Spur  von  schwefelsaurer  Thorerde  ab.  Wenn  man  aber  die 
schwefelsaure  Lösudg  länge  kochte,  unter  Erneuerung  des 
verdampfenden  Wassers,  so  bildeten  sieh  weifse  Krusten  von 
basisch  schwefelsaurem  Ceroxydul. 

Das  reduzirle  weisse  schwefelsaure  Salz,  welches  aus 
jenen  15,23^  braunen  Oxyd  dargestellt  wurde,  enthielt  auf 
500  Theile  Schwefelsäure  661  Basis. 

Es  lieb  sich  .also  weder  durch  Erhitzen  einer  eoncentrir- 
teo  Lösung  des  reduzirten  schwefelsauren  Salzes  der  Basen 
des  Fluochors,  in  denen  die  Thorerde  enthalten  sein  miissle, 
diese  Erde  abscheiden;  noch  war  die  quantitative  Zusammen- 
setzung dieses  schwefelsauren  Salzes  der  Art,  dafs  sie.  einen 
Gehalt  an  Thorerde  andeutete. 

Die  von  dem  Niederschlage,  den  kleesaures  Ammoniak 
bewirkt  hatte  und  der  das  Ceroxydul  und  die  Yttererde  ent- 
hielt, abgelaufene  Flüssigkeit,  wurde  mit  Weinsteinsäure  ver- 
setzt, hierauf  mit  Ammoniak  übersättigt  und  mit  hydrothion- 
saurem  Ammoniak  versetzt.  Hierbei  fiel  Schwefeleisen,  wel«- 
ches  ein  .Aequivalent  von  2,23§^  Eisenoxydul  enthielt. 

Die  von  dem  Schwefeleisen  befreite  Flüssigkeit  wurde 
zur  Trockne  verdunstet,  das  Salz  geglüht  und  nach  Zusatz 
von  überschüssiger  Schwefelsäure  geschmolzen.  Die  saure 
Salzmasse  wurde  in  Wasser  gelöst  und  durch  Ammoniak  nie- 
dergeschlagen. Der  Niederschlag  löste  sich  im  fei|cbten  Zu- 
stande leicht  in  Sabsäure.  Die  salzsaure  Lösung  hinterliefe 
nach  dem  Verdunsten  in  der  Wärme  einen  bramien  Firnis^, 
der  keine  Spur  von  Krystallen  zeigte.  Dieser  Niederschlag 
enthielt  also  keine  Zirkonerde»    Er  bestand  aus  Tit{msäure. 
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Als  Resultat  dieser  Analyse  des  FluocMors  bei  Miatk  er- 
hielt man  also: 

SMamtoff» 

Niobsäure  60,83    8,37)       ^ 

Titansäure  4,90    l,94i  *"''^* 

Ceroxydul    )  jgjS    2,03 
Lanthanerde' 

Yttererde  0,94    0,18l 

Eisenexydul         2,23    0,491 
Kalkerde  9,80    2^o' 

Magnesia  U46    0,55 1 

Kalium  0,54 

Natrium  2^9 
Flüor  2,21 

100,83 

Bei  der  Berechnung  der  Formel  des  Fluoehlors  bin  ich 
von  folgenden  Ansichten  ausgegangen.  Der  Fluochlor  wurde 
betrachtet  als  eine  Verbindung  der  Grun^ischung  derPyro- 
chlore  =  R  Ta  (?)  mit  einer  Fluor- Verbindung.  Aus  den  ge- 
fundenen Proportionen  ergab  sich  aber,  dafs  diese  Fluer-Vcr- 
bindung  kein  einfaches  Fluorid,  sondern  ein  Oxjfluorid  sein 

müsse. 

Denn  zieht  man  das  einfache  Aequivalent  des  Fluors  an 
Sauei'stoff  von  dem  SauerstofF^Gehalte  der  gefundenen  Basen 
ab,  so  bleibt  bei  meiner  früheren  Analyse  das  Sauerstoff- Vc^ 
hältnifs  von  7,35:12,30;  in  meiner  spätem  Analyse  aber  da« 
Verhältnifs  von  6,90:10,31;  Verhältnisse,  welche  nicht  mi 
dem  von  1:2  übereinstimmen.  Zieht  man  aber  das  Doppelle 
Aequivalent  des  Fluors  an  Sauerstoff  ab,  so  erhSH  man  <fie 
Proportionen  von  6,07:12,30  und  von  4,96:10,31;  Verhältnisse, 
die  den  von  1 :2  sehr  nahe  kommen. 

Die  Verhältnisse  des  Aequivalents  des  Fluors  zu  den  der 
Basen  sind  aber  1:4^66  und  1:5,27.  Hieraus  ergiebt  sich» 
dafs  die  Fluor- Verbindung  zu  der  Verbindung  der  tanlalahn- 
lichen  Säuren  in  wechselndem  Verhältnisse  steht  Die'Fluo- 
chlore  werden  daher  offenbar  aös  zwei  verschiedenen  Verbin- 
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Ölungen  gebildet,  die  zusammen  ktyslattisiren  kSnnen,  näin* 
lieh  aus: 


tlRFI+3R  fr 


1 


and  aus 


RRFi+eftr!' 


&    Forigeseltte  Untersuchungenüber  die  Zusam- 
mensetzung des  Aeschynits. 


Ich  habe  bereits  folgende  Zusammensetzung  des  Aeschy«- 

nits  angegeben: 

■ 

Niobsäure       35,06 

Titansäure       10,56 

Zirkoncrde(?)  17,58 

Cer^ydul       15,59 

Lanthanerde    11,13 

■ 

0 

Yftterde            4,62 

Eisenexydul      4,32 

Wasser              1,66 

Fluor               Spur 

100,51 

Von  der  mit  Zirkenerde  (?)  bezeichneten  Substanz  habe 

ich  bereits  bemerkt,  dafs  ich  daran  zweifeln  müsse,  dafs  sie 

ächte  Zirkonerde  enthalte;   indem  sie  zwar  die  allgemeinen 

Eigenschaften  der  Zirkonerde  besitze,  sich  aber  von  der  äcir- 

ten  Zirkonerde  doch  wesentlich   durch  den  Umstand  unter«- 

seheide,  dafs  ihre  Verbindung  mit  Salzsäure  nicht  zum   Kry- 

.slallisiren  gebracht  werden  könne,  sondern  zu  einem  gdben 

Firniss  eintrockne,  während  die  salzsaure  Zirkonerde  doch  so 

leicht  krystallisire ,  dafs  sie   daran  nicht  einmal  dtfrch  einen 

Gehalt  von  50J  Titansäore  gehindert  werde.  "  Auch  halle  ich 

viHch  bereits  davon  überzeugt,  dafs  diese  Substanz  iioch  viel 
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Tilansäure  enthielt;  4aeh  warow  damak  kejn  MHlel  bekmit, 
sie  davon  zu  befreien. 

Dieses  Mittel  habe  ich  gegenwärtig  in  der  Destillation 
ihres  Chlorids  gefunden.  Dabei  ergab  es  sich^iidafs  diese 
Substanz  in  der  That  gar  keine  Zirkonerde  enthielt,  sondern 
aus  einem  Gemenge  von  Titansäure  und  Ceroxyd  bestand. 
Der  Aeschynit  enthält  also,  als  wesentlichen  Bestand theil,  gar 
keine  Zirkonerde;  doch  mögen  Fälle  Vorkooraien,  wo  auch 
im  Aeschynite  andere  Basen  durch  Zirkonerde  vertreten  wer- 
den,  wie  wir  dies  beim  Pyrochlor  gesehen  haben. 

DßX  Ga0g  der  Analyse,  den  ieh  bei  dieaer  n^iien  Unler- 
suchung  befolgte,  war  foJgendelr:  -.. 

Das  feine  Pulver  des  Aeschynits  wurde  geglüht  und  da- 
durch .'sein  Wass^rg^^di  be^iaimt.  ,  P«r  GeNvicbt^rVkrlnst 
betrug  1,20*. 

Das  geglühte  MineraNP^ulver  wurde  .iirit  einer  sechsfachen 
Menge  sauren,  schwefelsauren  KaU's  zju«i  glühenden  klaren 
Fluss  gebracht.  Die  erkaftete  $alzma#a6  wurde  fein  zerrie- 
ben und  mit  warmem  ober;  nicht  koobendem  Wasser  behan- 
delt. Hierbei  blieb  schwefelsaure  Niobsäuiie  ungelöst,  die  aber 
noch  nicht  rein  war.  Sie  wurde  abermak' mit  saurem  schwe- 
felsaurem Kali  umgescbmolzen  und- out.  warmem  Wasser  aus- 
gewaschen. Die  schwefelsaure  Niobsäure  wurde  ausgeglüht, 
wobei  33,20  pr.  C.  reine  Säure  zurückblieben.  Die  vereinig- 
ten Flüssigkeiten  wurden  mit  überschüssigem  Ammoniak  ver* 
setzt.  JS$  enlst^d  dadurch  ein  dicker  Nkderscbl^g»  der  alle 
anderen  Bestaod^^eijie  des  Aeschynits' enthielt;  dc^nn  weder 
^ydrptjiiopaii^aures  Ammaniak»  Doch  Ueesauresi  npdh  phpspbor- 
saufes  Amavoniak  brachten  in  der  von  diesi^m  Nii^di^rschlag^ 
abgelaufenen-  Flüssigst  die  geriij^slen  Trühnngen  hervoi. 
Der  Ammoniak-Niederschlag  wurde  uOit  saurem  ^chwefel^Mt* 
rem  Natron .  geschmolzen  und  das  saure  Salz'  in  warmem 
Wasser  gelöst.  Die  Lösung  wurde  $0  viel  wie  möglich  ii>i^ 
kohlensaurem  Ammoniak  nevtrali^irt  und  bieil^uf  mit  ein^ 
reichlichen  und  übersiphüssj^^n  Meia^  Yfi^i'^  kleeswr/eip  ijP' 
moniak  versetzt»    Es  entstand  dadurch  ein  Ni^ erschlag,  4^ 
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die  grSlsle  Menge  desCers,  alles  Lan^an«  und  alleYUererde 
enthielt,  dem  aber  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Ti« 
taosinire  beigemengt,  war« 

Man  glühte  diesen  Niederschlag  aus»  behandelte  die  da-» 
durch  entstandenen  Oxyde  mit  Sdiwefelsäure,  verjagte  die 
äbersdiüssige  Schwefelsäure  durch  Erhitcen  und  löste  das 
Ssk  in  kaltem  Wasser*  Dabei  bheb  viel  achwelelsaure  Titan- 
siure  ungelöst  .Man  schied  sie  nicht  erst  ab^  sondern  slUtigte 
die  Flüssigkeit  kechend  mit  sch%vefdsaürem  Kall  Dadurch 
wurde  der  Rest  der  Titansäure  und  alles  Cer  und  Lanthan 
als  Doppelsak  niedergeschlagen«  Aus  der  von  .diesem  Nie- 
derschlage abfiltrirten  Flüssigkeil  wurden  1>20{^  Yttererde 
gefällt. 

Das  Doppelsais  mit  der  ihm  beigemengten  schwerBJsau-» 
Ten  Titansäure  wurde  mit  kochendem  Wasser  behandelt.  Da«* 
durch  lösten  sieh  die  Dopipdsalse  von  Cer  und  Lanthan  auf; 
fie  schwefelsaure  Titansäure  blieb  ungelöst.  Letztere  wurde 
mit  der  später  eriiaUenen  TitansSure  vereinigt  und  in  Ghlo^ 
rid  verwandelt  Das  Ceroxyd  und  die  Lanthanerde  aber 
durch  verdünnte  Salpetersäure  getrennt. 

Die  von  dem  Niederschlage  durch  kleesaures  Ammoniak 
abfillrirte  Flüssigkeit  mufsie  jetzt,  noch  den  Rest  der  Titan- 
sinrc)  alles  Eisenoxyd,  etwas  Ceroxyd  und, .  im  Fall  der  Aeschy- 
Rit  Zirkonerde  enthielt,  auch  die  ganze  Menge  dieser  Erde 
enthalten,  da  schwefelsaure :  Zirkonerde  durch  kleesaurqs  Anw 
neniak  nicht  geiallt  wird. 

Man  versetzte  diese  Flüssigkeit  mit  WeinsteinsKure  und 
überschüssigem  Ammoniak.  .  Hierauf  wurde  durch  hydrothion- 
saures  Ammoniak  das  Eisen  als  Schweleleisen  niederge* 
schlagen. 

Dieses  gab.  nach  der.  Umivandlupg  in  Ei^ettoatyd  ein 
Aequivalent  von  5,45}  Eisenoxydul.  Die  vom .  Sckwieleleissn 
befreite  Flüssigkeit  wurde  <eingedampfty  die. Sahmjftdse. in  glü- 
henden Fluss  gebracht  und  nach  Zusatz  von  überschüssiger 
Schwefelsäure  ^abermals  geschmoken.  Das  saure  Salz:  Würde 
ia  Wasser .  gelßst  und  die  Lösung  duitoh  Anunoniak.  gefiUlt 
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Niederschlag  wurde  mit  der  früher  erhaltenen  schwe- 
fekauren  Titansäure  vereinigt  und  stark  g^uht»  Das  hier- 
bei entstandene  Oxyd  wurde  gewogen«  Das  abgewogene 
Oxyd  wurde  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  Kohlenpulver  und 
mit  seiner  doppelten  Menge  Zucker  innig  vermengt  und  die- 
se« Gemenge  in  einem  bedeckten  Pk^tintiegel  ausgeglüht 
Man  erhielt  dadurch  eine  poröse  kohlige  Masse,  die  in  Stöcke 
von  der  GrÖfse  der  Erbsen  geschnitten  wurde.  Diese  brachte 
man  in  einem  Porsellanrohre  zum  Glühen  und  leitete  trock^ 
nes  Chlorgas  darüben  Hierbei  entstanden  Chloride  von  sehr 
verschiedener  FlöchtigkeiL  Cerchlorid  ist  nicht  flüchtig  uihI 
bl^bt  in  der  Kohle.  Zirkonchlorid  ist  nur  wenig  flüchtig  und 
setzt  sich  gleich  hinter  der  Kohle  im  Porzellanrohre  ab.  Ti- 
tanchlorid ist  sehr  flüchtig  und  kann  nur  durch  Abkühlung 
der  Vorlagen,  die  mit  dem  Porzellanrohre  verbunden  werden 
müssen,  als  eine  klare  Flüssigkeit  dargestellt  werden« 

Der  Apparat,  den  ich  zu  diesen  Versuchen  angewandl 
habe,  hatte  folgende  Einrichtung.    (Tai  V.  Fig.  6.) 

a)  Porzellanrohr; 

b)  Erster  Vorstob  aus  Glas; 

c)  Zweiter  Vorstois  aus  Glas; 

d)  Gefäfs  mit  Kalkhydrat 

Zu  Anfang  der  iOperation  verdichtete  sieh  etwas  Titan- 
ehlorid  in  b.  Da  aber  dieser  erste  Vorstofs  nicht  abgekühlt 
wurde,  so  ging  es  bald,  ausgetrieben  durch  die  hei£sen  Chler- 
dämpfe  in  den  kaltgehaltenen  zweiten  Vorstofs  c  über  und 
verdichtete  sich  daselbst  als  eine  klare  Flüssigkeit 

Das  überschüssige  Chlor  wurde  von  dem  Kalkhydrate 
des  Gef&ses  d  verschluckt 

Man  leitete  so  lange  Chlorgas  durch  den  Apparat,  als  sich 
wdfse  Nebel  bildeten,  dann  liels  man  ihn  «"kiüten  und  nahm 
ihn  auseinander. 

Der  Inhalt  des  Poraellanrohrs  wurde  jetzt  näher  un- 
tersucht. 

Von  einem  Sublimate  von  Zirkonchlorid  war  in  diesem 
Rotee  nichts  zu  bemerken.    Pagegen  waren  die  Wände  des 
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Porzellanrohrs  sowohl,  als  auch  die  Wände  des  Vorstosaes  b 
mit  einer  dünnen  Schicht  eines  weifsen  in  Wasser  unlosKehen 
Subfimats  überzogen,  welches  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  Titanadchlorid  erwiels.  Das  Porzellanrohr  wurde  nun 
mit  seinem  kohligen  Inhalte  mit  Wasser  ausgespült.,  eben  so 
der  Vorstois  b.  Die  Lösung  wurde  Ton  der  Kohle  abfiltrirf 
und  letztere  ausgewaschen.  Man  Veiiirannte  nun  die  Kohle 
und  untersuchte  ob  sich  nicht  in  der  Asche  etwas  der  ur- 
sprünglich mit  Kohle  gemengten  Oxyde,  die  neh  vielleicht  der 
Einwirkung  des  Chlors  entzogen  haben  kSnnten,  vorfand^  was 
aber  nicht  der  Fall  war. 

Die  wässrige  Lösung  wurde  mit  Ammoniak  versetzt  Es 
entstand  dadurch  ein  Niederschlag,  der  in  Schwefelsäure  ge- 
löst wurde.  Die  neutralisirie  Losung  gab  mit  kleesaurem  Am- 
moniak einen  Niederschlag  von  kleesaurem  Cerexydul.  In 
der  von  diesem  Niederschlage  abgelaufenen  Flüssigkeit  brachte 
Ammoniak  keine  Spur  eines  Niederschlags  hervor.  Der  un- 
tersuchte Aeschynit  enthielt  also  keine  Spur  Zirkonerde. 

Das  kieesaure  Ceroxydul  wurde  durch  Glühen  an  der 
Luft  in  Ceroxyd  verwandelt  und  gewogen.  Sdn  Gewicht, 
abgezogen  von  dem  Gewichte  der  Oxyde,  die  ursprünglich 
der  Behandlung  mit  Chlor  unterworfen  worden  waren,  gab 
das  Gewicht  der  im  Aeschynit  enthaltienen  Titansäure, «näm- 
lidi  25,90}  • 

Es  bliebe  jetzt  noch  übrig  zu  unt^suchen:  In  welchem 
OxydatioDs -Zustande  befinden  sich  die  im  Aeschynit  enthal- 
tenen Basen?  Ich  habe  aber  £ese  Frage  schon  oben,  heim 
Tantalit  beantwortet. 

Darnach  war  im  A^chynit  ein  Aequivalent  von  22,20} 
Ctroxyd  enthalten* 

Als  Result.-^  dieser  Analyse  des  Aeschynits  erhielt  man: 
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Niobsäure  33,20      4,671  j^  g^    g  ^^    „j 

Tilansäure  25,90    10^28»                '• 

Ceroxyd  22,20      4,59               3,00      3 

Ceroxydul  5,12 

Lanthanerde  6,22 

Yllerde  1,28      0,25^   3,10    2,02      2 

Eisenoxydul  5,45 

Wasser  1,20 

100,57 

Hiernach  entspricht  die  Zusammensetzung  des  Aeschynits 
der  Formel: 


6.    Systematische  Eintheilung  der  Tanlalerze. 

Geht  man  bei  der  systematischen  Eintheilung  der  Mine- 
ralien von  dem  chemischen  Standpunkte  aus  und  legt  man 
dabei  die  Eintheilung  nach  den  elektronegativen  Bestandthei- 
len  zu  Grunde;  so  dürften  streng  genommen  in  die  Familie 
der  Tantalerze  nur  die  eigentlichen  Tantalate,  also  nur  Tan* 
talit  und  Ytterotantaltt  aufgenommen  werden.  Da  wir  aber 
die  wahre  Natur  der  tantalähnliehen  Substanzen  vieler  Mine- 
ralien, namentlich  des  Mikrolithsi  Fergusonits,  Polykrases, 
Euxenits  und  Wöhlerits  noch  nicht  kennen;  da  es  ferner  die 
grofse  Schwere  der  tantalähnlichen  Substanzen  des  bayrischen 
Columbits  wahrscheinlich  macht,  dafs  denselben  Tantalsäure 
beigemengt  sei;  so  läfst  sich  bis  jetzt  noch  keine  strenge 
Gränzlinie  zwischen  den  Tantalaten,  Niobiaten  und  Umeniaten 
ziehen.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  alle  diese  Körper 
zu  einer  Familie  der  Tantalerze  zu  vereinigen. 

Dagegen  müssen  Mengit  und  Polymignit,  obgleich  sie 
dieselbe  Form  wie  Columbit  haben,  aus   dieser  Familie  aus- 
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geschlossen  bleiben,  weil  in  diesen  Mineralien  ein  Gehall  von 
tantalähnlichen  Säuren  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachge- 
wiesen worden  ist  Bis  jetzt  gehören  diese  Mineralien  in  die 
Familie  der  Titanerze.  Desgleichen  bilden  die  in  der  Form 
des  Columbits  und  Fergusonits  krystallisireoden  Wolframiate 
und  Molybdänate  besondere  Familien. 

Die  Tantalerze  zerfallen  in  drei  Unterabtheilungen, 
nämlich: 

a.  In  Verbindungen   der  tantalähnlichen  Säuren  mit  A; 

b.  Verbindungen    derselben   mit  II  ynd  R; 

c.  In  Verbindungen  tron  Tantalaten  und  Silicaten. 
Jede  diese  Unterabiheilungen  enthält  Gruppen  von  Mine- 
ralien, die  durch  gleiche  Form  charakterisirt  werden. 

Jede  Species  besitzt  eine  besondere  stöchiometrische  Kon* 
slilution. 

Varietäten  werden  besonders  durch  isomorphen  Austaasch 
und  durch  heteromeres  Zusammenkrystallisiren;  also  beson- 
ders durch  hierdurch  bewirkte. Abweichungen  in  den  physi* 
sehen  Eigenschaften  bedingt. 

Sie  entstehen  auch  durch  Beimengung  fremdartiger  Kor- 
per und  durch  Pseudomorphose. 

Auf  diese  Prinzipien  gründet  sich  folgende  Eintheilung 
der  Tantalerze: 

Familie;  Ta^talerze. 
A.    Verbindungen  tantalähhlicher  Säuren  mit  ft. 

a)    Pyrochlor-Gmppe. 
1.     Mikrolith  :f=  (R  Ta(?))? 
2.    Hydrochlor  *=  (R  Ta(?)+H)^ 

RRFl+3R(Nb 

jti 

3.    Fluochlor  =  (^^^.     ^^/v 

RRFl  +  6R(PJb. 

ti 
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b)  FerguMHiU- Gruppe. 

4.    Fergusonil  =  Y,    C,   2r,     ta(?) 

e)  Golnmbit- Gruppe. 


5.    Columbil. 
Varietäten : 


lisrb» 


a.    Bayrischer  Columbit 

fJNb» 

INb* 

6.    Polykra8  =  Är,    Fe,     Ü,    Ce,    Ti,     faC?) 

U 
'h- 

8.    SamarskitsR*  ^h 

d)    Ytterotantalit  -  Gruppe. 

9.    Ytterotantalit  =  R*  ta 

10.  Euxenit  =  V,   Ü,   fi,     f a  (?) 

B.    Verbindungen  tantalähnlicher  Säuren  mit 

R  und  R 

e)    AeBchynit- Gruppe. 


•••       «  •• 


iNb     RlNb» 

11.  Aeschynil  =  2R|^.  +     |^^ 

f)    TantaUt- Gruppe. 

12.  Tantalit 
Varietäten : 

a.    Siderotantal  =  R*  ta'+Rta' 
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Syn.  Kimito-Tantalit,  Tamela-TanUlit 

Sn 

Syn.  Finbo-Tantalit,  Broddbo-Tantalit. 


C.    Verbindungen  von  Tantalaten  mit  Silicaten. 
13.    W6hlerit  =  Är,  Ö»,    Na,    Si,     Ta(?). 


l 
r 
> 


t 


ie  Insel  Kölgujew. 

Von 

Herrn  A.  S,  Saweljew. 


Die  Statthalterschaft  Archangely  die  umfangreichste  von  allen 
Provinzen  des  europäischen  Russlands,  bietet  noch  ein  weites 
Feld  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  dar.  Ihre  uner- 
mefslichen,  von  Nomadenstämmen  bewohnten  Tundren,  die 
reichen  Producte  des  ihre  Ufer  bespülenden  Meeres ,  die  zu 
ihr  gehörige  grofse  Insel  Nowaja  Semlja,  die  Gewerbe  und 
Beschäftigungen  ihrer  Einwohner:  alles  dieses  ist  zwar  lom 
Theil  schon  geschildert  worden,  verdient  aber  noch  immer 
näher  gekannt  zu  werden.  Der  inleressanleste  Gegenstand 
unseres  Studiums  sind  jedoch  die  Küstenbewohner  des  Gou- 
vernements, die  Promyschlenniks  von  ArchangeK  Wir  be- 
wundern oft  die  Thaten  der  englischen  Wallfischlanger,  den 
Muth  und  die  Kühnheit,  mit  der  sie  den  furchtbarsten  Gefah- 
ren trotzen,  aber  unsere  Promyschlenniks,  die  im  Frühjahr 
auf  ihren  gebrechlichen  Karbassen  sich  in  das  offene  Meer 
wagen,  in  diesen  Nufsschalen  weite  Entfernungen  zurücklegen 
und  unter  tausend  Entbehrungen,  von  Schnee  und  Eis  umge- 
ben ,  den  Winter  in  der  monatelangen  Nacht  der  Polarregio- 
nen zubringen,  können  sich  wohl  mit  ihnen  messen. 

Man  mufs  auch  gestehen,  dafs  diese  Gegenden,  dem  Un- 
ternehmungsgeiste einen  weiten  Spielraum  eröffnen.  Zuvör- 
derst eine  Küstcnlinie,  die  sich  von  den  G ranzen  Norwegens 
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bis  naeh  ififtirien  ansieht,  dann  die  Insel  Ndwajn  Semlja, 
welche  sich  bis  hoch  in  den.  Norden  ausstreckt  i*  endlich  das 
Meer,  das  Element  der  russischen  Promyschlenniks,  ihre  Ler 
bensqaelle»  mit  der  sie  schon  von  frühester  Kindheit  an  ver- 
traut sind  and  von  der  sie  auch  im  spSien  Alter  sich  nicht 
trennen. 

Nachdem  er  seine  Karhasse  mit  Proviant  und  anderen 
oaentbehrlichea  Gegenständen  beljiden,  macht  sich  der  Pro* 
mysehlennik  auf  den  Weg  nach  Npwaja  Semlja.  Möge  ein 
Sturm  ihn  verhindert!,  sein  Ziel  tu  erreichen,  oder  sollte  er 
im  tiefen  Herbst  mit  reicher  Beute  heimkehrend  von  einem 
Windstols  überrascht,  sein  Fahrseug  ans  Ufer  geworfen  wer* 
den  und  et  selbst  kaum  mit.  dem  Leben  davon  kommen:  was 
kümmert's  ihn!  Er  steigt  ans  Land,  sucht  sich  ein  Stuck 
SchwimmhoU  (Plawnik,  d.  h*  Holz,  das  Von  dem  Meere 
ausgeworfen  worden),  schnitzt  daraus  ein  Kreuz,  steckt  es  in 
die  Erde,  schreibt  darauf,  wenn  er  zu  den  „gramotny"  ge« 
hört:  „an  diesem  Orle  erlitt  der  und  der  an  dem  und  dem 
Ti^e  und  Jahre  Schlffbrucli"  —  und  grämt  sich  nicht  im  min« 
deslen  über  sein  Leos.  Gelingt  es  ihroj  wohlbehalten  etnen 
Lagerplatz  zu  erreichen  oder  irgendwie  einen  guten  „Pro- 
my«er  zu  machen,  so  beginnt  dieselbe  Geschichte;  er  errich- 
tet unfehlbar  ein  Kreuz  um  Andenken  und  schreibt  darauf: 
„dieses  Kreuz  hat  der  und  der  hier  aufgepflanzt'**).  Allein 
nicht  immer  werden  die  Gefahren  so  glücklich  über\vunden; 
oft  gehen  die  Seefahrer  mitsammt  ihren  Schiffen  unter,  oft 
sterben  sie  vor  Hunger  und  noch  häufiger  fallen  sie  in  ihren 
Winterlagern  dem  verderblichen  Scorbut  zum  Opfer.  Es 
giekt  kein  Jahr,  wo  nicht  eine  Archangeler  Fisclierfamilie  ein 
Mitglied  ihres  KireiseS  verliert,  was  aber  die  anderen  nicht 
verhindert,  in  seine  Fulstapfen  zu  treten  **). 

*)  Billige  Uferstellen  des  WeiCien  Meeres  und  des  fifsmeers,  namentlich 
solche,  wo  die  Promyschlenniks  ihr  Gewerbe  mit  bedcatendem  Er- 
folg betrieben  haben  oder  noch  treiben,  sind  mit  einer  solchen  Menge 
Kreuze  besäet,  dafs  loh  zuerst  Friedhofe  zu  erblieken  glaubte. 

**)  Der  Arcbangeler  B&rger  Paadiin  untemalim  ee  sogar,  in  einer  Kar- 
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Man  denke  indessen  nicht,  dafs  die  Promyschleniiiks  sich 
ganz  ohne  Vorbedacht  in  die  Gefahr  stürzen  und  nur  toh 
blinder  Verwegenheit  gleitet  Werden.  Im  Gegentheil  haben 
die  meisten  dieser  Wagehälse  gute  practische  Kenntnisse  in 
der  Nautik;  der  Compafs  ist  ihr  stäter  Begleiter'*);  viele  von 
ihnen  sind  vollkommen  mit  dem  Gebrauch  der  Karten  be* 
kannt,  ja,  sie  verfertigen  sie  selbst**)  nach  dem  Augenmaab 
(nagljadkoju)  und  halten  Journale,  in  welchen  sie  die  von 
ihnen  besuchten  Punkte  verzeichnen,  bemerken  ob  die  Anke^ 
stelle  gut  ist  oder  nicht,  bd  welchem  Winde  man  am  be- 
quemsten hineinfahren  kann,  wie  hoch  die  Fluth  geht,  wie  die 
Ufer  und  der  Grund  beschaffen  sind  u.  s.  w»  Mehrere  von 
diesen  Karten  haben  den  mit  der  Aufnahme  der  Küsten  des 
Eismeers  und  Nowaja  Semija*s  beauftragten  Marine-* Offizieren 
nicht  geringe  Dienste  geleistet.  Als  Beweis  können  wir  die 
Worte  des  berühmten  russischen  Seefahrers  Admiral  Lfitke 
dtiren,  der  sich  mit  grofsem  Lobe  über  die  von  PromyscMen* 
niks  herrührenden  Karten  der  Insel  Kolgujew  ausläfst,  die  mit 
seinen  eigenen  Vermessungen  genau  übereinstimmten,  mit 
Ausnahme  der  Flusse,  welche  viel  kleiner  gefunden  wurden  f). 


basse  ton  Arokangel  nach  8t«  Pttent^uiy  zq  fabr«n.  Das  entemal 
gluckte  es  ihm,  aber  auf  der  zweiten,  im  Spiiüierbct  angetretenen 
Reite,  scheiterte  er  an  der  Küste  yoo  Norwegen. 

*)  MH  Unrectit  wirft  Herr  Stackenberg  (im  [msiitchen]  encjdapädi- 
scben  Lexicon,  Art.  „Weilses  Meer/*  S.  542)  den  russischen  Promy- 
schlenniks  yor,  dals  sie  nar  selten  den  Compafs  gebrauchen;  im  Ge- 
gentheil, geht  keiner  Yon  ihnen  ohne  Compafs  auch  nnr  einen  Scbritt 
in*8  Meer.  Ich  halte  es  nbrigem  fdr  noihwendig,  die  Bemerkmg 
hinuznlBgen,  da£i  sowohl  der  erwibnte  Artikel,  als  die  Ton  Hern 
Stackenberg  in  seiner  »»Hydrographie  des  Rom«  Reichs**  mitgetbeitte 
Beschreibang  des  Weifsen  und  Eis-Meen  von  Irrthümem  wimmeb. 

**)  Dies  gilt  besonders  von  den  Pomorsy  (am  Meere  Wohnenden,  Poid- 
mern),  welche  die  Mesener  und  anderen  Promyschlenniks  an  Bildanf 
übertreflfen. 

t)  Vergl.  Lätke*8  Reise  nach  Nowaja  Semlja,  Bd.  II.  S.  325  der  deat- 
sehen  Uebersetzong  von  A.  Krman. 
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Sogar  viek  von  den  Promyschlenniksy  die  des  Schreibeiis  iin- 
kuDifig  sind  *),  wissen  die  Karlen  bu  benutsen,  wie  nun  Bei«» 
spiel  der  Steuermann  (kormschtschik),  nut  welchem  Dr.  Ru- 
precht und  ich  das  Wei&e  Meer  und  den  Ocean  befuhren: 
er  hatte  eine  Karte  von  Lütke  bei  sieh,  von  der  er  sich  auf 
seinen  Reisen  nie  tmnte»  Dieser  Steuermann ,  der  Mesener 
Borger  Iwan  Matw^jewitsch  IgliUi  ist  ein  höchst  merkwfirdi* 
ger  ChandLter;  von  seiner  Kindheit  an  das  Seeleben  gewöhnli 
bat  er  mehrere  Mal  auf  Nowaja  Semija,  xweimal  auf  Spitai» 
ba-gen  überwintert,  und  unleminunt  regelmäfing  alle  Jahr 
eine  Expedition«  Um  einen  Begriff  von  seiner  Anstelligkttt 
und  nautischen  Geschicklichkeit  «t  geben,  erwähnen  wir  nur, 
dafa  der  Archangder  Kairfmann  Karnijew,  in  dessen  Dien- 
sten er  sich  befand,  ihn  eines  Sommers  beauftragte,  auf  den 
„Promysel**  nach  Spitsbergen  —  oder  Grümant,  wie  diese 
neutrale  Insel  von  den  russischen  Schiffiem  genannt  wird  —  lu 
gehen,  wo  Iglin  vorher  nie  gewesen  war;  er  bedachte  sich 
nicht  lange,  nahm  die  erste  beste  Karte  und  einen  Compab, 
segelte  ab,  und,  nadhdem  er  die  Insel  glücklich  erreicht  hatte, 
verbrachte  er  dort  den  Winter  mit  seiner  aus  24  Personen 
bestehenden  Schiffsmannschaft»  Den  folgenden  Sonmier  kehrte 
er  mit  einer  ziemlich  ansehnlichen  Beute  nach  Archangel  zu- 
tM:,  aber  nur  mit  sechs  Mann  statt  vieruhdswanzig ;  die  übri* 
gen  achtzehn  waren  auf  Grdmant  Opfer  des  furchtbaren 
Scharbock  geworden. 

Bemerken  wir  hier  im  Vorbeigehen,  dals  Norweger,  Da* 
tien,  Engländer,  Hollander  in  derselben  Absicht  jene  einsame 
bsel  besuchen,  ohne  sich  jedoch  entschliefsen  zu  können,  den 
Winter  dort  zuzubringen.  Nur  die  russischen  Pk'omyschlen^ 
aiks  lassen  sich  dadurch  nicht  abschrecken. 

Uebrigens  wird  die  Fahrt  nach  Spitzbergen  auch  von  den 
Rifösen  nicht  h&ufig  unternommen.    Bis  zum  Jahr  1841  wa- 

*)  Im  Original:  nesnajuschthie  gramotje^  was  im  Rossischen  sowohl 
Schreibea  ab  Lesen  einschliefst;  wir  sehen  jedoch  nicht  ein,  wie  es 
möglich  Ist,  eine  Karte  zu  gebrauchen,  ohne  wenigstens  etwas  ?on 
dem  daraaf  VersekAaettn  lesen  z«  Mnaen.  D*  Uebers. 


906  Uistoriscb'^'UngowtiscIie  Wittenschaften. 

ren  eS|  ao  viel  ich  ^eib,  hafupUacMidi  der  obea  erwähnle 
Kaufmann  Karn^ew  ond  das  Kloster  der  Al^laubigen  Danir 
low  im  Districi  Ken»,  welche  Böte  dahin  absnseiiden  pfleglen. 
Was  Nowaja  Semlja  belrifll,  so  ist  die  Ansahl  der  Schiffe,  die 
es  besuchen,  in  den  verschiedenen  Jahren  sehr  ungldch;  es 
hängt  dieses  von  dem  gföfseren  oder  geringeren  Ueberfluls  an 
Seethieren  ab,  welche  oft,  wenn  sie  zu  stark  verfolgt  werden, 
die  Küsten  von  Nowaja  Semlja  verlassen  und  sich  weiter 
nach  Osten  begeben.  So  kam  k.  ß.  im  Jahr  1831  nur  ein 
einziges  Promyschlenniken-Fahneug  nach  Nowaja  Seoilji, 
während  im  Jahr  1836|  nach  der  ersten  auf  Kosten  der  Her* 
ren  Brandt  und  Klokow  unterhoatunenen  Expedition  des  be^ 
rühmten  Pachtusow,  die  Zahl  der  Nöwi^a'^Scmljikfahrer  auf 
116  stieg.  Seitdem  scheint  dieser  Verkehr  wieder  in  VerfaH 
gerathen  zu  sein;  im  Jidur  1841  wenigstens  nafami  so  viel. ich 
von  den  Promyschlemniks  erfahren  konnte^  nur  eine  sehr  ge^ 
ringe  Anzahl  von  Schiffen  daran  Theil* 

Das  Eismeer  hat  nicht- viele  Inseln  aufzuweisen;  auf  der 
ganzen  Strecke  vom  Meridian  des  Nordcaps  bis  zur  ösüicbeo 
Gränze  des  Gouvernements  Archangel  finden  wir  im  Gänsen 
nur  vier  von  bedeutendem  Umfang:  Spitzbergen  ^  KölgujeWi 
Waigatsch  und  Nowdja  Semlja ,  letztere  aus  zwei  Eilandeo 
bestehend,  die  durch  dm  utitbr  dem  Ndmen  Matotschkin-Sebar 
bekannten  Canal  von  einander  gelrennt  sind.  Die  hier  vor* 
gelegte  Beschreibung  der  zweiten  von  diesen  vier  Inseln,  Kot* 
gujew*s,  ist  das  Ergebnifb  der  vor^  dem  Verfasser  während  sei- 
nes Aufenthalts,  auf  der  Insel  im  Jahr  1841  angestellten  Beob* 
achtungen,  verglichen  mit  den  frühei*  darüber  vorhandeaeik 
kurzen  Naehridbiten.  Wir  lassen  eine  histbrisohe  UebersicM 
der  zur  Erforschung  dieser  Insel  ünlernommenen'Expeditioiieo 
vorangehen. 

Die  erste  Beschreibung  von  Kolgujew  finden  wir  im  vier- 
ten Bande  von  Lepechi n 's  Reise;  aber  weder  Lepechin  noch 
sein  Begleiter  Oserezkovvskji  waren  selbst  auf  der  Insel.  Vat^ 
Nachrichten  über  dieselbe  sind  vielmehr  einer  damals  erschei- 
nenden Zeitschrift:  Nowyja  jejemjesatschnyja  «otschi- 
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nenija  (neue  MonAlsschrift)    entlehnt,    und  der  eigentliche 
Autor  ist  nur  nichl  bekannt     Auf  russischen  Karten   wurde 
Koigujew  zu  jener  Zeit  entweder  nach  den  holländischen  oder, 
was   noch  wahrscheinlicher  ist,  nach  den  von  den  Promy- 
schlenniks  angefertigten  Karten  verzeichnet.    Erst  in  den  Jah- 
ren 1823 — 24  erhalten  wir  umständlichere  Mittheilungen:  auf 
seiner  dritten  und  vierten  Reise  nach  Nowaja  Semija  kreuzte 
Lütke  an  den  Ufern  von  Koigujew,  bestiminte  die  Breite  und 
Länge   der  nordwestlichen  und    die   Länge    der  westlichen 
Spitze  und  nahm  Ansichten   von  einigen  Puncten  des  nord* 
westlichen  Ufers  auf:  diese  Ansichten  sind  der  „Reise  nach 
Nowaja  Sem^a*'  beigelegt,  in  der  sich  auch  einige  Notizen 
über  die  Insel  selbst  befinden  *)•    Hierauf  ward  im  Jahr  1826 
eine  besondere  Expedition,  unter  dem  Commando  des  Unter- 
steuermanns  Berejnych,    zur  Auhahme    der  Küsten   des 
Oceans  bis  zur  Mundung  der  Petschora  im  Osten,  des  Tsche* 
chischen  Meerbusens  (Tscheschskaja^Guba),  des  östlichen  Ufers 
der  Halbinsel   Kanin    und    der   Insel  Koigujew   ausgerüstet 
Diese  Expedition  führte  in  den  zwei  Sommermonaten  das  ihr 
Aufgetragene  aus,. indem  sie  alle  genannte  Puncte  untersuchte, 
mit  Ausnahme  des  Tschechischen  Meerbusens,  der  vonPach*^ 
tujiow  im  Winter  desselben  Jahres  auf  Rennthieren  bereist 
wurde.    Die  Aufnahme  von  Koigujew  wurde  mit  Karbassen 
in  vier  Tagen  bewerkstelligt;  vom  21.  bis  zum  25.  Juli  fuhr 
die  Expedition   um  die  ganze  Insel  **).     Bis  zum  Jahr  1841 
wurde  jedoch  Koigujew  von  keinem   einzigen  Naturforscher 
besucht;  im  Juli  dieses  Jahres  kam  der  Conservator  des  bo* 
tamschen  Museums  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
Dr.  Ruprecht,  von  mir  begleitet,   nach  der  Insel.    Zuerst 
landeten  wir  an  ihrer  Südspitse,  an  der  Mündung  des  Flus^ 
ses  Waskina,  von  wo  Ruprecht  einen  Ausflug  auf  Rennthieren 

*)  Lätke*g  Reite  Bd.  IL  S.  325  (der  deutschen  UebersetKnngX 
**)  Eine  ans  dem   von  Berei'nyoh  gefabrten  Tagebuch  gezogene  kurze, 
höchst  ot>erfiachtiche  Beschreifonng  von  Koigujew  ist  1847  in  den  Me- 
moiren (8api«ki)  des  hydrographiacbcn  I>epartementt ,   Bd.  V.  S.  18 
erschienen. 
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in  das  Innere  machte.  Nachdem  wir  sehn  Tage  hier  suge- 
bracht,  beschlossen  wir,  ringsum  die  Insel  2U  fahren,  und  be^ 
gannen  die  West  «•Küste  entlang  seu  segeln,  indem  wir  am 
Flüsschen  Ounna  (69^26^6^)  und  am  Flüsschen  Konkina  ans 
Land  stiegen ;  als  wir  indefs  das  nördliche  Ende  von  Kolgu- 
jew  erreicht  hatten  (69"3(y6r.),  wurden  wir  durch  ungünstige 
Winde  genöthigt  umzukehren  und  nach  dem  heiligen  Vor- 
gebirge (fi^wjatoi  No#)  am  Timaniftchen  Ufer  zu  steuern. 
Im  Augustmonat  besuchten  wir  von  neuem  Kolgujew  und  da 
wir  die  Ostküste  zu  umsegeln  wünschten,  so  begaben  wir 
uns  nach  Stanowoi^Scharok,  wo  wir  sechs  Tage  verweilten, 
welche  Ruprecht  abermals  zu  einer  Excursion  in  das  Innere 
des  Eilandes  benutzte.  Es  mufs  übrigens  erwfihnt  virerdeo, 
dafs  unser  Aufenthalt  auf  Kolgujew  unter  den  ungünstigsten 
Umständen  stattfand;  von  den  sechzehn  Tagen,  die  wir  an 
der  Mündung  der  Waskina  und  in  5lanowoi-Scharok  zubrach- 
ten, war  das  Wetter  an  zehn  Tagen  der  Art,  dafs  es  unmög- 
lich war,  an  Untersuchungen  und  Excursionen  auf  der  Insel 
zu  denken:  der  heftige  Sturm  erlaubte  uns  nicht  einmal  die 
Cajüte  zu  verlassen.  Trotz  dieses  Unsterns  gelang  es  Ru- 
precht, die  Flora  von  Kolgujew  vollständig  zu  beschreibet, 
und  mir,  die  geographische  Breite  der  Mündung  des  Flusses 
Waskina  zu  bestimmen,  so  wie  Beobachtungen  über  die  In« 
clinalion  der  Magnetnadel  und  naprjajennost  semnago 
materika  anzustellen.  Seit  idieser  Zeit  ist  Kolgujew,  so  viel 
ich  weifs,  der  Gegenstand  keiner  anderen  wissenschaftlichen 
Untersuchungsreise  gewesen. 

Die  Insel  Kolgujew  (und  nicht  Kaigujew)  liegt  zwischen 
68'43'  und  69'3(y  der  Breite  und  erstreckt  sich  in  der  Länge 
von  48' 15^  bis  49''55'  östlich  von  Greenwich*).    Der  Umfang 


*)  Die  Lange  des  westlichsten  und  östlichsten  Panctes  Ton  Kolgojev 
ist  hier  nach  dtr  Karte  Berejnycirs  angezeigt;  auf  Liitke*»  Karte 
liegt  die  ganze  Insel  15'  östlicher  (zwischen  48*^  30'  und  50*  10'). 
Idi  kann  mir  jedoch  nicht  erklaren,  warum  BerejRych  in  seiner 
Karte  nicht  den  Bestimmungen  Lätke*s  gefolgt  ist,  und  xwar  um  so 
mehr  als  Bere^'nych   selbst   nicht  die  Lange  eines  einsigen  Punctes 
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der  Insel  wird  von  den  Prooiyschlenniks  2a  300  Werst  ange- 
geben*), allein  dies  ist  ohne  Zweifel  übertrieben;  Lttlke  be- 
rechnet ihn»  mit  gröberer  Wahrscheinlichkeit,  auf  110  Meilen 
oder  192  Werst  *0*  Auf  diesem  ganzen  Räume  sind  nur  zwei 
Puncte  astronomisch  bestimmt:  nämHch  die  Breite  der  Isba 
Ml  dem  Flu(s  Watkina  und  des  Kreuzes  am  östlichen  Riff 
durch  Bere;nyeh  und  Pachtusow.  Der  erslere  Punct  liegt 
nach  ihnen  in  68^  43!  QP  f).  Die  Breite  der  Mündung  jenes 
Flusses  habe  ich,  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Isba,  aus  36 
Circummeridianhöhen  auf  68°42'50''  3  festgesetzt  ff);  diese 
Mündung  bildet  die  südlichste  Spitze  der  InseL 

Die  Gestalt  Kolgujew's  kann  mit  einer  unregelmäCsigen 
Ellipse  verglichen  werden,  deren  grölsere  Achse  die  Richtung 
des  Meridians  verfolgt  und  eine  Ausdehnung  von  79  Werst 


aaf  der  Insel  bettinunt ,  aondern  sich  nur  nach  4er  Lange  von  Ka* 
nin-No«  gerichtet  hat,  die  Yon  ihm  aus  Mond  -  Abständen  irrtbumlich 
zu  43^4'  berechnet  wurde,  wahrend  die  wahre  Lage  von  Kanin  25' 
Östlicher  ist;  genaue  chronometrische  Beobachtungen  geben  für  die 
Lange  dieses  Vorgebirges  43*^82'.  Vergl.  Memoiren  des  hydrogra« 
phischen  Departements  Bd.  IL  8.  277  and  Bd«  V.  S.  26a 

*)  Bei  Lepecbin  beifst  es«  dafii  Kolgojew  etwa  350  Werst  im  Umkrdea 
hat,  und  dals  die  Promyicblenniks  die  Reise  um  seine  Ufer  anf 
Schneeschuhen  in  sieben  .Tagen  machen,  indem  sie  fünfzig  Werst 
nach  dem  Augenmals  (glasomjerynch  werst)  anf  den  Tag  rechnen. 
S.  Lepechin*s  Reise,  Bd.  IV.  S.  193. 

**)  Lutke^s  Reise  nach  Nowaja  Semija  Bd.  II.  S.  395  (der  deutschen 
Uebersetzung).  Ks  ist  seltsam,  daCi  im  Texte  dieser  Reise  die  Breite 
der  Sudspilze  von  Koignjew,  d.  b.  der  Mnndung  des  Flusses  Waskina« 
s«  68"*  56'  angegebeu  ist,  wahrend  sie  wirkGch  unter  68*"  43'  liegt 
and  auch  auf  der  der  Reisebeschreibung  angehängten  Karte  so  fer- 
zeichnet  ist 

f )  Memoiren  des  hydrogr.  Dep.,  Bd.  V.  S.  104«  Leider  sind  hier  nur 
die  Resultate  der  Beobachtungen  mitgetheilt. 

ff)  Vergl.  in  den  Memoires  des  savants  ^trangers  de  TAcad.  dos  Sciences 
de  St*  Petenbrarg  T.  VL  den  Artikel:  Magnetische  Beebachtungen 
nud  geographische  Ortsbestiramusgen  «te.  angestdU  Ton  A.  Aawelieff 
(deutsch)  • 
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hat,  während  die  kleinere  sich  in  der  parajielen  Richtwig  ge» 
gen  60  Werst  erstreckt  Von  der  nördlichsten  Spitze  der  In« 
sei  (öO^SO'Br.)  aus  fallen  die  Ufer  plötzlich  einerseits  gegen 
Südwesten,  andererseits  gegen  Südosten  ab,  weshalb  dieses 
Cap  den  merkwürdigsten  Punkt  des  ganzen  Eilandes  bildet 
Der  südwestlichen  Richtung  folgt  das  Ufer  nur  ganz  kurze 
Zeit;  weiterhin  wendet  es  sich  nach  S.S.W,  und  dann  nach 
Süden  und  durchläuft  in  dieser  Meridionalrichtung  einen  Raum 
von  40  Werst  Etwas  südlich  von  dem  Flusse  Kriwaja  xiekt 
es  sich  in  vielen  Windungen  im  Allgemeinen  nach  S.O.  bis 
zur  Südspitze  der  Insel,  der  Mündung  des  Flusses  Waxkina 
(68^43'Br.),  wo  es  nach  N.O.  umbiegt  und  diese  Richtung 
bis  zum  Flüfschen  Baretschicha  beibehält;  dann  nimmt  es  eine 
nordöstliche  Wendung  bis  zur  östlichen  Spitze  von  Kolgujew 
(49®  55'  der  Länge  und  circa  69°  T  der  Breite),  endlich  zieht 
es  sich  gegen  N.N.W,  bis  zur  Breite  von  69^17'  und  verfolgt 
von  dort  eine  nordwestliche  Richtung  bis  zur  Nordspitie  der 
Insel. 

In  seinem  ganzen  Umkreise  bietet  Kolgujew  nicht  eine 
einzige  bequeme  Ankerstelle  oder  Rhede  dar  und  seine  Ufer 
sind  höchst  gefährlich,  namentlich  für  grölsere  Fahrzeuge*), 
wegen  der  geringen  Tiefe  des  Meeres  und  der  Sandbänke  od^r 
Koschki,  welche  sie  umgeben.  Das  ganze  östliche  und  süd- 
östliche Ufer  von  69®  17'  der  Breite  bis  zur  Südspitze  der  In- 
sel ist  mit  solchen  Sandbänken  besetzt,  die  unter  dem  Namen 
Wostotschnyja  Koschki  bekannt  sind.  Von  der  Mündung 
des  Flusses  Wa^kina  ^iiecken  sich  die  Plo^kija  Koschki 
(flachen  Sandbänke)  20  Werst  ins  Meer  hinaus.  Weiterhin 
umgürten  ähnliche  Untiefen  einen  kleinen  Theil  der  Södwest- 
küste.  In  diesen  Sanddünen  befinden  sich  an  einigen  Stellen 
Durchschnitte  oder  Canäle,  durch  welche  die  kleinen  Fahr- 
zeuge der  Promyschlennlks  sich  dem  Lande  nahern  können. 

'  *)  So  tiaCle  anch  LüÜLe,   aof  seiner  Räckketir  Ton  Nowaia-<Semlja  im 
•  Angnat  1824,   aecba  Tage  lang  an  der  Westkoate  von  Kolgujew  mit 
einem  heftigen  Sturme  za  kämpfen   ond  aali  tkli  wegen  der  Nahe 
des  Landes  in  nicht  geringer  Gefahr. 
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#  Vermittelst  eines  solchen  Canals  von  30  Sa/en  Breite  erreicht 
man  aoch  die  Mündung  der  Wa^kina^  und  auch  der  unter 
dem  Namen  5lanowoi  Scharok  bekannte  Ankerplatz  an  der 
Ostküste  von  Kolgujew  ist  nichts  anders  als  ein  Canal,  der 
die  östlichen  Koschki  von  dem  Ufer  trennt»  Nur  diese  beiden 
Puncte  dienen  als  Zufluchtsörter  für  die  Promyschlenniks; 
übrigens  ist  ihr  Eingang  mit  groCsen  Hindernissen  verbunden 
und  in  stürmischem  Wetter  geradezu  unmöglich.  Herr  Lütke 
nimmt  an,  dafs  diese  Canäle  nur  den  Karbassen  zugänglich 
seien  und  dafs  Segelschiffe ,  audb  von  geringer  GröfsCi  die 
Durchfahrt  nicht  wagen  können;  wir  gelangten  indefs  im  Jahr 
1841  auf  unserer  Kotschmara*)|  obwohl  nicht  ohne  grofse 
Sdiwierigkeit,  zu  beiden  oben  erwähnten  Ankerstellen  (stano- 
wischtscha),  der  Waskina  -  Mündung  und  dem  Stanowoi  Scha- 
rok. Die  Sandbänke,  von  denen  wir  sprechen,  behalten  übri- 
gens nicht  immer  dieselbe  Lage;  es  werden  vielmehr  alljährlich 
Veränderungen  an  ihnen  bemerkt  und  oft  bilden  sich  neue: 
so  fand  Pachtusow  auf  seiner  zweiten  Reise  nach  Nowaja 
Semija  am  östlichen  Ufer  von  Kolgujew  eine  Koschla,  die  das 
Jahr  zuvor  nicht  existirte. 

Die  Mündungen  aller  Flüsse  oder,  richtiger,  Bäche  Kol- 
gujew's  sind  wegen  ihrer  Seichtheit  nicht  nur  den  Karbassen, 
sondern  auch  den  kleinsten  Böten  unzugänglich,  und  zwar 
selbst  bei  hohem  Wasserstande.  Mit  jedem  Jahr  führt  das 
Meer  diesen  Flüssen  Sand  zu,  so  dafs  ihre  Tiefe  immer  mehr 
abnimmt;  einige  von  ihnen  versanden  ganz  und  gar.  So 
wurde  z.  B.  die  Mündung  des  Flusses  Gu«ina  (am  nordwest- 
lichen Ufer,  unter  69*  26^  der  Breite),  die,  nach  der  Versiche- 
rung des  Kormschtschik,  zehn  Jahre  vor  unserer  Reise  noch 
Kotschmaren  aufnehmen  konnte  und  also  eine  Tiefe  von  circa 


*)  Eine  Kotochmara  ist  ein  dretmastiges  Deckschiif,  gehört  zu  der  klei- 
neren Art  Lodjen  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  die  Be- 
kleidung. Die  Kotschmara,  der  wir  uns  zu  unserer  Reise  bedienten, 
hatte  einen  Gehalt  von  ungefähr  1000  Pud  (also  etwa  19  Tonnen). 

firmans  Ruas.  Archiv.  Bd.  X.  (L  2.  21 
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fünf  Fufs  hatte,  von  uns  so  seicht  gefunden,  dafs  wir  selbst 
mit  dem  kleinsten  Boote  nicht  hineinzufahren  vermochten. 
Nur  die  Mündung  der  Watkina  hat  eine  Tiefe  von  gegen 
neun  Fufs,  aber  auch  sie  wird  vermuthlich  bald  das  allgemeine 
Schicksal  der  Flüsse  Kolgujew's  erleiden,  da  sich  mit  jedem 
Jahre  in  ihr  die  Versandung  bemerklicher  macht.  Wegen  der 
geringen  Bedeutung  aller  dieser  Flüsse  halte  ich  es  für  un- 
nöthig,  sie  hier  aufzuzählen. 

Die  Ufer  von  Kolgujew  sind  ungemein  einförmig.  Sie 
bestehen  meistens  aus  Anhöhen  von  sandigem  Lehm,  15  bis 
20  iSajen  hoch;  nur  an  einigen  Stellen  ist  das  nordwestliche 
Ufer  flach  und  steigt  in  dieser  Richtung  allmälig  auf.  Mit- 
unter befinden  sich  die  Anhöhen  in  einer  Entfernung  von  1% 
bis  3  Werst  vom  Meere,  häufiger  aber  und  namentlich  längs 
dem  ganzen  westlichen  Ufer  steigen  sie  unmittelbar  aus  dem 
Meere  empor.  Die  Südküste  der  Insel  und  ein  Theil  der  süd- 
östHchen  ist  flach  und  vereinigt  sich  gleichsam  mit  den  ins 
Meer  hinauslaufenden  Sandbänken  (Koschki).  Das  Innere  ist 
eine  weite  Ebene  oder  Tundra,  hier  und  da  von  See*n  und 
kleinen  Hügeln  oder  Erdaufwürfen  unterbrochen.  Felsige  An- 
höhen und  Steinarien  überhaupt  werden  auf  Kolgujew  nicht 
angetrofl'en,  und  Berejnych  irrt  sich,  wenn  er  glaubt,  dafs  die 
Insel  von  einer  steinigen  Bergkette  (kameni^tyja  gory)  durch- 
zogen werde*).  In  einen  noch  gröfseren  Irrthum  verfällt 
Herr  Islawin,  nach  welchem  ein  Zweig  des  Tschaizyn-Ge- 
birges  in  das  Vorgebirge  gleiches  Namens  (am  Timanischen 
Ufer)  ausläuft  und  die  Insel  Kolgujew  bildet**^)! 

Das  Clima  von  Kolgujew  ist  nicht  völlig  so  streng,  wie 
das  von  Nowaja  Semlja,  und  in  dieser  Beziehung,  so  wie  in 
der  geographischen  Lage,  steht  es  zwischen  letzterer  Insel  und 
Kanin-Nos  in  der  Mitte.  Doch  war  der  Uebergang  von  dem 
festen  Lande  nach  Kolgujew  für  uns  ziemKch  empfindlich; 
während  der  neunzehn  Tage,  die  wir  in  den  Monaten  Juli 


*)  Memoiren  des  hydrogr.  Dep.  Bd.  V.  S.  18. 

*)  l«lawin*8  <9amojeden  im  häuslichen  nnd  geseUschaftlichen  Let)en.  S,-7. 
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und  August  an  verschiedenen  Stellen  des  Eilands  zubrachten, 
stieg  das  Thermometer  nie  über  9  Grad,  und  auch  dieses  nur 
einmal,  um  Mittag;  gewShnlich  stand  es  auf  4®  oder  5°  und 
fiel  bisweilen  auf  2^  ja  auf  1®  —  während  vorher,  auf  Kanin, 
eine  Wärme  von  10^  bis  12^  herrschte,  welche  gleich  nach 
unserer  Abfahrt  von  Kolgujew,  am  Timanisöhen  Ufer,  bis  auf 
lo«  R.  süeg. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Boden  dieser  Insel,  die,  wie 
schon  gesagt,  keine  einzige  Sleinart  enthält,  im  Laufe  des 
Jahres  nicht  mehr  als  zwei  Fufs  tief  auflhaut;  weiter  unten 
bleibt  Alles  im  gefrorenen  Zustande,  was  wir  weder  auf  der 
Halbinsel  Kanin  noch  auf  dem  Tinianischen  Ufer  gefunden 
haben.  Die  Vegetation  von  Kolgujew  ist  daher  äufserst  ärm- 
lich; selbst  dem  Nichlbotaniker  fällt  der  Unterschied  im  Ver- 
gleich mit  Kanin*-Nos  auf,  trotz  der  geringen  Differenz  in  der 
geographischen  Lage.  Auf  Kanin  sahen  wir  am  30.  Juni 
schon  viele  in  Blüthe  stehende  Pflanzen;  auf  den  weiten 
Moos-Tundren  Kolgujew's  kamen  dagegen  Mille  Juli  nur  hier 
und  da  Blülhen  zum  Vorschein.  Im  Norden  der  Insel  gab 
es  sogar  völlig  kahle,  von  aller  Vegetation  entblufste  Stellen. 
Die  Moroschka  (rubus  chamaemorus),  das  liebliche  Product 
der  Kaniner  und  anderer  Tundren,  giebt  hier  keine  Früchte. 
Für  die  Strenge  der  Natur  auf  Kolgujew  wird  man  nicht  ein- 
mal durch  malerische  Ansichten  entschädigt;  die  ganze  Insel 
bietet,  wie  schon  gesagt,  dem  Blicke  nichts  als  eine  ungeheure, 
hier  und  da  von  See'n  durchschnittene  und  mit  unbedeuten- 
den Hügeln  besäete  Moosebene  dar. 

Kolgujew  hat  keine  festen  Bewohner;  nicht  sowohl  die 
Unwirthlichkeit  der  Insel,  als  ihre  Entfernung  vom  Conlinenl 
verhindert  die  nomadisirenden  iSamojeden  sich  auf  ihr  nieder- 
zulassen. Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  im  Jahre 
1767,  erwählten  jedoch  etwa  siebzig  Raskolniks  beiderlei  Ge- 
schlechts diese  Insel  zu  ihrem  Asyl  und  siedelten  sich  im 
nördlichen  Theil  derselben,  an  der  Mündung  des  Flusses 
Gu«ina  an,  wo  man  noch  heuligen  Tag^  einige  Spuren  ihrer 

21  * 
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Hütten  erblickt*);  allein  dei'  Scorbut,  welchen  das  Clinia  un- 
ter diesen  Einwanderern  erzeugte  ^  wurde  ihnen  so  verderb- 
lich, dais  von  der  ganzen  Schaar  nur  wenige  am  Leben  blie- 
ben und  Kolgujew  wieder  verliefsen  **). 

Die  russischen  Promyschlenniks,  die  Bewohner  von  Mesen 
und  den  umliegertden  Dörfern  und  die  Bauern  von  Pustosersk, 
die  sich  mit  dem  Fischfang  und  der  Jagd  im  Weifsen  Meer 
und  an  den  Ufern  des  Oceans  beschäftigen,  wissen  jedoch 
auch  aus  dieser  unwirthbaren  Insel  Nutzen  zu  ziehen.  Sie 
nehmen  einige  Samojeden  aus  der  Kaniner  und  andern  Tun- 
dren in  Sold,  fahren  mit  ihnen  im  Frühling  nach  Kolgujew, 
versehen  sie  mit  Lebensmitlein,  Kleidung,  Rennthieren  zu 
ihren  Streifzügen  —  da  es  auf  der  Insel  keine  giebt  f )  — 
und  dem  noth wendigen  Jagdmaterial,  als  Flinten,  Pulver, 
Blei  u.  s.  w«,  und  lassen  sie  den  Winter  über  dort.  Diese 
«Samojeden,   welche  sich    ihnen   für  einen  bestimmten  Lohn 


*)  Lepecfiin,  Bd.  IV.  S.  194;  Liitke,  Bd.  II.  S.  325.  Es  scheint,  dafs 
sich  auch  Kinder  unter  diesen  Ra^kolniks  befanden.  Otkapschtschi- 
kow,  ein  Bürger  Ton  Mesen,  welcher  Liitke  aaf  seiner  dritten  Reise 
nach  Nowaja-Semija  begleitete,  Tersicherte,  dafs  er  im  Jahr  1823 
einen  dieser  Fliichtlinge  persönlich  gekannt  habe,  der  damals  ioi 
Korotowsker  Kloster  am  Flosse  Laja  lebte  und  sechzig  Jahr  alt  wari 
er  konnte  folglich  1767  nicht  mehr  als  vier  Jahre  haben. 

**)  In  der  Erzählung  dieses  Vorfalls,  weichen  Liitke  und  Lepechin  von 
einander  ab.  Nach  Lepechin  betrug  die  Zahl  der  Raskolniks  40, 
nach  Liitke  70  Köpfe.  Lepechin  läfst  sie  alle  in  einem  Jahre  ster- 
ben nnd  nur  zwei  dem  Todo  entrinnen ;  Liitke  sagt ,  dafs  die  Ras- 
kolniks sich  viele  Jahre  lang  auf  Kolgujew  aufgehalten  hätten ,  und 
giebt  die  Zahl  der  Ueberlebenden  nicht  an.  Noch  trauriger  war  das 
Schicksal  der  „Paikatschewy"  genannten  Sektirer,  die  um  dieselbe 
Zeit  sich  aus  Kem  flüchteten  und  aufNowajaSemIja  an  der  Schwar- 
zen Bai  (Tschornaja  Guba)  unter  dem  71.  Breitengrade  ansiedelten; 
sie  konnten  nicht  einmal  einen  einzigen  Winter  aushalten,  sondern 
starben  Alle  bis  auf  den  letzten  Mann. 

t)  Lepechin  berichtet,  dafs  früher,  d.  h.  gegen  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  wilde  Rennthiere  in  Menge  auf  dieser  Insel  gefunden 
worden  seien;  einige  Jahre  vor  seiner  Reise  wären  sie  jedochj  aus 
unbekannten  Ursachen,  sämmtlich  umgekommen. 
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oder  für  einen  AnUieil  an  der  Beate  und  die  Aermeren  blos 
für  Speise  und  Kleidung  verdingen  i  sind  verpflichletf  auf  die 
Eisbären  oder  Oschkujen,  wie  diese  Thiere  von  den  Pro* 
myschlenniks  genannt  werden  *),  die  Wallrosse,  Seehaseni 
Steinfüchse  (canis  lagopus)  und  dergl.  Jagd  lu  niachen.  Bei 
Eintritt  des  Sommers  kommen  ihre  Dienstherren  wieder  nach 
der  Insel,  sammeln  die  Winterbeute  ein  und  führen  sie  in  die 
Heimat)  nach  Mesen  oder  nach  Pu^tosersk,  um  sie  später  in 
Archangel  oder  auf  den  Jahrmärkten  lu  verkaufen.  Aufser 
den  Fellen  der  erwähnten  Seelhiere  ist  vor  Allem  Wallrofs* 
thran  der  lucrativsle  Handelsartikel. 

Diesem  Erlrage  der  Winterjagd  schliefst  sich  eine  nicht 
geringe  Ausbeute  an,  die  im  Laufe  des  Sommers  gewonnen 
wird,  indem  Kolgujew  schon  seit  aller  Zeit  als  der  Sommer* 
aufenthalt  von  zahlreichen  Schaaren  Schwäne,  Eidervögel  und 
Gänse,  namentlich  der  letzteren,  berühmt  ist.  Früher  pflegten 
die  Gänse  in  solcher  Menge  nach   der  Insel  lu  fliegen,   dafs 
sie  ganz  von  ihnen  bedeckt  war;  jetzt  vermindert  sich  ihre 
Zahl,  wie  die  Promyschlenniks  versichern,  mit  jedem  Jahr, 
indem  sie,  sich  vor  der  Verfolgung  rettend,  weiter  nach  Nor- 
den ziehen  und  die  Ufer  von  Nowaja  Semija  aufsuchen.    Ihre 
Strichzeit  fällt  gegen  das  Ende  des  Junimonats,  sie  bleiben 
auf  der  Insel  bis  zur  Mitte  August  oder  sogar  bis  zum  Sep- 
tember, um  ihre  Jungen  auszubrüten  und  sjch  zu  federn,  und 
kehren  dann  in  langen  Zügen  nach  dem  Süden  zurück.    Zum 
Einfangen  dieser  Vögel  bedienen  sich  die  i$amojeden  verschie- 
dener Mittel,  je  nach  ihrer  gröfseren  oder  geringeren  Menge: 
M  schiefsen  sie  mit  Flinten,  fangen  sie  in  Netzen  oder  heizen 
sie  mit  besonders  dazu  abgerichteten  Hunden,  die,  einen  Zug 
willernd,  sich  äufserst  flink  auf  ihn    werfen   und    die  kaum 
flügge  gewordenen  Jungen  erwürgen;  oft  stürzen   sich  auch 
die  Samojenden  selbst  mit  Knütteln  bewaffnet  unter  die  Vor 
gel  und  tödten  sie  schaarenweise.     Die  erlegten  Gänse  wer- 
den von  den  russischen  Promyschlenniks,  den  Dienstherren  der 


*)  Vergl.  in  diesem  Archive  Bil.  IX.  S.  166.  D.  Uebers. 


316  Phytikatisch-mathematitehe  Wiwensehafteii. 

i^mojeden,  eingesaken  und  mit  der  übrigen  Beute  nach  der 
Heimat  transportirt.  Die  Gänseeier  werden  gleichfalls  in 
grofser  Menge  gesammelt  Die  anderen  Vögel  sind  nicht  in 
Ueberflufs  vorhanden ;  doch  giebt  es  genug  Eidervögel  (gagki), 
deren  Federn  sehr  geschätzt  werden.  Die  Mittelpreise  der 
verschiedenen  Erzeugnisse  Kolgujew's,  wie  sie  1841  inMesen 
galten,  waren  folgende:  eine  gesalzene  Gans  20  Kop.;  ein 
Sommer-Pe«ez  oder  Kre^towatik  1  Ruh.  20  Kop.;  ein  weis- 
ser oder  Winter-Pesez  3  Rub.  bis  3  Rub.  50  Kop.;  eine  Bä- 
renhaut der  geringsten  Sorte  10  Rubel ,  und  der  besten  60 
Rubel;  Eiderdaunen  20  Rubel  das  Pud.  AUe  diese  Preise 
sind  in  Assignaten  berechnet. 

Auf  der  ganzen  Insel  fanden  wir  im  Jahr  1841  nur  sie- 
ben Jagd -Unternehmer  (proroyschlenniki-chosjaewa),  welche 
alle  Sommer  Kolgujew  besuchten.  Drei  von  ihnen,  Mesener 
Bürger,  und  zwei  aus  Pustosensk ;  hatten  eine  temporaire  Sta- 
tion  am  Flusse  Waskina  errichtet,  und  die  beiden  übrigen, 
die  ebenfalls  aus  Pustosersk  waren,  landeten  stets  am  Stano- 
woi-Scharok.  Der  reichste  von  diesen  Promyschlenniks,  der 
Mesener  Bürger  Popow,  schickte  jährlich  von  der  Mündung 
des  Flusses  Indiga  am  Timanischen  Ufer  eine  Ladja  nach 
Kolgujew,  eine  zweite  nach  Nowaja  Semlja  und  eine  dritte 
nach  Archangel.  Am  Flusse  Indiga,  etwa  fünfzig  Werst  von 
seiner  Mündung,  hatte  sich  bereits  der  Vater  Popow's  ange- 
siedelt*), und  der  Sohn  lebt  jetzt  beständig  in  dieser  Wüste 
mit  seiner  Familie,  allein  unter  noraadisireiiden  5^amojeden. 
Nicht  weit  von  ihm,  nach  der  Mündung  des  Flusses  zu,  bat 
auch  sein  Neffe  sich  niedergelassen.  Vielleicht  sind  diese 
Ansiedelungen  in  der  Tundra  die  Anfänge  künftiger  bedeuten- 
derer Colonieen. 

Die  auf  Kolgujew  verweilenden  Promyschlenniks  wohnen 
in  Isben,  die  zu  diesem  Zwecke  eigens  erbaut  sind  und  ihnen 
zugleich  als  Magazine  für  die  erbeuteten  Gegenstände  dienen. 
Das  Holz  zu  diesen  Isben  wird  aus  Mesen  oder  Pustosersk 


')  Lepechin's  Reise  Bd.  11.  S.  233. 
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hergebraehl,  indem  das  Treibholz,  welches  in  Menge  an  den 
Ufern  von  Kolgujew  und  namentlich  auf  den  Ploskija^Koschki 
£u  finden  ist,  nicht  lu  Bauten  gebraucht  werden  kann,  ob- 
gleich es  treffliches  Brennmaterial  abgiebt.  Die  Samojeden, 
welche  für  diese  Promyschlenniks  arbeiten,  haben  keine  festen 
Wohnplatze,  sondern  zerstreuen  sich  über  die  ganze  Insel  mil 
ihren  beweglichen  Zelten  oder  Tschurnen. 

Wie  schon  gesagt,  treffen  die  Promyschlenniks  zu  An* 
fang  des  Sommers  auf  Kolgujew  ein  und  verlassen  es  wieder 
um  die  Mitte  oder  gegen  das  Ende  August.  Sie  bringen  ihren 
Arbeitern  Brod,  Kleidungsstücke,  Branntwein  (zu  welchem  die 
Samojeden,  wie  alle  wilde  oder  halbwilde  Völker,  einen  un- 
überwindlichen Hang  haben)  und  verschiedene  andere  Gegen- 
stände. Für  eine  kleine  Portion  Branntwein,  welche  die  Rus- 
sen um  den  zehnfachen,  ja  dreifsigfachen  Preis  verkaufen, 
geben  die  5amojeden  Alles  her,  was  sie  besitzen,  und  lassen 
sich  jede  Bedingung  gefallen.  Die  Trunksucht  ist  bei  ihnen 
im  höchsten  Grade  entwickelt;  selbst  Frauen  und  Kinder  trin-» 
ken  so  lange,  bis  sie  umfallen,  und  zur  Zeit  des  Aufenthalts 
der  Promyschlenniks  auf  der  Insel  und  ihres  Rechnungsab- 
schlusses mit  ihren  Arbeitern  sind  die  samojedischen  Orgien 
in  vollem  Gange. 

Man  kann  sich  leicht  denken,   dafs  die  Promyschlenniks 

ihren  Nutzen  hieraus  zu  ziehen  suchen,  und  dieser  Umstand 

macht  es  vielleicht  erklärlich,  dafs  viele  Samojeden  demselben 

Herrn  mehrere  Jahre  nach  einander  dienen  müssen ;  ich  habe 

sogar  einige  gesehen,   die   seit   zehn  Jahren  nicht  die  Insel 

verlassen   hatten.     Im  Jahr  1841    befanden   sich  im  Ganzen 

sechzig  &mojeden  auf  Kolgujew.     Es  ist  übrigens  nicht  zu 

verwundern,  dafs  die  S;imojeden  sich  bemühen,  derUebervor- 

theilung  der  Russen  in  gleicher  Weise  zu  begegnen,  so  dafs 

ihre  Beziehungen  auf  gegenseitigen  Betrug  hinauslaufen.     Die 

Promyschlenniks   berechnen    den  Samojeden   für  Branntwein 

und  andere  Bedürfnisse  die  gewissenlosesten  Preise,  wogegen 

die  Samojeden  ihnen  nicht  die  ganze,  im  Laufe  des  Jahrs  ge- 

machle  Beute  ausliefern ;  sie  verheimlichen  einen  Theil  dersel- 
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ben  und  verkaufen  oder  vertauschen  ihn  nach  der  Abreise 
ihrer  Herren  an  andere  Händler,  wovon  ich  selbst  Zeuge  ge- 
wesen bin.  So  herrscht  auch  in  diesen  fernen  Regionen  ein 
grofsariiges  Corruptionssystem;  die  Arbeitgeber  prellen  sich 
unter  einander,  hintergehen  ihre  Arbeiter  und  werden  von 
ihnen  hintergangen. 

Die  Strenge  des  Clima's  und. deren  Folge,  der  Scorbul, 
haben,  wie  es  scheint,  nicht  den  geringsten  Einflufs  auf  die 
5amojeden;  sie  versicherten  mir  wenigstens,  dafs  sich  diese 
Krankheit  nie  unter  ihnen  zeige,  während  sie  unter  den  Rus- 
sen, die  sich  dazu  entschliefsen,  den  Winter  auf  Kolgujew  su 
verleben,  keineswegs  selten  ist.  Für  eins  der  besten  Mittel 
gegen  den  Scorbut  wird  das  Rennthierblut  gehalten. 

Die  5amojeden  führen  auf  Kolgujew  genau  dasselbe  Le- 
ben, wie  auf  Kanin  und  der  Tinianischen  Tundra.  Dieselben 
Tschumen,  dieselbe  Unreinlichkeit,  dasselbe  Herumstreifen  von 
Ort  zu  Ort;  nur  durch  ihre  Armuth  unterscheiden  sie  sich 
von  ihren  Stammesgenossen  auf  dem  Continenl,  weil  nur 
solche  in  den  Dienst  der  Promyschlenniks  treten,  um  zu  den 
Expeditionen  nach  Kolgujew  gebraucht  zu  werden,  welche 
kein  Eigenthum  besitzen  und  zu  Hause  keine  andere  Aussicht 
haben,  als  von  Almosen  zu  leben. 


Neue  Ausgrabungen  bei  Kertsch  *). 


Lfie  Untersuchung  der  Kurgane  von  Kertsch  wurde  im  ver- 
flossenen Jahre  (1850)  wegen  der  Abwesenheit  des  Direktors 
vom  Kertscher  Museum,  Herrn  Aschik,  auf  seine  Vorstellung 
dem  Herrn  Doctor  Arpa  übertragen,  den  Herr  Aschik  mit 
den  dazu  erforderlichen  Instructionen  versehen  hatte.  In  der 
Entfernung  einer  Werst  im  Nord-Osten  von  Kertsch  befindet 
sich  ein  kleines  Dorf,  Namens  Glimischtschci  von  einigen 
hundert  Kurganen  umgeben,  die,  nach  Herrn  Aschik's  Mei- 
nung, der  römischen  Periode  von  Panticapäum  angehören. 
Unter  diesen  Kurganen  sind  besonders  zwei  merkwürdig,' 
welche  gleichsam  die  anderen  beherrschen.  Sie  wurden  oft 
von  den  Herren  Dubruks,  Blaramberg  und  Aschik  aufge- 
wühlt, ohne  jedoch  die  geringste  Ausbeute  zu  gebe^.  Trotz- 
dem sind  die  Untersuchungen  immer  von  Zeit  zu  Zeit  wieder 
erneuert  worden.  Diesmal  wurden  die  Arbeiten  unter  der 
unmittelbaren  Aufsicht  des  Herrn  Arpa  unternommen.  Nach 
einigen  Spatenstreichen  stiefs  man  auf  Fragmente  von  Bau- 
stein, ein  Zeichen,  dafs  sich  an  dieser  Stelle  ein  Grabmal  be- 
finden müsse.     Herr  Arpa    setzte    die    Ausgrabungen    in    der 


')  Nach  fleni  Odesskji  H'j«#tnik. 


320  Histomch -linguistische  Wissenschaften. 

Richtung  der  Steinfragmente  fort  und  förderte  in  der  Tiefe 
von  zwei  Sajen  eine  Statue  zu  Tage.  Sie  stellt  einen  Mann 
von  dreifsig  bis  fünfunddreifsig  Jahren  vor,  mit  Tunica  und 
Pallium  bekleidet.  Die  rechte  Hand  ist  an  die  Brust  gedrückt 
und  in  den  Mantel  gehüllt;  die  linke  hielt  wahrscheinlich  eine 
Papyrusrolle,  nach  der  Biegung  der  Hand  zu  schlielsen,  an 
der  zwei  Finger  und  die  Rolle  fehlen.  Die  Kopfhaare  sind 
kurz  und  kraus,  das  Kinn  ist  ohne  Bart,  das  Gesicht  hat  einen 
edlen,  Sanftmuth  und  Güte  verralhenden  Ausdruck.  An  den 
Füfsen  sieht  man  den  Cothurn,  und  neben  ihnen  liegen  meh- 
rere Papyrusrollen  und  ein  Koffer  (scrinium)  mit  Schloss. 
Die  Statue  ist  drei  Arschin  weniger  zwei  Werschok  *)  grofs 
und  stand  augenscheinlich  auf  einem  Piedestal.  Die  Rolle, 
die  vermuthlich  in  die  linke  Hand  gehörte,  und  die  anderen 
zu  den  Föfsen  der  Bildsäule  liegenden  scheinen  sie  als  die 
Abbildung  eines  Dichters  oder  einer  Magistratsperson  zu  be- 
zeichnen. 

Seitdem  man  sich  in  Kertsch  mit  Ausgrabungen  be- 
schäftigt hat,  sind  doch  einige  hundert  bemerkenswerthe 
Gräber  verschiedener  Art  entdeckt  worden,  aber  dies  ist  das 
erstemal,  da(s  eine  marmorne  Statue  aufgefunden  wurde.  Sie 
ist  von  herrlicher  Arbeit  und  verräth  einen  kühnen  Meifsel; 
ihr  Styl  ist  rein  und  ungezwungen:  kurz,  es  ist  ein  treffliches 
Erzeugniss  der  griechisch-römischen  Sculptur,  welches  die 
Aufmerksamkeit  durch  die  elegante  Symmetrie  der  Theile, 
die  geschmackvolle  Anordnung  und  die  natürliche  Schönheit 
der  Stellung  auf  sich  zieht. 

Diese  interessante  Entdeckung  verdoppelte  den  Eifer  des 
Forschers.  Herr  Arpa  setzte  die  Ausgrabungen  unermüdet 
fort  und  gelangte,  vermöge  seiner  Sachkenntniss,  an  eine  auf 
Kalk  gebaute  Mauer  aus  Steinen  von  einer  halben  S'ajen  Länge 
und  einem  halben  Arschin  Dicke.  Diese  Mauer  gehörte  offen- 
bar zu  einem  Corridor,  der  in  eine  Gruft  (sklep)  führte.  Die 
andere  Mauer  war  gleichfalls  offen,  aber  völlig  zerstört;  unter 


*)  Ein  Arschin  zu  16  Werschok  sc:  2,266  rheinl.  Fiifs. 
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den  Bautrummern  fanden  sich  Steine  mit  Frescomalereien, 
ein  Zeichen,  dafs  die  Gruft  mit  bildlichen  Darstellungen  ver- 
siert war.  Indem  er  seine  Ausgrabungen  in  der  Richtung 
des  Corridors  fortsetzte,  fand  Herr  Arpa  eine  sweite,  weih* 
liehe  Statue,  welche  etwas  kleiner  als  die  erste,  nämlich  zwei 
drei  Viertel  Arschin  hoch  ist,  aber  sie  in  Schönheit  der 
Sculpturarbeit  weit  übertrifft.  Diese  Frau  scheint  von  glei- 
chem Alter  zu  sein,  als  der  Mann;  sie  ist  mit  einem  langen, 
sehr  feinen  Gewände  (tunica  talaris)  bekleidet,  das  von  dem 
Halse  bis  zu  den  Füfsen  reicht,  und  mit  einem  weiten  Peplon, 
welches  ihr  Kopf  und  Schultern  bedeckt.  So  wurde  gewöhn- 
lich eine  Frau  in  Leichenkleidung  dargestellt,  die  auch  für 
eine  zur  Ausschmückung  eines  Grabgewölbes  bestimmte  Bild- 
säule passend  erscheint.  Fast  in  derselben  Weise  sind  die 
Frauen  der  Etrusker  in  den  Abbildungen  feierlicher  Leichen- 
ceremonien  gekleidet,  die  auf  vielen  Denkmälern  dieses  Vol* 
kes  gefunden  werden.  Der  schöne  Kopf  der  weiblichen  Figur, 
von  der  hier  die  ttede  ist,  hat  leicht  gewundene  Haare  im 
griechisch- etruskischen  Styl.  Die  Weichheit  der  Haare  ist  be- 
merkenswerth.  Die  Augen  sind  äulserst  fein  geschnitten,  der 
Mund  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche  Reinheit  der  Bear- 
beitung und  Schönheit  der  Contouren  aus.  So  täuschend  ist 
9  der  Ausdruck,  der  sich  im  Gesichte  abspiegelt,  dafs  man  fast 
glauben  möchte,  es  sei  mit  Leben  begabt«  Die  rechte  Hand 
ist,  wie  bei  der  männlichen  Statue,  mit  dem  Peplon  bedeckt, 
welches  die  linke  leicht  emporhebt.  An  den  Füfsen  sieht  man 
den  Cothurn  der  griechischen  Weiber,  mit  Schnüren  zusam* 
mengebunden,  die  zwischen  die  ganz  nackten  und  freien  Ze- 
hen geflochten  sind.  Die  Statue  ist  zum  Glück  unversehrt 
geblieben,  das  Piedestal  aber  ist  nicht  mehr  vorhanden,  und 
in  dem  Corridor,  der  zur  Gruft  führt,  hat  man  weder  Inschrif- 
ten, noch  Münzen,  kurz,  nicht  das  geringste  entdeckt,  was 
einiges  Licht  auf  die  Epoche  der  Erbauung  des  Grabmahls 
und  folglich  auf  den  Zeitpunkt,  in  welchen  die  Entstehung 
dieser   ßildhauerorbeiten   fallt,  werfen  konnte.     Herr  As^hik 
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ist  der  Meinung,  dafs  die  männliche  Statue  einen  in  dem  Ge- 
wölbe begrabenen  Mann  und  die  weibliche  seine  Gattin  dar- 
stellt,  und  hält  sie  für  Erzeugnisse  römischer  Kunst:  erstens 
wegen  der  Stelle,  an  xler  sie  entdeckt  wurden,  und  zweitens 
weil  sie  von  gelbem  Marmor  sind.  Nach  den  Untersuchun- 
gen des  Professors  Nibbi  müssen  alle  antike  Sculpturwerke, 
die  nicht  aus  griechischem  Marmor  gehauen  sind,  als  römi- 
schen Ursprungs  betrachtet  werden.  Herr  Aschik  nimmt  da- 
her an,  dats  diese  Bildsäulen  zur  Zeit  des  römischen  Reichs 
entstanden  seien. 


Denkniftler  des  Alterthums  der  Afordwinen. 


Wenn  man  die  Mordwinen,  Tschuwaschen,  Tscheremissen 
und  ähnliche  Völker  fremder  Abkunft  auf  russischem  Boden, 
die  bis  ins  17.  Jahrhundert  noch  Halbwilde  waren  —  wenn 
man,  sage  ich,  diese  Völker  aus  dem  Standpunct  eines  wis- 
senscHbftlich  gebildeten  Menschen  betrachtet,  so  .  fragt  man 
sich  wohl  unwillkürlich:  woher  stammen  sie?  und  welches 
war  ihr  Zustand  im  Alterthum?  Ausländer  haben  über  sie 
fast  gar  nichts  geschrieben ;  russische  Urkunden  sprechen  von 
ihnen  nur  wenig  und  in  unklarer  Weise;  eigne  Urkunden  aber 
besitsen  die  fraglichen  Völkchen  gar  keine,  da  es  nicht  einmal 
schriftlichen  Gebrauch  ihrer  Sprachen  unter  ihnen  giebt  Wer 
also  in  das  Denkmal  dieses  Alterthums  eindringen  will,  des- 
sen Wissbe^erde  bleibt  auf  den  gewöhnlichen  Wegen  ohne 
alle  Befriedigung.  Er  muss  die  Sprachen,  die  geographischen 
Namen  u.  dergl.  zu  Rathe  ziehen.  So  verfahre  ich  im  gegen- 
wärtigen Falle;  der  Gegenstand  meiner  Erläuterungen  sind 
Denkmäler  der  im  Gouvernement  Nijegorod  wohnenden  Mord- 
winen, mit  denen  ich  in  jeder  Beziehung  vertraut  bin.  Diese 
Denkmäler  tbeile  ich  in  äusserliche  und  innerliche. 

1.     Aeusserliche  Denkmäler. 

Darunter  verstehe  ich  solche,  die  in  denen  Gegenden  der 
Statthalterschaft  Nij'egorod  sich  finden,  wo  es  jetzt  schon 
keine  Mordwinen  mehr  giebt  und  nur  Russen  wohnen.  Sie 
sind  folgende: 


324  Historisch -lingnittische  Wissenschalten. 

1.  Der  Fluss  Wolga.  Er  kann  darum  als  Denkmal  des 
mordwinischen  Alterthums  gelten,  weil  er  in  der  Volkssprache 
Räwa  heisst,  welcher  Name  aus  dem  uralten  Namen  Ra 
(Rha)  hervorgegangen.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Mord- 
winen schon  in  hohem  AUerthum  an  der  Wolga  wohnten. 

Im  Bezirke  Nijegorod  steht  an  der  Wolga  ein  Dorf 
K^towo,  das  seinen  Namen  augenscheinlich  von  dem  mord- 
winischen Worte  ksty,  d.  i.  Erdbeere,  erhalten,  weil  diese 
Frucht  daselbst  im  Ueberflusse  wächst 

Im  Bezirke  Makarjew,  zwischen  den  Dörfern  Jurkin  und 
Akinin,  fällt  ein  Bach  Kit  mar  in  die  Wolga*,  sein  Name 
ist  aus  den  mordwinischen  Worten  ki  Weg,  und  mar  Apfel. 

Im  selben  Bezirke  nimmt  die  Wolga  eiiien  von  Nordost 
kommenden  Fluss  Kerjenez  auf,  dessen  schon  russificirter 
Name  von  dem  mordwinischen  ker/e,  d.  i.  „link''  abstammt, 
weil  er  am  linken  Ufer  in  die  Wolga  fällt.  * 

Im  Bezirke  Knäginin,  nicht  weit  von  der  Wolga,  in  der 
Gegend  des  Dorfes  Lubjanez,  fällt  ein  Bach  5alai  in  den 
Fluss  5undowik.  Salai  heisst  mordwinisch  „Räuber**;  der 
Bach  hat  also  von  Räubereien  seinen  Namen. 

Der  Fluss  Kudma  welcher  im  Bezirke  Nj/egorod  in  die 
Wolga  einmündet,  hat  seinen  Namen  von  kud  Haus,  ver- 
muthlich  weil  er  an  einem  bewohnten  Orte  vorbeifloss. 

An  dem  erwähnten  Flusse  liegt  das  Dorf  >Schawa;  der 
Name  ist  entweder  das  mordwinische  schawa  Schale,  oder 
schawä  leer,  öde. 

Nicht  gar  weit  von  demselben  Fhisse  liegt  ein  Dorf 
Schilekscha.  Im  Mordwinischen  heissi  schilj-*akscba 
der  Tag  war  weiss  (glücklich). 

Das  Dorf  Kujutki  in  Nj/egorod  hat  seinen  Namen  von 
kuja  Wiese. 

Das  Dorf  fiarlej  im  selben  Bezirke  heisst  „obere  (oder 
nördliche)  Schlucht'',  von  seri  oberer  und  läi  Schlucht. 

Andere  mordwinische  Ortsnamen  ebendaselbst: 

Salalej,  d.  i.  Salzschlucht,  von  sal  Salz  und  läL  — 
Kitschansino,  ^von  kitschä  Zeisig   (ein  Stäbchen  das  bei 
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einem  gewissen  Spiele  gebraucht  wird).  —  Tolusakowo, 
von  tolu  saky  d.  i.  geh  ans  Feuer!  —  Ker/emok^  von 
kerje  link,  also  links  von  etwas  belegen.  —  Arat,  eweite 
Person  der  Vergangenheit,  von  arama  anhalten,  also  „du 
hast  angehalten"  (bist  stehen  geblieben).  —  Ardatow,  aus 
arda  kommt!  und  tow  hierher.  Man  würde  also  gröblich 
irren,  wenn  man  ow,  womit  dieses  Wort  schliefst,  für  die  be- 
kannte russische  Endung  hielte;  es  bildet  mit  t  zusammen  ein 
Ortsadverbium. 

Dergleichen  aus  einer  Verbalform  und  einem  Adverb 
oder  Objecie  gebildete  Ortsnamen  sind  bei  den  Mordwinen 
häufig  und  weiland  gaben  sie  auch  Personen  solche  Namen  *). 

Es  folgen  nun  Ortsnamen  aus  dem  Bezirke  von  Ar- 
datow:  ^ 

Kujendjejewo.  Hat  seinen  Namen  von  kujaFeld  und. 
tijindi  Bearbeiter,  Anbauer,  heisst  also  „Dorf  eines  Feld- 
bauers'*, oder  das  von  einem  Manne,  der  Felder  urbar  machte, 
gegründet  ist.  —  Weredjejewo.  Hat  seinen  Namen  von 
wer  Blut,  und  tiima  machen;  dies  bedeutet  „Dorf  eines 
Menschen  der  Blut  machf*  (d  b.  vergiefst),  das  also  einer 
gegründet  hat,  der  an  blutigen  Händeln  Geschmack  fand. 
Man  sollte  allen  Orten  die  von  grofsen  Eroberem  gegründet 
sindj  einen  solchen  Namen  geben.  —  Muschkalei,  d.i. 
Hanfschlucht,  von  muschke  Hanf,  und  läi  (s.  oben).  — 
Tschuwarlej,  d.  i.  Mörserschlucht  (Hohlweg  oder  grofse 
Grube,  die  einem  Mörser  gleicht),  von  tschuwar  Mörser.  — 
Awtodjejewo.  üat  seine  Benennung  von  af  (nicht),  da 
(von),  und  tiima  handeln,  thun,  und  heisst  etwa  „Dorf  eines 
Menschen  der  gern  etwas  versagt". 

Durch  den  Bezirk  Lukojan  fliefst  ein  Fluss  Alatyr, 
mordwinisch  Aluter.     Dieser  Name  ist  von  alu  hinab,  und 


*)  Es  giebt  dentsche  Namen  von  analoger  Bildung)  z.B.  Thndtchom 
d.  h.  „gieb  dir  Mühe**,  Siehdichum  oder  plattdeutsch  Sydikum 
(loob  aroand!  jedoch  im  Sinne  von  look  about!). 

Ermans  Rasa.  Archiv.  Bd.  X.'H.  S.  22 
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terdiimd  rufen,  und  bedeutet  „der  auf  seinem  Laufe  abwärts 
rufende  Fluss*'. 

In  demselben  Districle  strömt  zwischen  den  Dörfern 
Mamlejew  und  Madajew  der  Bach  Arsima.  Sein  Name  ist 
der  Infinitiv  des  Verbums  ,,überlegen,  nachsinnen**.  Er  heisst 
also  ,,Bach  des  Nachsinnens *\  —  Durch  Madajew  selber 
strömt  der  in  den  Alatyr  sich  ergiefsende  Bach  Madajewka. 
Sein  Name  kommt  von  mädama  liegen.  Die  Mordwinen 
selbst  müssen  ihn  Madyjenlai,  d.  i.  Bach  dessen  der  gern 
liegt,  genannt  haben.  —  Tagajewo,  ein  Dorf  in  der  Nach- 
barschaft, heilst  bei  den  Mordwinen  Taga-wel,  d.  i.  „noch 
ein  Dorf*'.  —  Karmalej,  am  Karmalejka,  hat  seinen  Namen 
von  karmama  anfangen,  und  läi  (s.  oben).  Bedeutung: 
„Bach  des  Anfangens**.  —  Maresewo,  mordwinisch Marä«- 
wel,  d.  i.  „Dorf  dessen  der  gehört  hat".  —  Permejewo 
(von  peräma  oder  pereme,  was  mordwinisch  „umzäunen'' 
bedeutet,  heifst  „Dorf  der  Umzäunung**,  oder  „dass  mit  etwas 
umzäunt  ist**.  ' 

Solcher  in  den  Namen  von  Wohnorten  und  Flüssen  ent- 
haltenen  Denkmäler  giebt  es  im  Gouv.  Ni/egorod  sehr  viele, 
aber  auch  aus  den  eben  aufgezählten  kann  man  schon  ab- 
nehmen, dafs  die  Mordwinen,  jetzt  in  diesem  Gouvern.  nicht 
zahlreich  (man  findet  sie  nur  an  den  Grenzen  der  Gouverne- 
ments Tambow,  Pensa  und  Simbir^k)  weiland  von  den  süd- 
östlichen Ufern  der  Oka  und  den  südwestlichen  der  Wolga  bis 
zu  den  südlichen  und  westlichen  Grenzen  des  Gouvernements 
wohnten. 

Städtenamen  die  aus  der  mordwinischen  Sprache  sich  er- 
klären, treffen  wir  sogar  in  Gegenden,  welche  von  den  Orten 
des  heutigen  Aufenthalts  der  Mordwinen  sehr  entfernt  sind. 
So  z.  B.  hat  Kertsch  augenscheinlich  seinen  Namen  von 
dem  mordwinischen  kertsche  oder  kerje  link,  oder  von 
kertsch  Wachtel (?);  Kiew  aber  von  kijaw  vielgereist (?)• 
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IL    Innere  Denkmälet.  ' 

Unter  diesen  versteh'  ich  solche,  die  im  Lande  Mordwa 
selbst  zu  finden.    Es  sind  die  folgenden: 

1.  Die  in  Mordwa  aufbewahrte  Sage,  dafs  ihre  Voreltern 
im  Alterthum  zu  einer  Religion  sich  bei^annten,  die  weder 
dem  russischen,  noch  dem  tatarischen  Glauben  ähnlich  gewe- 
sen sei.  Zur  Bestätigung  dieser  Ueberlieferung  dienen  die 
bis  heute  im  Munde  des  mordwinischen  Volkes  lebenden  Ge- 
bete ihrer  heidnisq^ien  Vorfahren.  In  diesen  Gebeten  werden 
erwähnt:  Schkai,  Keramät,  Asarava,  Paksäsar  und  Pak^äsa- 
rava,  Birjasar  und  Birjasarava,  Bedjasar  und  Bedjasarava, 
Lugasar  und  Lugasarawa,  Jurtasar  und  Jurtasarava,  und  an- 
dere Gottheiten  beiderlei  Geschlechts.  Alle  diese  Namen  ha- 
ben ihre  Bedeutungen  in  der  Sprache:  asar  bedeutet  Herr- 
scher, asi^r-ava,  Herrscherin;'')  vid  heilst  Wald,  jurt, 
Haus  u.  8.  w. 

2.  Gewisse  alle  heidnische  Namen,  die  noch  jetzt  unter 
den  Mordwinen  vorkommen,  z.  B.  Kiej  Färberröthe;  Kartscha 
Kehricht,  d.  h.  der  in  einer  nicht  ausgefegten  Stube  geboren 
ist;  Sc  beer ju  Haarig,  d.  h.  mit  langen  Haaren  geboren; 
Widjai  Säemann,  d.  h.  zur  Zeit  der  Aussaat  geboren; 
Weschnjak  Bittsteller,  d.  h.  zu  einer  Zeit  geboren,  als 
etwas  durch  Andere  im  Hause  der  Eltern  erbeten  wurde; 
Kschnäka,  d.h.  „niese!*'  (zu  der  Zeit  geboren,  als  man  im 
elterlichen  Hause  Einen  zum  Niesen  brachte).  Va^in,  d.  h. 
erster  oder  erstgeborner.  Ura,  d.  h.  Pfriem.  Kosäi,  d.  h. 
reich,  oder  in  einem  reichen  Hause  geboren.  Masäkai,  d.h. 
hübsch  von  Ansehen.  Torai  (von  dem  Verbum  törama 
schnattern),  im  Augenblicke  als  die  Gänse  schnatterten,  zur 


*)  Dat  zugesetzte,  die  weiblichen  GÖtternamen  anszeicbnende  ava  iat 
ein  Wort  für  sich  und  bedeutet  Weib  oder  Matter.  Vergl.  tschere- 
missisch  ävä  Mutter;  tschawaichitch  aba  dasselbe;  türkisch  ehe 
Grolsuiniter  und  Hebamme. 

Anm.  d.  Uebers. 

22* 
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Welt  gekommen.    Likschu  (von  liks che  Buchweizen)  heibt 
,,geboren  als  man  Buchweizen  säete." 

Als  Denkzeichen  der  Eigen thiimlichkeiten  des  alten  häus- 
Uchen  Seins  der  Mordwinen  möge  ihr  ( erst  unlängst  abge- 
kommener) Hang  zum  Verzehren  unreiner  Thiere  dienen, 
eben  so  manche  ihnen  eigenthümliche  Speise.  Ich  erwähne 
zwei  dieser  Nationalgerichte:  «alamä  und  «älma.  Das  er- 
stere  wird  aus  Erbsen-,  Linsen-  oder  Buchweizenmehl  berei- 
tet; das  andere  sind  kleine  Klöfse  aus  silfsem  Teige,  mit  ein- 
geknetetem klein  gehacktem  Fleische  von  Hasen  oder 
Schweinen.  Diese  Klöfse  werden  in  Wasser  abgekocht  und 
dann  verzehrt,  nachdem  man  das  Wasser  weggegossen. 


j" 


Die  Höhle  von  Mangut  in  Daunen. 


In  der  Zeitschrift  ,,IVIo«k\viijanin"  (März  1842)  erschien  eine 
»Skizze  des  Landes  Sajablonje**  (Regierungsbezirks  Nerlschin^k) 
von  Mordwinow,  die  man  auch  deutsch  in  unserem  Archive 
Bd.  II.  S.  234  ff.)  lesen  kann.  *)  Der  Verfasser  beschreibt  un- 
ter den  Denkwürdigkeiten  des  Landes  eine  künstliche  Felsen- 
höhle, von  dem  ihr  benachbarten  Wachtposten  Mangut  die 
,,mangutische''  genannt. 

Der  vormalige  Archimandrit  bei  der  russischen  (geistli- 
chen) Mission  in  Peking,  Pater  Jakinf  Bitschürin,  aus  dessen 
Schriften  über  China  und  die  Mongolei  wir  schon  manches 
mitgetheilt  haben,  fand  unlängst  in  zwei  historischen  Werken 
Kunde  von  einem  in  Felsen  gehauenen  Tempel,  welcher  je- 
nes alte  Nationalheiligthum  der  nördlichen  Mongolei  zu  sein 
scheint. 

Im  Gann*mu  (Kang-mu)  steht  geschrieben: 
„Unter  Kaiser  Thai-dsunn  (Thai-tsung),  im  vierten  Jahre 
des  Regierungsabschnittes  Djenn-giün  (Tscheng-kiün),  kam 
aus  Ulocheu  (U-lo-heu)  ein  Gesandter  an  den  Hof  der  Wei.  **) 

*)  Siel»  S.  248  des  erwähnten  Bandes.  Wir  bemerken  übrigens,  dafs 
anserer  deutschen  Uebersetznng  jenes  Artikels  ein  hierher  gesandtes 
Manuscript  zvm  Grande  lag,  wie  auch  in  einer  Anmerkung  auf 
S.  234  gesagt  ist. 

**)  Die  Wei,  ein  Fürstenhaas  von  nordischem  Barbarenstamme,  herrsch- 
ten zwischen  386  and  550  u.  Z.  über  das  nördliche  China  und  einen 
grofsen  Theil  der  sogenannten  Tartarei.     Ihr  dritter  Kaiser  Thai- 
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Als  dieses  Kaiserhaus  noch  in  der  Wüste  des  Nordens  resi- 
dirte,  besafs  es  einen  in  Felsen  gehauenen  Tempel,  um  sei- 
nen Vorfahren  Opfer  darin  zu  bringen.  Dieser  Tempel  lag 
nordwestlich  von  Ulocheu;  er  war  70  Fufs  hoch  und  90 
Schritt  tief.  Der  aus  DIocheu  angekommene  Gesandte  mel- 
dete, dafs  gedachter  alter  Tempel  noch  vorhanden  sei.  Der 
Kaiser  trug  dem  Gesandten  auf,  nach  seiner  Rückkehr  daselbst 
ein  Opfer  zu  bringen.  Dieser  that  also  und  schnitt  ausserdem 
ein  Gebet  in  die  Felswand.  Der  Tempel  Hegt  4000  Li  von 
der  Stadt  Ping-tsching".  *) 

Ferner  heifst  es  in  der  „Geschichte  der  nördl.  Slaten;"**) 
„Unter  Kaiser  Thai-wu,  im  vierten  Jahre  der  Regierung 
Djen-giiin  (s.  oben)  stellte  man  dem  Kaiser  vor,  dafs  nord- 
westhch  von  Ulocheu  ein  Felsengebüude  der  verewigten  Herr- 
scher vom  Hause  Wei  liege,  dessen  Ausdehnung  von  Süden 
nach  Norden  90,  von  Osten  nach  Westen  40  Schritt  beirage, 
und  welches  70  Fufs  hoch  sei.  Dort  sei  die  Gottheit  gegen- 
wärtig, weshalb  viele  dort  ihre  Gebete  verrichteten.  Thai-wu 
schickte  den  Würdenträger  Li-tsch^ang  dahin,  der  im  Tempel 
opferte,  ein  Gebet  in  die  Wand  einschnitt,  und  dann  heim- 
kehrte.'' 


tsong  oder  Thai-wu  veränderte  im  Laufe  seiner  Regierung  (421  — 
451)  sechsmal  das  ehrende  Prädicat  derselben;  sie  zerfallt  demnach 
in  6  Abschnitte,  unter  denen  Tscheng-kiün  der  5.  war  und  von  440 
bis  Anfang  451  reichte:  das  vierte  dieser  Jahre  ist  also  443. 
*)  Diese  (älteste)  Residenz  der  Wei  lag  im  höchsten  Norden  der  heu- 
tigen Provinz  Schan-si,  östlich  von  Thai-thung-fu.  —  4000  alte  Li 
machen  3000  heutige,  d.  i.  ungefähr  300  französische  Meilen  oder 
die  ungefähre  Breite  der  Schamo  vom  nördlichen  Schan-si  bis  zum 
nertschinsker  Daurien. 
**)  Dieses  Werk  (chinesisch  Pe-sfe)  gehört  zu  den  urkundlichen  Ge- 
schichlsbiichern ;  .es  erzählt  die  Thaten  und  Schicksale  derjenigen 
Dynastieen,  die  zwischen  420  und  580,  als  in  der  Periode  einer 
Theilung  des  Reiches,  im  nördlichen  China  herrschten.  Das  oben 
citirte  Kang-mu  (genauer  Tung-kien-kang-mn)  ist  eines  von  den 
geschätztesten,  die  ganze  Geschichte  Chinas  in  chronologischer  Ord- 
nong  umfassenden  Werken« 
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Pater  Bitschürin  begleitet  diese  Auszüge  mit  folgenden 
Beleuchtungen : 

y,Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafe  die  Inschriften  der  Höhle 
von  Mangut  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chr. 
in  den  Stein  geschnitten  sind.  Jetzt  einige  Worte  über  die 
Zeity  wann  dieser  Höhlentempel  selbst  entstanden  sein  mag". 

„Das  Kaiserhaus  Wei,  dessen  in  den  angeführten  Stellen 
Erwähnung  geschieht,  stammte  vom  Hause  Toba,  das  seiner- 
seits vom  Hause  Sjänbi  («Sian-pi)  abgestammt  war.  Als  am 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christus  das  südmongo- 
lische Haus  der  Hiung-nu  zu  Macht  gelangte,  wurden  die  öst- 
.  liehen  Mongolen  noch  weiter  nach  Osten  gedrängt,  von  wan- 
nen  ihre  Stämme  sich  gegen  Norden  ausdehnten  und  auf  diesem 
Wege  in  verschiednen  Gegenden  sich  festsetzten.  Das  Haus 
Dung*chu  (Tung-hu),  welches  bis  dahin  unter  den  östlichen 
Mongolen  geherrscht,  wählte  sich  Wohnsitze  in  den  Uchuan- 
Bergen  (im  Gebiete  der  heutigen  Aimake  Korzin  und  Ara- 
Korzin),  von  denen  es  auch  seinen  neuen  Namen  Uchuan 
(U-hoen)  annahm.  Ein  anderer  Zweig  desselben  Hauses 
Dung-chu  Uefs  sich  abgesondert  an  den  5janbi- Bergen  (in 
den  Gebieten  der  heutigen  Aimake  Aochan,  Naiman  und  Kar- 
zm)  nieder,  von  denen  es  sich  Sjanbi  nannte.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  wurde  das  letzt* 
genannte  Haus  sehr  mächtig  und  hatte  sich  der  ganzen,  un- 
ter Herrschaft  der  Hiung-nu  gestandenen  Mongolei  bemeistert. 
Nach  seinem  Falle  erscheinen  die  Mujun  und  die  Toba  als 
mächtigste  Stämme  unter  den  östlichen  Mongolen.  Der  er- 
stere  Uefs  sich  an  den  Grenzen  Chinas,  nördlich  von  der 
Stadt  Gi-tscheng  (Ki-tsch'ing)  nieder;  die  Toba,  von  den  Chi- 
nesen „bezopfte  Leute'*  genannt,  weil  sie  ihr  Haar  in  einen 
Zopf  flochten,  zogen  weit  nordwärts,  und  wählten  am  Onon, 
an  der  Bergkette  Chinggaa  Wohnsitze;  ihr  Oberhaupt  nahm 
ausserdem  das  Thal  von  Mangut  ein  und  liefs  daselbst  in 
einen  Granitfelsen  einen  Tempel  hauen,  in  dem  er  seinen 
Vorfahren  opferte.  Als  die  Toba  nachmals  sich  vermehrt 
hatten  und  an  Rückkehr  in  ihre  alte  Heimat  zu  denken  be- 
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ganneiiy  da  schlagen  sie  einen  westlichen  Weg  ein,  über  Äb- 
clianor  und  Aalnor,  v/o  sie  ziemlich  lange  verweilten.  Schon 
nach  sechs  Generationen  hatten  sie  bis  ins  alte  Land  der 
Hiung-nu  sich  ausgedehnt,  wo  sie  auch  die  geräumigen  und 
fetten  Weideplätze  zwischen  Kaigan  und  Ordos  einnahmen. 
Im  Jahr  312  u.  Z.  schlug  ihr  Chan  Toba-IIu  ein  grofses  Heer 
der  siidhchen  Hiung-nu;  386  verlegte  Toba-Kui  seinen  Hof 
nach  Tsch'eng-lo  und  gab  seinem  Hause  den  Namen  WeL 
Im  Jahr  396  unterwarf  er  das  Reich  der  Mujun  im  nördli- 
chen China,  bestieg  ihren  Thron  und  machte  P^ing-tsch*ing 
zu  seiner  Residenz.  Dies  war  der  erste  Kaiser  vom  Hause 
Toba,  oder  Wei.  Derjenige  Kaiser,  unter  welchem  jener  Bot* 
schafier  aus  Ulocheu  ankam,  war  der  dritte  dieser  Dynastie". 

„Es  muss  also  die  Höhle  von  Mangut  bereits  in  vorchrist- 
licher Zeit,  hunde  rloder  mehr  Jahre  vor  Christus,  ausgehauen 
sein;  und  die  unter  ihr  sichtbaren  3chriftzüge  mögen  wohl 
jenes  von  Li-tsch'ang  eingeschnittene  Gebet  sein". 

„Es  verlohnte  sich  gewiss,  eine  treue  Copie  der  gedachten 
Inschrift,  nach  Form  und  Dimension  der  Schriftzeichen,  an- 
zufertigen: alsdann  erst  könnten  wir  ermitteln,  ob  sie  wirk- 
lich in  „drei  verschiednen  Schriftarien''  abgefasstist;  denn  um 
die  Mitte  unseres  fünften  Jahrhunderts  hat  es  schwerlich  „ti- 
betische und  mongolische"  Buchstaben  gegeben".*) 

Die  Redaction  des  „Journals  des  Ministeriums  der  inneren 
Angelegenheiten'',  aus  welchem  wir  diesen  Artikel  mittheilen, 
bemerkt  in  einer  Note,  dafs  die  Inschrift  der  Höhle  von  Man- 
gut sonach  wohl  das  älteste  archäographische  Denkmal  im 
russischen  Reiche  sein  würde. 


*)  Die  tibetische  Schrift  wurde  nach  tibet.  Quellen  erst  im  7.  Jahrb. 
Q.  Z,  erfunden.  Wie  alt  die  sogenannte  mongolische  sei,  weiss  man 
nicht;  aber  zu  den  Mongolen  kam  sie  erst  im  12.  Jabrh.  u.  Z. 


Gedmelt  bei  G.  Reiner. 


n 


'  •. 


Topographisch  -  landwirthMhaftliche     Beschrei- 
bung des  CaspischeH  Küstenlandes  in  Trans- 

caucasien.  *3 


Xf^r  am  Caspisdbea  Meere  liegende  Theil  Transcaucasiens^ 
Verzugs  weise  von  Muhanunedanem  bewohnt,  ist  sowohl  hin* 
sichtlich  seiner  Naturgaben  als  der  Entwicklung  der  öcono- 
noischen  Kräfte  die  reichste  Gegend  im  ganzen  Lande:  dort 
producirt  man  grofse  Quantitäten  Seide  und  Färberröthe,  ge** 
genwärtig  die  alleinigen  Tauscharlikel  Transcaucasiens  mit 
Russland;  dort  kann  mit  der  Zeit  der  Anbau  langfaseriger 
Baumwolle  und  vieler  Farbe  gebenden  Kräuter,  die  man  in 
russischen  Fabriken  begehrt,  weiter  ausgedehnt  werden.  Die 
Nähe  des  Caspiscben  Meeres  insonderheit  bringt  diesen  Theil 
Transcaucasiens  Russland  und  dessen  vornehmater  Wasser-. 
siraise,  der  Wolga,  näher;  während  der  bindUrcfaströmende 
Fluss  Kur,  welcher  mit  seinem  Eintritte  in  den  Kreis  Nucba 
schiffbar  wird,  selbst  den  vom  Meere  entferntesten  Bewohnern 
der  muhammedanischen  Gebiete  Gelegenheit  giebt,  ihre  Er- 
zeugnisse zu  verschüfen.  Endlich  sind  die  zur  HervorbringuDg 
südlicher  Erzeugnisse  geeignetsten  Ebenen  des  Kur  und  sei*i 
ner  Zuflüsse  so  wenig  bevölkert,  dass  noch  Hunderttausende 
ayf  denselben  sich  niederlassen  können,  sobald  die  Wasser- 

*)  Nach  Bwei  Abhandlangen  de»   Herrn  Hagemeister  in  der  Zeitgchrift 

des  Ministerlams  der  iimern  Angelegenheiten. 
BrmaDs  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  H.  3.  -    23 
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canäle,  welche  einst  diese  Ebenen  in  allen  Richtungen  durch- 
schnitten, wiederhergestellt  sind. 

Es  folgt  nun  eine  genauere  Beschreibung  *)  der  sechs 
Districte  des  Landes,  welche  den  vornehmsten  Theil  des 
ehemaligen  Caspischen  Gebietes  ausmachten,  nach  der  jetzi- 
gen Eintheilung  Transcaucasiens  aber  zu  den  Statthalterschaf- 
ten Derbent  und  Schemacha  gehören. 

L    Dislrkst  Scknaeha. 

Er  erstnackli  sich  in  Foim  «ims.  Dreiecks  vem  Zu- 
sammenflüsse des  Kur  uad  Araxes  aufwärts  bis  dahin,  v/o 
diese  Flüsse  eine  Bergkette  durchschneiden,  welche  Karabag 
von  den  Districten  Elisawetpol»  Eriwan  und  Nachitschewan 
trennt.  Der  District  Schuscha  begreift  die  ganze  östliche  Ab- 
dachung dieser  Berge;  hier  sind  alle  Climate  vereinigt,  von 
dem  Striche  des  ewigen  Schnees  bb  zu  Gegenden  die  eiie 
südliche  Sonne  stets  glühend  macht 

Da  die  erwähnten  Berge  dem  Meere  zugewendet  sin^ 
so  werden  sie  durehi  Dünste  angefeuchtet,  wekhe  die  Ost- 
winde ihnen'  zufuhren.  In  Folge  dessen  ist  ihre  -östlichie  Ab» 
dacbung  ebenso  reich  an  Wald  und  jeglichem  Pflanzen  wüchse, 
als  die  wesMiche,  Armenien  zugewendete,  daran  arm  ist*  h 
älterer  Zeit  reichte  jene  Waldung  vermullich  bis  an  den  Kar; 
man  darf  dies  aus  der  dichten  Datnmevde  scfahefsen,  wekhe 
den  gröfsere«  Theil  der  Ebene  dieses  letzteren  überded^L 
Noch  vor  50  Jahren  bedeckten  wild«  Obstbaume  den  ganzen 
Pufs  der  Berge  von»  Schuscha;  sie  haben  Karabag  seiiieD 
N^men  gegeben.  **) 

\n  Folge  allmäligep  Ausrottung  dieser  üppigen  Walduagen 
werde»  die  Dünste  dünner,  die  Flüsse  seichter,  und  jene 
Dammerde  bleibt  das  alleinige  Denkmal  der  ehemaligen  üp- 
pigen Vegetation,    Sie  betleckt  gegenwärtig  den  ganzen  wid- 


*)  F'dr  deutsche  Leser  iniissen  wir  diese  Beschreibung  abkürzen. 
**)  Es  heisst  schwarzer   (d.  i.  von  der  Menge  dichtstehender  BSume 
schwarz  aussehender)  Garten. 
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digen  Strich  der  Kreise  D/ewanschir  und  Keberif,  und  einen 
Steppenstrrch  (cfen  von  Demurtschali)  des  letzteren,  weleher 
einst  durch  den  berühmten CanalJaur-Archa  bewässert  ^ard. 
Eben  so  haben  alle  Striche  auf  und  an  den  Bergen  von  Wa- 
randa,  dasNiederiand  von  Tschelobiirt,  die  ausgedehntenr  Ebe~ 
neu  voTli  Sailgesur  o.  s.  w.  einen  fruchtbaren  Boden.  Am 
ärmsten  ist  der  Kreis  Mihri  ausgestattet,  ein  von  Hohlwegen- 
durchschmttenes  Bergrevier,  mit  einer  sehr  kleinen  Zahl  ebe- 
ner, zum  Getreidebau  tauglicher  Stellen.  Die  besten  Som- 
itierweiden  hat  der  Kreis  Sangesur;  über  seine  Höhen  dehnen' 
sich  ^eväumige  waldlose  Ebenen  aus,  auf  denen  nur  Hirt^n"^ 
slämme  mit  ihren  Heerden  hausen,  im  Winter  aber  wachsen 
die  saftigsten  Kräuter  am  Keberli;  daher  man  die  hiesigen 
Triften  zWei-  bis  dreimal  höher  schätzt  als  die  aller  übrigen 
Gegenden. 

Aus  den  angeführten  Gründen  hat  die  Viehzucht  in 
Scfiuscha  besondere  Vorzüge;  und  wirklich  giebt  es  an  kei^ 
nem  Orte  solche  Heerden  von  Schafen,  Hornvieh  und  Pferden, 
wie  in  Karabag,  dessen  nomadische  Stämme  ob  ihres  Reich- 
thums  überall  berühmt  sind.  Schafe  und  Hornvieh  werden 
hier  flir  Grusien  und  andere  Nachbarländer  angekauft  und  in 
grofsen  Heerden  nach  der  Türkei  geschickt.  Die  Pferde  aber 
kann  man  nicht  als  Handelsartikel  betrachten;  sie  sind  ein 
Luxusartikel  reicher  Gutsbesitzer,  die  sich  auf  Gestüte  von- 
guter  Zucht  etwas  einbilden ;  man  verkauft  sie  nur  selten  und- 
zu  unmäfsigen  Preisen.  Bei  dem  Allem  verstehen  dtfe  Eigen- 
tümer nicht,  mit  ihren  Pferden  umzugehen:  sie  verderben  und 
verzärteln  sie  zu  gleicher  Zeit.  Der  Ertrag  des  nomadischen 
Lebens  ist  in  Karabag  so  grofs,  dafs  es  nur  sehr  wenige  ße^ 
wohner  der  Niederungen  giebt,  die  nicht  im*  Sommer  auf 
einige  Monate  ihre  Gärten  und  Häuser  verliefsen.  Aufserdem 
bleiben  sie  im  Allgemeinen  der  rohen  Lebensweise  und  Bau- 
art der  nomadischen  Stämme  getreu. 

Wie  die  Viehzucht,  so  blüht  auch  der  Ackerbau,  als  ein 
Erwerbszweig,  der  nicht  nur  den  angesessenen,  sondern  auch 
den  nomadischen  Bewohnern  zugänglich.    Fast  alle  die  letzte- 

23* 
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ren  säen  Getreide  >  in  den  Niederungen  wie  auf  den  Bergen. 
Im  grölsten  Mafsstabe  treibon  Ackerbau  die  Armenier  in  den 
Mahailen  Waranda,  Sangesur  und  Tschelobiirt ,  wo  viele 
Bauern  jährlich  einige  hundert  Tscheiwert  Getreide  zu  ver- 
kaufen im  Stande  sind.  Besonders  rühmt  man  den  Weizen 
der  weiland  Madatowschen  Niederlassungen  in  Waranda,  we- 
gen seiner  Weifise  und  seiner  Fähigkeit,  grolse  Quantitäten 
Wasser  einzusaugen,  wodurch  das  Brod  schwer  wird.  Die 
Bewohner  dieser  Mahalle  unterhalten  zahlreiche  Heerden  Horn- 
vieh und  zum  Theil  Schafe.  —  Wo  der  Boden  felsig  oder  die 
Luft  zu  rauh  ist,  da  gedeiht  der  Feldbau  allerdings  viel 
schlechter. 

In  den  engen  Thälem  längs  des  Tchoundur,  des  Basar- 
Tschai  und  ihrer  Zuflüsse  giebt  es  Maulbeergärlen,  Wein-  und 
andere  Obstgärten.  —  Sehr  merkwürdig  ist  der  Theil  von 
Mihri  am  Ufer  des  Aras  (Araxes).  Dieses  Ufer  besteht  aus 
kahlen,  keines  Pflanzen  Wuchses  fähigen  Felsen;  nur  stellen- 
weise erweitert  sich  das  von  schroffen  Bergen  eingeengte 
Bette  des  Flusses,  und  alsdann  entstehen  kleine  mit  Grün  be- 
deckte Felder;  alle  Dörfer  aber,  an  der  Zahl  sieben,  liegen 
in  vier  Seitenthälern,  die  auf  den  Araxes  sich  öffnen.  Diese 
Thäler  sind  eben  so  steinig,  wie  die  Ufer  des  Araxes;  aber 
hindurchströmende  Bäche  und  der  imverdrossene  Fleiss  der 
Bewohner  haben  an  ihren  verwitterten  Abhängen  kleine  Wein- 
gärten, Obstgärten  und  Maulbeerpfianzungen  erzeugt,  welche 
ziemlidien  Ertrag  geben.  Die  Erzeugnisse  dieser  Gärten 
werden  nach  Ordubad  geschickt,  oder  von  den  benachbarten 
Bergbewohnern  gegen  Vieh  und  Getreide  eingetauscht.  Die 
Bewohner  dieser  Dörfer  sind  Armenier  und  Muhammedaner. 
Zwei  Monate  des  Sommers  bringen  sie  alle  auf  den  Bergen 
zu,  wo  sie  zum  Theil  etwas  Getreide  säen,  um  einige  Spreu 
zur  Fütterung  ihres  Viehes  zu  gewinnen. 

Weit  mehr  Mittel  sich  zu  bereichern  haben  alle  übrige 
Bewohner  der  Niederungen  im  Districte  Schnscha,  allein  das 
nomadische  Leben  und  die  Sorglosigkeit,  welche  Leuten  die 
von  einer  reichen  Natur  verwöhnt  sind,  so  eigen  ist,  verhin? 
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dern  sie  an  griindlicber  Beschäftigung  mit  Seidenzucht,  und 
für  Reisbau  ist  zu  wenig  Wasser  da.  Ueberhaupt  sind  die 
Niederungen  des  Districtes  Schuscha,  wegen  ihres  Wasser- 
mangeis^  sehr  wenig  angebaut 

An  Seide  werden  im  Districte  Schuscha  3000  bis  4000 
Pud  gewonnen;  allein  sie  ist  von  niederer  Qualität,  so  dafs 
ihr  durchschnittKcher  Preis  kaum  60  Rubel  für  das  Pud  be- 
trägt. Die  beste  Seide  gewinnt  man  im  Dorfe  Lemberan 
(Kreis  Keberli);  sie  wird  immer  10  bis  15}  höher  geschätzt 
als  die  jeder  anderen  Gegend  des  Districtes,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  von  Agdjabet. 

Mit  Handarbeiten  beschäftigen  sich  die  Eingebornen  von 
Xarabag  ganz  und  gar  nicht,  ausgenommen  in  den  Dörfern 
Lemberan  und  Agd/abet,  welche  seidne  gestreifte  Bettdecken 
und  Kissenüberzüge  weben«  Filze  und  einfache  Teppiche 
werden  von  allen  Nomaden  des  Districtes  verfertigt.  Alle 
übrigen  Handarbeiten  kauft  man  in  anderen  Gegenden. 

Mit  einem  Worte,  der  District  Schuscha  ist  von  der  Na* 
tur  freigebiger  als  alle  übrigen  Gegenden  Transcaucasiens 
ausgestattet.  Nirgends  giebt  es  einen  solchen  Ueberfluss  vor^ 
trefflicher  Weideplätze,  für  Sommer  und  Winter;  nirgends  so 
ausgedehnte  Strecken  des  fruchtbarsten  bewässerten  und  un- 
bewässerten  Landes;  nirgend  sonst  fallen  in  den  Thalgründen 
des  Kur  so  häufige  Regen,  durch  hohe  bewaldete  Berge  her- 
angezogen. Aermlich  bedacht  ist,  wie  oben  gesagt,  nur  der 
Kreis  Mihri;  allein  die  Natur  hat,  als  wollte  sie  die  Einge- 
bomen für  sonstige  Entbehrungen  schadlos  halten,  Kupfererz 
in  den  Schofs  ihrer  Berge  gelegt,  und  man  darf  hoffen,  dafs 
die  Ausschürfung  der  Metartte  eine  neue  Quelle  von  Einkünften 
für  die  Bevölkerung  sein  werde.  —  Alle  übrigen  Theile  des 
Districtes  sind  bei  gröfserer  Arbeitsamkeit  der  Bewohner  und 
einiger  Mitwirkung  der  Regierung  ausserordentlicher  Entwick- 
lung Tähig. 

Bei  den  Landl^uten  findet  man  keinen  Aufwand,  weder 
in  Kleidungen  noch  in  Wohnungen,  vielleicht  mit  einziger 
Ausnahme  des  Dorfes  Lemberan.    Im  ganzen  führen  sie  eine 
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unreinliche  und  ärmliche  £Ki8teAS.  Uebrigeas  ^machen  die 
Armenier  an  vielen  Orten  den  Anfang,  sieh  naob  eurepäiscbcn 
Musiern  anzuhauen  jind  die  Beke  gefallen  sich  in  prächtigen 
Kleidern  und  Pferden;  die  Nahrung  ist  bei  Allen  zur/eichend, 
aber  nicht  ausgesucht.  Da  nur  w^ige  theuer^s  Erzeugnisse 
über  die  Gren;ie  hinaus  verkauft  werden,  so  könote  man  an- 
nehmen^  dafs  wenig  baares  Geld  circuHre;  allein  Geld  wird 
hier  wenig  geschätzt,  der  Arbeit8l4)hn  ist  hoch.,  das  Getreide 
Iheuer,  Pferde  werden  eu  fabelhaften  Preisen  gekauft;  und  so 
darf  man  behaupten,  da(s  Kar,abag  nicht  hloA  an  Earzßugwsr 
sen,  sondern  auch  an  baarem  Gelde  reieh  sei. 

2.    District  Lenkoran. 

Diesen  kann  man  in  landwirtschaftlicher  Hinsicht  in  drei 
Tbeile  zerlegen:  a)  den  gebirgigen,  auf  eiasm  BergiückeD, 
welcher,  von  der  persischen  Grenze  beginnend,  gegen  Nordes 
stufenweise  niedriger  wird  und  an  dem  Kurgan  Beljasuwar 
endet;  b)  die  Ebene  zwischen  diesen  Bergen  und  dem  Meere; 
c)  diß  von  den  Flüssen  Kur  und  Aras  bespülte  Steppe.  Je^ 
der  dieser  Theile  hat  seine  Besonderheit^. 

Die  vpn  Meerwinden  befeuchtete  Bergkette  ist  am  öst- 
Uchen  Abhänge  mit  Urwäldern  bedeckt,  die  stellenweise  bis 
in  die  Eb^ne  hineinragen;  der  Rücken  des  Gebirges  selbst 
und  der  ganze  westliche  Abhang  si^  waldlos.  Die  südliche 
Extremität,  einen  Theil  von  Astarin  und  Suwant  begreifend, 
besteht  aus  kühlen  Felsen,  weshalb  dort  auch  Aecker  und  Wie- 
sen sehr  dürftig  sind.  Der  Kreis  iSebidaj  unterscheidet  sich 
sßhr  von  Suw:ant:  da  verschwinden  dieFeU^n,  i^^d  die  Berge 
erscheinen  von  einer  dicken  Erdlage  bedeckt,  welche  in  ihrer 
nördlichem  Abtheilung  aus  Lehm  in  Gartenerde  übergeht  In 
fkllßii  Klüften  dieses  Kreises,  4ip  gegftn  Oa\m  gewendet  find, 
sogar  ii»tt^i>  in  der  Bergkette;,  findet  noao  Wald»  der  übrigens 
nordwärts  nur  bis  zum  Flusse  Karajar  reicht,  und  mit  dem 
Wa][de  verschwindet  auch  das  Wasser,  so  dafs  ^n  der  nörd- 
lichen, aiigfnfebeiBlich  zum  Getreidebau  geeigneten  Sxti^mi- 
iät  der  Be^e:  dpritige  Qiat^Uen  nur  aplrjipb  und  atw^r  in  Kliif- 
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tm  sicfa  finden:  daher  ifienen  die  Vorbei^  nur  als  W«idef)iäU^y 
oder  werden  nur  hin  und  wieder  von  Nomaden  angebaut 

Der  ganae  «bea  beschiiebeoe  gebirgige  Theil  4ea  Diatric- 
tes  ist  ebensowol  vvni  Ackerbauern  ds  von  Hirten  euig^ttom- 
nen.  Die  Beif  e  des  Mahall  Astarin,  im  BesiUe  einer  PiivaV- 
person,  sind  wenig  angebaut  In  dem  MohailSuwAnt  werden 
üe  undankbarsten  Orte  J^eadoert  und  die  Etuwohner,  aumal 
des  gebirgigen  Theiles,  haben  grofsen  Mangel  an  Land.  Dem- 
efanerachtet  ziehen  sie,  aufser  Weieen  und  Gerste,  in  allen 
der  Bewässerung  fäbigea  Tfaälern  verschiedene  Küchenge- 
wachse,  weiche,  über  den  ganzen  Districi  verkauft,  eine  ihrer 
vornehmsten  Erwerbsquellen  ausmachen;  dagegen  ärndtet 
man  an  Getreide  kaum  mehr  als  Kum  eignen  Bedarf  ausreicht« 
Die  Suwanler  sind  die  fleifsigsten  aller  Bergbewohner  des  Di- 
siricles  Lenkoran ;  im  Winter  kommen  sie  in  d^e  Niederungan 
tmd  beschäftigen  sicfa  mit  allerlei  Arbeiten »  besonders  Hols- 
lallen;  daher  ist  ihfe  Lage,  bei  aller  Kärglichkeit  der  Natur^ 
im  Ganzen  gut  na  nennen.  Ui^leich  besser  von  der  Natur 
bedacht,  aber  kamn  wohlhabender  ami  die  Bewohner  von 
Sehidaj.  Diese  sind  träge,  fahriästsig  und  siuRaub  und  Dieb- 
stahl geteigll«  iSie  backen  nichts  als  Weiaen  und  Gersie. 
Hier  wie  in  Morankun  und  Odaobasar  bildet  Viehzucht,  vor 
Allem  Sebabucht,  das  vornehmste  Hiilfsgewerbew 

Abiata  ihn^s  Getreides  finden  die  Bergbewohner  vorzugs- 
weise bei  den  Nomaden,  und  brauchen  es  darum  nicht  wei- 
ter zu  verführen*  Trotzdem  ist  das  Getreide  in  Lenkoran 
wohlfeiler  als  in  allen  übrigen  Theilen  von  Schemachaj  da 
seine  Productton  das  örtlidbe  .Bedürfnis  übersteigt. 

Die  n^dliche  Hälfte  der  Ebene  am  Meere  bildet  d^n 
Kreis  Arkewan,,  di^  südliche  den  von  Lenkoran.  Der  erste 
UktAl  sich  in  ein  Steppenland,  ein  n^dliches  und  ein  bergi- 
gOfL  Das  Steppenlaipd  besteht  aus  sehr  fruchtbarer  Damm- 
erde,  wo  das  Getreide,  ohne  Wässerung  und  ohne  Erholung, 
^le  Jahr  an  einer  und  derselben  Stelle  wächst.  Die  hier  an- 
gesesoeneo  Auswanderer  aus  Russland  sind  reich  an  Grund- 
hesit^i^  'Sbor  ihr«  Ls^wirtschaft  wjrd  dadtiM^ch  beengt,  dafs. 
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wegen  der  zu  spärlichen  Regen  im  Sommer  und  des  fehlen- 
den Wassers  die  Sommersaaten  —  Flachs ^  Hanf,  selbst  Kü- 
chengewächse —  nicht  gedeihen:  es  bleibt  ihnen  nur  die 
Beschäftigung  mit  Getreidebau  und  Viehzucht,  welcher  die 
Oertlichkeit,  ob  des  reichen  Graswuchses ,  sehr  günstig  ist. 
Die  seit  fünfzehn  und  zwanaig  Jahren  in  dieser  Steppe  an- 
gesessenen Bewohner  sind  türkischer,  alle  übrigen  persischer 
Abstammung. 

Das  Hügelland  am  Fufs  des  Gebirges  hat  lehmigen  oder 
sandigen  Boden,  der  zum  Getreidebau  wenig  geeignet  isL 
Daher  zieht  man  hier  vorzugsweise  Tschaltyk  (?) ,  soweit  der 
allgemeine  Wassermangel  es  zulässt;  auch  etwas  Baumwolle 
die  keine  Bewässerung  erfordert,  und  hin  und  wieder  einige 
Maulbeerbäume.  Es  ist  dies  der  ärmste  Theil  des  Bezirkes 
der  nur  durch  angestrengte  Seidenzucht  sich  bereichern  kann. 

In  vielem  übereinstimmend  mit  diesem'Theile  von  Arke- 

m 

wan  ist  das  benachbarte  Lenkoran.  Der  Boden  ist  gegen 
Norden  theilweise  lehmig  und  Wasser  giebt  es  in  sehr  gerin- 
ger Quantität;  die  Einwohner  sind  aber  betriebsamer.  Weit 
günstiger  hat  die  Natur  den  südlichen  Theil  von  Lenkoran 
bedacht:  hier  findet  man  mehr  oder  weniger  reine  Dammerde 
und  der  Fluss  versorgt  Alles  mit  Wasser.  Es  ist  aber  des 
Landes  nicht  viel.  Getreide  wird  fast  gar  nicht  gebaut;  da- 
gegen mehren  sich  die  Weingärten  und  Maulbeerpftanzungen. 
Dazu  liefert  der  Seidenbau  den  Einwohnern  keinen  geringern 
Ertrag  als  der  des  Tschaltyk.  An  Wohlstand  nehmen  sie  in 
dem  Districte  die  erste  Stelle  ein. 

Einen  vollkommenen  Gegensatz  zur  südlichen  Extremität 
des  Districtes  bietet  die  nördliche,  welche  die  Kreise  Mugan 
und  5aljan  einschUefst.  Im  Süden  sind  Berge,  Sümpfe,  Wäl- 
der; im  Norden  —  eine  unabsehbare  Ebene,  ohne  allen  Pflan- 
zenwuchs, selten  von  Regen  befeuchtet.  Hier  wächst  nichts 
als  Tschaltyk. 

Der  Anfang  dieser  Steppe  von  Mugan  muss  von  der  Sta- 
tion Djejran-Bergi  gerechnet  werden,  d.  i.  von  dem  Orte,  wo 
die  Talyscha-Berge  die  vom  Kaspischen  Meere  her  wehenden 
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feuchten  Winde  nicht  mehr  außialten,  und  wo  also  das  Ge- 
treide nicht  mehr  ohne  Begiefsung  wächst.  Die  Felder  wer- 
den hier  aus  den  Flüssen  Kur  und  Ara$,  jedoch  nur  zur  Zeit 
ihres  Uebertretens,  bewässert*  Da  das  Ufer  dieser  Flüsse  hö- 
her ist  als  viele  Gegenden  in  der  Steppe,  so  wird  ihr  Wasser 
mittelst  Canälen  in  die  Niederungen  geleitet»  wo  man  es  der- 
gestalt eindämmt,  dals  es,  wenn  die  Flüsse  niedrig  werden, 
nicht  zurockflieben  kanp.  Je  niedriger  ein  Ort  ist,  und  je 
mehr  Wasser  daselbst  sich  ansammeln  kann,  desto  mehr  wird 
er  natürlich  geschätzt  In  der  ganzen  Ausdehnung  der 
Steppe  und  am  ganzen  linken  Ufer  des  Kur,  wo  das  Erdreich 
Lehm  oder  Schwarzerde  ist,  die  das  Wasser  zögernd  einsau- 
gen, findet  die  Aussaat  vorzugsweise  in  sogenannten  Tschai« 
len  statt,  d.  i.  in  natürlichen  oder  künstlichen  Becken,  welche, 
mit  Wasser  sich  füllend,  erst  im  Herbste  des  folgenden  Jah- 
res mit  Getreide  besäet  werden:  es  wächst  daselbst  30 — 40 
faltig,  und  ist  der  Boden  Schwarzerde,  so  kann  man  ohne 
eine  zweite  Bewässerung  auch  eine  zweite  Emdte .  in  der 
Tschalla  erhalten;  vertrocknet  das  Wasser  aber  vor  dem 
Herbste,  so  säet  man  in  der  Tschalla  zuerst  Hirse  und  zieht 
Baschtanen  (d.  i.  Arbusen,  Melonen,  Gurken),  und  dann  erst 
Getrdde.  Gewöhnlich  aber  werden  die  Sommergewachse 
auf  solchen  Ländereien  gezogen,  die  nur  leicht  bewässert 
werden  und  darum  nicht  über  den  Herbst  desselben  Jahres 
hinaus  feucht  bleiben. 

Von  den  übrigen  Uferländem  des  Kur  unterscheidet  sich 
die  zwischen  der  Akuschia  und  dem  Hauptarme  des  Kur  lie- 
gende Insel  ^aljan  darin,  dafs  ihr  Erdreich  salzhaltig,  locker 
und  mehr  angefeuchtet  ist.  Es  befruchtet  sich  nur  durch  die 
Anschwemmungen  des  Flusses  und  saugt  das  Wasser  bald 
ein,  giebt  aber  demohnerachtet  sogar' im  aweiten  Jahre  nach 
der  Ueberschwemmung  eine  gute  Emdte,  wenn  nur  der  un- 
bedeutendste Regen  fällt,  was,  bei  der  Nähe  des  Meeres,  ge- 
wöhnlich auch  sich  zuträgt.  Darum  wird  hier  das  meiste  im 
Frühling,  bald  nach  der  Ueberschwemmung,  ausgesäet. 


34Q  ladoilrie 


3.    Districl  Schemacha. 

Dieser  wii-d,  wht  4er  vion  Nucfaa,  gegen  Norden  durch 
die  HaMptketle  des  Caucasus,  gfig^n  Süden  dvaeck  des  Fluas 
Kur  begrenzt.  Ej*  kann  von  Jandwutschaftlkliefli  Siandpunde 
eingetfaeUt  iverilen  in:  Gebirgsbnd,  Vorbergland  «nd  heifses 
Land. 

Das  «rstgenaonte  ist  in  d«n  hqcksten  GegeiMfen  und  io 
Klüften  bewaUet  and  dient  haafiAsäciUich  denHeerdcn  noma- 
<discher  Völker  izuin  Sommeraufealhalie;  ansässige  Bewohner 
giebt  es  «Laselbst  niehi;  vieie.  Wie  Regen*  und  Wassermangel 
von  Westen  gegeo  Osten  aUmälig  fttmehmenf  so  steigt  in 
westlichen  TJicüe  der  die  Bergt  bedeckende  Wald  bis  in  ^ 
heifsen  TinUer  hnrab,  ttberzidbt  die  ganze  Oertlicbkeit  zwischeii 
den  Ftöseeo  <iök»Tschai  und  Dawadalschan,  und  wuchert  auf 
den  Vorbergeo  des  Caucasus  bis  zum  Flusse  Herdiman,  des- 
sen abschüssige  Ufer  reichlich  bewachsen  sind» 

Das  Vorber^and  des!  Districtes  hat  drei  Abiheilungen. 
Die  erste  bildet  das  sogenannte  Haftai^ao:  dies  ist  ein  isolirter 
wasserloser  Berg,  von  einer  dicken  Lage  Dammerde  bedeckt, 
auf  welchem  ein  rassisches  und  einige  armenische  Dörfer  lie- 
geOy  denen  es  recht  wol  geht;  sie  haben  nur  Mangel  an  Was- 
ser. —  Die  zweite  begreift  die  ganze  Ausdehnung  vom  Flusse 
Dawadatschan  bis  zum  Flusse  Pirsahat  bei  der  iStadt  Sche- 
macha,  und  vom  Caucasus  bis  zur  Ebene  des  Ebsses  Kur. 
Diese  Strecke  besteht  ans  lehmigen  Bei^n,  deren  Erdreich 
im  östlichen  Tbeiie  lockerer  ist  als  im  westlichen.  Wasser 
giebt  es  hier  viel  und  das  Land  ist  überhaupt  fruchtbar ,  mt 
nicht  in  einerlei  Grade.  —  Die  dritte,  ösHiehie  Abtheilung  der 
Vorberge  von  Schemacha  gehört  eutn  Krekie  Kebristan.  Ihre 
obere  Region,  vom  Caucasus  bis  ziu*  Siali«n  Marasa,  kommt 
•mit  den  beschriebenen  uberein;  die  übrigen  Theile  aber, 
welche  als  Winter-  und  Frühlingsweiden  dienen,  sind  mit 
Salz  geschwängert,  wasserlos  und  wenig  geeignet  zum  Ge- 
treidebau, mit  Ausnahme  der,  di^ch  einen  aus  diesem  Flusse 
führenden  Canal   bewässerten  Ebene   des  Pirsahat.     In  Ko- 
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brisi«!  giebt  es,  ein  russisches  und  Mnf  tatarische  Dörfer  aus- 
genommen, gar  kfk^e  ansässige  Berölkennig;  die  kerumtie- 
henden  ifirteu  aber  pflügen  das  Land  um,  wo  es  nur  irgend 
möglich.  Im  ganten  VoAerglande,  mit  Ausmihme  der  Ebene 
Pireabsil,  uoleiinilb  der  Stadt  Schemacha,  wächst  Getreide 
edn«  ßewisserung;  Weisen  und  Gerste  sind  die  vornehmsten 
Erzeugnisse  des  Adiaus.  Ausserdem  bandehi  die  Beii^ehner 
«it  Hek,  Kohien,  Obstarten,  Wein;  in  einigen  armenischen 
Dörfern  werden  Waffen  und  kupferaer  Hausrath  verfertigt; 
MS  Derfe  Laitsch,  eiserne  Pfannen  zum  Brodbaeken;  in  dem 
bewadibarten  Agan  webt  man  grobe  Tuehe  und  in  einigen 
andeiva  Dörfern  desselben  MahalFs  (Laitscii)  Seidenzeuge. 

In  dem  heifsen  TheÜe  des  Districtes  Schemadia  ist  der 
B«den  die  alleinige  Quelle  des  Einkommens;  andere  Brwerbs- 
arten  giebt  es  nicht.  Diese  niedrige  Landstrecke  zerfätft  auch 
in  drei  vnn  einander  Tereeluedne  Abtheihmgen;  die  erste,  in 
den  Tfaälern  und  I3öften  des  Bosdag,  geh&rt  aum  Kreise 
Laitsch;  die  andere  begreift  den  Kreis  Berguschet,  und  die 
dritte  einen  Theil  von  Kobri^tan.  In  den  heifsen  Thälem 
v4>n  Lailich  giebt  es  wenige  Etörfer;  die  Ebene  Toptscha 
«wisc^ien  dem  Gaucasus  und  Haftaran  ist  wenig  bewohnt. 
Dieses  Thal  ist  sumpfig  und  nur  zu  Tschaityk  und  IMUiulbeeiv 
bäuasen  geeig^;  weiter  unten,  der  Poststrafse  zu,  reicht  das 
Wasser  raebt  aus,  aber  der  Beden  eignet  zn  Südgewächsen 
jeglicher  ArL 

Die  Ebene  i^oan  Fufee  des  Bosdag  und  den  Vorbergen 
Sebema^a's.bis  zum  Kur  tbeik  sich  nach  Boden  und  Pflan- 
zanipuciifi  in  :^fie  obere  und  untere,  odei*  westliche  und  öst- 
äriie.  Der  untere  Theil  (der  Mahall  Karaaubasar  und  ein 
Theil  des  MahaUs  Belfiket)  ist  miteinei*  dichten  Lage  Sehwarz- 
erde überdeckt;  der  obere  besteht  aber  aus  weifsem  und  grau- 
lichem Thone.  In  dem  letztgenannten  giebt  es  viele  Salz- 
gründe, besonders  in  der  östlichen  Abtheilung,  welche  nur  zur 
Weide  von  Schafen  und  Kameelen  taugt;  Wasser  zum  Trin- 
ken und  Wässern  der  Felder  ist  aber  nicht  vorhanden,  die 
Oviß  aufglommen ;  zu  denen  bei  dem  hohen  Wasserstande 
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im  Frühling  das  Wasser  aus  dem  Kur  gelaogt:   die  Hirlen 
«ammeln  im  Winter  Regenwasser  in  Gruben. 

Der  westliche  Theil,  den  Kreis  Berguschet  begreifend, 
wird  von  drei  Flüssen  bewässert:  dem  Gök-Tchai,  Herdiman 
und  Achsu;  ausserdem  bilden  die  durchs  Gebirge  dringenden 
Gewässer  am  Fulse  deraeiben  Quellen  und  Sumpfe,  die  oft 
unzugänglich  sind,  besonders  in  demjenigen  TheUe,  welchen 
der  an  Wasser  reiche  Gök- Tschai  durchfltefst.  Diese  Um- 
stände bedingen  die  Vegetation  des  Kreises  Berguschet*) 
Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  der  Reichtbum  an  Wasser 
ist  Ursache,  dafs  die  Bewohner  der  nordwestlichen  Abtheikuig 
ausschliefslich  Reis  bauen  und  Maulbeerbäume  ziehen,  hio 
und  wieder  auch  Weingärten  anlegen;  Getreide  wird  aber 
fast  gar  nicht  gebauL  BarumwoUe  zieht  man  nur  zum  Haus» 
gebrauche.  Hornvieh  wird  am  sumpfigen  Orten  viel  unter- 
halten, aber  wenig  Schafe;  Wiesengrönde  sind  genug  vorhan- 
den. Es  ist  dies  der  gesegnetsle  Theil  des  Districtes  Sehe- 
macha:  gegen  Süden  endet  er  mit  den  Dörfern  Karad/aly 
und  Tschigny,  von  wo  an  das  Erdreich  trockner  wird,  aber 
zugleich  auch  der  Thon  in  Gartenerde  sich  umwandelt.  Was- 
ser kommt,  ob  der  gröCseren  Entfernung  vom  Gök-Tscbai^  we* 
niger  hierher;  daher  die  Einwohner  an  vielen  Orten  des 
Brunnenwassers  sich  bedienen.  Es  giebt  hier  nur  Garten- 
und  Getreidebau;  der  Weizen  wächst  öOfältig.  Das  Erdreich 
ist  überhaupt  so  fruchtbar,  dafs  Felder  und  Gärten  nur  im 
Winter  Bewässerung  erfordern;  nur  den  jungen  Maulbeer- 
baum begiefst  man  auch  im  Sommer.  Es  könnte  also  dieser 
südliche  Theil  von  Berguschet,  ohnerachtet  s^nerEnUemung 
von  den  Flüssen  Herdiman  und  Gök- Tscbai,  dem  nördlichen 
in  nichts  nachgeben,  wenn  man  die  Canäle  gut  im  Stand 
hielte.  Doch  gilt  dies  nicht  von  den  Dörfern  Sardöb,  Alwend 
und  Telan-Kojun,   die  am  Ufer  des  Kur  liegen;   zu  dieses 

*)  Was  ich  mit  Kreis  (Unterabtbeilang  des  Districtes)  überseta^,  das 
nennt  der  Verfasser  ntschastok,  d.  i.  Antheil,  Stück.  Wörtlich 
entspräche  also  Parcelle.  Fnr  District  steht  tljdsd,  wörtlich  Um- 
ritt. Ä.  ^*  Üebers. 
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kommt  das  Wasser  aus  den  Flüssen  von  Schemacha  heutzu- 
tage nicht;  darum  säen  sie  nur  dann  Getreide,  wann  der  Kur 
über  seine  Ufer  tritt  Das  vornehmste  Gewerbe  ihrer  Be- 
wohner ist  der  Seidenbau:  die  Würmer  werden  mit  den  Blät- 
tern der  wildwachsenden  Maulbeere  gefüttert  und  der  Ertrag 
an  Seide  ist  mehr  als  das  Doppelte  von  dem  sonstigen  in 
Berguschet.  -~  Von  Achsu  bis  zum  Kaspischen  Meere  passt 
das  Land  wegen  Wassermangeis  nur  zur  Weide»  besonders 
für  Schafe  und  Kameele»  welche  von  den  dortigen  kleinen 
salzhaltigen  Kräutern  sich  gern  ernähren. 

4.    District  Nucha. 

Dieser  am  südlichen  Abhang  des  Caucasus  liegende  Di- 
strict besteht  aus  zweiThälern:  einem  oberen  und  unteren. 
Getrennt  werden  beide  durch  das  nicht  hohe  Gebirg  Bosdag, 
auf  welchem  sehr  fruchtbare  Ebenen  sich  ausbreiten,  die  aber 
wegen  ihres  fast  gänzlichen  Wassermangels  kaum  bewohnbar 
sind.  Das  obere  Thal  lehnt  sich  gegen  Norden  an  steile,  fel- 
sige, selten  Anbau  gestattende  Berge  des  Caucasus,  die  sogar 
zur  Viehweide  nur  wenige  passende  Stellen  darbieten,  aber 
in  den  Klüften  dieser  Berge  liegen  viele  der  wolhabendsten 
Dörfer  des  Districtes. 

Der  ganse  obere  Theil  des  Districtes  zerfällt,  von  Osten 
nach  Westen,  in  drei  Kreise  (Parcellen):  Nucha,  Ghatschmas 
und  Kabala.  Diese  werden  durch  eine  Unzahl  kleiner,  aus 
den  fierg^i  strömender  Bäche  bewässert,  deren  Wasser  die 
Luft  abkühlt  und  Gärten  und  Bäche  befeuchtet.  Das  untere 
Thal,  den  Kreis  Aresch  einschliefsend,  erstreckt  sich  vom 
Fufse  des  Bosdag  bis  zum  Ufer  des  Flusses  Kur;  es  ist  den 
Winden  offen,  und  hat  deshalb  ein  ungleiches  Clima;  das 
Erdreich  aber  ist  lehmig,  zum  Theil  salzhaltig,  und  nur  am 
südöstlichen  Ende  des  Kreises  zeigt  sich  Schwarzerde,  die 
von  dort  abwärts  den  Kur  entlang  reicht.  Ohne  künstliche 
Bewässerung  kann  im  Districle  Aresch,  der  ohne  Wald  und 
im  Ganzen  unfruchtbar  ist,  nichts  wachsen;  auf  dem  Bosdag 
aber  und  im  oberen  Thale  gedeiht  das  Korn  ohne  Bewässe- 
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rung.  h  diesem  letzteren  besteht  der  Bo^n'  aus  weifeem 
Thon,  taugt  also  minder  gut  zum  G^frrideffeau;  id  Kabala 
enthält  dei*  Btiden  mehr  Sand  als  Lehm,  und  ist  feuchter  ab 
in  den  beiden  vorhergehenden  Kreisen.  Daher  ist  auch  d^r 
Pflanzen  wuchs  in  diesem  Krerse  fcfSflig'er;  der  Bofden  i^  mÄ 
Wald  bedeckt  und  stdienweise  sogar  sumpfig;  in  den  ftferigen 
Kreisen  aber  giebt  es  keine  Waldung  ausser  auf  den  Bevgen; 
Die  BergkeHe  ßosdag,  von  einer  ditfcen'  Lage  Gartenente 
ganz  überzogen,  ist  das  Kornhi^us  des  Districte». 

Der  District  Nucha,  einer  der  angebnatesten  jrtfiseit  des 
Caucasus,  versorgt  nicht  nur  sich  selber  mit  Getreide;  er  kann 
auch  jährlich  20  bis  30000  Tscheiwert  Weizen  und  eine  an- 
sehnliche Quantität  Ts'chaltyk  verkaufen.  Enslferfer'  ist?  vor- 
zugsweise das  Erzeugnifs  der  armenischen  Dörfer  au^  dem 
Bosdag,  wogegen  Tschaltyk  nur  allein  aus  dem  Kreise  Aresch 
kommt. 

Der  Mangel  an  Erdreich  hat  die  Bewohner  des  Dfstvides 
bestimmen  müssen,  ein  ErKeugniss  zu  wählen,  das  aus  klei- 
nem Raum  bedeutenden  Ertrag  lieferte;  darum  haben  sie  tur 
Seidenzucht  sieh  gewendet,  welche  für  die  ganze  Bevölke- 
rung, Armenier,  Lesgier  und  eine  kleine  Anzahl  Wanderstamme 
ausgenommen,  Hauptquelle  des  Wohlstands  gewordien.  Man 
gewinnt  jetzt  im  Districte  ungefähr  15000  Pud  Seide,  dferen 
Werth  eine  Million  Silberruhel  beträgt.  Dijeser  Ertrag  ver- 
theilt  sich  jedoch  nicht  au(  gleiche  Weise  unter  die  Seiiden- 
Züchter,  deren  es  wohl  nicht  weniger  als  14000  Familien  giebt, 
da  die  Oertlichkeiten  der  Pflege  des  Seidenwurms  nicht?  alle 
im  gleichen  Grade  Vorschub  thun.  Am  besten  sind  in  dieser 
Beziehung  diejenigen  Dörfer  bedacht,  welche  in  den  Klüften 
oder  am  Fufse  der  Gaucasus -Berge  liegen;  je  weiter  man 
sich  von  ihnen  entfernt,  desto  dürftiger  wh'd  i\^  Emdfe. 
Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  die  Seidenbaugärten 
am  Ufer  des  Kur  und  im  ganzen  Kreise  Kabala,  hier  wegen 
gröfserer  Feuchtigkeit  der  Luft,  und  dort,  weil  diese*  wilden 
Gärten  alljährlich  beim  hohen  Wasserstand  des  Flusses  be- 
wässert wei'den   und   di^  fiüft   a«i   Ufer  des:  Kw  weniger 
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schwül  ist,  als  auf  dem  übrigen  Theil  der  Ebene  Aresch. 
Das  Anlegen  von  Gärten  auf  dem  steinigen  Grunde  am  Fufs 
der  Berge  ist  zwar  mit  gröfserer  Mühe  verbundien ;  dafür  aber 
erhaften  die  Bäume  sich  lange  und  die  Crndte  ist  ohne  Ver- 
gfeich  zuverTassiger  und  reicfaficher,  als  in  der  Nied'erung. 
I>er  Grund  davon  liegt  ausser  der,  den  Seiden würmern  wol- 
thuenden  und  die  Blattei*  saftiger  machenden  Frische  der  Luft, 
auch  in  den  klaren  Bergwassern,  welche  das  Abwinden  der 
Seide  fördern  und  ihr  mehr  Weichheit  und  Glanz  geben. 
Der  Einfluss  dieser  Bedingungen  ist  so  grofs,  dafs  man  in 
den.  Dörfern  am  Fufs  der  Berge  drei  bis  viermal  mehr  Seide 
gewinnt,  als  im  Kreise  Aresch,  während  sie  zugleich  in  die- 
sem von  ^veit  geringerer  Güte  ist.  Verderblich  ist  auch  für 
die  Maulbeerbäume,  besonders  in  dem  Mahall  Agdasch  des 
genannten  Kreises,  ein  Wurm,  weicher  die  Wurzeln  zernagt, 
sa  dafs  wenige  Gälten  hier  länger  als  8  Jahre  bestehen  kön- 
nten. In  den  oberen  DÖrfei*n  zeigt  sich  dieser  Wurm  niemals ; 
unbekannt  ist  er  auch  in  den  Maulbeerwäldern,  die  am  rech- 
ten Ufer  des  Kur,  unterhalb  der  Uebersetzstelle  Mingetschaur, 
anfangen  und  fast  bis  zum  Dorfe  D^ewat  sich  fortsetzen. 
Diese  Wälder  sind  das  Eigenthum  der  Anwohner  des  linken 
Ufers,  denen  sie  an  manchen  Orten  schöne  Vortheile  gewäh- 
ren; Aecker  giebt  es  aber  bei  den  meisten  derselben  gar 
nicht.  Mit  Pflege  der  Seidenbangärlen  beschäftigen  sich  zur 
Winterzeit  häufig  die  Lesgier. 

Nicht  geringeren  Ertrag  verschaffen  den  Einwohnern  von 
Kabala  die  Obstbäume;  ja  diesen  wird  an  manchen  Orten  die 
Seidenzucht  geopfert.  Die  Nüsse  und  Kastanien  von  Kabala 
werden  weithin  verfuhrt;  mit  Aepfelh,  Birnen  u.  s.  w.  versorgt 
Kabala  den  ganzen  District.  Weinreben  giebt  es  nur  an  sol- 
chen Orten,  wo  die  Traube  leicht  Absatz  findet,  in  gröfserer 
Zahl;  so  bei  der  Stadt  Nucha  und  in  allen  Dörfern  wo  man 
Wochenmärkte  abhält;  dort  ziehen  die  Einwohner  schönen 
Gewinn  aus  ihren  Weintrauben. 

Andere  Erzeugnisse  des  Bodens  giebt  es  in  diesem  Di- 
stricte  nicht.    Die  Viehzucht  ist  wegen  Mangels  an  Land  sehr 
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eingeschränkt,  ausgenommen  in  einigen  armenischen  Dörfern. 
Man  lässt  alljährlich,  aus  benachbarten  Districten,  sogar  aus 
Eriwan,  eine  grofse  Anzahl  Schafe  kommen.  Die  Lesgier 
von  Djar  und  5amur,  welche  im  Winter  die  meisten  Weide- 
plätze des  Districtes  einnehmen,  schlagen  hier  ebenfalls  den 
Ueberschuss  ihrer  Heerden  los.  Wegen  der  bevorstehenden 
Vertheilung  der  besten  Winterweideplätze  an  die  sesshaften 
Einwohner,  die  sie  in  Ackerland  verwandeln,  verringert  sich 
die  Schafzucht  noch  mehr. 

Einige  der  Stadt  Nucha  nächstliegende  und  dabei  sehr 
volkreiche  Dörfer  haben  fast  gar  kein  Land;  das  Gewerbe 
der  Einwohner  besteht  darin,  dafs  sie  Bauholz,  Brennholz 
und  Schindein  in  die  Stadt  verkaufen.  Sie  mit  Land  zu  ver- 
sorgen ist  unmöglich.  Eher  kann  man  den  Anwohnern  des 
Kur,  am  entgegengesetzten  Ende  des  Districtes,  zu  Hülfe 
kommen,  welche,  ebenfalls  aus  Mangel  an  befeuchtetem  Lande, 
bei  den  Bauern  anderer  Dörfer  als  Schnitter  Dienste  thun. 
In  denselben  Dörfern  beschäftigen  sich  die  Weiber  mit  dem 
Weben  seidner  Schleier  (ähnlich  denen  von  Lemberan), 
welche  grofsen  Absatz  im  Lande  haben,  doch  keinen  so  gros- 
sen, wie  die,  im  Dorfe  Cbatschmas  angefertigten  seidnen  Ge- 
webe zu  Schalwar's  (Pluderhosen),  deren  Dauerhaftigkeit  al- 
lerwärts  berühmt  ist. 

Der  Ueberfluss  an  Seide,  als  einem  Artikel,  der  immer 
für  baares  Geld  abgesetzt  wird,  der  Mangel  an  Ackerfeldern 
und  W^eideplätzen,  und  darum  die  Nothwendigkeit,  Gegen- 
stände der  ersten  Bedürfnisse  des  Lebens  zu  kaufen,  endlich 
die  Concentration  der  meisten  Einwohnerin  Dörfer,  von  de- 
nen manche  über  700  Höfe  zählen:  Alles  dies  musste  im  Di- 
stricte  Nucha  den  ländlichen  Handel  fördern,  der  auf  Wochen- 
märkten getrieben  wird,  die  in  den  vornehmsten  Dörfern  ein- 
gerichtet sind.  Der  Handel, mit  schönen  Waaren  auf  den 
Basars  ist  hauptsächHch  in  den  Händen  der  Hebräer  des 
Dorfes  Wartaschin,  welche  (insgesammt  150  Höfe)  sämmtlicb 
Kleinhandel  treiben;   doch  haben  sie  Mitbewerber  an  vielen 
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Einwohnern  des  Dorf^  Kutkaschin,  unter  denen  Haan  Leute 
mit  ansehnlichem  Capital  findet. 

Der  Handel  mit  Sdde,  die  am  Orle  selbst  und  gegen 
baares  Geld  gekauft  wird,  gewährte  den  Bewohnern  des  Di- 
strictes  Nucha  schon  lange  die  Mittel,  besser  zu  leben ,  und 
in  den  drei  oberen  Kreisen  findet  man  jetzt  unter  den  Bauern 
einen  Aufwand,  der  sie  in  untilgbare  Schulden  stürzt.  Auf 
eine  gute  Seidenerndte  rechnend,  borgen  sie  Gelder  zu  nicht 
weniger  als  20|,  und  bleibt  ihre  Erwartung  unerfüllt,  so 
werden  sie  lebenslängliche  Sciaven  ihrer  Gläubiger,  denen  sie 
ihre  Erzeugnisse  um  Spottpreise  abtreten.  Der  Verkauf 
bäuerlicher  Gärten  und  Ländereien  hat  zur  Anhäufung  grös- 
seren Besitithums  in  die  Hände  weniger  Individuen  mitge- 
wirkt und  ist  eine  Last  für  den  Bauer,  wenn  solche  Lände* 
reien  an  Leute  der  unbesteuerten  Classe  gekommen  sind. 

Die  Bauern  von  Aresch  führen  eine  viel  mäfsigere  Existenz, 
als  die  des  oberen  Thaies:  wegen  ihres  schädlichen  Climas 
und  unfruchtbaren  B9dens  gehören  sie  zu  den  Elendesten  im 
Gouvernement  Schemacha.  Dagegen  sind  die  Armenier  auf 
dem  Bosdag,  obwol  nur  Ackerbau  treibend,  wohlhabender  als 
die  ganze  übrige  Bevölkerung  des  Districtes.  Sie  besitzen 
Fleifs  und  Häuslichkeit ;  sie  theilen  ihre  Familie  nicht  so  häufig 
wie  die  Muhammedaner  thun;  und  darum  kann  jeder  Haus« 
vater  zu  öconomischen  Arbeiten  über  eine  hinreichende  Zahl 
verfugen  und  Verbesserungen  aller  Art  in  seiner  Wirtschaft 
vornehmen«  Verwaiste  Familien,  diese  Geifsel  der  muhamme- 
danischen  Dörfer,  findet  man  unter  den  Armeniern  sehr  we* 
nige,  weil  in  einem  grofisen  Hauswesen  immer  eine  erwach- 
sene männliche  Person  bleibt,  welche  dem  Hause  vorstehen 
kann* 

Ueberhaupt  befleilsigt  man  sich  im  Districte  Nucha  mehr 
als  in  vielen  anderen  Theilen  von  Schemacha  der  Landwirt-; 
Schaft,  und  hierin  geben  viele  adlige  Gutsbesitzer  den  Bauern 
ein  gutes  Beispiel  Die  Gärten  erweitern  sich  mit  jedem 
Jahre;   aber  die  Mittel  der  Seidenwürmerzucht  und  des  Ab- 
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windens  der  Seide  vevhessern  sich  in  keiner  Weise,  trotz  der 
^^Gesellschaft  zur  Ermunterung  des  Seidenbaus/.'  welche  die 
russische  Regierimg  in  Nucha  errichtet  hat.  Ein  Verdienst 
dieser  Gesellschaft  ist  aber  die  Einführung  von  Seidenraupen 
italienischer  und  chinesischer  Zucht  in  einigen  Dörfern  des 
Districles. 


5.    District  Baku. 

Dieser  District  ist  in  der  Halbinsel  Apscheron  eingeschlos- 
sen, welche  das  äufserste  Ende  des  Caucasus  bildet,  der  hier 
in  Hiigeln  aus  rothem,  sehr  fruchtbarem  Thone  sich  darstellt 
Diese  Hügel  reichen  übrigens  nur  bis  in  die  Mitte  der  Halb- 
insel, die  mit  einer  sandigen  Ebene  endet.  Das  nördliche 
Ufer  ist  mit  angeschwemmtem  Sande  überdeckt,  in  mehr  oder 
weniger  Ausdehnung,  je  nach  der  Erhöhung  der  Ufer;  dieser 
Sand  überzieht  oft  ganze  Dörfer,  Gärftn,  Aecker;  und  es 
wäre  sehr  nützlich,  Mafsregeln  wider  diese  Anschwemmungen 
zu  ergreifen. 

Die  landwirtschafthche  Lage  der  Einwohner  wird  durch 
starken  Morgenthan  bedingt ,  welcher  den  ziemlich  seltnen 
Regen  zum  Theil  ersetzt.  In  Folge  dieses  Thaus  gedeiht  das 
Getreide  immer,  und.  im  sandigen  Boden  besser  als  im  leh- 
migen; ja  es  giebt  zuweilen  erstaunliche  Erndten.  Was  die 
Gartengewächse,  als:  Weintrauben,  Melonen,  Arbusen,  be- 
trifft, so  zieht  man  diese  am  Meeresufer,  im  Triebsande  und 
ohne  Bewässerung:  die  Weinreben  schlingen  sich  an  der  Erde 
hin,  um  der  Feuchtigkeit  näher  zu  sein,  und  die  hiesige  Traube 
ist  fast  widrig  süfse.  In  einigem  Abstand  vom  Meere  werden 
die  Gärten,  wie  auch  die  Färberröthe-  und  Baumwollenpflan- 
zungen aus  Brunnen  begossen;  der  Safran  aber,  eines  der 
vornehmsten  Erzeugnisse  des  Kreises,  wächst  überall  ohne 
Bewässerung. 

Verlheilt  man  die   ganze  Landstrecke,   welche   der  Di- 
strict einnimmt,   auf  die  Zahl   der  männlichen  Bevölkerung, 
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so  kommen  fdnf  Dc<jatinen  auf  einen  Jeden  *) ;  da  aber  mehr 
als  die  Hälfte  des  Dislricles  zum  Anbau  nicht  geeignet  ist^ 
so  ist  der  Mangel  an  Land  sehr  fühlbar.  Eine  sehr  grofse 
Zahl  der  Einwohner  kann  sich  nicht  vom  Ackerbau  ernähren 
obwol  in  fruchtbaren  Jahren  soviel  Getreide  wächst,  dass  ein 
Theil  davon  bisweilen  sogar  ausgeführt  werden  kann. 

Nicht  unbedeutenden  Ertrag  geben:  Melonen,  Arbusen 
und  verschiedne  Küchengewächse,  besonders  Zwiebeln  und 
Möhren.  Schemacha  wird  beständig  aus  Baku  mit  diesen  Ar- 
tikeln versorgt.  Die  Weintrauben  dienen  nicht  sowol  zum 
Handel,  als  zum  eignen  Verbrauche.  Da  Milch  und  Butter 
nicht  vorhanden  sind,  so  ist  der  Traubensyrup  die  einzige 
Würze  der  Speisen. 

An  Safran  gewinnt  man  wahrscheinlich  700  bis  800  Pud,  . 
Wovon  über  die  Hälfte  nach  Persien  verschickt  wird.  Der 
Preis  des  Pud  ist  nach  seiner  Güte  verschieden;  in  einem 
üeberschlage  beträgt  er  80  bis  120  Rubel.  Ein  kleiner  Theil 
des  Safrans  wird  in  der  Form  zubereitet,  wie  die  europäischen 
Verbraucher  ihn  verlangen;  gewöhnlich  aber  mengt  man  in 
die  Pistille  auch  Blätter,  und  gerade  diese  niedrigste  Sorte 
der  Waare  findet  in  Persien  den  besten  Absatz.  Der  Safran 
erschöpft  das  Land  mehr  als  andere  Gewächse,  und  wird 
wahrscheinlich  der  Färberröthe  Platz  machen  müssen,  die  man 
unlängst  zu  bauen  angefangen  und  welche  einträglicher  ist. 
Von  der  letzteren  wurden  im  Jahre  1849  mehr  als  800  Pud 
für  eine  Summe  von  etwa  4000  Rubeln  durch  das  Zollhaus 
von  Baku  nach  Astrachan  befördert.  Baumwolle,  zum  eignen 
Verbrauch  der  Eingebornen  an  vielen  Orten  gezogen,  wird 
nur  in  den  Dörfern  Kala  und  Cheüsan  in  ansehnliclier  Quan- 
tität eingesammelt. 

Die  Viehzucht  ist   wegen   äufsersten  Mangels   an   Land 
sehr  eingeschränkt.     Jedes  Dorf  hat  einige  Stück  Hornvieh 

■  «I ■ m* 

*)  Eine  De^jatine  besteht   aas   2400  rassischen  Qaadratklaftern    oder 
Sajenen;  eine  Skjen  kommt  7  Fq£b  engl,  gleich. 
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und  Schafe,  die  sich  zwischen  den  besäeten  Feldern  herum- 
treiben.   Man  pflügt  eben  so  viel  mit  Pferden,  als  mit  Ochsen. 

Von  den  übrigen  Dörfern  des  Districtes  Baku  unterschei- 
den sich  diejenigen,  welche  an  den  District  Schemacha  gren- 
zen.. Da  sie  im  Westen  nicht  durch  die  Nachbarschaft  ande- 
rer Dörfer  gedrückt  werden,  so  sind  sie  reicher  an  Aeckern 
wie  an  Vieh  (Schafen,  Kameelen  und  Pferden).  Die  Schafe 
bleiben  jedoch  selten  daheim:  sie  bringen  den  Sommer  in  den 
Berger}  des  Districtes  Kuba  zu,  den  Winter  aber  in  den  Nie- 
derungen von  Salja.  Die  Kameele  werden  gegen  6  Monate 
des  Jahres  zur  Ausfuhr  verwendet  und  jedes  bringt  seinem 
Herren  etwa  40  Rubel  reinen  Ertrag  ein.  Die  Ausfuhr  ist 
überhaupt  einer  der  vornehmsten  Erwerbzweige  im  Dislricle 
Baku:  eines  Theils  gebraucht  man  dazu  Kameele,  die  gegen 
*18  Pud  (720  Pfund)  tragen  können;  anderen  Theils  Halb- 
kutschen :auf  hohen  Rädern,  die  man  mit  30  Pud  (1200  Pfund) 
befrachtet.  Viele  Bauern  thun  Lohndienste  auf  Schiffen.  Das 
Dorf  Balachany  erarbeitet  in  den  herrschafthchen  Naphtabrun- 
nen  gegen  7000  Rubel  jährUch.  Von  der  Ausbeutung,  Auf- 
schichtung und  dem  Transporte  des  Salzes  erhebt  die  Regie- 
rung aus  dem  Districte  Baku  an  4000  Rubel.  Eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  Landbewohner  verdient  sich  Geld  durch  Handel. 

Trotz  ihrer  musterhaften  Arbeitsamkeit  sind  die  Bakuer 
im  Ganzen  ärmer  als  die  Bewohner  der  benachbarten  Districte. 
Die  wirksamste  Hülfe  würde  ihnen  daraus  erwachsen,  wenn 
man  die  Gewässer  des  iSumhait,  des  einzigen  Flusses  im  Di* 
stricte,  zu  Wässerung  der  Ebene  leitete,  die  sich  nordwärts 
von  diesem  Flusse  ausdehnt  Auch  kann  vielleicht  das  Feuer, 
welches  an  verschiednen  Orten  aus  dem  Schofs  der  Erde 
dringt,  und  dessen  man  sich  jetzt  nur  zur  Kalkbereitung  be- 
dient, mit  der  Zeit  zu  Errichtung  *verschiedner  Fabriken  Anlass 
geben,  und  wirkUch  sind  mehrere  Capitalisten  schon  auf  den 
Gedanken  gekommen,  über  den  Feuern  von  Baku  eine  Anstalt 
zu  errichten,  wo  die  vom  Südgestade  des  Kaspischen  Meeres 
herlransportirte  Baumwolle  gesponnen  werden  soll. 
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6.    District  Kuba. 

Dieser  District  begreift  den  ganzen  nördlichen  Abhang 
des  Hauplrückens  der  Caucasus- Berge,  die  ihn  von  den  Di- 
stricten  Nucha  und  Schemacha  (am  südlichen  Abhang  dieser 
Berge)  trennen.  Stufenartig  zum  Meere  abfallend,  kann  der 
District  Kuba  in  vier  Theile  getheilt  werden:  a)  einen  ber- 
gigen, eingenommen  von  dem  Kreise  Budny  und  dem  west- 
lichen^ Ende  von  Chasri;  b)  einen  vorb ergigen  (Vorberg- 
land),  zu  den  Kreisen  Chasri  und  Kuba  gehörend;  c)  eine 
Ebene  am  Meere,  und  endh'ch  d)  einen  südöstlichen,  in 
welchen  der  ganze  bergige  Theil  des  Kreises  Schabra  ein- 
begriffen ist.  -  ^ 

Dieser  letzte  Theil  zerrällt  in  zwei  Hälften.  Der  nörd- 
liche, bis  zum  Flusse  Ata,  ist  auf  den  Gipfeln  bewaldet;  der 
südliche  (der  Mahall  Barmak)  ist  kahl,  und  erhält  bei  stufen- 
ähnlicher Absenkung  der  Berge  den  Characlet-  des  Bodens 
von  Baku.  Der  Grund  besteht  in  beiden  Abtheilungen  aus 
rotheni  Thon,  ist  übrigens  nur  im  nördlichen  Theile  frucht- 
bar; der  Mahall  Barmak  eignet  aber  eben  so  wenig  zum  Feld- 
bau, wie  zur  Viehzucht.  Dort  ist  der  Pflanzenwuchs  ärmlich; 
Abstürze  und  Schluchten  ziehen  sich  bis  zum  Ende  der  Berge, 
wo  seltner  Regen  und  Wassermangel  die  Gelreidesaat  und 
jegliche  Urbarmachung  der  Felder  erschweren.  Die  Einwoh- 
ner nähren  sich  mehr  von  Schafzucht  als  vom  Landbau;  aber 
Viele  entbehren  auch  der  Weideplätze,  besonders  der  winter- 
lichen, die  sie  theilweise  an  allzu  kalte  Orte  verlegt  haben. 
In  Folge  dessen  verloren  sie  während  des  strengen  Winters 
1847  den  gröfseren  Theil  ihrer  Heerden,  und  sehen  j^tzt  mit 
Ungeduld  der  verheissenen  Grund vertheilung  entgegen,  weil 
sie  dem  Ackerbau  sich  zuwenden  wollen. 

Die  übrigen  Theile  des  Districtes  bilden  einen  vollkom- 
menen Gegensatz  zu  dem  ärmlichen  Mahalle  Barmak.  Zwi- 
schen dem  Meere  und  der  gewaltigen  Mauer  des  Caucasus 
belegen,  theilen  sie  unter  sich  alle  Climate,  vom  heissen  bis 
zum  Striche  des  ewigen  Schnees.    Die  überall  üppige  Vege- 
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tation  wird  durch  die  Nachbarschaft  des  Meeres  und  die  häu- 
figen Regen,  die  sie  veranlasst,  unterhalten. 

Der  Kreis  Budny  besteht  fast  ganz  aus  unersteiglichen 
Felsen,  mit  einer  sehr  geringen  Zahl  ebner  und  zum  Getreide- 
bau tauglicher  Stellen.  0er  aus  verwittertem  Stein  gebildete 
Boden  ist  zwar  stellenweise  gut;  aber  die  dünne  Erdschicht, 
welche  die  Felsen  bedeckt,  wird  leicht  vom  Regen  abgespült 
Das  Dorf  Erfi  ist  beinahe  das  einzige,  welches  wahrhaft  gute 
und  üppige  Felder  besitzt;  aber  auch  da  schwärzt  sich  der 
Weizen  wegen  der  Rauhheit  des  Chmas,  und  überall  artet  er 
nicht  selten  in  Roggen  aus.  Das  vornehmste  Gewerbe  der 
Einwohner  von  Budny  ist  Viehzucht,  und  Sommerweideo 
giebt  es  hier  in  solchem  Ueberflusse,  dass  Viele  derselben 
von  den  Hirten  aus  Schemacha  eingenommen  werden«  Der 
gröfsere  Theil  der  Eingebornen  überwintert  nicht  blos  in  den 
Niederungen  des  Districtes,  sondern  hat  daselbst  auch  Aecker 
und  Gärten.  Der  alleinige  Nebenerwerb  für  gewisse  Dörfer 
des  Kreises  Budny  ist  das  Weben  grober  Tücher. 

Die  Berge  zwischen  dem  Oberlaiide  des  Flusses  Ata  im 
Mahalle  Barmak  und  des  Flusses  Biläbili  in  Budny  sind  mit 
Urwald  bewachsen.  Allein  der  übrige  Theil  des  letzteren 
Mahalls,  wie  auch  das  westliche  Ende  des  Kreises  Chasra, 
besieht  aus  kahlen  Felsen;  Wald  zeigt  sich  überall  auf  dem 
zweiten  Vorsprung  und  nimmt  solchergestalt  den  ganzen  obe- 
ren Theil  der  Kreise  Kuba  und  Cbasra  ein.  Unterhalb  dieses 
Striches  folgt  Gesträuch  und  Dornengenist;  aber  längs  des 
Gestades  dehnt  sich  ein  zehn  Werst  breiter  Wald  zwischen 
5amur  und  Schabra. 

Vom  rechten  Ufer  des  Flusses  Biläbili  südwärts  bis  zum 
Djewitschi  besteht  der  Boden  aus  salzhaltigem  Thon  bei 
schlammigem  Grunde.  Weiter  südlich  ist  das  Erdreich  trock- 
ner  und  zum  Anbau  geeigneter;  da  es  aber  an  Bewässerung 
fehlt,  so  dient  das  Gestade  im  südlichen  Theil  des  Bezirkes 
vorzugsweise  als  Weideland.  Ausnahme  machen  nur  solche 
Orte,  die  aus   den  Flüssen  Gilgin,  Ata  und  Teg  bewässert 
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"Werden  können ,  von   welchen   der  letzte  nur  bei  heftigem 
Regen  anschwillt. 

Der  morastig* salzhaltige  Theil  des  Kreises  Schabra  wird 
hauptsächlich  von  Nomaden  eingenommen,  die  jedoch  des 
Sommers  nicht  auf  die  Berge  steigen ^  sondern,  mit  ihrem 
Hornvieh  unter  Zelten  wohnend,  auf  einem  nicht  grofsen 
Räume  von  Ort  zu  Ort  wandern  und  dabei  auch  Getreide  und 
Tschallyk  säen,  soweit  dies  der  Mangel  an  geeignetem  Land 
und  Wasser  möglich  macht« 

Der  Fluss  Bilabili  theilt  den  Dislrict  Kuba  überhaupt  in 
EWei  ganz  verschiedne  Theile:  im  Norden  ist  Waldung,  Gar* 
tenerde,  Wasserreichthum;  im  Süden  aber  Thon,  Salzmorast, 
Wassermangel.  Die  Bäche  Schabra*s  (d.  h.  südlich  vom  Bi« 
läbili)  haben  des  Sommers  fast  gar  kein  Wasser:  dagegen 
sind  die  Flüsse  Kuba*s  und  Chasra*s,  als  von  schneebedeck- 
ten Bergen  herabströmend,  in  den  Sommermonaten  wasser- 
reicher als  im  Frohling;  und  der  waldige  Strich  am  Meere 
ist  so  reich  an  nieversiegenden  Quellen,  dafs  die  Bewohner 
hauptsächlich  aus  ihnen  ihre  Felder  wässern.  Ueberdies  ist 
der  Fluss  5amur  ein  unerschöpflicher  Born  des  Wolstands  für 
die  ganze  anUegende  Ebene.  Den  gröfseren  Theil  dieser 
Ebene  hat  man  noch  nicht  urbar  gemacht,  zum  Theil  darum, 
weil  das  Recht  auf  ihren  Besitz  deuiDistricte  von  einem  be« 
nachbarten  Chan  noch  streitig  gemacht  wird. 

Gegenwärtig  dankt  dieser  District  seinen  Wolstand  einer 
15 — 20  Werst  breiten  und  50 — 60  Werst  langen  Ebene  am 
Meere.  Daselbst  ist  Gartenerde,  sehr  viel  Waldung,  viel  Was- 
ser, erstaunhcher  Pflanzenwuchs,  und  noch  viel  unangebautes 
Land.  Seit  alten  Zeiten  pflegten  die  Gebirgler  in  diese  Ebene 
hinabzusteigen,  Waldung  auszuroden  und  allerlei  Früchte  zu 
säen,  ohne  dafs  man  die  Herren  des  Landes  um  Erlaubniss 
frug.  Jetzt  entrichten  Manche  von  ihnen  den  Zehnten  an 
diese;  Andere  streiten  und  befehden  sich  mit  ihren  Nachbarn, 
und  sehr  Wenige  leben  mit  den  ursprünglichen  Besitzern  der 
Ebene  in  Eintracht.  Ausser  diesen  eingedrungnen  Fremdlin- 
gen  beschäftigen   sich   die   Hebräer    von   Kuba   überall   mit 
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Tabaksbau;  wenn  aber  die  Erndte  eingelhan  ist,  erscheinen 
Hirten  und  beleben  mit  ihren  Heerden  die  Felder«  weiche  im 
niedrigsten  Theil  der  Ebene  (in  Folge  der  Regengüsse),  als 
war  es  nur  zum  besten  jener  Heerden,  mit  neuem  Grün  sich 
bedecken.  Im  Verlaufe  des  Winters  verschafft  das  Fällen  der 
Eichen  zu  Fassdauben,  die  nach  Astrachan  verschickt  werden, 
keiner  geringen  Zahl  Menschen  Subsistenzmittel;  aber  leider 
wird  dabei  die  Waldung  ohne  Plan  und  Aufsicht  vertilgt. 

Oberhalb  dieser  üppigen  Ebene,  auf  den  ersten  Vorsprün- 
gen der  Berge,  reihen  sich  Dörfer,  von  welchei\  diejenigen  in 
sehr  gutem  Zustande  sind,  deren  Felder  vorzugsweise  in  der 
Niederung  liegen,  während  die  Einwohner  nur  der  Kühle  we- 
gen an  jenen  höher  situirlen  Orten  sich  aufhalten,  wo  fast 
nichts  gedeihen  kann.    Desto  schlimmer  geht  es  den  Uebrigen. 

Der  Landbau  befindet  sich  im  Districte  Kuba  überhaupt 
noch  im  uranfänghchen  Zustande.  Die  Einwohner  sind  arm 
und  leben  ärmlich,  theils  wegen  ihrer  harten  Lage,  theils  auch 
wegen  der  unruhigen  Nachbarschaft.  Die  Natur  ist  aber, 
besonders  in  den  Parcellen  Kuba  und  Chasry,  so  reich,  dafs 
dieses  Land  nur  mit  Karabag  verglichen  werden  kann. 

Ihrer  Abkunft  nach  gehören  die  Bewohner  des  Districtes 
Kuba  zu  dreierlei  Völkern.*  Sie  sind  1)  persischen  Stammes, 
indem  sie  einen  Dialect  der  altpersischen  (?)  Sprache  reden; 
hierher  gehören  die  Gebirgler  Schabra's  und  einige  Dörfer  in 
Budny;  2)  Lesgier,  gröfstentheils  in  Budny  und  Chasry;  3) 
türkischen  Stammes  (alle  übrigen  Bewohner).  Ausnahmen 
bilden  nur:  die  Gemeinde  Chanalug,  welche  ihre  besondere, 
dien  Uebrigen  unverständliche  Sprache  hat,  und  die  Armenier 
zweier  Dörfer  der  Parcelle  Kuba,  deren  Sprache  nicht  die 
armenische  ist,  sondern  lesgischen  Ursprungs  sein  muss. 


Die  Baschkorten  oder  Baschkiren. 

Von 

Herrn  P.  NeboUin. 


Jfie  im  Orenburgschen  lebenden  Baschkurten  und  Mesch- 
tscherjaken  bilden  vereinigt  eine  besondere  Volksgemeinde 
(soslowie)y  welche  den  Namen  des  Baschkirisch-Meschtscher* 
jakischen  Heeres  (Baschkiro«Meschtscherjazkoje  Woisko)  führt. 
Beide  Stamme  bekennen  sich  zum  muhammedanischen  Glau- 
ben und  bestanden  im  Jahr  1849  aus  558000  Seelen  beiderlei 
Geschlechts,  wovon  476204  zu  den  Baschkurten  gehörten.  Sie 
besafsen  12976093  Desjalinen  eigenes  Land,  von  welchen 
6192181  De^jalinen  mit  Wald  bedeckt  waren. 

Die  Baschkurten  und  Meschtscherjaken  stellen  für  den 
Militairdienst  eine  Art  Kosakencorps,  welches  nöthigenfalls  bis 
auf  110000  bewaffnete  Reiter  vermehrt  werden  kann.  Doch 
gehören  nicht  alle  sogenannte  Baschkurten  eigentlich  zum 
baschkirischen  Geschlecht;  im  Jahre  1828  wurden  ihm  die 
orenburgischen  Tataren,  welche  früher  beim  dortigen  Kosa- 
kenheer standen,  einverleibt,  und  aufserdem  haben  sich  zu 
verschiedenen  Zeiten  nogajische  Tataren  den  Baschkurten  in 
den  südlichen  Cantonen  ihres  Landes  und  namentlich  am 
Flusse  5akmara  angeschlossen;  man  rechnet  ihre  Zahl  auf 
etwa  2000  Seelen  männlichen  Geschlechts.  Ferner  befinden 
sich  unter  den  Baschkurten  nicht  wenige  Kirgisen,  besonders 
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aus  der  kleinen  Horde.  Endlich  sind  seit  der  Mitte  des  vO' 
rigen  Juahrhnderts  verschiedene  aus  kirgisischer  Gefangen- 
schaft entsprungene  Flüchtlinge  in  Baschkirien  angesiedelt, 
und  zwar:  106  Perser,  17  Araber,  15  Türken,  4  Armenier, 
21  Karakalpaken,  7  Bucharen,  4  Chiwaer,  4  Kubaner,  5  Us- 
beken, einer  aus  Badakschan,  4  aus  Talysch  und  2  Afghanen. 
Auch  in  der  achlziehn  Werst  von  Orenburg  gelegenen  basch- 
kurtischen  Ortschaft  Korgala  wohnen  einige  Chiwaeer,  Kasch- 
karen  u.  s.  w. 

Es  giebt  aufserdem  noch  reine  Baschkurten,  die  dem 
orenburgischen  Kosakenheer  im  Gouvernement  dieses  Namens 
zugezählt  sind  und  sich  im  „neuen  Rayon'\  einem  Landstrich 
von  24000  Quadratwersl,  zwischen  der  alten  und  neuen  Li- 
nie, aufhallen ;  ihre  Anzahl  ist  nicht  bekannt.  Im  Gouverne- 
ment Saratow  fit\det  man  einige  baschkirische  Dörfer  an  den 
Flüssen  Kamelik,  Kalalyk,  Tschija,  Maly-Usen  und  Irgis. 
Diese  Ausiedlungen  begannen  sich  zu  Anfang  der  gegenwär- 
tigen Regierung  aus  Baschkurten  %u  bilden,  die  aus  den  Krei- 
sen Orenburg  und  Ufa,  und  zum  Theil  aus  Werchneuralsk  und 
5terlitamak,  dahin  auswanderten.  Ihre  Bewohner  wurden  1832 
in  das  uralische  Kosakenheer  eingereiht  und  zählen  gegen 
2500  männliche  Seelen. 

Nach  ihrer  Lebensweise  müssen  die  orenburgischen  Bascb- 
kurten  in  ansässige  oder  sefshafte  (osjedlyje),  die  sich  wenig 
von  den  gewöhnlichen  russischen  und  tatarischen  Bauern  un- 
terscheiden, und  wandernde  oder  nomadisirende  (kotschewyje) 
getheilt  werden,  die  noch  jetzt  viele  von  den  Eigenthümlick- 
keiten  beibehalten  haben,  welche  diesem  Stamme  einen  von 
anderen  Völkerschaften  ganz  abweichenden  Charakter  verlei' 
hen.  Diese  letzteren  unterscheiden  sich  wieder  in  die  Be- 
wohner der  Steppengegenden  und  in  diejeaigen,  welche  inßer* 
gen  und  Wäldern  umherschweifen. 

Von  den  sefshaften  Baschkurten  (der  Nanoe  „Baschkir" 
wird  nur  von  den  Russen  gebraucht)  kann  mm  sagen,  daft 
^e  in  ihrer  Kleidung  und  ii>  ihren  Sitten  vollkommen  den 
Tataren  gleichen:  sie  tragen  dasselt»«  blaue  Heittdi  dieselken 


DW  BMchkorton  oder  Buebklr«ii,  359 

Basteln  (lapti),  haben  dieselbe  rühmliche  Neigung  smn  Acker* 
bau  und  endlich  denselben  unrühmlichen  Hang  ^um  Pferde* 
diebstahl,  dessen  Ursache  man  zum  Theil  in  ihrer  Armuthf 
in  ihrem  Wunsch,  sich  su  verheiralhen,  X)hne  die  Brautsteuer 
(kolym)  bezahlen  zu  können,  und  dann  in  der  Leichtigkeit, 
die  Spuren  des  Raubes  zu  vertilgen,  suchen  mufs;  bei  einem 
Russen  ist  ein  gestohlenes  Pferd  leicht  zu  finden,  aber  der 
Baschkurte  hat  weiter  nichts  zu  thun,  als  seine  Beute  zu 
schlachten  und  sie  mit  seinen  Freunden  zu  verzehren,  um 
alle  Verfolgung  unmöglich  zu  machen. 

Der  reine  baschkirische  Typus  hat  sich,  wie  gesagt,  nur 
bei  den  Nomaden  erhalten*  Diese  leben  während  der  zwei 
ihnen  zum  Wandern  gestatteten  Monate  entweder  in  Kibit^ 
ken,  in  Alasyken  oder  in  Balagaqen. 

Ein  Balagan  wird  aus  Strauchholz  errichtet;  er  ist  klein 
von  Ansehen,  erfordert  zur  Bedeckung  nur  wenige  Stück 
Filz  (koschma)  und  ist  daher  wohlfeil.  Er  beherbergt  in  der 
Regel  sechs  bis  sieben  Personen  beiderlei  Geschlechts  und 
verschiedenen  Alters,  welche  alle  zusammenhegen.  Der  Ba« 
lagan  ist  die  Wohnung  der  Aermsten  unter  den  Baschkurten. 

Von  den  Alasyks  oder  Alatschiks  giebt  es  zwei  Arten. 
Wo  die  Localität  den  Bewegungen  der  Fuhrwerke  günstig 
ist,  z.  B.  in  den  Steppen,  wird  der  Alasyk  aus  vier  Theilen 
oder  Seiten  zusammengesetzt.  Diese  Seiten  bestehen  aus 
Baumrinde,  die  mit  Stricken  zusammengebunden  und  an  Leisten 
befestigt  wird.  Gegen  oben  neigen  sich  diese  Rahmen  zu 
einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und  bilden  auf  solche 
Weise  ein  rundes  Dach,  das  weder  mit  Filz  noch  sonst  et* 
was  bedeckt  wird.  Als  Tbür  dient  an  einer  Seite  eine  enge 
OeGTnung;  man  fafst  diese  mit  dünnen  Stangen  ein  und  ver- 
hängt sie  mit  Lappen  von  Baumrinde, 

Dort  aber,  wo  Fuhrwerke  nur  mit  Schwierigkeit  durch« 
zukommen  vermögen,  wie  in  den  waldigen  Gegenden,  wird 
der  Alasyk  nicht  von  einem  Orte  zum  anderen  transportirt, 
sondern  an  jedem  Umzugsplatz  (perekotsohewka)  erbaul  tnan 
ein  für  allemal  einen  festen  Alasyk.    Von  den  beweglichen 
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unterscheidet  er  sich  dadurch,  dafs  auf  seine  vier  Ringmauern 
ein  Dach  von  ausgebogenem  Baumrinde- Gewebe  (luboisch- 
lioje  polotno)  gelegt  wird. 

Die  reicheren  Waldbewohner  errichten  statt  des  Alafyk 
an  ihren  beständigen  Lagerplätzen  ein  Sommer-Ui.  Dies  ist 
nichts  andres  als  eine  aus  Balken  gezimmerte  Hütte,  oben  mit 
Schindeln  (dranizy)  bedeckt,  und  unterscheidet  sich  von  den 
Winter-Ui's  dadurch,  dafs  es  weder  einen  Heerd  zum  Kochen, 
noch  eine  Pritsche  zum  Essen  und  Schlafen  besitzt. 

Wenn  die  im  Walde  lebenden  Baschkurten  aus  ihren 
Winterlagern  auf  die  Wanderung  (na  kotschewje)  gehen,  so 
gebrauchen  sie  in  schwierigen  Localitäten  statt  der  Wagen 
mitunter  nur  die  Vordertheile  (peredki)  derselben  und  beladen 
sie  mit  denjenigen  Gegenständen,  die  sich  nicht  gut  tragen 
lassen,  als  den  Koffern  («unduki)  u.  s.  w. ;  gewöhnlich  werden 
jedoch  alle  Habseligkeiten,  Wirthschaftsgeräth  und  dergl.  in 
„TscheljaW  oder  von  Baumrinde  verfertigte  Körbe  gepackt 
und  zu  Pferde  weiter  transportirt.  Der  Arme,  der  nur  ein 
Pferd  hat,  befestigt  die  Sachen  hinten  am  Sattel;  der  Rei- 
chere nimmt  dazu  ein  eigenes  Pferd.  Der  Hausherr,  seine 
Frau  und  Töchter  reiten  einer  hinter  dem  anderen ;  die  Miit« 
ter  legen  ihre  Säuglinge  in  den  Siljan  (eine  Art  Kaftan)  an 
die  iBrust  und  umgürten  den  Siljan  zur  Bequemlichkeit  des 
Kindes,  wie  zu  ihrer  eigenen,  mit  einem  Kuschak  (Leib- 
gurt). Ein-  oder  zweijährige  Kinder,  die  sich  noch  nicht  al- 
lein auf  dem  Pferde  halten  können,  läfst  die  Mutter  en  Croupe 
aufsitzen;  man  sieht  dann  oft  ein  paar  Kinder  hinter  ihr:  das 
letzte  hält  sich  an  dem  vordersten  fest  und  dieses  an  dem 
Kuschak  der  Mutter,  beide  zusammen  aber  werden  durch 
einen  gröfseren  Gurt,  der  ihnen  unter  die  Arme  durchgeht, 
an  die  Mutter  festgebunden.  Auch  der  Familienvater  und  die 
erwachsenen  Kinder  werden  im  Fall  der  Noth  von  diesen 
häuslichen  Sorgen  nicht  befreit;  die  Hauptlast  haben  indessen 
natürlich  die  Frauen  zu  tragen.  Etwas  ältere  Kinder  werden 
von  dem  Vater  oder  der  Mutter  vor  sich  auf  das  Pferd  ge- 
setzt, zu  welchem  Behuf  man  vorn  am  Sattelbogen  einen  be- 
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quemen  SiUpIato  einrichtet;  er  besieht  aus  einer  Art  Wiege, 
und  die  Kinder  halten  sich  während  des  Reitens  entweder  an 
eine  besonders  dazu  angebrachte  Stange  oder  an  einen  von 
dem  Bogen  ausgespannten  Strick. 

Eine  Kibilka  besitzt  nicht  jeder  nomadisirende  Baschkurte. 
Die  ärmeren  Steppenbewohner  haben  nur  Reifsigbalagane,  die 
wohlhabenden  Kibitken:  in  den  Wäldern  sind  auch  nur  die 
Reichen  mit  Kibitken  versehen,  die  Anderen  haben  durchgän- 
gig Ala^yks. 

Die  baschkirische  Kibitka  ist  aus  denselben  Bestandtheilen 
zusammengesetzt  wie  die  kirgisische  —  aus  einem  Gitter, 
Thüren,  einem  Kreise  (Tschangrak),  einem  Baschkur  *)/  Filzen 
und  Stricken;  sie  weicht  nur  dadurch  von  den  kirgisischen 
ab,  dafs  der  Kreis  kleiner  ist  als  bei  dieser;  die  Stangen,  die 
ihn  stützen,  sind  länger,  weshalb  die  baschkirische  Kibitke  eine 
mehr  regelmäCsig  sphärische  Form  zu  haben  scheint  und  oben 
völlig  rund  ist,  während  die  kirgisische  gleichsam  einen  Hök- 
ker  hat  und  ein  niedriges,  zur  Erde  gedrücktes  Ansehen 
darbietet 

Alle  häuslichen  Beschäftigungen  werden  bei  den  Basch* 
kürten  den  Frauen  aufgebürdet.  Wenn  die  Familie  auf  die 
Wanderung  (na  koschi)  geht,  hat  die  Hausfrau  Alles  in  reise- 
fertigen Stand  zu  setzen.  Während  des  ganzen  Sommers 
mufs  sie  allein  die  Kühe  und  Stuten  warten,  sie  melken,  den 
Kumy«  zubereiten,  nach  den  Turenken  und  5 ab y 's  sehen, 
in  welchen  dieses  für>  Nomadenstämme  so  kostbare  Getränk 
aufbewahrt  wird,  Butter  machen,  denKrut  oder  sauren  grü- 
nen Käse  anfertigen,  von  welchem  ein  Klumpen,  so  grofs  wie 
eine  gute  Faust,  des  Winters  das  einzige  und,  wie  man  sagt, 
nahrhafte  Mahl  einer  ganzen,  an  Ueberflufs  nicht  gewöhnten 
Familie  bildet.  In  ihren  Freistunden  näht  sie  Wäsche  von  der 
kn  Frühjahr  bereiteten  Leinwand,  macht  Stiefel  für  die  ganze 


*)  Die  Baschkar  ist  ein  breites  wollenes  Baiid,  welches  den  obern  Theil 
der  Stangen  oder  Stäbe  zasammenhait,  die  die  Wand  der  Kibitke 
bilden. 
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Familie  und  arbeitet  in  dieser  Weise  Tag  und  Nacht  bis  ear 
Zeil  der  Heuärndte.  Diese  wird  von  den  Weibern  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Männern  besorgt  und  die  Aufsicht  ober 
das  Hauswesen  unterdessen  einer  Magd  übertragen,  welche, 
je  nach  der  Gröfse  der  ihr  anvertrauten  Heerden,  einem  oder 
mehreren  Herren  dient.  Nach  Beendigung  aller  Feldarbeiten 
kehrt  die  Familie  in  ihre  Ansiedelung  zurück.  Hier  erwarten 
die  Frau  neue  Beschäftigungen;  sie  bessert  den  Ofen  oder 
Tschuwal  aus,  überzieht  die  Fenster  mit  Blasen,  richtet  für 
den  Winter  Grütze  und  Hanf  zu,  spinnt  Wolle,  verfertigt 
Tuch  für  Kleideri  Handschuhe  und  On  utschi  *)  zum  Gebrauch 
aller  ^litgUeder  der  Familie,  naht  Kaflane,  gärbl  Schaffelle, 
aus  welchen  sie  Tulupe  (Schafpelze)  macht,  und  walkt  Filze 
für  die  Kibitken.  Aufser  diesen  so  höchst  verschiedenartigen 
materiellen  Sorgen  hat  die  Frau  auch  Über  die  Führung  und 
Erziehung  der  Kinder  zu  wachen. 

Der  nomadische  Baschkurle,  der  im  Militair-Dienste  steht, 
zieht  oder  spaziert  (guljajet)  oft  bis  zum  AraUSee,  eine 
Strecke  von  mehreren  tausend  Werst,  von  seinem  beständigen 
Wohnplatz  aus  bis  zur  Mündung  des  5yr-Darja  gerechnet. 
Seine  ganze  Zeit,  alle  Fähigkeiten  seines  Geistes  verwendet 
er  alsdann  darauf,  seine  Pflichten  zu  erfüllen  und  sich  die  Zu- 
friedenheit seiner  Vorgesetzten  zu  erwerben.  Er  schafft  sich 
einen  für  ihn  sehr  kostspieligen  Wagen  an,  lernt  mit  dem 
ihm  früher  wenig  bekannten  Geschirr  umgehen  und  erscheint 
als  eifriger  Dienstmann  zur  bestimmten  Frist  in  der  Festung 
Or«kaja,  um  den  weiten  Feldzug  anzutreten. 

Wer  zu  Hause  bleibt,  macht  unterdessen  den  „Keif/" 
trinkt  Thee  mit  oder  ohne  Zucker  und  vertifgt  eine  Unmasse 
Kumy^.  Das  Liebhngsgetränk  der  Baschkurlen  ist  jedoch 
der  saure  Meth,  der  im  Sommer  eine  Seltenheit,  im  Winter 
ein  unentbehrlicher  Luxusartikel  ist.  Er  wird  folgend'ermafsen 
zubereitet:  man  nimmt  ungereinigten  Honig  (mjod  «' wostschi- 


*)  Onntscha  ist  ein  Stack  Leinwand  oder  WoHenzeag,  womit  die  rnss. 
Baoern  sich  die  Fülse,  statt  der  Strämpfe,  amwickeln. 
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noi),  verdünnt  ihn  mit  siedendem  Wasser,  thut  etwas  Hefen 
oder,  wenn  man  diese  nicht  hat,  ein  Stück  Weizen-  oder 
Roggenbrod  hinzu,  stellt  ihn  an  einen  warmen  Ort,  läfst  ihn 
gähren  und  am  anderen  Tage  ist  das  Getränk  fertig.  Es  ist 
äufserst  stark,  sauersüfs,  berauschend  und  für  unseren  Ge- 
schmack nicht  angenehm,  aber  die  Baschkurten  trinken  es  mit 
wahrer  Wonne.  Unser  einer  kann  sich  nach  einem  Becher 
dieses  Nectars  kaum  auf  den  Beinen  halten;  ein  Baschkurte 
wird  dagegen  ein  ganzes  Wedro  austrinken  und  am  anderen 
Morgen  höchstens  etwas  Kopfschmerzen  davon  verspüren. 

Zu  dem  Costüm  einer  baschkirTschen  Frau  gehören  fol» 
gende  KleidungstUcke: 

1)  Der  Kukrjak,  eine  Art  Brustlatz  von  leichtem  Stofle, 
der  unter  dem  Hemde  «ingezogen  wird;  2)  der  Kulmjak, 
ein  farbiges  Hemd,  das  zugleich  den  Dienst  jenes  Gewandes 
verrichtet,  welches  wir  im  engeren  Sinne  Kleid  nennen;  der 
bunte  Besatz  des  Kragens  am  Kulmjak  heifst  I«gu;  3)  der 
Seh  tan,  ein  weifses  Beinkleid;  4)  ein  paar  Stück  Sacklein- 
wand (portjanki)  statt  der  Strümpfe;  5)  Stiefeln,  Its'chig, 
eigener  Arbeit;  6)  Kibi«  oder  Pantoffeln,  die  über  die  Stie*- 
fei  gezogen  werden;  7)  der  Kaschbow  oder  Kaschbal, 
d.  h.  Stirnstück,  eine  eigenthümliche  Art  von  Kopfzeug,  aus 
Korallenreihen  bestehend  und  mit  alten  silbernen  Kopeken- 
slücken,  neuen  Fünfkopekenstücken,  seltener  mit  Rubeln  und 
in  den  seltensten  Fällen  mit  halben  Imperialen  behängt;  8) 
der  Ulun  oder  Schweif  des  Kaschbow,  aus  Muscheln,  farbi- 
gen Glasperlen  und  Münzen  verschiedenen  Werlhes,  zuwei* 
len  auch  aus  zinnernen,  zusammen  gesetzt;  9)  der  iSiltjar 
oder  Tschiltjor  (Gitter);  10)  der  Tattar  oder  Astar, 
und  11)  der  Sakar  —  drei  mit  Münzen  geschmückte  Brust- 
latze, die  über  dem  Hemde  angezogen  werden;  12)  der 
Gumbjas  oder  Talisman,  ein  feines  silbernes  Täfelchen  mit 
arabischen  Ziffern,  in  sehr  unverständlicher  Zusammensetzung 
und,  wie  von  Sachkennern  versichert  wird,  ganz  ohne  Sinm; 
13)  ein  Chalat  oder  Schlafrock  von  rother  oder  schwarzer 
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Farbe,  mit  Tressen  oder  bunten  Aufsätzen;  14)  Bujurluk, 
d.  h.  Hüftstück  —  Schleifen  am  Chalat,  an  der  Stelle,  m 
sich  die  Taschen  befinden;   15)  ein  Camisol  oder  Unterkleid; 

16)  der  Beschment  oder  Beschmet,  gleichfalls  ein  Unte^ 
kleid,  aber  mit  Aermeln  und  Taschen;  17)  und  18)  Finger- 
und Ohrringe;  19)  ein  Shawl,  d.  h.  ein  farbiges,  gewöhnlich 
rothes  Tuch,  um  den  Kozf  zu  wickeln. 

Die  Meschtscherjakinnen  tragen  die  tatarische  Kleidung, 
die  aus  folgenden  Stücken  besteht: 

1)  Dem  Kukrjak,  2)  dem  Kulmjak,  3)  dem  Schtan,  4) 
den  Strümpfen,  5)  dem  Hschig,  6)  dem  Kibis,  7)  dem  Cami- 
sol, 8)  dem  Beschmet,  9)  dem  Chalat  und  10)  aus  Finger- 
und Ohrringen,  wie  bei  den  Baschkurtinnen.  Hierzu  kommen 
noch:  11)  der  Jauluk,  ein  Tuch,  das  um  den  Kopf  gewik- 
kelt  >vird  und  dessen  Enden  herunterhängen;  12)  der  Uka- 
tschetschek,  die  Borte  desselben,  mit  Münzen  besetzt,  die 
über  die  Stirn*  fallen;  13)  ein  weiCses  Tuch,  Kyik«a,  wel- 
ches sich  unter  dem  Jauluk  befindet  und  das  Kinn,  den  Nak- 
ken  und  einen  Theil  der  Schultern  unter  dem  Hemde  bedeckt; 

14)  ein  Halsband,  Kaptrma,  aus  Münzen  und  Metallstücken, 

15)  der  Chaikjä,  bei  den  Tataren  Cha«ile-r,  eine  über  die 
Schulter  geschlungene  Binde  mit  Geldmünzen  und  anderen 
Verzierungen;     16)    Bljasyk,    Armbänder    ohne    Spangen; 

17)  Tschjas-tenkasin  und  Tschulpi,  Schellen,  Münzen 
und  Anhängsel  mancherlei  Art,  .die  an  den  Haarzopf  befestigt 
werden,  der  über  den  Kulmjak  oder  den  Beschmet  her- 
abfällt. 

Die  Baschkurten  lieben  es  sehr,  mit  ihren  Kleidern  zu 
prunken.  Es  geschieht  mitunter,  dafs  die  Männer  sich  fünf- 
mal des  Tages  umziehen;  bald  zeigen  sie  sich  im  einfachen 
Beschmet,  bald  im  Chalat,  bald  werfen  sie  sich  in  den  ko- 
sakischen Tschekmen,  oder  schmücken  sich  mit  einem  seide* 
nen  gestickten  Chalat;  bald  erscheinen  sie  in  einem  einfachen 
tuchenen  Tschapan,  oder  prunken  an  Feiertagen  mit  einem 
buntfarbigen,  betressten  Tuchrock.  Mit  jeder  Umkleidung  wech- 
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sein  sie  auch  ihre  Kopfbedeckung;  man  erblickt  sie  nach  Um- 
ständen in  einer  Mililairmütze,  einer  Kosakenmütoe  mit  rother 
Borte,  einem  Burk  (d.  h.  einer  Tuchmätze  mit  Pelz  gefüt- 
tert)! einem  bunten  Kaipak  mit  ungeheurem  Gebräme  von 
Fuchspelz,  einem  kirgisischen  Tj  übet  ei,  einem  blauen  oder 
himbeerfarbigen  Sammtkalpak  mit  Tressen  oder  einem  mit 
Pelz  besäumten  Klewpara.  Was  sie  aber  auch  tragen  mö* 
gen,  Alles  steht  ihnen  gut;  diese  Nomaden  haben  stels  ein 
ritterliches  (molodezki)  Ansehen  und  nehmen  in  jeder  Bezie- 
hungy  nach  den  uralischen  Kosaken,  die  erste  Stelle  unter  den 
Bewohnern  des  Orenburgischen  Landes  ein  *). 


*)  Der  Ver&Mer  vertpricbt  mit  der  Zeit  eia  elgnee  Werk  iiber  Batcb* 
kirien,  mit  einer  Karte  and  Zeicbnangen  aua  seinem  Reise  »Albom, 
herauszugeben.  D,  Uebers. 
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Castren^s  Versuch  einer  Ostjakischen  Sprachlehre. 


Jjieses  kleine  (in  deutscher  Sprache  geschriebene)  Buch  ist; 
wie  sein  berühmler  Verfasser  ki  der  Vorrede  sagt,  dieFrucit 
eines  Aufenthalts  von  nur  wenigen  Wochen  unter  den 
Ugrischen  Ostjaken,  welche  mit  ihren  nächsten  Anver- 
wandten, den  Wogulen,  die  östlichste  Verzweigung  des  so 
vielfach  zersplitterten  Finnischen  Stammes  ausmachen.  Noch 
heute  bewohnen  sie  das  alte  Jugrien,  das  aus  grofsen  Siük- 
ken  der  heutigen  Statthalterschaften  Perm  und  ToboUk  be- 
stand. Die  Sprachlehre  behandelt  vorzugsweise  den  am  Ir- 
tysch  heimischen  Dialect,  ausser  welchem  es  noch  am  Ob 
zwei  Hauptdialecte  giebt:  der  Surgutische  und  der  Obdorische. 
Letzterer  ist  dem  Verfasser  am  wenigsten  bekannt  gewor- 
den ;  *)  die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  des  Surgutischen 
aber  sind  in  Seiner  Arbeit  mit  berücksichtigt.  *"*)  Alle  ostja- 
kischen  Wörter  sind  mit  russischen  Buchstaben  gedruckt;  je- 
doch wählt  der  Verfasser  besondere  Zeichen  für  gewisse  Ver- 
bindungen von  Consonanten  und  Milderungen  ihrer  Aussprache. 
Die  ostjakische  Sprache  hat  alle  7  Vocale  von  a  bis  ü, 
und  alle  können,  wie  im  Finnischen  und  Ungarischen^  ihrer 

*)  Zu  Obdo»k  hat  eben  Herr  Erman  die  ostjakischen  Wörter  gesam- 
melt, welche  im  ersten  Theite  des  historischen  Berichts  über  seine 
Reise  (S.  658 — 63)  zu  finden  sind. 
**)  Von  dem  eigentlich  Wogulischen  sagt  Herr  C,  es  sei  ihm  nur  ein 
schlechter  handschriftlicher  Catechismos  dieser  Sprache  zo  Gesicht 
gekommen. 
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Natur  nach  kuri  oder  lang  sein.  Auch  an  mannigfachen  Dop- 
pellauten fehlt  es  nicht  Eigenthümiich  ist  unter  den  Conso- 
nanten  die  häufige  innige  Paarung  eines  t  oder  d  mit  1,  aus 
welcher  eben  so  gut  einfaches  t  (d),  wie  einfaches  I  entstehen 
kann.  Auch  werden  g,  k,  n,  1,  t,  d  und  tl,  dl,  häufig  durch 
beigegebenes  schwaches  j  erweicht.  *)  —  Harte  und  weiche 
Vocale  dürfen  in  Diphthonggen  niemals  zufiammentreffen ;  und 
sorgfältig  vermeiden  auch  alle  Stammwörter  eine  solche  Ver- 
mischung. Weiter  aber  reicht  das  Wollautgesetz  der  Vo- 
cale nicht. 

Die  Vocale  des  Worlstammes  sind  in  dem  finnisch-larta- 
rischen  Sprachengeschlechte  einer  Veränderung  aus  gramma- 
tischen Gründen  kaum  unterworfen.  Eine  merkwürdige  Aus- 
nahme bildet  aber  in  dieser  Hinsicht  der  Surgulische  Dialect 
des  Ostjakischen,  wo  der  Stammvocal  eben  so  leicht  verändert 
werden  kann,  wie  in  den  germanischen  Sprachen,  und  haupt- 
sächlich, wenn  erlang  ist.  Beispiele:  pdmGras,  aberpäm-em 
mein  Gras;  sart  Hecht,  sürd-em  mein  Hecht;  at  Nacht, 
it-em  meine  Nacht;  ättlem  ich  trage,  tttlem  ich  trug  etc. 

Von  grofsem  Einfluss  und  Umfang  ist  eine  eigne  Art 
Elision  inmitten  des  Wortes :  dieser  .gemäfs  kann  jeder  kur«e 
Vocal  nach  einem  in  der  letzten  Silbe  vorhergehenden,  be- 
sonders langen  Vocale  eltdirt  werden,  sobald  die  zu  beiden 
Seiten  des  kurzen  Vocals  stehenden  Consonanten  sich  un- 
mittelbar zusammensprechen  lassen,  also  .verträglich  sind. 
Beispiele:  öngdet  für  dngedet,  Plur.  von  onget  Hörn; 
mendem  für  menedem  ich  biege.  —  Dagegen  schiebt  man 
Vocale  zwischen  schwer  verträgliche  Consonanten,  z.  B. 
pümagar  statt  pumchar  gemähte  Wiese;  mögong  statt 
mdkng  trächtig. 

Die  Consonanten  des  Ostjakischen  theilt  der  Verfasser 
in  drei  Classen,  um  ihre  Veränderungen  unter  allgemeine  Ge- 

*)  Im  Ungarischen  wird  diese  Erweichung  darch  y  aosgedriickt  und 
kann  die  Consonanten  g,  n,  \,  t  begleiten ;  aber  gj  wird  jetzt  nicht 
mehr  wie  gj>  sondern  wie  dj  ausgesprochen:  Magyar  x.  B.  lautet 
Madjar. 
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setze  zu  tringen;  sie  sind  d)  Juitie:  k/  ch;  kj»  p»  t;  tjj  Ü,  Üj; 
s,  seh,  z,  tsch;  b)  weiche:  g,  gj,  ng,  b,  d,  dl,  dj,  dlj,  ds,  dj; 
c)  leichte:  j,  1,  Ij,  iBi  n,  nj,  r,  v.  Die  weiclien  Consonanten 
werden  weder  als  Anlaute  noch  als  Auslaute  geduldet;  für 
den  Auslaut  machen  nur  ng  und  g  Ausnahmen;  aber  letzte- 
res wird  leicht  zu  eh.  —  Erweichung  harter  Consonanten 
kann  muten  im  Wojrte  erfolgen:  bei  Anfügung  von  AITorma- 
tiven  —  bei  Zusammensetzung  zweier  Wörter  —  bei  dem 
sehr  gewöhnlichen  Einschieben  von  Vocalen,  u.  s.  w.  Bei- 
spiele:  kerap  Fahrzeug,  Plur.  kerabet;  pelek  Hälfte,  Plan 
pelget  Erhärtet  werden  Consonanten  im  Auslaute  und  In- 
laute, wenn  ein  Vocal  zwischen  ihnen  weggefallen  ist:  pedem 
Bremse,  Plur.  petmet  für  pedemet;  tubat  Korb,  Piur. 
tuptet  für  tubadet;  jochtemich  gehe  hinein,  für  jögadem. 

Keine  Silbe  kann  mit  zwei  Consonanten  anlauten  oder 
schliefsen;  nur  als  Auslaut  ganzer  Wörter  kommen  mitunter 
zwei  Consonanten  vor.  Wenn  drei  Consonanten  in  der  Mitte 
zusammes^tolsen  sollten,  muss  einer  von  ihnen,  gewöhnlich 
der  erste,  weichen,  z.  B.  njamlet  für  nj  am  biet,  Plur.  von 
njambal  Schlamm;  jächtam  für  jänchtam  ich  gehe. 
Ausserdem  giebt  es  viele  consonantische  Elisionen,  die  von 
keiner  bestimmten  ßegel  abhangen.  —  Einschiebung  neuer 
Consonanten  findet  statt:  am  Anfang  des  Wortes  (j  oder  v 
vor  einem  Vocale)  —  am  Ende  (ch  nach  einem  Vocale)  — 
und  in  der  Mitte  zwischen  einem  schon  vorhandenen  Conso- 
nanten  und  dem  folgenden  oder  vorhergehenden  Vocale.  Das 
Letztere  ist  namenthch  mit  Kehllauten  der  Fall,  z.  B.  ja  ran 
und  jargan  Samojede;  sevem  und  sevgem  ich  flocht; 
schudai  und  schigdej  Haselhuhn;  nama«em  und  na- 
machsem  ich  erinnerte  mich.'*) 

Als  Ersatz  für  die  Verkürzung  eines  langen  Vocals  wird 

*)  So  hat  man  im  Finnischen  öfter  ein  additionelles  k,  das  auch  sicli 
schwächen  ond  wegfallen  kann,  z.  B.  pubk  neben  pah  (blasen); 
pelk  neben  pelj  und  pel  fürchten;  mongolisch  bolg.  So  zeigt 
nns  die  Mandschasprache  boloko  neben  bolchoko  (beraubt,  von 
Allem  entblöfst;  finnisch  poIo)  u.  s.  w. 
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der  nächste  Consonant  oft  verdoppelt;  die.  Verdoppelung  oder 
Schärfung  kann  aber  auch  mit  der  Länge  des  Vocals  zugleich 
bestehen:  so  hat  man  chdteng,  chotteng  und  chölteng 
(Schwan). 

Der  Ton  Gillk  in  der  Regel  auf  die  letzte  Silbe;  er  wird 
aber  durch  eine  vorhergehende  lange  Silbe  sehr  geschwächt, 
-was  auch  in  der  Natur  der  Sadie  liegt. 

Die  osljakische  Sprache  hat  einen  Dual,  der  aber  nur 
bei  den  Surgut «Ostjaken  auch  im  Nomen  vorkommt:  die  Ir« 
iysch-Ostjaken  besitzen  ihn^  wie  die  Lappen,  nur  im  Verbum 
und  Pronomen.  Character  des  Duals  ist  gan,  kan,  chan, 
dein  ga,  ka  der  Lappen  und  ha  derSamojeden  entsprechend. 
An  Casuspartikeln  ist  das  Osljakische  nicht  so  reich,  wie  die 
meisten  verwandten  Sprachen:  ein  Nominativ,  Genitiv  und 
Accusativ  sind  im  Nomen  gar  nicht  vorhanden;  sie  werden 
durch  den  reinen  Wortstamm  ausgedrückt.  Die  übrigen  so« 
genannten  Casus  erinnern  ihrer  Form  nach  an  entsprechende 
finnische,  zum  Theil  auch  an  türkische  und  mongolische ;  aiif- 
iallend  ist  nur  ivet  (evel),  und  euch  (iuch)  für  den  Abla- 
tiv. Der  Nominalstamm  erleidet  bei  ihrer  Anfügung  mannig- 
fache Veränderungen.  —  Die  fehlende  Sleigerungsparlikel 
wird  meist  durch  den  Ablativ  des  verglichenen  Wortes  er- 
setzt, z.  B.  tau  «agar-ivet  keresch,  equus  vacca  ma- 
jor (est). 

Unter  den  Zahlwörtern  findet  nur  tabet  (sieben)  in 
den  übrigen  finnisch -tatarischen  Sprachen  keine  Parallele.*) 
Von  nida  (acht)  nimmt  der  Verfasser  mit  Recht  an,  dass  es 
sich  aus  njeda  (vier)  durch  Vocalverlängerung  entwickelt 
habe.**)     Ausdrücke  für  neun,  wie  ürch-jeung,  ei»erch- 


•)  Soll  man  es  als  Werk  iles  Zufalls  erklären ,  dass  die  Wurzel  dieses 
ostjak.  Wortes  mit  der  Wurzel  des  mongolischen  tab-an,  das  frei- 
lich fünf  bedeutet;  zusammenfällt? 


«« 


)  Yergl.  Soliott:  über  einige  Zalilwörtei'  des  finniscb-tarta- 
rischen  Sprachengeschlechtes,  im  Monatsberichte  der  Aka- 
demie zu  Berlin,  Januar  1649«. 
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jong,  bedeuten  respective  überfliis8ige(ungerade)  zehn 
und  zehn  ausser  Einem.*) 

Die  persönlichen  Fürwörter  haben  einen  formellen  Accu- 
saliv,  und  zwar  auf  t.  Dieses  t  ist  bekanntlich  -auch  der  un- 
garische Accusativy  und  zwar  im  Nomen  und  Pronomea 
Der  Osljake  theilt  ferner  mit  dem  Ungarn  die  Eigenheit,  den 
Casus  seiner  persönlichen  Füllwörter  noch  Suffixa  derselben 
*  pleonastisch  anzuhängen:  so  ist  menem  (mir)  aus  men  (ich), 
e  (Dativpartikel)  und  wieder  m  (Suffix  aus  men)  entstanden; 
so  n engen  (dir)  aus  neng  (du),  e  (Dativ)  und  n  (Suffix  av 
neng).  —  Persönliche  Suffixen  sind  sehr  gebräuchlich;  sie 
dienen  statt  der  fehlenden  Pronomina  possessiva;  und  bei 
ihrer  Anfügung  an  den  Nominaistamm  ist  dieser  allerlei  ye^ 
änderungen  unterworfen. 

Es  giebt  ursprüngliche  und  abgeleitete  Verb a:  dieAbld- 
tung  geschieht  durch  gewisse  Characterlaute  zum  Ausdrad 
des  Uebergangs,  der  Verursachung,  des  Momentanen,  der  öf' 
teren  Wiederholung,  u.  s.  w.  Die  Spräche  scheint  an  solchen 
Ableitungen  sehr  reich  zu  sein.  —  Transitive  und  intransitive 
Verba  weichen  in  der  Flexion  etwas  von  einander  ab.  Der 
Indicativ  hat  keine  anderen  Zeiten  als  Praeteritum  und  Fatn* 
rum,  welches  letztere  zugleich  Praesens  ist:  das  Praeteritum 
ist  auffallender  Weise  ohne  Character,  indem  die  Personal- 
suffi/en  dem  Stamme  unmittelbar  angefügt  werden,  z.  B.  pa* 
nem  ich  legte  (Imperativ  pane,  Stamm  pan).  Dagegen  be- 
zeichnet ein  zum  Stamme  tretendes  d  oder  t  das  Futur  und 
Praesens:  p andern  ich  lege.  **)  Wenn  dieser  charaeteristische 
Buchstab  an  einen  mit  zwei  Consonanten  schliefsenden  Stamm 
tritt,   so  kann  der  zweite  Consonant  wegfallen ,   wenn  er  k 


*)  Ueber  eine  analoge  Bildung  der  Neunzalil  bei  den  übrigen  finnisch- 
tatar.  Völkern  siehe  Schott's  angeführten  Artikel,  S.  11  — 13.  I>i« 
ostjak.  Zahlformen  haben  in  diesem  ganzen  Artikel  nur  aus  Erman*s 
oben  angeführtem  WÖrterverzeichniss  entlehnt  werden  können. 

*)  In  den  verwandten  Sprachen  ist  die  Sache  umgekehrt,  sefem  über- 
haupt ein  t  zur  Tenipnsbildnng  dient,  z.  B.  nngarisch  ir-om  icb 
schreibe  es,  ir-tam  ich  habe  es  geichrieben. 
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oder  g  ist:  kerg-en  ich  fiel;  kerd^am  (nichl  kergdaio) 
ich  falle.  Oder  man  schiebt  einen  HüUsvocal  zwischen  swei 
von  den  drei  zusammenslofsenden  Consonanien,  «.  B.  j&stqin 
ich  sagte,  Futnnim  jastedem;  njochrem  ich  ^hiiiiUt^,  Fut. 
njdgordam.  I>as  u  wird  in  solchen  Fällen  wie  ein  Conso- 
nant  behandelt:  näurem  ich  hüpße;  Fut«  naverdam^ 

Der  Conjunctiv  wird  bei  den  iSurgut-Ostjaken  dprch  %ur 
gegebenes  ng  gebildet,*)  s. B.  pan-ngam  ich  niöghte  legen. 
Die  Irtysch-Ostjaken  wissen  ihn  nur  mittelst  einer  getrennten 
Partikel  adang  vor  oder  hinter  den  Zeiten  des  Indicativs 
«niudenten,  che  aber  selbst  Conjunctiv  eines  defediven  Vei^ 
bums  SU  sein  scheint. 

Angehängt  i«t  der  Grammatik  ein  reichhaltige«  Wörter^ 
verzeichniss  (S*  79  — 102),  in  welchem  der  Verfasser  auch  die 
Vergleichung  verwandter  Sprachen  nicht  aus  den  Augen  lassl; 
doch  geschieht  dies  nur  oberflächlich  und  hin  und  wieder  mit 
zuviel  Kühnheit.  Ea  ergiebt  sich  aus  diesem  Verzeichnisse, 
dass  die  Ostjaken  nicht,  blos  im  Inlaute,  sondern  auch  im  An- 
laute der  Wörter  ein  t  dem  I  vorziehen,  z.  ß.  tav  Pferd, 
ungarisch  lö  (aus  lov);  teu  Knochen,  finnisch  luu;  todek 
Wanze,  finn.  lüde;  tiint  Gans,  ungar.  lud;  tjontj  Schnee, 
finn«  lumi  (im  Indefinit  lunta).  Dem  ostjak.  Worte  tenger 
(Maus)  entsprechen  in  den  tungusischen  Sprachen  lenggeri 
und  singgeri,  im  Lappischen  snjera,  im  Ungarischen  eger; 
und  so  werden  wir  bequem  zu  dem  finnischen  hiiri  gelei- 
tet**) —  Für  Feuer  haben  die  eigentlichen  Finnen  luli,  die 
Tscheremissen  toj;  und  mit  1  schliefst  z.B,  auch  die  mongo- 
lische  Verbalwurzel   tül    verbrennen,  f)     Die  Ostjaken   aber 


*)  Bei  den  Finnen  durcli  n,  z.  B.  ela-nee  dass  er  lebe;  *ben  so  hn 
den  Ungarn,  doch  nur  iqi  Praeteritum  dieses  Modus:  dem  elüiiee 
eaUprieht  hier  dine. 

**)  Sciiott*8  FinBisch-Utar.  S|>rachengesolilecbi,  S.  57  (337)  und  121  (401). 

t)  Schott  ebd.  S.  130  (410).  Derselbe  in  seinen  Znaatst a  und  Bericb- 
tigangen  za  obiger  Abhandlung,  Im  Monatsberichte  der  Akadeüiie  zu 
Berlin,  Joli  1851,  S.  442. 
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sagen  lüt  (vergl.  im  Törkigchen  tut  rwiohen),  mit«  auslauten- 
dem t;  uikI  aus  dieser  Form  erklärt  sich  am  besten  das  un«- 
garische  U\t  (ebenfalls  mit  latlgem  Vocale).  Vergl.  ungarisch 
kes/Hand,  aus  ket,  osljakisch  ket.  —  Zunlieget  (Brust) 
fehlt  das  ungarische  tnejj;  zu  pir(posterius)^da8ungair.  far; 
zu  8U8  Herbst,  ungar.  ösz;  xu  tdvach  Hahn,  ungar.  iyük 
(türkisch  tauk);  zu  kid  aufstehen,  ungar«  kel;  zu  kungnai 
Einbogen,  ungar.  könyök;  tu  chulach  oder  kolak  Rab^ 
Ungar,  hello;  zu  inar  Sattel^  ungan  nyer-eg,  u«  s.  w.  — 
Dem  ängen(Kinn),  entspricht  in  türkischen  Dialecten  engek, 
jangak,  u.  s.  w.  —  As  ad  frei,  ledig,  ist  das  unveränderte 
persische  Wort  M  as.ad,  und  ohne  Zweifel  durch  die  Tatar- 
Türken  zu  den  Ostjaken  gekommen.  —  Zu  schäm  Lampe, 
Kerze,  schreibt  der  Verfasser :  „afganisch  shamV  Allein^ 
Wort  ist  eben  so  wenig  afganisch,  als  es  os^akisch  ist;  die 
Afganen  haben  es  von  den  Persern,  und  diese,  wie  auch  die 
Tatar-Türken,  von  den  Arabern:  überall  schreibt  es  sich 
«4^.  —   Njanj  Brod  ist  wieder  das  persische  \^b  nan.  — 

Sehr  gut  gestellt  sind  die  un(er  einander  verwandten  Wörter 
Yür  Bogen:  osljak.  jogot,  jaügot;  finnisch  joute  (jousi); 
türkisch  jai;  ungarisch  iv,  —  ßei  der  Wurzel  des  Schla- 
fens, die  uns  das  Osljakische  in  den  Formen  ad,  adl,  odl, 
otl,  od  und  ot  bietet,  übersieht  der  Verfasser  die  ungarische 
Form  al*)  Der  Zusammenhang  aller  dieser  Formen  mit  dem 
tscheremissischen  om,  samojedischen  ang,  und  finnischen 
uni,  die  Herr  Caslren  beizuschreiben  nicht  unterlässt,  kann 
nur  motivirt  werden  wenn  man  weiter  ausholt.  Mongolisch 
heisst  schlafen  umd(a)  und  und(a);  diesem  kommt  am  näch- 
sten das  finnische  uni(u)  schläfrig  werden.  Für  Schlaf  sagt 
der  Tscheremisse  om,  für  Schlafen  der  Finne  un(i),  ohne  t; 
dagegen  haben  Mordwinen,  Lappen,  Ostjaken  und  Türken  das 
n  verdrängt:  die  mordwinische  Form  ist  ud;  die  türkische  ut 
(bei  den  meisten  Türken  in  ui  erweicht);  die  lappische  öd. 
In  letzterwähnter  scheint  die  Verlängeitmg  des  Vocals  wie  in 

*)  z.  B.  in  alom  Schlaf,  Traoni;  aladni  scblaCea. 
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den  oben  angeführten  ostjakischen  Formen,  das  ausgefallene 
n  (oder  m)  zu  ersetzen.  Parallel  mit  den  aufgezählten  Va- 
rianten laufen  andere,  die  a  zum  Anlaut  haben:  am  (in  dem 
tscheremissischen  a  m  a  - 1  e  und  mandschuisehen  a  ni  -  c  h  a), 
ang  (für  am)  imSamojedischen,*  ad  und  adl  im  Ostjakischen, 
und  al  im  Ungarischen. 

Schott's  Zusätze  zu  seiner  Abhandlung  (S.  43S  der  Mo- 
natsberichte von  1851)  enthalten  schon  einen  Theil  dessen, 
was  hier  über  die  Wurzel  des  Schlafens  gesagt  ist;  nur  ha- 
ben die  ostjakischen  Formen  dort  unberücksichtigt  bleiben 
müssen,  da  Herrn  Castren's  Sprachlehre  uns  noch  nicht  zu- 
gekommen war. 

ftlöge  der  wackere  und  scharfsinnige  Forscher  nun  bald 
auch  seine  Samojedische  Grammatik  ans  Licht  steilen. 


Poetische  Denkmäler  der  Sainojeden. 

Von 

Dr.  Castren. 


Ausser  ihrem  magischen  Cultus  (Schamanismus)  haben  die 
Samojeden  von  Tom«k  noch  andere  Reliquien  ihrer  Vorteil 
gerettet y  unter  welchen  eine  Art  epischer  Gesänge  vor- 
zugsweise Erwähnung  verdient.  *)  Dichtungen  gleicher  Arl 
finden  sich  auch  bei  den  nördlichen  Samojeden  und  den  Ost- 


*)  Der  epische  oder  Heldensang  hat  bei  den  Samojeden  Yon  Tomtk  den 
Namen  kyeldet  oder  kyeldjat)  im  nördlichen  Dialecte  aberheüit 
er  sjudabaepts.  Das  letzterwähnte  Wort  bedeutet  eigentlich  Ris- 
sen sang  (von  sj od  abeä  Riese),  und  verweist  auf  die  urspriingUdi 
mythische  Natur  des  Heldensanges.  Wirklich  habe  ich  (Castren)  an- 
ter den  nördlichen  Samojeden  einige  Lieder  entdeckt,  in  welcben  die 
Sjudubeer  als  gefahrliche  Riesen  und  grimmige  Menschenfresser  ge- 
schildert werden,  die  Yor  ihrer  Mahlzeit  den  Unglücklichen,  der  m 
ihre  Macht  gefallen  war,  schonungslos  marterten,  ihn  auf  eiserner 
Wippe  hin-  und  herschwingend.  Im  GouYern.  Tom«k  habe  ich  solche 
Lieder  nicht  gefunden,  ja  nicht  einmal  die  Worte  sjudubea  und 
sjndobaepts.  Wie  das  letztere  hier  durch  kyeldet  ersetzt  wird, 
so  hat  man  auch  für  Held  ein  eignes  Wort:  madur,  welches  zo' 
gleich  auf  die  alten  Tschuden  angewendet  wird. 

Anm.  des  Uebers.  Sollte  kyeldet,  da  es  nicht  Held  oder 
Riese  bedeutet,  etwa  Dichtung  bedeuten?  ungarisch  heisst  köl- 
tött  erdichtet,  kÖltö  Dichter,  Yon  költeni  bräten>  hecken, 
dichten. 
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jaken  —  ja   selbst   die  finnische  Kalevala    ist  nur   als  eine 
schöne  Entwicklung  der  Saamenkömer  zu  betrachten,  die  im 
samojedischen  Sänge  schon   verborgen    liegen.     Die  Helden 
der  Kalevala  ziehen  gewöhnlich  in  Krieg,  um  eines  jungen 
Mädchens  Herz  und  Hand  zu  gewinnen,  und  in  den  Gesängen 
der  Samojeden  ist  dieses  Thema  auch  das  am  häufigsten  vor- 
kommende. Fragen  wir  aber  den  samojedischen  Sänger,  warum 
er  das  so  tief  verachtete  Weib  den  Gegenstand  edler  Thaten 
werden  lasse,   so  antwortet  er  ohne  Bedenken  in  folgender 
Art:  „schon  bei  unseren  Voreltern  hat  die  Sitte  bestanden, 
dass  wir  unsere  Weiber  nie  aus  unserem  eignen,  sondern  aus 
einem  fremden,  nichtverwandten  Stamme  nahmen.    Nun  aber 
lebten  die  verschiedenen  Stämme  gewöhnlich  in  feindlichem 
Verhältnisse  zu  einander,  und  darum  ward  es  oft  schwer,  auf 
dem   Weg  der  Güte  in  den  Besitz   einer  Frau  zu  kommen. 
Dies  konnte  wenigstens  nicht  ohne  einen  Kaufpreis  gesche« 
hen,   der  wegen  der  vormals  üblichen  Vielweiberei  und  des 
durch  sie  veranlassten  Mangels  an  unverheiratheten  Mädchen 
ausserordentlich  hoch  war.     Um   insonderheit  diese  Auflage 
los  zu  werden,  hat  der  Starke  unter  uns  mit  dem  Rechte  der 
Faust  sein  Weib  genommen."    In  Kalevala  heisst  es  dagegen 
ausdrücklich,   die  Schönheit  der  Jungfrau  von   Pohjola  sei 
die  Triebfeder  gewesen,  welche  die  Helden  zu  Kampf  und 
Abenteuern  loclile.     Des  Kaufpreises  wollten  sie  nicht  ledig 
sein.    So  hat  der  finnische  Sang  einen  reineren,  edieren  Cha* 
racter  als  der  samojedische;  es  ist  aber  gleichwol  wahrschein«- 
lieh,  dass  alle  die  Runen-Cyclen  in  Kalevala  ursprünglich  aus 
derselben  trüben  Quelle  flössen,  wie  die  Heldenlieder  der  Sa» 
mojeden.     Wenigstens    verdient  Beachtung,   dass   selbst   die 
Jungfrau  in  der  Kalevala  einem  fremden,  feindlichen  Stamme 
angehört,  und  nur  um  einen  lästigen  Preis  (den  Sampo)  zu  ge- 
winnen ist.     Ausserdem  zeigen  uns  die  finnischen  und  samo- 
jedischen Gesänge  noch  Uebereinstimmungen  geringerer  Art.  *) 


*)  Solche  Debereinstimmungen  können  sogar  in  der  änsieren  Form  nach- 
gewieaen  werden*     In  den  aamojedischen  Gesängen  findet  man  zwar 
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Der  Character  des  satnojedischen  Heldenliedes  wird  sich 
am  besten  beurlheilen  lassen,  wenn  wir  den  Inhalt  einiger 
Mgen  lassen,  von  denen  das  erstere  im  Gauv.  Tomsk,  das 
andere  im  Gouv.  Tobolsk  aufgefunden  worden  ist« 

I. 

An  „des  Flusses  Mündung"  wird  ein  Held  geboren.  Noch 
in  der  Wiege  liegend  meint  er,  es  sei  Zeit,  an  eine  Hausfrau 
XU  denken.  Bald  steigt  er  aus  der  Wiege  und  setzt  sich  an 
den  eisernen  Fufsboden.  Seine  Heirat  wol  überdenkend ,  be- 
schliefst er,  mit  seinem  Vater  darob  Rathes  za  pflegen«  ,AV 
lein  der  Vater  wohnte  an  einer  anderen  entlegenen  Stelle/) 
und  die  Reise  zu  ihm  hatte  ihr  Bedenkliches,  da  der  Weg  zu 
setner  Wohnung  unter  der  Erde  durchging.  Während  der 
Held  so  dasitzt  und  die  Schwierigkeiten  dieser  Reise  erwägt, 
öifnet  sich  der  eiserne  Boden  von  selbst.  Keck  steigt  unser 
Held  nun  durch  die  Oeffnung  hinab,  tritt  die  unterirdische 
Fahrt  an  und  erreicht  nach  sieben  Tagen  seines  Vaters  Woh- 
nung. Angekommen  richtet  er  an  den  AUen  die  Frage:  >,du 
bist  um  die  ganze  Welt  gereist;  hast  du  keine  Frau  für  mich 
gefunden?"  Der  Vater  sagt,  er  habe  keine  gefunden  und 
rälh  dem  Sohne  «sich  selbst  eine  zu  suchen.  Dess  ist  der 
Held  zufrieden  und  gelobt^  sich  auf  die  Bergfeste  zu  begeben, 
um  der  Königstochter  Hand  zii  gewinnen.  Der  Vater  billigt 
seinen  Entschluss  und  der  Held  kehrt  nach  seiner  eignen 
Wohnung  zurück.  Dort  bewaffnet  er  sich  stracks  mit  Schwert 
und  Bogen,  schwingt  sich  dann  auf  einen  Adler  und  reitet 
durch  die  Lüfte  davon.  Nach  siebentägiger  Fahrt  in  südlicher 
Richtung  rastet  der  Aar  auf  einem  Baume  nahe  der  Bergfeste. 
Der  Reiter  des  Vogels  erblickt  drei  am  (Jfer  gelagerte  Hel- 


lem bestimmtes  Versmafs,  und  wie  wäre  dies  auch  möglich,  da  der 
Sänger  nur  den  Inhalt  des  Sanges  kennt,  und  fast  alles  Uebrige  eine 
Improvisation  für  den  Zufall  ist?  Inzwischen  ist  auch  des  samojedi- 
sehen  Verses  Hinneigung  zu  Trochäen  ausser  aller  Frage. 
*)  Hiermit  wird  angedeutet,  dass  der  Vater  reich  und  mächtig  war,  und 
viele  Weiber  hatte,  Ton  denen  jede  ihre  eigne  Jkirte  bewohnte. 
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den,  die  aus  fremdem  Lande  hergesegell  waren,  und  eine 
Strecke  weiter  wird  er  sieben  andre  Helden  gewahr.  In  der 
Feste  wird  ein  Gastmahl  gefeiert  Nachdem  unser  Held  sie- 
ben Tage  lang  auf  dem  Baume  gesessen,  verwandelt  er  sich 
in  einen  Zobel  und  Heitert  in  dieser  Gestalt  hinab  an  die 
Erde.  Darauf  nimmt  er  seine  eigne  Gestalt  wieder  an,  tritt 
in  des  Königs  Behausung,  und  versteckt  sich  hinter  den  OfeUi 
vom  Könige  allein  bemerkt,  der  jedoch  nicht  dergleichen  ihut. 
Während  der  Held  hinter  dem  Ofen  liegt,  sitzen  der  König 
und  seine  sieben  Söhne  um  den  Tisch  und  trinken.  Sie  trin- 
ken sieben  Tage  lang,  aber  am  siebenten  erhebt  sich  der 
König  und  fragt  seine  Söhne,  wer  der  Mann  hinterm  Ofen 
wol  sein  möge.  Jetzt  verlassen  die  Söhne  den  Tisch,  gehen 
zu  dem  fremden  Helden,  und  je  zwei  versuchen  ihn  empor« 
zuheben.  Den  älteren  Söhnen  gelingt  dies  nicht,  obschoA 
ihrer  jedes  Mal  zwei  sind,  und  sie  kommen  weinend  zurück. 
Endlich  geht  der  jüngste  Sohn  zur  Stelle  und  richtet  allein 
den  liegenden  Mann  empor.  Jetzt  bereitet  der  König  ein 
neues  Gastmahl,  räumt  dem  Ankömmling  einen  Platz  am 
Tische,  und  heisst  den  jüngsten  Sohn  seine  Schwester  an  des 
Helden  Seite  führen,  auf  dass  sie  sein  Weib  werde«  Nach 
dem  Hochzeitsfeste  nimmt  der  üeld  Abschied,  und  kehrt,  be- 
gleitet von  seiner  Braut,  zu  dem  Baume  zurück,  wo  er  seinen 
Adler  gelassen.  Wie  aber  die  fremden  Helden  am  Ufer  ihn 
mit  der  Königstochter  abfahren  sahen,  die  sie  selbst  zu  gewin- 
nen verholTt,  da  entzündete  sich  Groll  in  ihrem  Busen,  Einer 
von  ihnen  spannt  seinen  Bogen,  und  schiebt  einen  Pfeil  ge- 
gen die  Feste,  dass  ihr  Kupferdach  entzwei  geht.  Jetzo  stürzt 
einer  der  Königssöhne  mit  gezücktem  Schwerte  aus  der  Burg, 
todtet  den  fremden  Kämpen,  findet  aber  selbst  seinen  Tod 
dabei.  Ein  gleiches  Schicksal  traf  noch  fünf  der  übrigen  Prin- 
zen, die  einander  zu  Hülfe  kamen.  Als  die  Schwester  auf 
dem  Baume  ihre  Brüder  todt  sah,  fing  sie  bitterlich  zu  wei- 
nen an.  Da  stieg  ihr  Neuvermählter  in  Zobelgestalt  den  Baum 
hinunter,  aber  gleichzeitig  kam  auch  des  Königs  jüpgster  Sohn 
aus  der  Feste.    Der  Held  hiefs  seinen  Schwager  in  die  Burg 
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mirlickkehren ,  spannte  seinen  Bogen  und  schoss  einen  Pfeil 
ab,  der  einem  der  fremden  Kämpfer  durch  die  Brust  fuhr, 
auf  seinem  weiteren  Wege  500  Mann  tödtele,  dann  von  selbst 
Eum  Schützen  zurückkehrte  und  noch  500  Mann  durchbohrte. 
So  ging  es  neun  Mal  hintereinander,  bis  kein  einziger  der 
fremden  Kämpfer  am  Leben  blieb;  jeder  Schuss  hatte  ihrer 
tausend  hinweggeralTt.  Wieder  kletterte  der  Held  als  Zobel 
den  Baum  hinan:  er  schaute  sich  um,  sah  seinen  Adler,  aber 
nicht  mehr  sein  Weib.  Sie  war,  dieweil  der  Kampf  anhielt, 
auf  ihrem  eignen  Adler  nach  Norden  entflohen.  Der  HeM 
folgte  ihrer  Spur  und  kam  bald  an  eine  Burg  mit  sieben 
Kämpfern.  Sein  Adler  stiefs  mit  der  Brust  so  stark  gegen 
das  Kupferdach  der  Burg,  dass  es  zerbrach  und  drei  Kämpfer 
dabei  umkamen.  Der  Held  fordert  sein  Weib  zurück,  allein- 
die  übrigen  Kämpfer  der  Burg  weigern  sich,  sie  auszuliefern, 
unter  dem  Verwände,  dass  sie  aus  freien  Stücken  gekommen 
sei.  Nun  entstand  ein  Streit,  in  welchem  alle  Kämpfer  der 
Burg  ihren  Tod  fanden.  Aber  inmitten  des  Streites  war  die 
Neuvermählte  wieder  entflohen  und  hatte  sich  nach  einer  an- 
deren Burg  mit  fünf  und  dreissig  Helden,  ausser  viel  anderer 
Mannschaft,  begeben.  Dessen  ohnerachtet  steuerte  unser  Held 
seinen  Aar  furchtlos  gegen  das  Dach  der  Feste,  welches  zer- 
brach und  zwei  Helden  zerschmetterte.  Auch  hier  weigerten 
sich  die  Heldenbrüder,  die  Flüchtlingin  auszuliefern,  verspra- 
chen aber,  sie  mit  ihrer  eignen  Schwester  zu  lösen.  Dabei 
beruhigt  sich  unser  Held  nicht,  sondern  lasst  sich  mit  der 
ganzen  Bemannung  in  Kampf  ein.  Kaum  halte  er  diesen  be- 
gonnen, als  sein  Schwager  ihm  auf  schnellfliegendem  Aare 
zu  Hülfe  kam.  Die  beiden  Helden  erschlugen  nun  vereint 
ihre  Gegner,  so  dass  nur  wenige  überblieben.  Am  Ende  hätte 
aber  des  Gesanges  Held  beinahe  seinen  Tod  gefunden.  So 
stark  war  einer  der  feindlichen  Kämpfer,  dass  ein  von  ihm 
abgeschossener  Pfeil  seinem  Gegner  sieben  Tage  lang  ununter- 
brochen gegen  die  Brust  flog.  Auch  wurde  ein  entzwei  ge- 
hauener Kämpfer  wieder  lebendig  und  fiel  den  Helden  des 
Sanges  so  ungestüm  an,  dass  nur  Seines  Schwagers  Dazwi« 
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schenkunft  ihn  retten  konnte.    Indessen  war  er  jettl  gamlieh 
erschöpft  und  wurde  durch  seinen  Schwager ,  der  den  Streit 
allein  vollendete,  zur  Ruhe  gebracht.    Der  Held  schlief  sieben 
Jahre,   und  als  er  endlich  erwachte,  safsen  sein  Weib  und 
Schwager  vor  ihm.    Nun  wollte  der  Held,  dass  der  Bruder 
seine  Schwester  verurtheiHe;   dieser  aber   sprach  sich  jedea 
Recht  ab,  eines  Anderen  Frau  zu  richten;  und  so  durchbohrte 
der  Held  selber  die  Ungetreue.    Einer  von  den  Kämpfern  der 
Burg,  der  am  Leben  geblieben  war,  gab  ihm  nun  seine  eigne 
Schwester  zur  Gattin.    Es  wurde  Hochzeit  gefeiert,  und  dann 
kehrte  unser  Held  mit  Weib  und  Schwager  zurück  an  „des 
Flusses  Mündung.^   Hier  wurde  wieder  ein  Pest  gefeiert,  wei- 
ches so  glücklich  ablief,  dass  der  Schwager  für  seine  grofsen 
Verdienste  des  Helden  Schwester  zum  Weibe  bekam. 

II. 

In  zwei  Zelten  wohnte  ein  Vater  mit  seinem  Sohne. 
Der  Vater  htefs  Hähendie  Hapt  (göttliches  Renthier);  des 
Sohnes  Name  war  Jalensie  Hapt  (glänzendes  Rentbier).*) 
Sie  hatten  ihre  Schlitten  zwei  Jahre  lang  in  Ordnung  gestellt; 
nun  sitzen  sie  unbeschäftigt  auf  der  Renthierladung.  Sie 
sitzen  so  zehn  Tage;  sie  sagen  kein  Wort,  aber  des  Vaters 
Gesicht  wird  bald  düster,  bald  erheitert  sichs  wieder.  End-« 
lieh  fragt  der  Sohn:  „Was  siehst  du,  Vater?''  Der  Vater 
antwortet:  „hinter  einer  Strecke  von  sieben  Monaten  sehe  ich 
Vaj etile  Hapt  (Renthier  mit  kurzem  Vordergeweih).  Der 
Zugriem  ist  geborsten  und  der  Fahrende  zieht  selbst  seinen 
Schlitten  in  siebentägigem  Abstand  von  dem  Renthiere.  Schick 
ihm  deine  jüngere  Schwester  entgegen;  denn  kommt  der 
Reisende  hierher,  so  ergeht  es  uns  nicht  gut."  Der  Sohn  nahm 
seine  Schlinge,  fing  hundert  Renthiere  in  einem  Wurf,  schirrte 
sie  an,  und  lieTs  seine  Schwester  abgehen  mit  folgendem 
Rathe:  „wenn  du  von  hier  ab  sieben  Monate  weil  gereist  bist, 


*)  Die  Helden  im  Sänge  werden  oft  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Ren- 
thiere, Waffen,  Kleider  und  anderer  aasseren  Kennzeichen  benannt. 


sb  U*iffst  du  ein  Rentbier  toSi  kunem' Vordergeweib;  dieses 
fange  und  bißd^  ^  hinter  deinen  leteten  SchliUen.     Sieben 
Tagefabrten  weiter  triffst  du  einen  Mann,  der  seinen  Schütten 
selbst  ueht.    Der  Mann  hat  bei  uns  niehts  zu  thun;    mag  er 
mit  dir  wieder  heimkeliren.^'   Das  Mädchen  reiste  ab,  traf  und 
fing  das  Renthier  und  überliefs  es  seinem  Herren,  der  sogleich 
umkehrte,  das  Mädchen  mit  sich  nehmend,  .  Unterwegs   fmg 
Vaj etile  Hapt  seine  Begtieiterin,  was  das  für  ein  Ding  sei, 
das  in  ihrem  mittelsten  Schlitten  keichte.   Das  Mädchen  sagte^ 
es  sei  ein  lebendiger  Gott  darinn,   den  mnn  in  Krankheilen 
anrufe.    Sie  fuhren  geraume  Zeit,  sahen  viele  Zelten,  die  Va- 
jetile  Hapt^s  ßruder  angehörten ;  und   erreictiten  endlich  sein 
eignes  Zeli.    Vajetile  Hapt  spannte  sein  Thier  ajus,   ging  in 
das  Zeit,   und  schickte  Jesinji  Seadota  (Eisengürtel  mit 
dem  Gesichte)  heraus,  um  die  Renthiere  des  Mädchens  aus- 
zuspannen.   Hier  begann  nun  das  Mädchen  mit  Jesinji  Sea- 
dota zusammen  zu  leben.    Sie  wohnten  disn:  g^n^^e^  Sommer 
an  derselben  Stelle.    Da  kam  der  Herbst;  die  Nächte  worden 
dunkel  und  die  Sturme  begannpn,  zu  sa^s^n.  In  einer  solchen 
Nacht  schliefte  das  Mädchen  aus  dem  Zelte,  ging  zu  seinem 
mittelsten  Schütten  und  schnitt  den  Strick  ab,  mit  welchem 
derSchhtten  befestigt  war.    Aus  dem  Schlitten  stieg  nun  staU 
des  lebenden  Gottes  ein  unbewaffneter  Mann. '^)    Das  Mädchen 
gab  dem  Manne  ein  siedendes  (glühendes?)  Schwert  ^sivv 
na  ei  jese),  das  seitdem  sein  Name  blieb*   „Wohin  ging  nun 
der  Mann  bei  dunkler  Nacht  mit.  dem  siedenden  Schwerte?'^ 
fragt  der  Sang.    Er  ging  von  Zelt  zu  Zelt  und  tödtete  alles 
Volk  darinnen.     So    kam   er  auch  zu  dem. Zelte ,  wo  seine 
Schwester  mit  Jesinji  Seadota  zusammengelebt  hatte.    Dieser 
gerieth  in  grofpe  Angst  und  suchte  bald  durch  die  Thär,  bald 
durch  das  Rauchloch  zu  fliehen;  aliein  er  entkam  dem  sieden- 
den Schwerte  nicht.    Als  Sivunaei  Jese  des  Zeltes  Bewohner 


*)  Aus  dem  folgenden  erhellt,  dalk  dieser  Mann  einer  Ton  -des  Mad- 
chens Brüdern  war,  ohwol  er  im  Anfang  des  Qesanges  v^rschjiriegeii 
worden. 
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bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht  hatte ,  begab  er  siqV 
mit  seiner  Schwester  an  des  Meeres  Strand  und  kam  bald  t^ 
siebenhundert  Zelten.  Die  Leute  in  den  Zelten  feierten  Hoch- 
zeity  aber  in  einem  Zelte  safsen  zwei  Greise ,  die  ein  prahle«' 
risches  Gerede  führten.  Sivunaei  jese  setzte  sich  hier  nieder 
und  lauschte  den  Worten  der  Alten.  Der  Greis  Panga- 
dioda  sagte:  „wir  zwei  Starke  des  Landes  sind  zusammen- 
gekommen —  wer  kann  uns  beai^en?''  Der  Greis  Naraei 
prahlte:  „hoch,  auf  der  Bergspilze  an  Meeres  Strand  hängt 
der  Schädel  desHähonie.  *)  Kommt  Jalensie  Hapt,  ihn  auf- 
zusuchen, so  hauen  wir.  ihn  in  Stücken/'  Als  Sivunaei  Jese 
solches  vernahm,  erhob  er  sich  voll  Grimm ,  packte  den  ver- 
messenen Naraei  an  den  Füdsen  und  schlug  mit  ihm  alle  Ein- 
wohner der  Zelte  todt.  Dann  begab  er  sich  wieder  auf  die 
Reise  mit  seiner  Schwester,  wurde  aber  unterwegs  von  zwei 
Helden  überfallen,  die  ihm  so  hart  zu  Leibe.gingen,  dass  er 
nur  den  Tod  vor  sich  sah.  Endlich  erinnerte  er  sich,  dass 
Jalensie  Hapt  vormals  gelobt  hatte,  i,den  sterbenden  Mann, 
auf  halbe  Tagfahrt  einzuholen''  und  ihm  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Gleichzeitig  sauset  ein  Sturm  und  Jalensie  Hapt  steht 
an  seines  Bruders  Seite.  Nachdem  er  die  beiden  Kämpfer 
niedergemacht,  vertraut  er  den  ermatteten  Bruder  der  Pflege 
seiner  Schwester  und  sagt  unter  anderem:  „wenn  seine  Augen 
sich  wieder  aufthun,  so  mag^r  gehn,  wohin  es  ihm  gut  dünkt.^' 
Hiermit  wendet  sich  der  Sang  von  Sivunaei  Jese  und  seiner 
Schwester  zu  Jalensie  Hapt.  Er  kehrt  heim,  ündet  aber  alle 
Zelten  zerstört.  In  einiger  Entfernung  sah  er,  wie  sein  Vater 
von  Siu  Naraei  „wie  ein  Schneehuhn"  verfolgt  wurde.**) 


*)  Ui|ter  Hülioiiie  ift  hier  der  Grofsv^ter  des  Jaleiurie  Hapt  und  Sit« 
Je«e  za  versteben«  Diesen  hatte  der  Greis  Naraei  gemerdet :  und 
Siy.  Jese  kommt  jetzt  mit  der  Absicht,  seinen  Tod  za  rächen,  ob- 
wol  die  Hache  eigentlich  dem  Jal.  Hapt  zukam,  welcher  ohne  Zwei- 
fel der  ältere  unter  den  Brüdern  war. 
**)  Vm  den  von  Si^.  Jese  am  alten  Naraei  b«g;angenen  Motfd  m  riUAeii,' 
war  jetet  ein  anaerleseiter  Kämpfer  aus  dessen  .Geschlttoble  gekooH 
menj  um  dfn  alten  Haben^ie  Hapi  zn  tödten« 
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Da  sprach  Jal.  Hapl:  „wer  fliegt  sclinellet  —  ich  oder  der 
Pfeil?'*  Mit  diesen  Worten  eilte  er  seinem  Vater  zu  Hülfe, 
ergriff  ihn  und  barg  ihn  in  seinem  K'öcher.  Daratif  begannen 
Jal.  Hapt  undSiu,  Pfeile  gegeneinander  zu  schiefsen.  Als  sie 
iehn  Jahre  lang  ohne  Unterbrechung  geschossen  hatten,  kam 
eine  Botschaft  anSiu  von  seinem  Bruder  Je se  meada  jierti 
(Mann  des  eisernen  Zeltes).  Die  Botschaft  besagte,  dass  Sin 
Naraei  die  Renlhiere  vor  Jal.  Hapt's  Schlilien  spannen,  d.  b. 
sich  für  besiegt  erklären  und  dessen  Diener  werden  solle. 
Aber  Siu  droht,  mit  dem  Streite  nicht  aufzuhören,  so  lang  er 
seine  Hände  rühren  kann.  Die  Kämpfer  schiefsen  nun  wieder 
zehn  Jahr  mit  Pfeilen  auf  einander;  in  dieser  Zeit  tieibt  Ja* 
lensle  Hapt  seinen  Gegner  nach  und  nach  big  zum  Eisenzelle 
und  nimmt  ihm  dort  endlich  das  Leben.  Jese  meada  jietu 
sifeht  dass  es  fruchtlos  wäre,  seinen  gefallenen  Bmder  rathtn 
m  wollen,  und  bittet  lieber  um  sein  eignes  Leben.  Jal.  Hapt 
schönt  des  Bittenden,  der  ihm  zum  Dank  dafür  seine  Tochter 
ohne  alle  Bezahlung  abzutreten  verspricht.  Er  hält  sein  Wort 
und  Jal.  Hapt  kehrt  nun  mit  Frau  und  Diener  in  sein  eignes 
Land  zurück. 


Gesänge  dieser  Art  stehen  bei  den  Samojeden  in  grofsem 
Ansehen.  Mit  beinahe  religiöser  Andacht  lauschen  die  Zuhö- 
rer auf  jedes  Wort,  das  von  des  Sängers  Lippen  kommt 
Wie  der  Schamane,  so  sitzt  auch  der  Sänger  auf  einem  Sche- 
mel oder  Kästchen  inmitten  der  Stube,  während  die  Zuhörer 
im  Kreise  um  ihn  ihre  Sitze  einnehmen,  im  Gouvernement 
Tofn^k  habe  ich  bemerkt,  dass  der  Singer  durch  seine  Ge- 
berden Theilnahme  an  seinen  Helden  an  den  Tag  legen  will. 
Sein  Körper  zittert,  die  Stimme  ist  bebend,  mit  seiner  linken 
Hand  bedeckt  er  immer  das  thränenvolle  Auge,  während  die 
r«€iikie  einen  Pfeilschaft  gefasst  hält,  dessen  Spitze  dem  Bo- 
den mgekehTt  ist.  Die  Zuhörer  sitzen  mehrenlheils  stumm; 
wenn  aber  ein  Kämpfer  etiiwtder  fäUt  oder  auf  einem  Adler 
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sich  zu  den  Wolken  emporschwingt,  stimmen  Alle  ein  hee 
an,  das  unserem  hurra  entspricht 

In  weit  geringerem  Ansehen  steht  vergleichweise  der  ly- 
rische Gesang.  Auch  wandert  dieser  nicht  von  einer  Gene- 
ration zur  anderen;  sein  Dasein  ist  ephemer.  Man  glaubt,  es 
lohne  sich  nicht  der  Mühe,  solche  ProdUcte  im  Gedächtniss 
zu  behalten,  da  Keiner  sich  die  Fähigkeit,  seine  Freude  und 
seinen  Schmerz  auszudrücken,  abspricht.  Ein  Lied  zu  dichten, 
gilt  unter  den  Samojetjrn  für  eime  feringe  Sache;  aber  das 
Lied  singen  und  gut  vortragen  können  ist  ein  seltnes  und  sehr 
hoch  geschätztes  Talent.  Stmime  und  Melodie  sind  nach  sa- 
mojedischen  Begriffen  das  vornehmstein  einem  lyrischen  Sänge; 
auf  den  Inhalt  aber  macht  man  keinen  gröfseren  Anspruch, 
als  dass  er  in  einfacher  und  leicht  fasslicher  Weise  gewöhn- 
liche Gefühle  und  Vorstellungen  iiusdrücke. 

Sowol  die  südlichen,  als  insonderheit  die  nördlichen  S«- 
mojeden  lieben  neben  dem  Sang  auch  Sagen,,  die  erzShll  wer- 
den; es  ist  aber  benierkenswerlh,  dass  die  meisten  dieser  Sa- 
gen^ dem  gröfseren  odet  kleineren  Theil  ihres  Inhalts  nacij, 
Ton  aussen  entlehnt  sind.  Wenigstens  habe  ich  im  Torti«lci- 
schen  keine  einzige  gefunden  die  wirklich  einheimischen 't)t*- 
sprungs  gewesen  wäre.  Dagegen  scheinen  einige  unter  den 
iiotd*amojedischcn  Sagen  einen  ganz  eigenthümlichen  Character 
zu  haben;  der  Raum  verbietet  uns  aber  hier  (in  der  Zfeilschrift 
Suomi)  die  Mittheilung  ehiiger  Proben  dieses  LHteraturzweiges. 


•  < 


26 


■f'lli'jr 

ie  Halbinsel  Kanin. 

r 

Nach  dem  Rassischen 
Yon 

Herrn  A.  S.  Äaweljew. 


Die  Halbinsel  oder  das  Vorgebirge  Kanin  (Kaiiin-No«),  dessüi 
westliche  Ufer  die  Östliche  Gränze  des  Weifsen  Meeres  bilden 
und  welches  im  Norden  und  Osten  von  den  Gewässern  des 
Eismeers  bespült  wird,  erstreckt  sich  von  66°  bis68M0'  N.Br. 
und  dehnt  sich  über  mehr  als  drei  Längegrade  aus,  indem 
seine  nordwestlichste  Spitze  oder  das  eigentlich  sogenannte  Ka- 
nin-Nos  unter  43^32',  sein  östlichster  Punct  aber,  das  Cap 
Mikulkip,  etwa  46M(y  0.  von  Gre^^jwich  liegt. 

Unsere  Keimtnifs  von  Kanin  ist  sehr  mangelhaft.  .  Die 
wenigen  Data,  die  wir  bis  zum  Jahr  1841  über  diese  Halb- 
insel besafsen,  verdanken  wir  den  Marineoffizieren,  die  sich 
mit  der  Aufnahme  ihrer  Ufer  beschäftigten,  und  der  Reise  des 
Akademikers  Oserezkowskji.  Das  Innere  derselben  wurde 
seit  der  Anwesenheit  Lepechin's  und  Oserezkowskji's  im  Jahr 
1772,  bis  1841  von  keinem  einzigen  Naturforscher  besucht 
Erst  im  letztgenannten  Jahre  schenkte  man  Kanin  von  neuem 
einige  Aufmerksamkeit;  der  Conservator  des  botanischen  Mu- 
seums der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Doctor 
Ruprecht  (jetzt  Akademiker),  untersuchte  einen  Theil  des 
Landes  in  botanischer  und  geognostischer  Beziehung,  und  im 
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Jahr  1848  erhielt  der  Aufseber  des  mkieralogischen  Museumsi 
Herr  Grewink,  von  der  Akademie  den  Auftrag,  Kanin  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  nach  genau  zu  berichtigen,  was  auch 
*  von  diesem  Gelehrten  ausgeführt  wurde.  In  der  Erwartung 
dafs  uns  Herr  Grewink  bald  mit  einer  vollständigen  Beschrei* 
binig  der  Halbinsel  erfreuen  werde,  gedenken  wir  hier  in  einer 
historischen  üebersicht  die  Versuche,  die  man  bisher  zur  Er* 
forschung  Kanin^s  unternommen  hat,  aufzuzählen  und  die  ge«- 
ringe  Summe  von  Thatsaehen,  die  das  Resultat  derselben  bil« 
den,  mitzutheilen. 

Das  Innere  von  Kanin  ist  uns  in  topographischer  Hinsicht 
noch  ganz  unbekannt.  Was  die  Form  und  Lage  seiner  Ufer 
betrifft,  so  mufs  man  die  westliche,  nach  dem  Weifsen  Meer 
gewandte  Seite,  von  den  nördlichen  und  östlichen  Küsten  un* 
lerscheiden;  die  erstere  wurde  mehr  besucht  und  war  froher- 
bekannt  als  die  letzteren.  Bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhun*' 
derts  waren  die  westlichen  Ufer  von  Kanin,  so  wie  überhaupt 
*  die  ganze  Küste  des  Weifsen  Meeres  und  des  Oceans,  auf  den' 
von  unsern  Seefahrern  benutzten  Karten  nach  Anleitung  der 
holländischen  verzeichnet.  Die  erste  russische  Aufnahme  der 
Westküste  von  Kanin  ging,  wie  man  vermulhen  darf,  im  Jahr 
1741  vor  sich,  ohne  dafs  jedoch  von  ihren  Ergebnissen  etwas 
bekannt  wäre;  wir  wissen  nur,  dafs  auf  der  1757  angefertig- 
ten und  vom  Vice-Admiral  Lülke  aufgefundenen  Karte  des 
Steuermanns  Bjeljajew  bemerkt  ist,  dafs  „im  Jahr  1741  der 
Flotten -Master  Jewstichji  Be^tujew  das  Kaniner  Ufer  aufge- 
nommen habe.*' 

In  den  Jahren  1756  und  1757  begann  der  Steuermann 
Bjeljajew  die  Aufnahme  des  Weifsen  Meeres  und  beschrieb 
den  Flufs  und  die  Bai  von  Mesen  und  die  Westküste  von 
Kanin  bis  znm  Flusse  Kia  im  Norden.  Die  VermessuTigen 
ßjeljajew's  zeichnen  sich,  wie  Herr  Lütke  sagt,  durch  Ge^ 
nauigkeit  und  Zuverlässigkeit  aus,  natürlich  in  so  weit  es  die' 
schwachen  Mittel,  die  iKm  zu  Gebote  standen,  erlaubten,  und 
sein  Journal  enthält  manche  interessante  Details  Über  die  von 
ihm  besuchten  Puncte. 


^fff  PhyBikalisch-mMlsfiiwUiobf  WiMfnBchftfteii. 

Nach  Bj^lJAiew  wwdeo  bis  zum  Ende  deft  irorigefi  Jabr* 
hondeirts!  die  Ufar  yon  Kanin  nicht  weileir  erforscht;  dieNotb- 
Wendigkeit,  eine. gute  Karle  des  Weifsen  Meeres  sni  haUo^ 
ver^nlafe^e  im  Ja]pdf  1796  die  Auwrüstung  einer  hierzu  bestimm- 
ten  Expedition.  Durch  die&e  Expedition,  weiche  vier  Jahre 
vpß  1798  his  1801  dauerte^  wurde  gleichfalls  das  gerne  wesi- 
licyhe  Ufer  der  Halbinsel  aufgenommen,  und  auf  Grundlage 
ihrer  Arbeilen  i  so  wie  der  früheren  Unterauchungen  und  der 
asi^rpnAaii$ch^n  Beatimmang  einiger  an  der  See  gelegenen 
Puncle,  fertigte  der  General-Lieutenan-t  Goleni&chtschew- 
Jilituaow  im  Jahr  1806  seine  Mercatorsche  Karte  des  Weis- 
seo  Meeres  an,  welche  den  russischen- i^eetahrern  dreifsig  Jahre 
Ung  zum  Leitfaden  dient^.  Die  Unrichtigkeiten  dieser  Karte, 
die  von  dem  Yice*Admiral  Liitke  während  seiner  viertnalige& 
I^eise  nach  Nowaja  Semljn  nachgewiesfen  wurden,  und  die 
Ungenauigkeit  der  astronomischen  Beobachtungen^  auf  welche 
sie  gegründet  war,  führten  im  Jahr  1827  zum  BeschlpTs, 
e^ne   neue,  correctere  Aufnahnie   des    Weifsen  Meeres  aa* 

zuordneUn 

.  Das  Eesultat  der  sechs  Expeditionen,  die  zu  diesem  Zweck 
von  1827  bis  1832  unter  dem  Commando  des  Gapitain-Lieu* 
tenant  Reine cke  unternonvmen  wurden,  war  der  treffliche 
Atlas  des  Weifsen  j\leers,  der  der  russischen  Hydrographie  uimI 
dem  Chef-jenor  Expeditionen  Elhre  macht.  In  djes^ni  Atlas 
ist  die  W0stktiste  von  Kanin  auf  Grundlage  dreier  astronomiad 
bestimmter  Pu^n^^te  verzeichnet;  und  zwar  des  Caps  KonuschiO) 
des  Flusses  Kia  und  des  Caps  Kanin,  nach  den  zu  Anfaog 
dieses  Jahrhunderts  von  Goleuiscbtschew-Kutusow  veranstal' 
teien  Vermessung^. 

Das  nördtiehe  und  östUche  Ufer  der  Halbinsel  Kanin  ward 
erst  im  Jahr  1826  aufgenommen,  we  der  Steuermann  B^* 
re^jnych  dasselbe  auf  Befehl  der  Regierung  von  der  Mundang 
des  Petschorastroma  bis  zum  Kanin -No^  verfolgte.  Die  von 
4esem  Offizier  angefertigte  Karte  und  dile  Resultate  seiner 
G?4>editioa  sind  erst  zwanzig  Jahre  später,  im  Jahr  1S47,  ver^ 


o0eD|Iieht  worden  *),  In  den  Aussägen  aus  daA  Journaieo 
B«re;nych's  und  seines  GehüUen  Pachtusow  finden  vm^ 
aufser  den  die  Niivigelion  berührenden  Angaben^  aiüph  einige 
Notizen  Über  die  Ufer. von  Kanin  und  über  die  Flüsse,  die 
sieb  hier  in  den  Ocean  ergiefsen. 

Die  erste  wissenacbafltiobe  Untersuchung  des  Inneren  der 

Halbinsel  unternahmen  im  Jahr  1772  die  Akadenuker  Lepe* 

chin  und   Osereskowskji.     Jener   umreiste  sie   theiis   ta 

Wasser,  iheils  «u  Lande,  hintarliefs  aber  Joider  keine  Bemer* 

kungen  über  diese  Expedition,  die  miibin  für  die  Wissenschaft 

voUig  verloren  ging«   Herr  Osereskowskji,  der  nach  dem  Tode 

licpechin's  disa«A  Reisebescbr^bung  forUelste,  schaltete  darin 

sein  eigenes  Tagebuch  ein,  aus  welchem  hervorgeht,  dafs  er 

von  der  MSndwg  der  Dwina  sich  zu  Wasser  längs  der  süd^ 

ostlichen  Küsle  des  Weifsen  Meers  nach  Mesen  begab»  von 

dorl  das  Kaniner  Ufer  entlang  nach  dem  Fluase  Nes  schi0le» 

vea  dtm  Ne#  tbeils  w  Pferde»  theiis  zu  Fufe  durch  das  In* 

nere  von  Kanin  nach  dem  Flusse  Wija.f  gelangte  und  so  das 

heilige  Vorgebirge  («Swjaloi  Nos)  am  Timaner  Ufer  er- 

rachite.    Das  Tagebuch  Oserezkowakji's,  der,  %vie  man  sieht» 

nur   den   südiichirten   Theil   der  HaUiiAsel  besuchte,   enthält 

nieht  viele  Nscbricbten  Silber  Kantn;  äuberst  wichtig  sind  dar 

gegen  die  Notizen  .  übec  die  3aoiojeden  und  über  Nowaje 

Semljai  die  er  aus  verschiedenen  i^iellen  gesammek  hatte  und 

dem  vierten  Bande  von  Lep^chin^s  Reise  einverleibtes« 

So  war  auch  naoh  Lepechin  und  Oserezlkowt kji .  das  In* 
nere  von  Kanin  in  naturhistoriseher  Beziehung  etne  vüUiga 
terra  incognita»  bis  im  Jahr  1841  Herr  Ruprecht  seine 
botanische  und  geognostisohe  Reise  dahin  antrat.  Rupreoht 
beschränkte  sich  niobt  auf  die  Besichtigung  Kanin^s,  sopdavn 
untersuchte  a^h  die  Insel  Kolgujew,  die  kein  Gelehrter  vor 
ihm  betrelen  hatte,  und  einige  Punctie  des  Timaner  Ufers* 
Indem  er  von  Mesen  ab  zur  See  reiste,  konnte  er  ae  oft.  es 
ihm  beliebte  an's  Land  steigen  und  auf  Rennthieren  in  das 


*)  Memoiren  des  hydrographischen  Departements  (rassisch)  Bd.  V.  S.  1* 


388  PbynkftlUoh-mfttbeittfttisehe  Wfawenieliaften. 

hmere  vordringen.  Ih  dieser  Weise  besuchte  er  an  derWest- 
küMe  von  Kanin  das  Vorgebirge  Konuscfain,  die  Flosse  Tema 
und  Mjestna  und  die  Anhöhen;  die  sich  von  deren  Mündang 
in  das  Innere  der  Halbinsel  ziehen.  Nachdem  er  Kanin -Nos 
umschifft  halte,  gelangte  er  afn  der  Ostküste  bis  zu  den  Flüs- 
sen Kambalniza  und  Jemtschu/naja,  von  wo  aus  ebenfalls  Ex- 
cursionen  in  die  Gebirge  des  Inneren  untemoitimen  vi^urden. 
Die  Hauptbeschäftigung  des  Herrn  Ruprecht  war  die  Unter- 
suchung der  Flora  det  Kaniner  Tundl'a;  in  dieser  Bezi^uog 
lassen  seine  Beobachtungen  nichts  zu  wünschen  übrig  und 
wird  man  schwerlich  etwas  hinzufügen  können.  Dabei  wur- 
den auch  die  geognostischen  Verhättnisse  der  Halbinsel  ron 
ihm  nicht  aufser  Acht  gelassen;  die  0 erleide ,  aus  welckffl 
die  sich  von  Nord- West  nach  Süd-Ost  ziehenden  Erhöhungen 
bestehen,  wurden  von  ihm  nach  Möglichkeit  ermittelt,  und 
ebenso  die  Fauna  nicht  vernachlässigt.  Eine  Skizze  der  Ex- 
pedition des  Herrn  Ruprecht  ist  in  dem  Berichte!  der  Peters- 
burger Akademie  der  Wissenschaften  für  1841  enthalten. 

Sieben  Jahre  nach  dieser  Reise,  im  Sommer  1848,  unter- 
nahm Herr  Orewink  seine  Fahrt  nach  Kanin.  Von  Sem/a, 
einem  Dorf  an  der  Mündung  des' Flusses  Mesen,  schiffteer 
die  Küste  entlang  und  untersuchte  die* sich  in  das  Innere  des 
Landes  erstreckenden  Hügel,  die  unter  dem  Namen  Sehe- 
tnachowfrkijecholmy  bekannt  sind.  Alsdann  ging  er  zu 
Lande  von  der  Bugreniza  ül>er  Kanin  »No«  bis  zur  Mündang 
der  Kambalniza,  am  östlichen  Ufer  der  Halbinsel,  und  er- 
forschte 4\e  felsigen  Anhöhen,  die  man  früher  für  eine  Berg- 
kette gehalten  halte.  Von  der  Kambalniza  setzte  er  seinen 
Weg  zu  Wässer  durch  die  Tschesskaja * Guba  fort,  machte 
einige  Auaflüge  in  das  Innere  und  kehrte  durch  die  Flüsse 
Tsches(cha  und  Tschi/a  in  das  Weifse  Meer  tutistk.  Wie  schon 
gesagt,  versprechen  die  Beobachtungen  dieses  Reisenden  uns 
genau  mit  Kanin  bekannt  zu  machen,  und  zwar  nicht  allein 
in  natnrhistoris^cher,  sondern  auch  in  topographischer  Beziehung. 
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Die  Käste  der  Hhlbinsd  Kaoin  folgt  von  der  Bai  von 
Mesen  bis  «nr  äursersten  nordwestlichen  SpitEe  derselben  fast 
der  Richtung  des  Meridians,  mit  einer  geringen  Neigung  ge- 
gen Westen,  so  dafs  der  Unterschied  «wischen  der  Lange  von 
Semjay  dein  südlichsten  Puncte  der  Westküste,  und  Kanin-Noa 
nar  45^  betragt.  Auf  diesem  ganten  Raum  sehen  wir  keinen 
einzigen  Einschnitt,  kein  eintiges  bemerkenswerthes  Vorgebirge, 
etwa  mit  Ausnahme  von  Cap  Konusdiin.  Von  Kanin »Nos, 
der  das  grofste  Vorgebirge  der  Halbinsel  bildet,  zieht  sich  das 
Ufer  gegen  Oslen,  und  nachdem  es  etwa  hundert  Werst  in 
dieser  Direction  fortgelaufen,  wendet  es  sich  nach  Süd •  Ost 
und  Süd  bis  zum  Cap  Miikulkin.  Von  hier  aus  biegt  es  sich 
westlich  und  süd»süd*  westlich  mit  verschiedenen  Windungen 
bis  zur  Mündung  des  Flusses  Tschescha,  wo  es  abermals  eine 
Süd -östliche  Richtmig  annimmt  Die  Gewässer  des  Oceans, 
welche  die  Ufer  von  Kanin  bespülen,  vom  Cap  Mikuikin  bis 
zur  Mündung  des  letstgenannten  Flusses  und  weiter  geh  Sad-< 
Osten,  bilden  einen  Thetl  des  grofsen  Meerbusens,  der  den  Na-* 
uien  der  Tschesskaja^-Guba  trägt  Die  gröüsle  Enltsrnung  des 
westlichen  Ufers  von  Katiin.  von  dem  ösilichen  findet  auf 
dem  Parallel  von  Cap  Mikuikin  statt  und  beläuft  sich  auf 
70  Werst;  am  geringsten  ist  sie  auf  dem  Parallel  des  Flus«^ 
ses  Tschescha. 

In  ihrer  ganzen  Küstenlinie  bietet  die  Halbinsel  nicht 
einen  einzigen  guten  Ankerplatz,  oder  was  man  in  Archangel 
eine  Lagerslelle,  stanowischtsche,  nennt,  dar;  die  Flüsse,  die 
sich  in  das  Weifse  Meer  oder  den  Ocean  ergießen,  sind 
meistentheils  seicht,  und  zur  Zeit  der  Ebbe  —  w^  suchiiju- 
wo  du,  im  trockenen  Wasser,  wie  die  PromyscUenniks  sa* 
gen  —  trocknen  sie  eine  bedeutende  Strecke  von  der. Mün- 
dung hinauf  völlig  aus,  so  dafs  die  Einfahrt  in  dieselben  nuc 
zur  Flutlizeit  möglich  ist  Von  der  grdsen  Anzahl  FKüMq 
die  in  das  Weifse  Meer  fallen,  erwähnen  wir,  der  Richtung 
von  Süden  nach  Norden  folgend,  nur  der  Semja,  Myla,  Nea, 
Tschi/a,  Kia,  Mjestna  und  Torna.  Die  drei  ersten  sind  da- 
durch bemerkenswerth,  dafs  man  an  ihnen  Dörfer  findet;  die 
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fö»  und  Tschifa  siitd  iie  grofeten  und .  ihre  Mtiodungcn  am 
togättglicbsten ;  n»ch  d^  Toma  it ifft  inan  keinea  Landungs- 
platz bi9  über  Kanin  ••No«  hinaus  und  östUch  bis  tmn  Flu9se 
Kambalniza.  Der  Eingang  in  alle  oben  genannten  Strönöe  isi 
eiik  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft^  Wegen  der  Koschki 
oder  Sandbänke,  die  vor  ihren  Mündungen  liegen»  und  der 
durch  den  Triebsand  verursachten  Veränderlichkeiten  des  Fahr- 
wassers. Uebrigens  ist  dies  allgeineitier  Charaktereug  säcnwt^ 
lieber  Flüsse  der  Halbinsel  Kanin,  mögen  sie  sich  nun  in  das 
Weifse  Meer  oder  in  das  Polarmeer  ergiefsen;  während  der 
Ebbe  werden  sie  fast  ohne  Ausnahme  trocken  gdlegt,  und  bei 
hohem  Wasserstande  haben  sie  eine  Tiefe,  die  der  Hohe  der 
Fluth  entapricht  Die  bedeutendste  Fluth  findet  in  der  Bai 
von  Mesen  statt ;  an  dena  Ausflufs  in  die  Semja  erreicht  sie 
eine  Höhe  von  24  Fub  und  vermindert  sioh  je  mehr  man  skh 
von  dieser  Bucht  nach  ISerden  entfemL  Unter  den  Flüssen 
Kanin's,  die  auf  der  Nordi-  und  Ostseite  in  den  Ocean  aus- 
münden, wollen  wir  nur  die  Kan»balniza,  Rybnaja,  Pestschanka, 
JTemtsciui/naja ,  GuUstaja,  Tscbescka  und  den  Wi/as  aufzäh- 
len; die  übrigen  können  richtiger  Bäche  genannt  werden. 

Die  Flüsse  Kianin's  sind  uns  nur  an  ihren  Mündungen 
bekannt;  wir  wissen  weder  ihre  Quellen,  noch  selbst  die  Rich- 
tung ihres  Laufes  anzugeben.  Nur  zwei  von  ihnen,  dieTschija) 
iitb  westiioihen  Ufer,  und  die  Tschesoha,  die  in  die  Tsches- 
skaja  Gnba.  fällt  (welche  auch  von  ihr  wahrscheinlich  ihren 
Namen  erhalten  hat),  wurden  im  Jahr  1741  van  dem  iFlotten- 
Master  Beatujew  und  dem  Midshipman  Michaibw  untersucht; 
die  von  diesen  Officieren  angefertigte  Karte  wurde  durch  den 
Vice-Admiral  Lütke  in  den  Archiven  der  Admiralität  aufge- 
funden und  seiner  „Reise  nach  Nowaja^Senü}«''  angehängt 
In  dem  Journal  des  Steuermanns  Bje^ajew,  der  die  West- 
küste von  Kanin  aufnahm,  heifst  es,  dais,  nach  Aussage  des 
l^ootsen,  der  Flnfs  Tschija  „  durchflie£st  in  das  Grofse  Meer 
zwischen  dem    festen  Lande   und  Karienoes'"^).     Hiernach 


*)  Kanenoes   oder  Kaidends    ist  dss   VantSmiiMltd  Kanin-No«, 
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wäre  dieTsehj/a  nichts  anders  als  eine  Meerenge,  weiche  das 
Kafiiner  Land  von  dem  Coniinent  scheidet.  Dies  ist  jedoch 
ein  Irrtbum;  die  vermeintliche  Meerenge  besieht  aus  awei 
Flüssen,  die  Tscfa|/a.  und  Tschescha.  Auf  Be^te^ews  Karte 
bilden  die  Tschya  und  Tschescha  eine  in  der  Hydrographie 
anerh^rte  Bifuteation:  die  Tschescha  fliefst  von  den  Bergen 
herab,  wendet  sich  nordwärts,  und  an  ihrem  Wendepuncle 
eniströmt  ihr  die  nach  Südwesten  laufende  Tschi/a;  da  aber 
eine  solche  Theilung  der  Flüsse  vollkommen  unmöglich  ei*^ 
scheint,  so  nimmt  Lütke  an,  dafs  beide  in  demselben.  Moraste 
entspringen  und  von  dort  aus  verschiedenen  Rieh&uogen  (qU 
gen.  Indessen  stimmt,  wie  es  sich  zeigt,  auch  diese  Hypo** 
Ihese  nicht  mit  der  Wahrheit  überein;  von  Mesener  Promy- 
schlenniks,  die  ich  während  meiner  Reise  nach  Kanin*)  über 
diesen  Umstand  befragte,  habe  ich  erfahren,  dafs  die  Tschya 
und  Tschescha  keinesweges  aus  demselben  Morast  oder  Seß 
her  vorströmen,  spndern  da&  ilire  Quellen  vielmehr  $ehr  ent«« 
ktni  von  einander  liegen.  An  einer  Stelle,  mitten  in  der 
Tundra»  kommen  sieh  aber  die  beiden  Flüssen  so  nahe,  dafii 
sie  nur  von  einem  kleinen  sumpfigm  Zwischenraum  getrennt 
werden,  durch  welchen  man  zuweilen  in  Böten  von  der  Tcbj/a 
in  die  Tschescha,  d.  1l  von  dem  Weiden  Meer  in  dieTsches* 
skaja-Guba,  und  zurück  fahren  kann«  Die  Promyschlenniks, 
welche  in  kleinen  Karbassen  aus  Mesen  noch  jenem  Golf 
sehiAen,  benutzen  wirklich,  zur  Vermeidung  des  Umweges 
über  Kanin -Nos,  diesen  von  der  Natur  geformten  Canal,  der 
übrigens  nicht  immer  fahrbar  ist«  So  hatle  «.  B.  Oserezkowskji 
im  Jahr  1772  die  Absic^,  von  der  Nee  zAir  See  nach  der 
Mündung  der  Tschiia  zu  geben,  um  diesen  Flnls  bis  zu  sei" 
ner  Quelle  zu  verfolgen  und  dann  die  Karbaase,  in  die  Tschscha 


-wejlches  aus    den    hollaadischen   Karten    in   die   älteren    russiscbea 
überging. 
*)  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  Herr  Saweljew,  jetzt  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  Kasan,  machte  im  J.  1841  mft  Herrn  R»- 
preeht  die  Rene  naok  Kanin  niid  Kot^ajew. 
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überschieppen  zu  lasseti;  allein  an  derNe«  meldete  man  ihm, 
dais  in  Folge  der  anhaltenden  Dürre,  das  Wasser  in  diesen 
schon  ohnedem  seichten  Flüssen  versiegt  sei,  weshalb  er  sei- 
nen Plan  aufgeben  und  die  Tundra  zu  Pferde  passiren  mutsle» 
Dagegen  ist  Herr  Grewink  im  Jahr  1848  auf  seinem  Rück- 
weg von  der  Tscheskaja-Guba  nachMesen  durch  beide  Flüsse 
gefahren  und  bat  ihren  Lauf  eiforscht. 

Die  Ufer  der  Halbinsel  haben  nicht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung denselben  Charakter.     Von   der  Semja,   in  der  Bai 
von  Meseh,  gegen  Norden  bis  siur  Mündung  des  Flusses  Torna 
ist  die  Küste  flach  und  sandig.     Beim  Cap  Ludowaty,  anter 
67^50'  Br.,  triSt  man  die  ersten  Felsen,  und  von  der  Toma 
an   be^nnen  längs  dem  Dfer  sich  ziehende  felsige  Anhöiien 
die  bis  300  Fufs  hoch,  mit  Moos  bedeckt  sind  und  in  deren 
Klüften  der  Schnee  niemals  schmilzt.     So  ist  die  Küste  bis 
Kanin*No8  selbst  beschaffen,  der  aus  Felsen  von  Thonschie- 
fer,  etwa  50  Fufs  in  der  Höhe^  besieht.    OstWärU  von  diesem 
Vorgebirge   bis   a&um  Flusse  Makowaja    finden    wir  ein    tekn 
Sftjen  hoh^s  Ufer  von  sandigem  Lehm  mit  steinigem  Grunde; 
stellenweise,  wie  z.  B»  beim  Bache  Pustjatschny  ragen  Fel- 
sen hervor. 

Die  Ufer,  der  Kambalniza  sind  sandig,  weiterhin  aber, 
vom  Flusse  Rybnaja  ab,  sieht  man  .  wieder  Ludy  oder 
Steine,  und  das  Cap  Mikulkin,  die  östlichste  Spitze  von  Ka- 
nin, ist  ganz  aus  Glimmerschiefer  (sljudiMy  ;flanez)  gebildet. 
Bei  der  Biegung  in  den  FIuss  Jemtsehujfnaja  flacht  sich  die 
Küste  ab  und  geht  in  reinen  Sand  über,  und  weiter  nach 
dem  Continent  zu  ist  schon  keine  Spur  von  Bergformen  vor- 
handen, sondern  die  Küste  stellt  eine  monotone  Reihe 
von  10  bis  12  «Sa;en  hohen  Sand-,  Lehm-  und  Torf- Anhö- 
hen dar. 

Das  Innere  der  Halbinsel  besteht  aus  einer  geräumigen 
Tundra,  unterbrochen  von  einer  Menge  See'n  und  kleinen 
felsigen  und  sandigen  Erhöhungen.  Man  nahm  früher  an, 
dafs  sich  von  Kanin -No«  in  der  Richtung  vpn  Nord- West 
nach  Süd  «Ost  eine  felsige  Bergkette  bis  a^um  Cap  Alikulkin 


Di«  HalMaMl  Kftniii,  893 

laiehe;  neuere  Untersuchungen  haben  jedoch  bewiesen»  dals 
sich  in  ^eser  Riditung  nur  ganz  unbedeutende  Hügel  von 
Glimmerschiefer  und  sleUenweis  von  Granit  befinden.  Aufser- 
dem  giebt  es  in  Kanin  die  sogenannten  Schemachower  Berge 
(Schemachowskija-Gory)  und  Piks  («opki),  eine  Reihe  niedri- 
ger Erdhügel,  die  längs  der  Westküste  der  Halbinsel  vom 
Cap  Konuschin  aus  und  längs  dem  Ufer  des  Flusses  Kia 
u.  a«  laufen. 

Die  Ureinwohner  von  Kanin  sind  die  Samojeden.  Mit 
ihren  Rennthierheerden  das  ganze  Land  durch  wandernd,  zie<» 
ben  sie  des  Sommers  mehr  nordwärts,  gegen  Kanin-Nos,  und 
concentriren  sich  Winters  im  südhchen  Theile  der  Halbinsel 
Auiser  den  Samojeden  haben  auch  einige  Mesener  Bürger  und 
Bauern  aus  den  Mesen  zunächst  gelegenen  Dörfern  ansehn- 
liche Rennthierheerden  in  Kanin  und  halten  sich  oft  lange 
Zeit  in  den  Tundren  auf^  wo  sie  ganfs  die  Lebensweise  der 
Samojeden  annehmen. 

Uebrigens  findet  man  im  südlichen  Theile  des  Kaniner 
Landes  feste  Wohnplätse,  die  von  Mesener  Bürgern  und 
Bauern  angelegt  worden,  und  namentlicli  die  Dörfer  5em/a, 
Myla  und  Nes.  Semja  liegt  am  Eingang  der  Tundra,  unter 
66®  8'  der  Breite,  37  Werst  von  Mesen,  an  der  Mündung 
des  Flüfschens  5emja,  welches  aus  Melkoje-Osero  (dem  seich- 
ten See)  hervorströmt  und  seiner  vielfachen  Windifngen  hal- 
ber eine  Länge  von  hundert  Werst  eriieicbt,  ehe  es  sich  in 
die  Bai  von  Mesen  ergiefst.  Im  Jahr  1772,  zur  Zeit  der 
Reise  Os^ezkowskji's,  bestand  das  genannte  Dorf  aus  vier 
Höfen  und  war  von  den  Nachkommen  emes  EiuwandeverA 
aus  Moska.u,  Namens  Philato\y,  bewahnt,  der  sich  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  hier  angesiedelt  hatte.  Oserezkowfkji 
fand  den  greisen  Philalovy.,  den  Gründer  £emjVs|  noch  aip 
Leben. 

Zur  Zeit  meines  Ausflugs  nach  Kanin  im  Sommer  1841 
hatte  Semjsi  zehn  reinliche,  gut  gebaute  Häuser»  von  rdc^n 
Promyschlenniks  bewohnt,  deren  man  nach  der  letzten.  Revi-» 
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trion  44  Seelen  zifih.  S^mja  ist  auch  durch  den  Umstand 
merkwürdig,  dafe  sich  hier  die  iitrfsefste  Grante  d^es  Acker- 
haties  befindet.  Es  wifd  indessen  nichts  weiter  culiivirt^  als 
CSerste,  die  noeh  dazu  so  schlecht  fortkömml,  dafs  man  ihren 
Anbau  nach  und  nach  aufgiebt;  1841  war  nur  ein  Feld  be- 
säet, und  drei  Jahre  nach  einander  war  keine  Aemdtc  gewe- 
sen. Nördlich  von  3emj(k  liegt  ein  Hans  am  Flusse  Myla, 
drei  Werst  von  dessen  Mündung,  und  ein  Dorf  mit  einer 
Kirche  fnr  die  Samojed^n  am  t^'Iusse  Ne*,  iwanfeig  Werst 
von  der  Mündung,  x^ufser  diesen  Ansiedelungen  findet  man 
an  verschiedenen  Pöncien  des  Kaniner  Ufers,  Hütten  (rsbuschki), 
die  von  Promyschlennlks  aus  Mesen  erbaut  sind  und  ihnen 
ÄUr  Zeit  ihrer  JagdausBUge  im  Frühling  undStwnmer  ObdacÄ 
gewähren.  Solcher  Hütten  giebl  es  eine  Menge  am  Cap 
KottuschSn,  wo  froher  der  Hauptfang  von  Seethieren  slcitlfand', 
femer  an  den  in  die  Tscheskaja-Guba  ausmündenden  Flüssen 
Wija»,  Om  und  Snop,  wo  einige  Mesenet  BUrgerfamilien  ihren 
bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen  haben. 

Trolft  der  geringen  Entferming  der  Halbmsel  K^nin  von 
Miesen,  kann  sie  von  dieser  Stadt  aus  nicht  in  jeder  Jahres- 
eeit  besudit  werden*  Der  Landweg  wird  nuf  des  Winters 
benutzt;  zu  anderen  Zeiten  ist  die  Reise  über  die  Tundra 
sehr  beschwerlich  für  die  Rennthiere.  Das  meiste  Leben 
bietet  Kanin  im  FrühUng  und  Sommer  dar;  die  Einwohner 
von  Mesen  und  den  benachbarten  Dörfern  fahren  alsdann  in 
ihren  kleinen  SchiRen,  den  Karbassen,  an  die  Ufer  der  Halb- 
insel, umSeethiere,  Fische  undV^gel  einzufanged,  hauptsach" 
Kch  aber  um  Handel  mit  den  Samojeden  zu  treiben,  der  ihnen 
bedeutenden  Gewinn  bringt.  „Wir  halten  es  für  überflüssig, 
uns  hier  näher  über  die  Hanthierungen  (promy^ly)  der  Mese- 
ner  und  Samojeden  auf  Kanin  zu  verbreiteii,  so  wie  die  Le- 
bensweise und  die  Sitten  der  letzteren  zu  berühren.  In  der 
Beschreibung  der  Stadt  Mesen,  von  Herrn  Bystrow,  finden 
sidi  hinlängliche  Nachrichten  über  die  Beschfiftigtrfig  der  Mc- 
sener  Promyschlenniks ;  wer  aber  die  Samojeden  kennen  ler^ 
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nen  will,  dem  können  wir  nur  das  ireflliche  Werk  des  Herrn 
Itflawin  empfehlen*). 


'*')  Der  Bericht  des  Herrn  Bjftrow  ist  im  Auszuge  in  unserem  Archiv 
Bd.  IV.  S.521 — 530,  wiedergegeben,  wo  auch  (S.  593— 607)  einige 
Notizen  über  die  Samojeden,  nach  einem  Aufiiatze  des  Vat^SjMoU- 
kev  Borgers  Latkin,  mitgetheilt  wurden.  Das  Yon  den  rassischen 
wiflMiitclmftlidi««  MuvmWi«  «U  kMA  beMltungaf^arth  0*«hiderte 
WerlL  de«  Herrn  Itlawin  ist  uns  leider  nicht  zugänglich.  Sein  voll> 
ständiger  Titel  ist:  S^mojt^j  w*  domascbnem  i  obschtschestwennom 
bytu.  Wladiiiiira  Tslawina  (d.  i.  die  Samojeden  in  ihrem  häuslichen 
Und  socialen  Leben,  von  Wladimir  Islawin).    St.  Petersburg,  1847. 

D.  Uebers. 


lieber  die  alte  Boigarisdie  (Stadt  /uketin. 


Nach  dein  Russiachen 


von 


Herrn  A.  Arlemiew*). 


Uer  poetische  Beiname  einer  vagina  gentium  mit  dem  man 
ehemals  im  Westlichen  Europa  den  finstren  Norden  (?)  zu 
J[)ezeichnen  pflegte**),  gebührte  ebensowohl  dem  Osten  von 
Europa.  An  den  Vorbergen  des  Ural,  an  den  Ufern  der 
Wolga  und  in  den  weiten  Steppen  zwischen  dem  Kaspischen 
und  dem  Schwarzen  Meere,  erschienen  und  vergingen,  indem 
sie  einander  ablösten,  eine  grofse^Zahl  von  Völkern,  die  keine 
andre  Spuren  in  der  Geschichte  hinterlassen  haben,  als  ihre, 
noch  dazu  zweifelhaften,  Namen,  so  wie  auch  ihre  durch  jene 
Länder  zerstreuten  Grabhügel  und  groben  steinernen  Götter- 
bilder. Der  gelehrte  Scharfsinn  bemüht  sich  vergebens  sie 
aus  dem  Dunkel  zu  ziehen:  die  „kamennyja  baby"  (steinernen 
Weiber,  d.  i.  der  bekannte  Name  jener  Götzenbilder  in  der 
Russischen  Volkssprache)  verweigern  jede  Antwort  und  die 
geöffneten  Kurgane  oder  Grabhügel  liefern  selten  einigermafsen 
aufklärende  Gegenstände. 

*)  Jfirnal  Ministerstwa  wnutrennich  djel  1851.  Januar. 
**)  Man   hac  doch   aber  jenen  Namen   sehr   vorzugsweise  nar  dein  Kau- 
kasus und  dessen  Umgebungen   beigelegt   und   mithin   einer  Gegend 
die,  yon  Rotsland  aus,  yielmebr  aU  der  blühende  Süden  zu  bezeicii- 
nen  ist.  D.  Veben. 
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Man  darf  aich  aber  über  unsf e  Unbekanotaehaft  mit  den 
Torbistorischen  Bewoboern  jener  Gegenden  nieht  eben  wun- 
dern, da  wir  aueh  von  deren  Nachfolgern  in  weit  späteren 
Zeiten  nur  äufserst  dürftige  Kunde  besitzen.  Und  doch  wa- 
ren diese  durchaus  nicht  mehr  in  dem  Zustand  der  fast  fabel- 
haft (gewordnen)  Arimaspen,  Massageten,  Melanchlanen  oder 
Skiteo,  noch  euch  nomadisirende  Horden,  wie  die  Obri,  Usi» 
Petschenegi  u.  a.  Sie  wohntcii  vielmehr  in  festen  Städten 
und  hatten  in  diesen  gesellschaftliche  Einrichtungen,  weiche 
nicht  unbeträchtlich  auf  die  ihnen  benachbarten  Zeitgenossen 
gewirkt  haben.  Wir  meinen  die  Kosaren ,  die  Bolgaren  und 
d^ren  Nachfolger,  die  Mongolen  der  Goldnen  Orde. 

In  der  letzten  Zeit  hat  man  sich  stwar  von  verschiednen 
Seiten  mit  gröberem  Eifer  den  Untersuchungen  über  diese 
merkwürdigen  Volksstämmt  zugewandt  —  dennoch  ab^,  und 
selbst  nachdem  Herr  Hammer  die  ,,Geschichte  der  goldnen 
Horde''  in  einem  voluminösen  Buche  behandelt  hatj  scheint 
kaum  der  Anfang  des  zu  Leistenden  vorbereitet. 

Ueber  die  Vorgänger  jener  Orde,  das  Kosarische  Reich, 
die  Bolgaren  und  die  iid>rigen  Völker,  welche  (zu  ihrer  Zeit) 
die  südlichen  und  östlichen  Provinzen  des  jetzigen  Russland 
einnahmen,  herrscht  sogar  noch  ein  absolutes  Dunkel. 

Die  Ruisischen  Chroniken  (Ijelopisi,  d.  i.  Jahrbücher)  nen« 
nen  zwar  die  Namen  einiger  Städte,  die  den  Bolgaren  ge- 
hörten, aber  ohne  genügenden  Aufschluss^  über  ihre  Lage^ 
Andrerseits  findet  man  noch  an  vielen  Otiten  kenntliche  Reste 
von  Niederlassungen,  die  zum  Theil  noch  deren  betrachtliche 
Ansdehnung  erkennen  lassen.  In  dem  Monde  des  Volkes  ha^ 
ben  sich  aber  theils  gar  keine  Benennungen  für  dieselben  er* 
halten,  theils  solche  die  man  vergebens  in  den  Chroniken 
sucht.  —  Nach  diesen  letzteren  besafeen  die  Bolgaren  folgende 
Städte:  Brjachimow  oder  die  Grobe  Stadt,  Kuman,  Tura, 
Kasan,  Aresk,  Gormir  oder  Gorschir,  Balamyta  oderBulymer, 
Sobekuija,  Tuchtschin,  Tscheimat,  Torzkji  oder  Tork,  Aschli 
Qfier  Oschel,  JukoUn,  Krementschug,  iSiwar  oder  5uwar  oder 

finmaos  Bus».  Archiv.  Bd.  X.  H.  3.'  "^         27 
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Süfi^Bf  Ba«o^y  Isbil  oder  bbol,  Maroh  und  Artia^,  wo  aber 
dieselben  gelegen,  haben,  ist  (wie  sefion  mehrmats  gesagt! 
d^Uebers.)  äuas^st  tsweifefhaft^  indem  ttian  nur  von  iwei 
oder  drei  Oerilichkeiten ,  in  Folge  iron  Veberlieferungen  oder 
aueh  nur  weil  es  eiiiinal  üblich  geworden  isl>  di^enigen  je^ 
ner  Städte  welche  sie  besessea  haben,  namhaft  macht.  In 
dem  Kasaniächen  Gouyernetnent,  und  naffneritlich  in  den  Krei- 
sen von  Kasan,  Laischew,  Maoopadyaeh,  TschisUpolje,  Spaask, 
Swjajik,  Tetjuscha  .und  in  den  xum  iSrnbirslcer  Gouvernement 
gehörigen  benachbarten  Kreisen  von  Stawropoi  undBuiu^k  fin* 
4en  sich  an  vielen  Punktefi  fiuinen  von  Wohnplätafen  (söge*- 
nannte  gorodischtscha,  d.  u  alte  Städte).  *—  Die  Namen  die 
man  ihnen  bciiegt^  wie  s»  B.' Sjuri^  Kirmd,  Tasoh-Kirmeo, 
Sehibasch,  Nue'gi>^Kala,  Kaindaljr,  Scherben,  Baran»  Smtewo, 
SUideoez,  StarO'^Nikitkino  Ui  s.  w.  tr^mierti  aber  theik  höctttt 
unvollkommen,  theils  gar  nkht,  an  die  in  den  Chroniken  er- 
wähnten. Es  giebt  ausserdem  auch  in  dem  Orenborger  und 
in  dem  Saratower  Gouvernement  dergleichen  Ruinen,  welche 
aber :  entweder  nech  niemafls  aufmerksam  untersucht  worden, 
oder  den  Historikern  selbst  ihrer  Existenz  nach  unbekannt  ge^ 
blieben  sind.  « 

Die  Ungenauigkeit  und  UnvoUständigkeit  unseres  Wisse» 
von  den  Bolgaren,  lässt  sich  an  einigen  Beispielen  auf  das 
schlagendste  nachweisen.  Die  Hauptstadt  derselben,  vrekhe 
in  den  Russischen  Chroniken  entweder  Brjacbimow  oder  auch 
biofs  Welikji  gorod,  d.h.  die  Grofse Stadt  genannt  wird,  hat- 
ten Einige  bei  Ni/ne  Nowgorod,  Andere  bei  WamlSurA  und 
die  Drilien  sogar  in  der  Gegend  von  iSimbirsk  gesucht  —  bis 
d^fs  man  zaletat  übereinkatti  gewisse  BuineU'  in  dem  Dorfe 
Uspensk,  im  Spaosker  Kreise  desKasonev  Gouvernement,  fär 
die  Ueberreste  jener  Stadt  su  erklären.'  -^  Ebenso  ist  man 
noch  vöUig  ivä  Argen  über  dk  Lage  der  «weiten  ßolgarischen 
Hauptstadt  Siwar  oder  «Siwas,  ven  weldier  man-  nur  im  W^r- 
übergehen  zu  fragen  pflegt,  ob  sie  sick  nicht  etwa  an  der 
£i{eUe  des  jetzigen  «Simbirsk  oder  des  jetzigeA  Swja/sk  beftin* 


i^ 
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den  habe?*)  Kasan  selb^l  befand  sich  ursprünglich,  wie  die 
Oirenfteil  beweiien^  nteht  an  «einer  jetzigen  Stelle  *^)y  und 
man  ist  verschiedener  Meinung  über  die  frühere  Loge  dieser 
widbligen  Stadt  Nach  den  Einen  befand  sie  sich  an  der 
Stelle  des  jetzigen  Silantewer  Kloster,  wahrend  Andere  an- 
nehmen, dafe  das  alte  Kasan  mit  dem  sogenannten  Staroe 
garodisehlsehe  und  daher  mit  der  jetzigen  Feedbrowslsaja 
serkow  zusammenfiel ,  die  bis  1842  ein  Kloster  gewesen  ist. 
ktt  Widerspruch  mit  jeder  «fieser  Ansichten  befindet  sich,  40 
Werst  von  der  jetztgen  Stadt,  auf  den  Ländereien  des  Dorfes 
ILti]a6*Kamajewa,  ein  mit  Wall  und  Graben  umgebner  Platz, 
de|]  sowohl  die  Russen  als  die  Tataren  Alt^Kasan  (Taiariseh 
Arki^Kasan)  nennen. 

Woher  koaunt  nun  wohl  ein  solcher  Mangel  an  lieber«- 
riosttinmung,  der  kaum  in  den  gelehrten  Discussionen  über 
Bcil^lonische  und  Assyrische  Städte  seines  Gleichen  findet? 
Offenbar  daher  dalb  die  von  den  alten  Historikern  bezeichne^ 
len  Stelltti  von  Ninive,  Ekbatana  u.  a.  seither  von  vielen 
eifirigeti  Forschem  besucht  und  beschrieben  worden  sind,  wäb- 
reiid  hl  Rossland  d^gleioben  eigne  Afischauong  thcils  noch 
gar  nidit,  ib^ls  mir  hbchst  unvollkommen  stattgefunden  hat. 
Ina  Aligettieinen  ist  unsre  alte  Geographie  —  wie  ein  Russi«* 
ednier  Hiatoriker  sich  ausdruckt  —  nur  deshalb  ao  im  Argen, 
ureil  ihr  zu  wenig  lebendige  Beobachtdngen  zu  Gründe  liegen. 


*)  So  P.  S.  <!?awe)Jew  der  es  fast  für  erwiesen  hält,  dafs  das  jetzig« 

Swja^'sk  an  der  Stelle  des  alten  Siwar  stehe  (vergl.  dessen  mocha- 

•  medanskaja  Kumiraiatika.  TscYi.  1.  $.  IIB).     Dem'  ist  $het  durefaauft 

mtht  so,  obgtoisli  wir  ans  fürj«tzt  a»f  diese  Bcfnerkeng  beecfarSir- 

keiiy  w«il  ain«  t4UstaMig6  llVid«(4egilng  zo- w^ii  fQhff«a  wiirda: 

Anm.  d.  Verf. 
**)  Der  Verfasser  muss  hier  jedenfalls  an  eine  sehr  alte  Zeit  denken, 
denn  die  aaf  die  Eroberung  der  Tatarischen  Hauptstadt  bezüglichen 
Nacbric^ten  der  Rnssiaaben  Ctironiken.  passen  bekanntlich  sebr  voll- 
ständig aaf  das  fetzig«  Hasan.  V«fgl.  unter  andren  IJrinaii  Reise 
«tt  dia  £r<U  Abthl.  h  Dd;  1«  S.  24L  A^m.  d.  Uob«ni. 

27* 
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Die  Dinge  erklaren  sich  oft  weit  einfaeher  aU  StabeDgetehrte 
zwischen  grofsen  Haufen  von  Bächern  zu  glauben  pfie- 
gen''"^).  Es  lässl  sich  hiergegra  durchaus  Nichts  eiowendeOi 
denn  es  fehlt  in  Russland  noch  an  einem  Rennet,  der  eigens 
zur  Aufklärung  der  geographischen  Angaben  der  Chroniken 
gereist  wäre.  Eben  deshalb  wird  auch  jetzt  noch  gestrittoii 
ob  einst  Andreas  Bogoljubskoi  von  Wladimir,  oder  nach 
Wladimir  gezogen  ist**). 

Wenn   aber    die    geographischen    Grundlagen    für    die 
Russische  Geschichte  noch  keineswegs  ausreichen,  so  fehlt  es 
für  die  Geschichte  des  Bolgarischen  Reiches  und  derOoldneo 
Orde  sogar  vollständig  an  dergleichen.    Von  den  ausgedehn- 
ten Besitzungen  des  zuletzt  genannten  Voiksstammes,  hako 
nur  erst  die  Ruinen  von  5arai  in  der  letzten  Zeit  Beachtung 
gefunden.    In  diesen  wtmlen  seit  1843  auf  Veranlassung  d^ 
Minister  des  Innern,  unter  der  Leitung  von  A.  W.  Teresch 
tschenkö,  Nachgrabungen  angestellt.     Dieses  Untemehmei 
ist  bereits  äusserst  erfolgreidh  gewesen  und  hat  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  geliefert.    Man  hat  daselbst  nicht  nur  viele  Mün* 
zen,  sondern  auch  so  viele  andre  Gegenstände  gefunden,  da& 
sie  bereits  ein  eignes  Museum  ausmachen  könnten.     Sie  sind 
nach  Petersburg  in  die  Kaiserliche  Sanrailung  der  EremiU^ 
gebracht  worden.  ~     Es  ist  demnach-  nicht  zu  besweifdo, 
dafs  ähnliche  zweckmälsig  angeordnete  Nachgrabungen  in  des 
Bolgarischen  Städte-Ruinen  und  namentlich  in  denen  vonBä- 
jar  und  andren  Orten  des  Kasanischen  Gouvernements,  die 
darauf  verwandten  Mühe  und  Kosten  durch  Besitzthümer  von 
materiellem  und  wissenschaftlichen  Werlh  belohnen  würden. 
Was  man  bis  jetzt  daselbst  an  Münzen  und  andren  Gegen- 
ständen  gefunden  hat,  ist  in  verschiedene  Hände  gelangl  und 
den  Kennern  theils  gänzlich  entgangen,   theils  erst  nachdein 

*)  N.  J.  Nadej'din  Progalka  po  Bessarabii,  d.  i.  Spaziergang  darch 
Beuarabien,  in  Ode««kji  Almanak  na  1840  god.        Anm.  d.  Verf. 
**)  Streitschriften  über  diesen  Pnnkt  findet  nran  in  neneren  Heften  des 
Mofkwitjanin.  Anm.  d.  Verf. 
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ilnne  Fiindorle  in  Veif  essenhdt  geraih«n  waren,  ai^ekonimen. 
Jene  regcbnifiiigen  'Nachgrabungen  würden  dagegen  die  wahre 
Lage  der  Bolgarischen  Studie  «nicht  lange  sweifelhaft  lassen. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  seine  Ueberaeugung  von 
der  Unaoiangliehkeit  der  bisherigen  Angaben  über  diesen 
meiirgenannten  Fragpunkty  auf  einer  Untersuehungsreise  durch 
das  Kasaner  Gouveroeaient  gewonnen.  Er  beschränkt  seine 
dieensalige  Mitlheilung  auf  nur  eine  Erfahrung  welche  jene 
Ueberseugung  begründet,  behält  aber  eine  grolse  Zahl  von 
änkUdien  für  eine  spätere  umfangreiche  Abhandlung. 

Sehr  merkwürdige  Bolgarische  Ruinen  liegen  auf  der 
Feldmark  des  Dorfes  Danaurowka,  6  Werst  von  dem  Städt- 
eben Tsehistoepole.  Dieses  Dorf  führt,  ausser  seinem  jetsigen 
Namen,  der  mit  dem  Famäiennamen  seiner  Besitaer,  der  Herrn 
Donaurow,  übereinstimmt,  auch  die  Benennungen  Wysokji 
gorodok,  Sawin  gorodok  und  Jukotin.  Den  Ursprung  des 
Beiwortes  5awin  wusste  man  mir  nicht  anzugeben.  Wysokji, 
d.  i  hoch,  nannte  man  aber  jene  Oertlichkeit  offenbar  wegen 
ihrer  Lage  auf  dem  steilen  Ufer  der  Kama,  und  Jukotin  weil 
sich  daselbst,  .Vie  die  ranächst  wohnenden  Bauern  sich  aus« 
drucken,  „im  Alterthume  die  ungläubige  (d.  i.  Bolgarische) 
Stadt  /ukotin  befunden  hat.*'  — 

Karamsin  erwähnt  die  im  Jahre  1360  erfolgte  Zerst&» 
rang  der  Bolgarischen  Stadt  Jukotin  durch  die  Nowgoroder 
mit  /olgenden  Worten:  „Die  Bolgarenstadt  Jukotin  lag  nah 
„an  der  Mündung  der  Kama,  im  Laischewer  Kreise,  wo  man 
„noch  jetat  die  Reste  von  alten  Befestigungen  findet""*).  Ju- 
kotin liegt  nun  aber  nicht  in  dem  Laischewer  Kreise,  sondern 
in  dem  von  Tschistopolje,  und  von  der  Mündung  der  Käme, 
■sehr  als  70  Werst  entfernt!  Es  ist  klar  dals Karamsin  sich 
geirrt  hat,  was  wir  bemerken,  ohne  es  dem  groben  Historo- 
graphen  allzu  sehr  nachsutragen,  weil  man  ihm  leicht  falsche 
Angaben  über  die  Lage  von  Jukotin  gemacht  haben  konnte. 
Unterdessen  ist  aber  sein  Ätisspruch,  wie  gewöhnlich,  von  al- 


*)  Ksnuntina  btoria  Goi.  Rost.    ladanio  Einerlins;»  T.  IV.  Prim.  S96, 
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len  Seiten  wiederhoU  worden.    Noch  weit  seltsamer  ist  ein« 
Behauptung  in  dem  neueren  Atrfsatze  über:  „Denkmäler  d«r 
Vorzeit  des  Kasanischen  Gouvernements"'*).    Sie  laulai:  ^fih* 
„gleich  es  aus  den  Geschichtsbüchern  bekannt  ist,   dafs   die 
„Stadt  Jukolin  an  der  Mündung  der  Kama  gelegen  hat,  so  fio- 
„det  man  doch  in  jener  Gegend  durchaus  keine  andre  Spuren 
„derselben,  als  den  gleichlautenden  Naaien  eines  Kirch»Dor(e$, 
„welches  jetzt  ihre  Stelle  einnimm t^'.     Hier  skid  fast  s^  viel 
Irrlhümer  als  Worte!     Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,,   dafa  der 
Verfasser   nur  von   Hörensagen   und   nicht   aus   eigner  An- 
schauung urtheih,  sonst  müsste  er  gewussl  haben,  4a&  das   I 
jetzige  Jukolino  (d*  h.  das  oben  erwähnla  Landgut  Denaurowk^ 
welches  keineswegs   ein  Kirchdorf  ist)  an  der  Mündung  der 
Kama  liegt  und  dafs  es  in  demselben  gar  keine  Reste  «äiss 
aUerlhümKchen  Wohnortes  giebt   Dafa  die  Mündung  der  Kami 
nicht  eben  nahe  bei  Jukotiii  liege,  haben  wir  schon  oheii  ge- 
sagt **)y  es  folgt  aber  jeUt  noch  eine  Beschreibung,  der  mehts 
weniger  als  kleinlichen^  sondern  höchst  sichtbaren^  Ueberbleib- 
sei,  welche  veranlassen  und  ndthigen  auf  die  Identität  dieses 
Ortes  mit  dem  ehemaligen  Juketin  zu  sehlieiseA* 

Das  Gut  Donaurowka  welches  von  der  Stüdt  Tscbiato- 
polje  6  Werst  und  von  der  grofsen  Poatstralie  1  Werst  ab- 
steht, nimmt  das  CJfar  eines  Baches  eih,  den  n»(in  KaoEienny 
most,  d.  k  die  steinerne  Brücke  nennl,  weU  an  ihfn  Steioe 


*)  Pamjatniki  drewnostl  w*  Ka^nnskoi  Guberniji,  in  Jamal  Minist,  wna- 

trennich  djel  1840.  No.  8.  S.  205. 
•*),  Wir  bemerken  noch  über  diesen  Punkt,  dafs  Niemand ,  der  an  jener 
Mündung^  gewesen  ist,  sich  bewogen  fSlilen  wird,  an  iVr  die  Raine« 
Ton  Jakotinoder  auch  nur  voi»  irgond  eiser  aKcm  Miedteitetsang'  m 
anekelt.  0ie  Uhx  der  Kama  soiwaki  »fai  sfcli  die  4^f  Wcilga,  mtd 
an  jen^r  Stell«}  auMererden^ch  niedifii^  iia4i  be;  boliem  Waaaerstande, 
überschwemmt  die  Kama  von^  dein  umliegenden  Lande  eine  fast  30 
Werst  breite  Strecke.  Der  Austritt  dieses  Flusßes  ist  natürlich  aack 
vor  500  Jahren  nicht  unbeträchtlicher  gewesen  als  jetzt^  und  es  war 
somit  jede  Niederlassung  der  Bolgaren  an  der  in  Rede  stehenden 
SIelle  nnmöglicb.  Anm.  dL  ¥e«f» 
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gebrochen  werden,  and  vidleieht  auch  weil  über  ihn  eheniak' 
elfte,  jeM  nur  in  jenem  Namen  lebende^  steinerne  Brücke  ge* 
führt  hat    Eine  halbe  Werst  von  dem  Gute  und  Ewar  gegen* 
Novden  von  demselben,  Hegen  die  Ruinen  der  Stadt  (goro^ 
dischtsche).    Sie  nehmen  die  OberflSche  eines  hohen  und  stei« 
ien  Vorgebirges  ein,  welches  im  Norden  an  die  Kama  reicht 
lind  im  Westen  an  den  Bach  Kamenny  most.    Nach  diesen- 
beiden  Seiten  ist  sein  Abhang  (künstlich)  abgestochen  und 
an  der  Nordseite  auch  noch  mit  einem  kleinen  Graben   be- 
grinzl.     Gegen  Osten  und  Süden  umziehen  die  Ruinen  drei 
Watte,  von  denen  der  mittlere  am  höchsten  ist.    Ihr  Grund« 
fiss  ist  halbkreisförmig  und  dessen  Südöstlicher  Zweig  ver« 
mittelst  Dnrehsehnitte  in  vier  gesonderte  Stücke,  getheill.   Von 
diesen  Durchschnitten  durchsetzen  zwei  die  sämmtlichen  Wälle* 
Sie  haben  offenbar  als  Thore  gedient  und  die  Festung  mit 
Vorstädten  verbunden,   indem  östlich   und   aum  Theil  auch 
Südlich  von  ihnen,  Ueberbleibsel  von  Gebäuden  liegen,  nament^ 
HA  Mauersteine,  Dachziegel  und  Stücke  von  verottetem  Holze. 
Das  gröfste  Thor  welches  sich  vollständiger  als  die  übrigen 
erhallen  bat,  hegt,  last  in  der  Mitte  des  Halbkreises  deli  die 
Wälle  bilden,  am  Südost- Ende  der  Ruinen.    Die  Wälle  und 
Gräben  sind  mehr  als  zvs^ei  5ajenen  breit  und  fangen  an,  an 
einigen  Stellen,  mit  Birkengestrüpp  zu  verwachsen.    Mehr  als 
drei  Viertel  von   der  Oberfläche  der  alten  Stadt  sind  jetzt 
Ack^,  doch  ist  der  NordwestÜche  Theil  derselben  hiervon 
ausgenommen,  imd  es  werden  nun  fortwährend,  besonders 
aber  in  dem  Nordöstlichen  Theile  jener  Felder,  Mauersteine 
und  Dachziegel  ausgepflügt.     Man   findet    auch  Stücke   von 
umgeschmolzenem  Glase  und  verschlackte  Steine,   zum  Be- 
weise>  da£s  aueh  Feuer  zur  Zerstörung  d/er Stadt  mitgewirkt 
hat     SjMirea  von  demselbefl  zeigen  sich  auch  ansaierhalb  der 
WäHe  gegen  Osten  von  denselben,  bis  an  den  Wald  der  in 
geringer  Entfet'ntmg  von  ihnen  beginnt.    In  diesem  Walde  be- 
merkt man  viele  Löcher  im  Bodeu,  die  von  den  Bauern  Bat- 
terien genannt  'werden,  weil  sie  voraussetzen  dafs  der  An- 
griff derSt^t  you  jener  Seite  erfolgt  sei.    Es  ist  dieses  auch 
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wahrschemKch,  indem  ^  Festung  von  der  anderen  Seite  bei 
dem  damaligen  Zustande  der  ßelagerangakunst  {ur  unzugäng- 
lich gelten  mussie.  Jene  Locher  könnten  indessen  auch  von 
der  Anlage  der  Wälle  herrühren,-»!  denen  ihrer  Hohe. nachi 
die  Erde  aus  den  Gräben  kaum  hinreicbte.  — 

Auf  dem  den  Ruinen  gegenüber  gelegnen  Ufer  des  Ba* 
ches,  befand  sich  ein  Begräbnifsplatz  oder,  wie  die  Tataren 
des  Kasanischen  GouyernemenU  es  nennen,  ein:  Masarka*). 
Es  s&anden  auf  demselben  noch  vor  kurtem  Grabsteine.  Jetat 
sieht  man  nichis  mehr  von  ihnen,  weil  sie  theils  von  den  an* 
wohnenden  Bauern  als  Ofenböden  in  die  Badestuben  oder  zo 
Fundamente  ihrer  Häuser  verschleppt  worden  sind,  theils  von 
den  Tataren  ausgeführt,  welche  alles 9  was  von  dem  Begrab 
niss  ihrer  Voreltern  herrührt,  heilig  halten«.  —  Es  ist  feroet 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  früher,  dem  Namen  des  dortigen 
Baches  gemäfs,  eine  jetzt  spurloa  eingefallene  steinerne  Brücke 
über  denselben  führte,  weil  man  ohne  eind  solche  kaum  die 
Leichen  su  jenem  Begräbnissplatz  über  die  vielfach  gefurchte 
G^end  der  Flussufer  tragen  konnte.  — 

Das  Genannte  ist  Alles,  was  von  dem  ehemaligen  Jvkfh 

*)  Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit^  dals  das  Wort  Masarka  in  der 
hiesigen  Gegend   auch  als  eine  geographische  ßenennang*  gebraacbt 
wird,  indem  es  bisweilen   eine  natariiche  Reihe '  Yon  kleinen  Hogels 
bedeutet.      Bin  einzelner  Grabhiigel  oder  anderweitiger  Brdhanfea 
wird  hier  nicht,  wie  sonst  in  Rnssland,  Kargan  genannt,  toiiderft 
mar6k,  mardtschek  oder  mar^    Die  Wurzel  des  Wortes  ma- 
sarka liegt  in  dem  Arabischen  sara  sbs  eT^besucbte)  wovon  metar, 
m esarat  bs  der  Besuch  und  die  besuchten  Orte.    Die  Mahomeda- 
ner  verstehen  aber  unter  letzterem  im  besonderen  die  Grabmaler  ihrer 
Ewlija  oder  Heiligen.     Auf  Persisch  ist  mesar<Kag  bs  besachter 
Ort.    Das  Wort  Masarka  wird  auch  yon  den  Tschuwaschen   ge- 
braucht aber  niebi,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  znr  Bezeichnnag 
Ton  gewohnlichen  Begrabnisspifitzen,  sondern  Tieltoiehr  fdr  die  in  der 
NShe  ihrer  Friedhöfe  gelegnen  besondren  Orte,  an  denen  sie  die  Be- 
sitzthümer  ihrer  Verstorbenen  niederlegten.    Man   glaubte  dals  die 
Verstorbenen  selbst  dergleichen  Orte,  welche  ihse  Kostbarkeiten  ent- 
hielten aufsuchten,'  und  man  hielt  sie  eben  deshalb  fdr  heilig. 

Aiim.  d.  Verf. 
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tili  noch  übrig  ist ,  obgleich  dasselbe  einst  stark  befestigt  ge- 
wesen SU  sein  Scheint.  Die  drei  Wälle  die  es  umgeben,  spre- 
dien  offenbar  fiir  die  vorzüglibhe  Bedeutung  dieser  Stadt,  denn 
man  (?)  glaubt^  dafs  nur  die  Sitte  der  müchtigsten  Häuptlinge 
der  Bolgaren  mit  drei  Wällen  umgeben  waren,  die  gewöhn- 
lichen StKdte  dagegen  nur  miti  einem  *).  —  Uebrigen  wider- 
sprechen dieser  Ansicht  die  Ruinen  Iski  Kasan  und  Bolgarskoe 
(die  auch  Uspenskoe  heissen)  denn  auch  diese  haben  nur 
einen  Wall,  während  (fie  unter  dem  Namen  Staro-Nikitkins- 
koe  und  Jenarutkino  bekannten,  von  denen  die  Geschichte 
durchaus  nichts  weiss,  grade  so  wie  /okotin  mit  drei  hohen 
Wallen  umgeben  sind.  Die  Ruinen  ßiljarskoe  haben  einen 
Umfang  von  mehreren  Wersten  und  gleichfalls  eine  äus- 
serst starke,  dreifache  Umwallung,  die  noch  an  mehreren 
Stetten  mit  einer  Art  von  Batterien,  Schanzen  oder  Retran- 
chements  versehen  ist  Diese  letztern  konnten  übrigens  auch 
später^  Zusätze  sein,  dennBiljarsk  steht  auf  der  Linie,  die  im 
17.  Jahrhundert  mit  dem  sogenannten  Transkamischen  Zuge 
von  Befestigungen  (Sakamskaja  tscherta)  versehen  wurde, 
und  es  wäre  nicht  auffallend,  wenn  man  bei  Anlegung  dessel- 
ben cu  den  alten  Schanzen  neue  hinzugefugt  hätte. 

Von  den  Ruinen  von  /ukotin  hat  man  eine  ausseror- 
dentlich schöne  Aussicht**)  auf  das  umgebende  Land. 
Die  Kama  umzieht  den  Fub  des  Berges  wie  ein  breites  Band 
zwischen  der  Waldung,  die  von  ihr  auch  an  dem  Abhänge 
aufsteigt.  Das  entgegengesetzte  rechte  Ufer  ist  dagegen  an 
jener  Stelle  so  niedrig,  dafs  man  es  weithin  übersieht.  Zwei 
Werst  stromabwärts  von  den  Ruinen  zeigt  sich  das  Dorf  Go- 
rodok,  welches  seinen  Namen  ohne  Zweifel  der  Nähe  des  al- 


*)  Diefe  gewiss  nicht  leicht  za  widerlegende  Ansicht  giebt  der  Verfas- 
ser wM  tak  ÜMeokt  für  eSue  «llgemeiii  angenommeoe  äos,  da  sie 
m0lir  einem  il^m  eignen  gelegentlichen  Bininlle  glefcht 

D.  üebers. 

**)  Die  nun  folgende  Beschreibung  zeigt,  dafii  dieser  Aosdrnck  sich 
yfirthl  nar  bei  eebr  benbgestimmten  Ansprüchen  an  landschaftliche 
Sefatoheit  bewShfen  dfitfle.     .  D.  Uebers. 
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ten  Jukotin  verdankt.  Gegen  Süden »  Sii4osbeii  und  Südwes- 
ten ist  Alles  mit  Feldern  bedeckt  und  vpn  der  Lands^rab« 
durchschnitten,  die  weit  hin  an  der  doppellen  Einfassui^ 
kenntlich  ist^  welche  abwechselnd  aus  Birken,  Espen,  und 
Weiden  besteht. 

Als  der  Verfasser  Jukotin  jrn  Jafai?e  1846  besuchte,  fand 
erDonaurowka  fast  gänzlich .  verö^^t,  weil  AUes  w  Feldarbei- 
ten ausgeflogen  war.  Erst  bei  den  Ruinen  begegnete  er  eini* 
gen  Hirten,  die  auf  seine  Frage  nach  ausgegrabenen  Gegen- 
ständen erwiderlen,  dab  bei  ihnen  nicht  seilen  „ungläubige 
Münzen'*  (newiernyja  dengi)  ausgepflügt  werden»  dafs  sie  die-^ 
selben  aber  ent>veder  den  Kindern  als  Spielzeug  überlassep 
oder  dem  Kupferschmied  in  Tschistoe-Pole  verkaufen.  Auf 
diese  Weise  geht  hier  sicher  Vieles  äusserst  merkwürdige  «1 
Grunde!  Der  Verfasser  selbst  fand  auf  seinem  Wege  durch 
die  Ruinen  nichts  weiter  als  Daphziegel.  Sein  Jamsehtschik 
(Fuhrmann)  war  aber  glücklicher,  indem  er  an  der  Stella,  an 
der  er  unterdessien  stehen  blieb,  eine  Kupfermüpze  ausscharrte« 
Er  verfuhr  leider  äusserst  barbariseh  mit  derselben  i  indem 
er  sie  der  Reinlichkeit  haiberi  zuerst  auf  einem  Stein  und 
dann  noch  an  der  Sohle  seines  Stiefeis  abschliff.  Sie  ist  von 
dem  Durchmesser  eines  Zweikopekenstückes  aber  bedeutend 
dünner  als  dieses,  ihrem  Gepräge  nach  (sie)  den  Chalifisdien 
Münzen  ähnlich,  in  dem  sie^  wie  es  scheint,  auf  beiden  Sei* 
ten  mit  einerlei  Inschrift  ufid  zwar  in  Kufi^cken  Buchstoben 
versehen  war» 

.  Wir  wollen  jetzt  die  auf  Jukotin  bezüglichen  Stellen  der 
Russischen  Chroniken  aufzählen:  Die  erste  Erwähnung  die- 
ser Stadt  findet  sich  zum  Jahre  1360,  als  der  Nowgoiioder 
Antelim  Nikilisch,  mit  einem  Haufen  Freibeuter  (Wataga  udalj- 
zQw)  die  Wolga  abwärts  nach  Bolg^riw.  fuhr  und  viele  S^dte, 
unter  denen  auch  Kasan  und  /ukotin  gtAamit  werden,  plün- 
derte.    Dieser^  Raubzug   blieb    übrigens    nicht    unbestraft  *). 


4 

*)  Wabnicbeinlich  mrd  er    gerade  4eswBgeB  erwähnt,  währeiMl  wohl 
viele  äbnliehe  Unternehmangen  der .  cbristüsh^  Raab^r   gegen  die 
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Dtr  Chan  der  Gol<i^i€ii  Orde,  Mahmtid  Obysar  (Chidyr-Char>) 
verlangte  •  die  Atisliefermg  der  Plünderer  und  eftuek  sie  in 
der  That  Die  Chronik  sagt  darüber  wörtlich  Folgendes:  ,,in 
dedieelben  (6868(en)  Jahre  gelangten  Rönber  von  Grofs-Now- 
gorod  nach  JukoUn,  erschlugen  eine  Menge  Tataren ,  und 
nahmen  die  ReicbthüaMr  derselben  ^  und  es  wurden  wegen 
dieser  ftSubereien^  die  Christen  in  Bolgarien  von  den  Talaren 
beraubt.  In  diesem  Jahre  kam  der  Jukonster  (Jukotiaer?) 
Knjas  in  dii»  Orda  zütn  Zaren*),  machte  einen  Fufsfall  und 
bat  diesen  Zaren,  dafs  er  sich  selbst  und  sie  von  diesen  Käu* 
bem  befreie,  von  denen  fortwährend  viele  Morde  und  Dieb- 
slible  begangen  würden.  Der  Zar  Cbidyr  schickte  darauf 
seine  drei  Gesandten,  Uru«,  Kairmjeka  und  Altynzybje 
SU  den  KuBHschen  Knjasen,  damit  man  die  Räuber  eiofang^ 
und  sie  ihm  achickte.  Und  es  gab  darauf  eine  Zusammen* 
kuqft  aller  Knjaae  in  Koatroma,  nämlidb  des  Knjas  VVelikji 
(6r.F.)  Dmitrei  Kons  tan  tino  witsch  von  Wolodimer,  sei-^ 
lies  Bruder  des  Aelt^sten  Knjas-Welikji  Andrei  Konstan* 
linowitsch  von  Nijne  Nowgorod  und  des  Knjns  Konstant* 
tin  Rostowskji  -^  vmd  man  fing  die  Räuber  und  übergab 
sie  simqndtch  den  Zarisehen  Gesandten  mit  allen  ihrem  Reicb«- 
thum  uimI  so  schiekte  man  sie  in  die  Orda"**). 

Im  Jahre  1S91  wurde  von  dem  Zarewitsch  Bektur  auf 
BefeU  des  Cäian  Techtamyaoh  die  Sudt  Wjatka  eerstört, 
und  darauf  ven  Wjatkaern,  die  aich  mit  den  Nowgorodern  und 
den  Us^ugern  verbanden,  Jukotin  angegriffen  und  gleichf^Jls 
zerstört.  Die  Chroniken  schiUern  dieses  Eretgnfsa  wie  folgt: 
y^hk  demselben  Jahre  sandte  der  Zar  Tachtamysch  seinen 
Nachfolger  Bektut  nach  Wjatka  mit  einem  Heere.    Dieser 


•agläikhigaiivL^gitlinen  in  «ler  b^absiehtifUii  Yerkorgonbek  ver- 
bliQb^B.  .  J>.  Ufibets. 

*)  d.  u  d<Qi  BtolgarbcliMi  GIad.  .  B.  Uebecs. 

*)  Nilu»n6wsk»|»  IJAt^fM  (Nikoeiche«  Jalirbacl)  T.  UU  str»  216.  Vergl. 
«aob  If  ISI4  <Sm.  Ba««.  t  IV.  Anra»  3Q9,  Ditier  FMzh^  wird  dem 
icaHilin  NikiAUitk.aogeiolMriAben  dfHKh  d»a  AjchangeWr  Anna- 
üslaA.    Tergl.  Polewoi  in  Ist.  Rom.  Naroda.  t  V.  S«fi9«  1431*1 
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nahm  Wjatka,  tödtete  daselbsl  viele  Letite '  und  fiihrte  Andre 
gefangen  xum  Zar  Tachtämysch  in  die  Orda  .  .  •  .  »  In 
demselben  Jahre  verbanden  sich  die  Nowgoroder,  die  Us^u- 
ger  lind  die  Uebrigen  und  sogen  abwSrts  auf  der  Wjatka  in 
Na«aden  und  Wuscfakajea*)»  und  nahmen  Jukolin  und  Kasan 
und  gingen  weiter  an  der  Wolga,  plimderten  aHe  Wohnplalae 
und  kehrten  dann  zurück  in  ihr  Land  mit  vielem  Gewinn  und 
Reichlhum"  **). 

Eine  zweite  Verwüstung  erlitt  /ukotin  acht  Jahre  später 
im  Jahre  1399  als  der  Knjas  Watfilji  Dmitriewitsch  sich 
an    den  Tataren   wegen   der  Zerstön»g    von  N{/ne   Now- 
gorod durch  den  Zarewitsch  Eitjak,  rächen  wollte.     Dieser 
hatte  den  Neffen    des    Nowgoroder  Knjas    Bori«   Watilji 
Kirdjapund^imeon  beigestanden,  welche  die  ihnen  vereb- 
ten Besitzungen  wieder  erobern  wollten.   ,,Ih  demselben  Jahre 
versammelten  der  Knjas  Semön  Dmitreewitsch  vonSu/dal 
und  der  Nijne  Nowgoroder  ihre  Mannschaft  und  tHil  ihnen 
der  Zarewitsch  Jektjak  mit  seinen  Tataren,  und  sie  kaoMfi 
nach  Nijne  Nowgorod,  standen  lange  vor  der  StadI,  nahmen 
sie  aber  nicht.     Es  waren   aber  damals   iii   der  SladI   drei 
Kriegsführer  (wojewody)  des  Grofs-Knjasen  Wätfilji  Dmi- 
triewitsch   von   Moskau,    Namens  Wolodimer  Danilo- 
witsch,  Grigorei Wolodimerowitsch  undIwanLichar 
und  Jene  standen  lange  (vor  der  Stadt)  ohne  sie  nehmen  zu  kön- 
nen.   Sie  schlössen  darauf  Frieden  mit  einander  und  kiisslen  das 
Kreuz.    Die  Tataren  aber  tranken  einen  Eid  (rotu  pili) 
nach  ihrem  Glauben.    Dieselben  Tataren  brachen  aber  nach- 
her ihren  Eid,  pjünderten  ganz  Nijfne  Nowgorod  und  kehrten 

*)  Vergl.  die  folgende  Anmerkung. 

**)  Nikonowskaja  Ijetopi»  t  IV.  8tr.  198  sq.  and  Karamsi  n  litor.  Got. 
Rom  S.74.  Wnschkai  oder  üsqhkni  waren  leichte  Kahne,  auf  denea 
die  Nowgoroder  Freiwilligen  (d.  h.  Räuber,  d.  Ueben.)  ihn  eiKgen 
Ziige  aof  der  Oka,  Kama  and  WJaCka  völlz^feh.     Anm.  d.  Verf. 

Wober  der  Verf.  diese  Notiz  bat,  tagt  er  nicht  and  erklirt  aooh  nicht 
den  Namen  Na<adi,  der  etymologisch  etwa  Fidirzeoge  mit 
bedeuten  könnte.  D.  Ueben. 
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in  ihr  Land  nach  Kasan  aurOck,  nachdem  aie  viel  Uebles  an«» 
gerichtet  hatten.  Als  4tx  MosiLauer  Grofsknjas  WatfiljiDmi- 
Ireewitscb  dieses  hörte»  schickte  er  den  Kojas,  seinen 
Bruder  I  mit  einer  starken  Mannschaft  nach  Kasan.  Diese 
nahoaeo  die  Siadt  B4M§ary  und  /ukotin  und  Kasan  und  Kere- 
mentocb^uk  «md  viele  andere  Städte  und  blieben  daselbst  drei 
Monate,  in  denen  sie  ^enes  Land  mihtärisch  plünderten,  seine 
Leute  gefangen  nahmen  und  dann  mit  vielem  Raube  nach 
Hause  gingen.'* 

Von  dieser  Zeit  m  schweigen  die  Russischen  Jahrbücher 
über  Juketin.  Bfit.  aum  Jahre  141 1  erwähnen  sie  den  Juko-* 
tiner  Knjas  Taiytocha,  welcher,  ebenso  wie  Eitjak,  die 
Rechte  der  Kinder  eiaes  Nijegoroder  Knjas  vertheidigte,  das 
Russische  Heer  bei  dem  jetsigen  Lykowo  schlug,  und  Wladi» 
mir  terst&rte*  Die  Jukotiner  nahmen  daselbst  so  vi^l  Reich- 
thimier,  dals  sie  das  Geld  Maafsweise  theilten  und  was  sie 
nicht  mitführen  kennteUi  verbrannten.  ,|In  demselben  Winter 
im  Monat  Januar  am  Gedächtnisstage  des  heiligen  Iwan 
Kusehnik  (!)  gab  es  einen  Kampf  bei  Lyfkowo  zwischen 
dem  Moskauer  Knjas  Peter  Demitrie  witsch,  den  Knjasen 
voa  Rostow,  Jaroslaw  und  Su;dal,  mit  dem  Knjas  Danil 
Borisowitseh  von  Ni/ne  Nowgorod-,  dessen  Bruder  Iwan 
und  den  Bolgariachen*  und  Jukoliner  Knjasen  **).  Und  es  gab 
zwischen  ihneif  ein  böses  Metzeln  (byst  sjetscha  sla)  und  es 
wurde  der  Knjas  Danilo  Wasiljewitscb,  der  Sohn  des 
Kirdjjap,  getödtet  und  viele  andere  von  beiden  Seiten.  Die 
Nowgoroder  Knjase,  von  Nijne  Nowgorod  und  die  Kasanster(?) 
Ktt|ase  behaupteten,  das  Mordfeld  (?)  (stascha  na.  kostech, 
wörtlich:  bheben  stehn  auf  den  Gebeinen  [?])  und  der  Knjas 

*)  Nikon  lAet  IV.  S.  267  and  daraos  bei  Karamsin  Ist.  Go«.  Rom. 
T.y.  Str.  76,  96.  Anm.  176.  In  der  Nikoner  Chronik  ist  hier  eine 
falsche  Jahressnlil.  Anm.  d.  Verf. 

**)  Dieser  ritterlicbe  Raob-  ond  Mwdnng,  der  angeblich  noch  etwas  nach- 
dracklicher  war  als  die  ersten  Plandernngen  der  Christen  gegen  die 
Mnhamedaner,  wurde  also  doch  im  wesentlichen  Ton  Rassen  gegen 
Raan^ii  nnternommen«  D.  Uebers. 
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Danilo  Boritdwituch  von  Ni/fie  Nowgon^  zdg  beioifidi 
ab,  nahm  den  Zurefwitscb  TatyisCh  itvil  zu  sich  und  söhicl^ 
seinen  Bojarin  Stm&n  Kayomysckew  £tt  ei&etfi  Angri£f  att{ 
Wladimir  nebst  drtltehalb  Hundert  Tadaren  und  drifl?6haflb 
Hundert  Russen.  Und  diese  kamen  heimÜtb  durch  den  Wuld 
von  jenseits  der  Kijasma  nach  Wolodimcr,  als  man  um  Mittag 
schlief  (?)  ( w'  poldbn  i^pjas&htsthim )  un|d  «s  gab  dort  damals 
keine  Befestigung  (grad)  und  der  Statlhall^  Jurji  W^sile-« 
witsch  Schlscheki  war  auch  nicht  dort  .  •  .  <  Die  Tata* 
ren  *)  plünderten  und  verbrannten  alle  Kir^hdn  und  verbtann- 
ten  auch  sämintliche  H^fa  und  sie  plünderten  und  verbrann- 
ten sämmtlidie  Besitzungen,  t^dteten  Meiisf^beÄ  ahn&  sie  nf 
tahlen,  führten  andre  ih  die  Oefangensohdftufld  hafemeit  mi 
angeheure  Menge  von  goldenen  und  ^tlbernto  RcScbtbniiHm 
mit  sich..  Einige  von  jenen  Gefangenen  dit  spültr  enUieien, 
haben  erzählt/  dafs  damab  eine  solche  Menge  von  ReiehtbiH 
mern  ausgeführt  wurde,  dafs  man  kos tfoere^ Kleider  und  aluire 
weiihvoUe  Dinge  is«isammeilwarf  und  cri«  \m  Utaki^aathaufen 
auf  den  Feldern  verbrannte«  Sie  kannten  nicht  alles  tragen 
was  sie  genomi»en  hdtter>>  und  60>ivähften  fiäe  nur  das.Kest^ 
bnrste  unter  dem  Golde,  Silber,  Eisen^  den  kostbaren  Ge* 
wändern  und  dem  übtigen  xim^iühkttn  Reichthntnond  ver^ 
brannten  alles  Uebrige  und  das  Gc^ld  theilte»  sie  maalaweise 
unter  einander'*  .  .  *  .  »  v      .     ,  . 

Es  ist  diese  die  letzte  Naebritbt  •  ttbfer  Juk^tin.  Wahr« 
scheinKch  erfuhr  es  kdd  darauf  sekie  letzte  und  grundfiob« 
Zerstörung.  Vielleicht  echon  143&ale  Knjas  Fedör  Dani- 
lowitsch  PöBtry  nath  Bolgarien  ftog  und  es  veinvüstele. 


•M.AA*. 


*)  Doch  wohl  nebst  den  Rassen  denen  sra  gegen  andre  Russen  halfen. 

D.  Üfebets. 


Die  Zieselmäuse  in  den  Süd -Rassischen  Gon- 

vernements  *> 


JId  den  sogenannten  Neu-Russischen  Gouvernements  sind  be- 
kanntHch  die  Heuschrecken  eben  so  häuGge  als  gründliche 
Feinde  des  Feldbaues.  Es  hat  sich  aber  daselbst,  und  na- 
mentlich im  Gouvernement  von  Jekalerino^Iaw  **)  zu  dieser 
argen  Plage  in  neuerer  Zeit  eine  ähnliche  gesellt,  durch  starke 
Vermehrung  der  Zieselmäuse,  die  dort  Owraschkif)  und 
sonst  im  Russischen  5u«liki  genannt  werden.  Sie  verheeren 
die  Kornfelder  in  bedeutendem  Maafse. 

Der  Sualik  gehört  bekanntlkh  xu  dem  von  Cuvier  als 
Spfermbpkilus  beidchnHen  Genus,  Welches  in  der  Familie  der 
Nager,  dien  Murmeltbieren  (Arctomys)  zunächst  steht.  Der  in 
Rede  stehende  wird  als  Spermophilus  Citillus  beschrieben  ff). 

*)  Nkcft  dem  Russischen  cles  Jörn.  Minist  wnutrennich  djel  (Journ.  d. 
Min.  d.  Innern)  1850.  N.  10. 
**>  Die  Hanptstadt  desselben  Hegt  bei  48''28'  Br. 

32®4.y  O.  V.  Par.       D.  üebers. 
f)  Di€«efKame  Sit  offenbar  mit  Orwrag  ein  Hohlweg  oder  eine  Schlacht 
im  Zttsammenbange  and  sali  demnach  an  die  Baoe  der  2ieselmäate 
erinnern.  D.  Uebera. 

ff)  Pallas,  der  die  atl  Arctbmys  bezeichnete ünterabtheilang  derMäose- 
gsttoirg  durch  folgendii  Pbtase  cfaaf akterisirte : 

Ober^  ScbneideKlIhne  keilJfQrinfg ,  antere  Schneidezahne  stampf. 
Vet  KörpM'  grade,  bäibhig,  yon  ansehnlicher  Gröfse.  Die  Ohren 
gestützt 9  der  Kopf  karz  abges^ampft  Der  Schwans  kurz,  mit 
zweizeiliger  BeBaftrttng,    Im  Winter  schlafend.    Bei  Tage  thatig. 
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Er  ist  gegen  9  Zoll  lang;  seine  Beine  sind  kurz  und  die  Ze- 
hen mit  ansehnlichen  Nägeln  versehen;  der  Kopf  isl  breit 
und  abgeplattet  (?);  seine  Ohren  sind  durch  die  Behaarung 
fast  gänzlich  versteckt.  Sein  Pelz  ist  dunkelgrau  mit  weissen 
Flecken  (bei  jungen  Individuen  aber  gelblich  grau)  und  glatl 
wie  MausefelL  Der  Schwanz  ist  von  mäfsiger  (?)  Länge  und, 
wie  bei  den  Murmellhieren ,  behaart.  Das  Maul  ist,  iwie  bei 
den  Mäusen,  wenig  geöffnet  (ob  dies  heissen  soll:  voa.  gerin- 
ger Breite?).  Die  Schneidezähne  sind  scharf  zugespitzt  — 
und  die  Seiten  des  Kopfes  von  den  Mundwinkeln  bis  zum 
Halse  mit  Backentaschen  versehen,  in  denen  er  die  Gelreide- 
körner,  die  ihm  als  Nahrung  dienen,  unterbringt. 

Die  Zieselmäuse  verschlafen  den  Winter  so  wie  die  Mll^ 
melthiere  (Russisch  ^urki  Singul.  S^urok)  und  sind  beim  Er- 
wachen abgemagert,  während  mau  sie  im  Sommer  und  un 
Herbste  sehr  fett  findet.  Sie  laufen  ziemlich  schnell,  stellen 
sich  gern  auf  die  Hinterfüfse  und  sind  in  allen  ihren  Bew^ 
gungen  den  Murmelthieren  sehr  ähnlich. 

Ihre  Nahrung  bilden  ausser  den  Mehlfrüchten  auch  die- 


Techne(6  denSualik  (umi  somit  auch  die  mit  ihm  id«ntiiehe  Jewraschka 
Toii  Kamtoelialka  anil  dem  Nordweatlielien  Amerika)  z«  decaelbei, 
als:  Arctomyf  Citilluf,  mit  der  spezifificben  Bezaicbaong: 

ohne  (äussere)  Oliren^  mit  undeutlich  zweizeiliger  BebaaroDg  dci 

Schwanzes.  — 
Cuvier  nennt  dagegen  als  cbarakteriatiscb  furdieTOA  ihm  zwiachea 
den  Murmelthieren  (Arctomys)   und  den  Eichhörnern  eingeschaltete 
Gattung,  welche  zunächst  durch  den  i$u#lik  oder  die  Jewraschka  re- 
präsentirt  wird: 

Schmale  Backzähne,  eine  muschelförmige  Bagrinziuig  der  Ohren, 

eine   ovale  Pupille,  grolse  Backentaschen ,  sdimal«   vad    freie 

Zehen. 
Für  Arctomys  selbst  bleibt  dann  die  Phrase: 

Der  Körper  kräftig;  die^eine  und  ^er^hwanz  kurat;  ohne Bak- 

kentaschen ;  mit  starken  und  zusammeiifiedrQckteii  Nageln. 

Die  Zabnformel  ist  für  beide  Gattnngep  identisch  oni  niimentlieb ; 

2  6— -5  * 

Schneidezähne:.^,   Backzähne:  r-^-r-.  '  D.  ITeben. 
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jenigm  Stengel  von  Getreide  und  andren  Gramineen,  wie 
z.  B.  von  Triticum  repens  und  von  Poa  bulbosa.  Die  aswie- 
beiähnlichen  süfsen  Wurzeln  der  letzteren  und  die  jungen 
Ausläufer  von  den  Wurzeln  des  Triticum,  die  ebenfalls  zuk* 
kerhaltig  sind,  sollen  die  Zieselmäuse  in  ihren  Backenlaschen 
aufweichen  und  auf  diese  Weise  aussaugen.  Der  Name  Svls^ 
lik  (der  demnächst  von  sosatj  und  «a^ywatj  saugen,  abzuleiten 
wäre),  deutet  auf  dieses  Verfahren.  Sie  benagen  und  fressen 
ausserdem  auch  die  ausgebreiteten  Stengel  von  Polygon  um 
aviculare  und  man  hat  bei  den  Individuen,  die  man  während 
der  Versuche  mit  denselben  gefangen  hatte,  in  den  Backen- 
taschen immer  Wurzeln  von  Poa  bulbosa,  bisweilen  aber  auch 
Kirschkerne,  Samen  von  Ceratonia  Siliqua,  so  wie  Stücke  von 
tJrashüpf ern ,  die  sie  gefressen  hatten  (NB!)  —  und  in  dem 
Magen  der  Getödteten  zerkaute  Reste  des  Kra\ites  von  Poly- 
gonum  aviculare  gefunden. 

Der  Suslik  ist  äusserst  fruchtbar.  Das  Weibchen  wirft 
im  Frühjahr  6  bis  10  Junge  •).  Unter  günstigen  Verliältnis* 
sen  vermehren  sie  sich  so  stark,  dafs  sie  in  ganzen  Kreisen 
sämmtliche  Felder  einnehmen  und  alles  Getreide  ausrotten, 
indem  sie  kurz  vor  der  Aemdte  die  Halme  der  Wurzel  ab« 
nagen  und  dann  die  schon  gereiften  Kömer  aus  den  Aehren 
reissen. 

Der  unterirdische  Bau  der  Zieselmäuse  hat  zwei  Röhren, 
die  ihn  mit  der  Erdoberfläche  verbinden,  und  in  einer  dieser 
Rohren  (?)  ist  eine  Abtheilung,  welche  ein  Lager  aus  trock- 
liem  Grase  enthält.  An  d^  Ausgängen  des  Baues  findet  man 
l:einen  Erdhaufen,  weil  die  5u«liki  das  Ausgegrabene  absieht^ 
lieh  weiter  abtragen.  In  der  Nähe  dieser  Ausgänge  sieht  man 
dagegen  oft  kleine  Vertiefungen,  die  von  Wurzeln  herrühren, 
'welche  die  Bewohner  während  derjenigen  Jahreszeit  ausge* 


*)  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dais  sie  nar  einmal  im  Jahre  werfen, 
und  der  Verfasser  erwähnt  ihre  starke  Vermebrang,  ohne  sich  zo 
erinHem«  da£i  eben  diese  kanm  ohne  Aagaben  über  öftere  W&rfe 
erklärlich  wird.  •      D.  U^bers. 

firmans  Russ.  Archiv.  Bd.  X.  EU  3.  28 
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graben  hab^,  in  der  es  keine  frischen  Kräuter  mehr  giebt 
oder  auch  bei  zufälligem  Mangel  an  Yorrätheo. 

In  der  Freiheit  geben  die  iSu«Iiki,  jedoch  nur  fiellen, 
einen  ziemlich  lauten,  pfeifenden  Ton  von  sich*),  den  sie 
auch  hören  lassen,  wenn  "man  sie  gefangen  und  ia  einem 
Bauer  gesetzt.  Nach  längerer  Gefangenschaft  fressen  sie  ein- 
ander auf. 


Bis  zum  Jahre  1847  hielten  sich  die  Zieselmäuse  im  J^ 
katerinoflawer  Gouvernement,  in  Folge  fleissiger  Ausrolhuj; 
durch  die  Landleute,  in  unbeträchtlicher  Zahl,  und  es  bednrAe 
daher  keiner  besonderen  Maalsregel  gegen  dieselben.  Wah- 
rend der  letzten  drei  Jahre,  in  denen  die  Bewohn erschift 
durch  die  Cholera  und  durch  den  Scorbut  (Zyngai)  verhis' 
d^t  waren,  ihnen  auf  alle  mögliche  Weise  nachzustellen^  ver- 
mehrten sie  sich  aber  bereits  so  starke  dafs  das  Getreide  be- 
deutend litt.  Im  Sommer  1850  haben  sie  sich  vorzüglich  ia 
den  am  Dnjepr  gelegenen  Kreisen  des  genannten  Gouverne- 
ments in  ausserordentlicher  Menge  gezeigt  und  an  vielen  Or- 
ten die  Felder  so  gründlich  verbeert,  dafs  man  kaum  die  Aus- 
saat wiedergewonnen  hat. 

Eine  vollständige  Abhülfe  dieser  Calamität  ist  offenbai 
nur  dadurch  zu  erreichen^  dafs  man  die  Zieselmäuse  in  einer- 
lei Jahreszeit  in  allen  Ländereien  der  verschiednen  Besitzer 
mit  gleicher  Thätigkeit  ausrottet,  auch  hat  das  Ministerium 
des  Innern  zu  diesem  Ende  bereits  die  nöthigen  Maafsregein 
anzuleiten  versucht. 

Unterdessen  werden  aber  an  Ort  und  Stelle  aUer^ 
hand  Mittel  gebraucht,  die  nur  theilweis  zum  Ziele  führen. 
Die  Ausrottung  der  Zieselmäuse  zeigt  sich  nämlich  in  der 
Praxis  keineswegs  als  eine  ganz  leichte  Aufgabe.     Sie  ver- 


^)  Auf  KamtochatkA  tbttn  sie  dieaes  nicht  «bea  seltea.    y«igl.Rrmani 
Iteise  n.  a.  w.  Abth.  I.  Bd.  3.  S.  229.  B.  17ebert. 
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schwinden  saimnffieh  in  ihre  Baue  sobald  Leute,  die  sie  an- 
greifen wollen,  auf  den  Feldern  erscheinen.  Man  muss  daher 
entweder  in  den  Bauen  gegen  sie  wirken,  oder  sie  irgend- 
wie herauslocken  um  sie  eu  tödten.  Demgemäfs  fahrt  man 
gewöhnlich  über  die  Felder  mit  Fässeni  voll  Wasser,  neben 
denen  Leute  mit  Eimern  und  Haken  gehen.  Diese  achten  auf 
die  ^usl&i  die  noch  draussen  sind,  und  giefsen  dann  mit  ihren 
Eimern  Wasser  aus  den  Fässern  in  die  Löcher,  in  welche  sie 
dieselben  versehwinden  gesehen  haben.  Sie  verbrauchen  von 
5  bis  zu  10  Eimer  (Wedra)  auf  ein  solches  Loch  und  biswei- 
len bat  man  auch  ein  ganzes  Fass,  d.  h.  30  Eimer  Wasser 
in  emen  einzigen  Bau  gegossen.  Man  wartet  dann  bis  das 
Tfaier  herauskommt,  um  es  zu  tödten.  Auch  hierin  hat  man 
sich  aber  nicht  selten  getauscht  gesehen,  entweder  weil  der 
Sufflik  in  seinem  Baue  ertrunken  und  somit  wenigstens  die 
Hauptabsicht  erreicht  war,  oder  weil  er  einen  andren  Ausweg 
an  die  Oberfläche  gefunden  und  dann  schnell  einen  benach- 
barten Bau  erreicht  hatte.  —  Dieses  stets  unsichere  Verfah- 
ren wird  bei  beträchtlicher  Entfernung  der  Felder  von  dem 
Wasser,  ausserordentlich  beschwerlich. 

Ein  zweites  Mittel  zur  Vertilgung  der  Zieselmäuse,  be- 
sieht in  Patronen  oder  Papiernen  Röhren,  die  mit  einem  zu 
Mehl  zerriebenen,  und  in  herkömmlichem  Verhältniss  gemach- 
ten, Gemenge  aus  Schwefel,  Salpeter  und  Kohle  gefiillt  sind. 
Dergleichen  Röhren  werden  an  einem  Ende  mit  einem  Zün- 
der aus  Feuerschwamm  versehen  und  in  die  Baue  gesteckt, 
deren  Eiingang  man  darauf  sofort  mit  dem  Fufse  stustampft. 
Das  Thier  wird  dann  durch  die  Gase  erstickt  welche  sich  bei 
der  Verbrennung  erzeugen  und  durch  den  Bau  verbreiten. 
Man  pflegt  4800  solcher  Patronen  aus  40  Pfund  Salpeter,  12 
Pfund  Schwefel  und  10  Pfund  Kohle  zu  bereiten.  Im  All- 
gemeinen ist  dieses  Verfahren  bequemer  und  zuverlässiger 
als  das  zuerst  erwähnte.  Es  schlägt  indessen  ebenfalls  fehl, 
und  namentlich  wenn  man  die  Oeffnung  des  Baues  nicht 
jachneU  genug  oder  nicht  dicht  genug,  mit  Erde  verstopft  hat, 
aussmdem  rettet  sich  auch  bisweilen  das  Thkr  dwcb  andre 

28* 
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Ausgänge  *)|  äo  wie  bei  dem  ersterli  VetCahren.  Bei  Versu- 
chen zu  diesem  Zwecke  fand  man^  dafs  von  5  Bauen,  in  die 
man  die  ^Susliki  laufen  gesehen  und  dann  Patronen  gelegt 
halte,  nur  zwei  getödtete  Thiere  enthielten,  während  drei 
andere  leer  waren«  *-r  Da  nun  in  den  Kreisen  von  Jekateri- 
no^law,  Werchnednjeprowo,  Nowomo«kowsk,  Pawlograd  und 
Aleksandrowo,  sowohl  auf  den  Domainen,  als  auf  den  Privat- 
gütern, sämmtliche  Felder  mit  einer  zahllosen  Menge  von 
Bauen  dieser  Thiere  vollständig  und  bis  au  Tiefen  unterwühlt 
sind,  die  zwischen  2,5  und  7  Fufs  variiren,  da  diese  Baue  is 
den  verschiedensten  Richtungen  und  Windungen  verlaufen 
und  von  einer  ihnen  entsprechenden  zahllosen  Menge  you 
Thieren  bewohnt  werden,  so  ist  klar,  dafa  man  durch  die  eben 
erwähnten  Mittel,  eine  vollständige  Ausrottung  derselben,  nur 
etwa  dann  bewerkstelligen  könnte,  wenn  man  die  gesammte 
Bevölkerung  jener  Kreise  in  Bewegung  setzte,  sie  einen  Som- 
mer hindurch  von  allen  anderen  Beschäftigungen  abzöge,  uni 
ausserdem  noch  einen  beliebigen  Theil  der  Saaten  zertreten 
liefse.  Selbst  unter  diesen  Voraussetzungen  würde  man  aber 
kaum  zum  Ziele  kommen,  weil  die  Bevölkerung  des  Jekat^ 
rinoslawer  Gouvernements  nicht  ausreicht,  um  die  in  demsel- 
ben vorhandenen  5245890  De«jatinen,  auf  eine  der  genannten 
Weisen  zu  behandeln. 

Der  Verfasser  versichert  aber  sodann,  dafs  Versuche  mit 
Pillen  aus  Mehlbrei,  die  theils  mit  Arseniger  Säure,  theils  mit 
Nux  vomica  vergiftet  waren,  weit  günstigere  Resultate  gege- 
ben haben.  Man  soll  diese  wiederum,  und  zwar  zu  je 
einer,  in  die  Baue  geworfen  liaben,  die  man  in  der  Stadt 
Jekaterinoslaw  erst  seit  Kurzem  bemerkt  hatte  und  deren  Zu* 
gänge  darauf  auf  die  früher  erwähnte  Weise  „zugetreten 


*)  Der  Verfasser  spricht  hier  nur  von  zafallig  Torhandenen  mehr&cben 
Ausgängen  ui^d  vergisst  daher,  dafs  er  (oben  S.  413)  gesagt  hat^ 
da£B  die  normalen  Baue  von  Spermophüns  Citillns  iwei 
Ausgänge  haben.  Wenn  diese  erste  Angabe  richtig  ist,  so  müsste 
doch  angeführt  werden,  wie  man  eine  jede  der  bisher  erwähntes 
Fangarten  ihr  genmfs  einrichtet  J)«  Uebera. 
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ivurden/*  Nach  einigen  Stunden  habe  man  dieselben  auf- 
gegraben, und  jedesmal  eine  vergiftetes  Thier  darin  gefunden. 
Wie  man  eine  solche  Pille  durch  eine  beliebig  gerichtete 
Rohre,  grade  an  die  Stelle  befördert,  an  der  sie  von  dem 
i9u«lik  gefunden,  und  von  ihm  seinen  übrigen  Vorrathen 
augenblicklich  vorgezogen  wird,  erfährt  man  nicht.  Der  Ver- 
fasser schliefst  dagegen  mit  der  ebensowenig  anschaulichen 
Versicherung,  dafs  es  ziemlich  leicht  sein  würde,  in  jedem 
der  (bisher  als  unzählig  geschilderten)  Baue,  eine  solche  Pille 
legen,  und  somit  die  gesammte  unterirdische  Bevölkerung 
vergiften  zu  lassen. 


Nachrichten  über  eine  Zugheuschrecke  und  die  in 
Rusaland  ergriffenen  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung*}. 


J[f  ie  hier  mitzutheilenden  Thatsachen  beziehen  sich  zwar  aa( 
ein  etwas  früheres  Jahr  (1847)  als  die  vorstehenden;  da  sie 
sich  aber  in  den  in  Rede  stehenden  Gegenden  noch  fortwäh- 
rend auf  nahe  gleiche  Weise  wiederholen,  so  ist  ihr  etwani- 
ger  Werlh  noch  nicht  eben  bedingt  durch  die  Zeit  ihrer  Be- 
kanntmachung. Wir  entnehmen  auch  diese  aus  einem  Artikel 
des  Journal  des  Russischen  Ministerium  des  Innern,  welcher, 
wie  der  Verfasser  sagt,  alle  Notizen  über  die  Heuschrecken- 
züge iip  Jahre  1847  resumirt,  die  von  den  Lokalbehörden  nach 
Petersburg  an  das  Ministerium  gelangt  sind.  An  den  Anga- 
ben dieses  Russichen  Aufsatzes  haben  wir  nur  die  Zeitrech- 
nung geändert,  die,  wie  gewöhnhch  in  diesem  Archive,  in  die 
West-Europäische  umgesetzt  ist. 

„In  das  PodoUsche  Gouvernement  kamen  die  Heuschrek- 
ken  aus  dem  Chersoner  und  zwar  zuerst  in  den  Baltskiscfaen 
Kreis  am  7.  und  8.  August.  Sie  erscheinen  daselbst  in  Wol- 
ken, die  von  10  bis  15  Werst  lang  und  gegen  5  Werst  breit 
waren  und  verbreiteten  sich  zunächst  durch  die  Kreise  von  Ol- 
gopolje,  Kremenez  und  Jampol,  um  sodann  in  den  Lipower, 
Umaner  und  Swenigoroder  Kreis  des  Gouvernement  Kiew  su 
fliegen,  so  wie  auch  in  den  Jitomirer  Kreis  des  Wolgaschen 
Gouvernements. 


*)  Nach  dem  Rossiscben  des  Jum.  Minist*  wnutrennich  djel  1848.  No.  7. 
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Nach  den  Beschreibungen  des  InsecteSi  welehes  sich  auf 
diese  Weise  in  dem  Podolischen,  Kiewer  und  Wolynischen 
Gouvernement  gezeigt  hatte,  war  dasselbe  nicht  die  gewöhiH 
liehe  Zugheuschrecke  (Acridium  migratorium,  Russ.  iSarantscha) 
jedoch  ein  ihm  nahe  stehendes  und  dem  Getreide  und  Blat^ 
tem  fast  ebenso  schädliches  Insect.  Es  war  die  von  Char* 
pentier  als  Gomphocerus  cruciatus  beschriebene  Species  der 
Orthopoden,  deren  Beschreibung  folgendermafsen  lautet:  Der 
Leib  ist  glatt,  seitlich  zusammen  gedrückt,  oben  braun  und 
unten  gelblich  gefärbt.  Der  Kopf  ist  grofs,  vertikal  (!?),  mit 
starken  gefurchten  Kinnladen,  die  fast  vollständig  von  dem 
breiten  Oberkiefer  verdeckt  werden.  Die  Stirn  ist  vorsprin« 
gend  und  an  jeder  Seite  oberhalb  der  Fählerhöhlung  (?)  (^jaj- 
kowoe  uglublenie)  mit  einem  kleinen  Loche  versehen«  Die 
*  Fühler  sind  kurz,  fadenartig  und  aus  22  Gliedern  zusammw-* 
gesetzt.  Ausser  zweien  grofsen  Augen  sind  noch  drei  sehr 
kleine,  einfache  vorhanden,  von  denen  sich  das  eine  in  der 
Mitte  der  Stirn  beßndet  und  die  zwei  andren  unter  den  Basen 
der  Fühlen  Der  erste  Brusttbeii  ist  mit  einem  seitlieh  zu« 
sammengedrückten  Schiide  versehen,  welches  an  seinem  vor- 
deren Rande  eben  und  an  dem  hinteren  bogenförmig  ist«  Auf 
diesem  Schilde  befinden  sich  drei  vorragende  Längsrippen, 
die  meist  gelb  gefärbt  sind  und  von  denen  die  beiden 
seittiehen  nach  innen  gegen  das  mittlere  liegen«  Die  Unter» 
Seite  dnr  Brust  ist  glatt.  Der  Ruippf  besieht  aus  9  Gliedern, 
deren  erstes  an  den  Seiten  sehr  deutliche  Gehörorgane  trägt« 
Die  beiden  Fifigelpaare  stehen  fast  senkrecht  und  sind  mit 
dem  Rumpf  von  gleicher  Länge.  Die]unteren  sind  farbles  und 
durchsichtig,  die  oberen  aber  mit  braunen  Flecken  versehe« 
und  an  ihrer  Basis  mit  einem  gelblichen  Striche.  Die  Fufe« 
wurzeln  sind  di*eigHedrig  und  an  den  langen  Hinterfüfsen^ 
miUelst  deren  diese  Inseeies  sehr  grofse  Sprünge  machen, 
finden  sich  Furchen  auf  den  Hüften,  die  ausserdem  dunkel«* 
braun  gefleckt  sind.  Die  Schienbeine  sind  roth.  -—  Die  un-» 
geflügelien  Larven  dieser  Species  haben  eine  dunkelbraune 
Farbe. 
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Der  Gomplioc^ros  cruciatus  nährt  sich  j  wie  andre  ihm 
verwandte  Insekten,  von  Baunablättern,»  Getreide  und  andren 
Gramineen.  Er  legt  seine  Eier  während  der  ersten  Wochen 
des  Oetober  in  die  Erde,  von  wo  dann  die  flügellosen  Lar* 
ven  im  Frühjahr  ausschlüpfen.  Diese  kriechen  am  Tage  und 
fressen  danii  Getreide  und  andre  Gräser,  verkrieche  sich  aber 
%ur  Nacht  unter  Sträucher,  wo  sie  sich  haufenweise  zusam- 
menlegen, um  sich  gegen  die  Kälte  zu  schützen»  Nach  meh- 
reren Häutungen  (Russ.  Linjanji,  welches  eigentlich  von  der 
Mauserung  der  Vögel  gebraucht  wird.  D.  üebers.)  wachsen 
ihnen  gegen  Ende  des  Juni  oder  im  Juli  die  Flügel,  mittelst 
deren  sie  sich  von  einem  Ackerstücke  welches  sie  verheert 
haben,  sehr  schnell  nach  einem  andren  und  oft  weit  entfern- 
ten begeben.  In  dem  geflügelten  Zustande  gehen  diese  Gras- 
hüpfer an  die  Begattung,  legen  ihre  Eier  in  die  Erde  und  ster- 
ben bei  Ausbruch  des  Winters. 

Von  den  im  Chersoner  Gouvernement  gelegnen  Geburta* 
orten  dieser  5arantscha,  sind  keine  genauen  Berichte  eigelau- 
fen.  In  der  Bessarabischen  Provinz  schien  es  aber  im  Früh- 
jahr, als  ob  sie  vorzugsweise  an  mehreren  Punkten  des 
Kischinewer  Kreises  ausgekommen  und  ihr  erstes  Wachsthum 
^reicht  hatten.  Ausserdem  aber  in  dem  Kreise  von  Akerman  — 
längs  dem  Dnjestr  in  dem  Bezirke  von  Parku  rarescht  und  io 
dem  Ismäiler  Stadtbezirk  —  ferner  längs  der  Donau,  theils 
^uf  den  Feldern  dei:  Domainen,  theils  auf  den  zu  der  soge- 
nannten Coionistenverwaltung  gehörigen. 

Im  Taurischen  Gouvernement  wird  die  Sarantscha  seit 
1843  regelmäfsig  in  jedem  Frühjahr  ausgebrütet,  denn  trotz 
der  steten  Ermahnungen  der  örtlichen  Behörden,  ergreifen  die 
Bewohner  nicht  die  gehörigen  Mittel  zur  Ausrottung  dieses 
Insektes,  welches  sie  einmal  für  ein  unvermeidliches  Uebel  er- 
klärt haben.  Die  von  der  dortigen  Gouvernementsregierung 
angerathenen  Mafsregeln  scheinen  übrigens  auch  in  anderen 
Gegenden  Nachahmung  zu  verdienen.  Man  rieth  nämlich  dort 
die  Landstücke  ausfindig  zu  machen,  auf  denen  jene  Gras* 
hüpfer  ihre  Eier  legen,  und  dann  daselbst  die  Erde  aufzupflü- 
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gen,  damit  FrosI  und  Hilze  das  Auskommen  verhmdern.  Es 
würde  hierdurch  wohl  freilich  keine  vollkommene  Ausrottung 
erfolgen  y  aber  doch  gewiss  eine  beträchtliche  Verminderung 
der  Brut,  Man  hat  es  ferner  sehr  nützlich  gefunden,  Schweine 
und  Gänse  auf  die  Felder  zu  lassen ,  auf  denen  jene  Heu- 
schrecken eben  ausgekommen  sind;  so  wie  auch  die  Larven 
in  Löchern  zu  sammeln  und  sie  dann  ins  Feuer  oder  ins  Was- 
ser zu  werfen  oder  auch  nur  (tief  genug?)  zu  vergraben. 

Endlich  wird  auch  gerathen^  auf  den  Feldern  wo  sich 
die  Maden  der  Sarantscha  gezeigt  haben,  Reisig,  verdorbnes 
Stroh  u,  dergl.  auszubreiten,  die  Heuschrecken  in  dieses  La- 
ger zu  treiben,  indem  man  sie  rund  herum  entweder  mit  Pfer* 
den  jagt,  oder  mit  Menschen ,  oder  auch  durch  Aufpflügung 
einer  Furche  "*)  und  darauf  das  Stroh  und  die  Reiser  rund 
herum  anzustecken,  wenn  sie  sich  darin  zurückgezogen  haben. 

Innerhalb  des  Taurischen  Gouvernements  zeigte  sich  1847 
die  Sarantscha  in  folgenden  Gegenden:  Im  Perekoper £reise 
fing  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  an,  auszukommen,  und 
zeigte  sich  zuerst  auf  einer,  6000  Quadrat-S^ajen  breiten  Steppe 
bei  dem  Dorfe  Naiman,  und  in  der  Steppe  bei  den  Dörfern 
Syrt,  D/ailan  nnd  Ellerju-D;ailan,  auf  einem  Räume  von  mehr 
als  einer  Werst  Länge  und  von  eben  so  viel  Breite,  sodann 
auch  auf  den  Ländereien  des  Dorfes  Kodj  Mamut.  Diese  ge- 
sammte  Brut  wurde  auf  die  oben  erwähnte  Weise  aufSpreu- 
und  Strohhaufen  verbrannt 

Im  Kreise  von  Ewpatoria  erfolgte  das  Auskommen  der 
Sarantscha  zu  derselben  Zeit,  wie  in  dem  Perekoper  und  zwar 
in  der  Steppe  bei  den  Dörfern  Takilj  und  D^abun,  auf  einem 
Räume  von  ^  Werst  Länge  und  ^  Werst  Breite.  Sie  wurde 
durch  dieselben  Mittel,  wie  im  Perekoper  Kreise,  ausgerottet. 

Auch  in  dem  Kreise  von  Theodosia  entstanden  die  Zug- 


•)  Ob  diese  Operation  mit  den  Larven  oder  mit  den  schon  geflügelten 
Insekten  geschehen  soll,  ist  nicht  wohl  za  sehen,  da  die  Larven 
doch  kaum  mit  Pferden  gehetzt  und  die  geflügelten  Heuschrecken 
kaom  dorch  eine  Furche  abgesperrt  werden  können»  D.  Uebers. 
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beuschrecken  (Saranlscbä)  zugleich  mit  d^nen  in  den  beiden 
zuvorgenannten  Kreisen,  auf  einem  Steppenstück  von  78  De- 
sjatinen  Oberfläche,  welches  zu  verschiedenen  Dörfern  gehört. 
Es  wurde  ihr  auf  die  mehrgenannte  Weise  nachgestellt,  nach- 
dem sie  nur  erst  wenigen  Schaden  an  dem  Sommerkom  auf 
einem  zu  den  Dörfern  Kyrk  und  Kuletsch-Metschetj  gehöri- 
gen Raum  von  8  De^jalinen,  angerichtet  halle. 

Um  dieselbe  Zeit  zeigten  sieh  auch  eine  grofse  Menge 
Heuschrecken  in  dem  Kreise  von  Sympheropol  auf  dem  Step- 
pen- und  Ackerboden  der  folgenden  Dörfer:  bei  Aschna-Tar- 
chan,  auf  einem  Raum  von  mehr  als  6  Werst  im  Umfang, 
bei  Djabe-D/urek  auf  einem  4  Werst  langen  und  i  Wers* 
breiten  Streifen. 

Femer  auf  einem  3^  Werst  langen  und  ^  Werst  breiten 
Streifen  bei  den  Dörfern  Agatseh-Eili  und  ütsch^Kup-Taro- 
chan,  so  wie  auch  bei  Adji-Bulat,  Edim-Elli,  Kujasch,  Bulga- 
nek-B^drak  und  Samruk.  In  dieser  Gegend  suchte  man  die 
Brut  zu  vernichten,  indem  man  das  Vieh  auf  die  Flächen,  auf 
denen  sie  ausgekommen  war,  trieb,  und  sie  auch,  theils  in 
Löchern  vergrub,  theils  verbrannte.  'J'folz  dieser  verschiede- 
nen Bemühungen,  trat  doch  ein  Theil  der  Sarantscha  in  den 
geflügelten  Zustand  und  konnte  sich  demnächst  verbreiten. 

In  dem  Dnjepr- Kreise  erfolgte  das  Auskommen  einer 
grofsen  Menge  von  Heuschrecken,  schon  in  der  zweiten  Woche 
des  Mai  an  440  Sand -Hügel -Strecken,  die  zu  den  Dorfern 
Sburjcwka  und  Golaja  Pristan  (d.  h.  die  kahle  Anfuhrt)  ge- 
hören. Sie  verbreiteten  sich  von  dort  durch  die  ganze  Steppe 
und  wurden  den  Cerealien  äusserst  schädlich.  Man  bemühte 
sich,  sie  vor  Ende  Junis  (genauer  „vor  dem  16.  Juni  alten 
Slyles")  d.  h.  ehe  sie  Flügel  annahmen,  zu  vertilgen.  Nach  dem 
Eintritt  dieser  Verwandlung  beschränkten  sich  aber  die  ge- 
sammten  Vorsichtsmafsregeln  darauf,  dafs  jeder  Ackerbesitzer, 
der  von  den  ungebetenen  Gästen  besucht  wurde,  sich  bemühte 
sie  von  seinem  Korn  zu  verjagen,  und  sie  demnächst  zwang 
sich  weiter  zu  begeben.    Sie  verursachten  daher  nur  an  den- 
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jenigen  Stellen  bedeutenden  Schmien,  an  denen  sie  übeniadi* 
teten,  ohne  bemerkt  su  Werden. 

In  dem  Berdjaniker  und  Jaitiner  Kreiae,  hatte  die  8a-» 
rantscha  keine  Eier  verscharrt,  so  dab  auch  daselbst  kein  Aus« 
kommen  stattfand. 

In  dem  Kreise  von  Neiitopol  hatten  die  Heuschrecken  im 
Herbst  1846  auf  der  Biriulscha -Insel  gelegt  und  swar  auf 
einem  1|  Werst  langen  und  ^  Werst  breiten  Streifen  sandi- 
gen Bodens.  Da  maii  aber  diese  Strecke  demnächst  wieder« 
holentlich  umgepflügt  und  die  Schweine  darauf  getrieben  hatte, 
80  kam  keine  Brut  aus. 

Die  &irant6cha  die  sich  im  TauriscKen  Gouvernement 
zeigte )  gehört  nach  näherer  Untersuchung  xu  den  zwei  sehr 
gefräfsigen  Arten:  Acridium  Italicnm  und  Grylius  vastator. 

Innerhalb  des  Gouvernements  von  Tiflis  erschien  die  Sia- 
rantscha  ungewöhnlich  früh  in  dem  Kreise  von  Eriwan.  Auf 
den  in  diesem  Kreise  bu  den  Dörfern  Taschsid  und  Sardar 
Abad  des  Scharurer  Distriktes  gehörigen  Feldern,  schlüpfte  sie 
namentlich  schon  gegen  Ende  des  Februar  aus  den  im  vori- 
gen Jahre  gelegten  Eiern.  Um  die  Mitte  des  April  zeigten 
sich  darauf  plötzlich,  an  niederen  Stellen  der  Kreise  von  Tif«« 
hs,  Jefisawetopöi  und  Nachilschewan  ungeheure  Massen  der- 
selben, die  gleichfalls  aus  Eiern,  die  im  vorigen  Herbste  ge«- 
legt  waren,  stammten,  und  gegen  Ende  April  erfolgte  dasselbe 
auf  den  Feldern  des  Dorfes  Dwin-Kurt-Kend  in  dem  Sangi» 
basorer  Distrikte  des  Eriwaner  Kreises  und  in  der  Umgegend 
von  Gori. 

Man  ergriff  sofort  verschiedene  Mafsregeln  zu  ihrer  Ver- 
tilgung. So  in  dem  Bortschaliner  Distrikte  und  an  anderen 
Orten  des  Tifiiser  und  Eriwaner  Kreises,  das  Zusammenfegen 
der  Heuschreckenbrut  in  Haufen,  die  man  darauf  mit  Pulver 
überschüttete,  mit  Heu  bedeckte,  welches  gleichfalls  mit  Pul- 
ver gemengt  war,  und  anzündete,  in  dem  Eriwaner  Kreise 
gelangte  die  Sarantscha  auf  ihrem  Wege,  an  Wasserleitung- 
Gräbem  Sie  sammelte  sich  haufenweise  an  den  Ufeni  der- 
selben und  ^mipde  von  der  Strömung  fortgerissen,  ak  Jie  über 
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das  Wasser  su  setzen  versuchte.     Die  Anwohner  benutzten 
diesen  Umstand,  in   dem  sie  in  jenen  Kanälen  theils  eigene 
Geflechte  aus  dicken  Ruthen,  theils  ähnliche,  die  zum  Fisch- 
fang bestimmt  waren,  aussetzten,  und  darauf  die  5arantscha, 
die  sich  massenhaft  darin  gefunden  hatte,  ausschütteten    und 
tief  vergruben.    Besonders  eifrig  betrieb  man  aber  die  Ver- 
folgung in  der  Umgegend  vonTiflis.    Einerseits  dadurch,  dafs 
das  Landstück,   auf  dem.  sich  die  Sarantscha   gezeigt   hatte, 
mit  Leuten   umstellt  'wurde,   welche  sodann  die  Thiere   all- 
mählig  bis  zum  Mittelpunkt  jenes  Stückes  scheuchten  und  feg- 
ten um  sie  endlich  in  Säcken  zu  sammeln  und  mit  Schlägeln 
zu  zerquetschen.    Andrerseits   wurden  auch   auf  dem  Wege^ 
den  die  Sarantscba  ihrer  einmal  angenommenen  Richtung  ge^ 
mäfs  zu  passiren  hatte,  an  vielen  Stellen  2,3  Fufs  tiefe  Löcher 
oder  Gräben  gegraben.   In  diesen  zertrat  man  die  Heuschrecken 
mit  den  Fufsen  und  vergrub  sie,  nachdem  sie  die  Höhlungen 
bis  zur  Hälfte  gefüllt  halten.    Durch  das  erste  Mittel  wurden 
gesammelt  bis  zum  30.  April:  102  Pfund,   von  denen  jeder 
Solotnik  (d.i.  ^  Pfund)  350  Stück  Insekten  enthielt; 

vom  4.  bis  zum  12  Mai:  60364  Pfund,  mit  210  bis  360 
Insekten  auf  den  Solotnik; 

vom   13.  bis  zum   19.  Mai:  37740  Pfund  mit  175  bis 
350  Stück  auf  den  Solotnik; 

vom  20.  bis  zum  26.  Mai:  130340 Pfund  mit  150 Stück 
auf  den  Solotnik; 

vom  27.  Mai  bis  zum  2.  Juni  251000  Pfund  mit  50  bis 
70  Stück  auf  den  Solotnik. 

Vom  30.  April  bis  zum  2.  Juni  tödtete  man  daher  durch 
dieses  eine  Mittel,  *und  nur  allein  in  der  Umgegend  von  Tif- 
lis  479440  Pfund  Heuschrecken,  oder  der  Zahl  nach,  wenn 
man  das  Mittel  aus  den  einzelnen  Gehaltsangaben  annimmt; 
5896134000  Stück. 

Bis  zum  24.  Juni  wurden  aber  daselbst  in  Allem  1171720 
Pfund  jener  Insekten  getödtet 

Ausser  diesen  physischen  Vorkehrungsmitteln  wurden  auch 
sogenannte  supranaturale  und  (abentheuerlichst)  sympaihe- 
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tische  Mittel  ergriffen.  So  feierliche  Messen  in  allen  «tädli- 
sehen  und  ländlichen  Kirchen  in  GrusieU)  bei  denen  um  Be- 
wahrung vor  der  Heuschrecken  «Noth  gebetet  worden  und 
sodann  Gesandtschaften,  welche  die  Armjanische  Geistlichkeit 
zu  der  Quelle  des  Heiligen  Jakob  am  Araral  schickte»  um 
aus  derselben  Wasser  zu  holen,  „welches  die  Eigenschaft  be- 
sitzt, die  Vögel  Tarbi  anzulocken,  die  die  Heuschrecken  fres- 
sen/' Mit  diesem  Wasser  worden  „sobald  man  es  nach  Tiflis 
und  nach  Gori  gebracht  hatte,  die  benachbarten  Felder  be- 
spritzt und  jene  Tarbi,  die  sich  in  Folge  davon  in  Menge 
einfanden,  wirkten  in  der  That  sehr  bedeutend  zur  Vertilgung 
der  5arantscha.  In  Gori  flogen  einige  Schwärme  dieser  Vö- 
gel über  den  Baldachin,  unter  welchem  das  genannte  Wasser 
in  feierlicher  Prozession  getragen  wurde.  Andre  kreisten  so- 
gar einige  Sekunden  über  jenem  Baldachin,  ohne  sich  im  ge- 
ringsten durch  die  ungeheure  Volksmenge,  die  ihn  begleitete, 
stören  zu  lassen'"  ••..*) 

Innerhalb  des  Gouvernements  von  Schemacha  zeigte  sich 
die  Sarantscha  zuerst  in  den  Schuschiner  Kreise,  und  nament- 
lich um  die  Mitte  des  Mai.  Anfangs  JuU  kam  sie  in  grofser 
Menge  über  Saljan  und  die  benachbarten  Dörfer  in  den  Len- 
komer  Kreis  geflogen  Sie  zerstörten  daselbst  den  4.  Theil 
der  Garten-  und  Feldfrüchte.  Ein  Theil  desselben  wurde  an 
Ort  und  Stelle  getödtet,  während  die  übrigen  in  die  Mugawer 
Steppe  flogen.  In  den  Schemachaer  Kreis  kam  die  Sarantscha 
um  Mitte  Juli  aus  dem  von  Nucha  und  verheerte  daselbst  die 
Gemüsegärten,  die  Hirsefelder  und  die  Obstgärten  in  dem  Ma- 


*)  Der  Verfasser  fügt  zu  seinen,  wie  es  scheint,  TÖllig  gläabigen  Be- 
richt über  das  unerhört  sympathetische  Mittel  die  Verinutbung,  dafs 
die  Turbi  wohl  identisch  sein  möchten,  mit  den  von  den  Transkau- 
kasischen Muhamedanern  sogenannten  Murad-kuschi,  tou  denen  in 
einem,  uns  eben  nicht  zugänglichen  Artikel  im  J.  Minist,  wnutrenn, 
djel.  Tbl.  XV.  S.  166  die  Rede  ist.  Ob  andrerseits  der  hier  in  Rede 
stehende  Vogel  Tarbi  irgendwie  mit  dem  Tierfüfsigen  Vogel  Arba 
zusammenhangt,  von  dem  in  Levitic.  11.  T.  20  bis  24  die  Rede 
ist,  bleibt  späteren  Untersachongen  iiberlatsen.  D.  Uebers. 
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gal  von  Kara^ubasar.  Auch  in  den  niedrig  gelegnen  DSrfam 
des  i9ardariner  Magal  und  des  Barguscheler  Distriktes,  thai 
sie  den  Gärten,  der  Hirse  und  andrem  Getreide  vielen  Scha- 
den, obgleich  in  jener  Gegend  überall  die  gehörigen  Maüsregein 
sa  ihrer  Vertilgung  ergriffen  wurden« 

Der  Verfasser  nennt  schliefslich  noch  einmal  die  oben 
erwähnten  vier  Mittel  sur  Vertilgung  der  Heuschrecken,  die 
er  für  empfehlenswerlh  hält  und  zwar: 

1)  im  Herbst  das  Land  unter  welches  dieselben  ihre  Eier 
verscharrt  haben,  aufzupflügen. 

2)  Im  Herbst  die  Schweine  und  im  Winter  die  Gänse 
auf  dergleichen  Stücke  zu  treiben. 

3)  Wenn  die  Brut  bereits  umgekommen  ist,  die  Madeo 
in  Säcke  zu  sammeln  und  zu  verbrennen;  und 

4)  die  oben  S.  421  beschriebene  H^tze  der  in  Rede  sie- 
henden Insekten,  weiche,  nach  den  Angaben  an  dieser 
Stelle,  ganz  entschieden  gegen  die  ungeflügeiten  La^ 
ven  ausgeführt  werden  soll. 


Scenen  aus  dem  Leben  in 

Von 

Dmitri  Bagradse.*) 


JHis  war  am  24.  April  ^  dem  zweiten  Ostertage,  als  ich  mit 
dem  Kachetier  Demetre  von  Tiffis  abreiste.  Die  uns  umge- 
benden Gegenstände  waren  von  der  Sonne  durchglüht;  der 
lothrechle  Strahl,  von  den  Felsen  zurückprallend ,  welche  die 
Stadt  im  Südwesten  beschützen ,  machte  die  Atmosphäre  des 
Hohlwegs  unerträglich  schwül.  Wir  ritten  über  den  unebnen, 
zum  Theil  steinigen  Boden  der  Vorstadt  Awlabar.  In  engen, 
unregelmäfsigen  Gassen  erhoben  sich  steinerne  Häuser  ohne 
Anwurf,  mit  Balconen  und  platten  Dächern.  Da  war  keine 
Spur  jenes  fröhlichen  Lebens,  welches  in  milderer  Jahreszeit, 
zumal  am  späten  Abende,  durch  die  ganze  Stadt  brauset:  die 
Sonne  hatte  die  Tifliser  in  ihre  Häuser  und  kühlen  Erdge- 
schosse getrieben.  Nur  hinter  Tischen  safsen  im  Schatten 
einige  faauslose  Imeretier,  Tagelöhner,  die  bereit  waren,  für 
einen  halben  Abas  unbebülfliche  Artikel  vom  Basar  zu 
schleppen. 

Wir  kamen  bald  in  die  freie  Luft.    Ich  nahm  eine  Rund- 
schau der  Oertlichkeit.    Hinter  uns  erhob  sich  der  Berg  Mtaz- 


*)  Der  Name  dieses  Mannes  giebt  ihn  selbst  als  einen  Grasier  zu  er- 
kennen. Die  mitgetheilten  Artikel  sind  ans  der  Zeitschrift  Sowre- 
m^Hfiik  (Zeügenosse). 
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minda^  an  dessen  Fufse  ein  Theil  der  Stadt  zusammengedrängt 
ist;  auf  seinem  steilen  Abhang  zeichnete  sich  die  weisse  Da- 
vidskirche, wohin  an  jedem  Donnerstag,  auf  sich  windendem 
Pfade,  vom  frühen  Morgen  bis  Millag,  in  Scharen  schöne 
grusische  und  armenische  Pilgerinnen  wallen,  und  wo  in  einer 
Grotte,  auf  steinernem  Piedestal,  das  gusseiserne  Denkmal 
Gribojedow's  steht,  in  Form  eines  gebeugten  und  weinend 
ein  Kreuz  umfassenden  Weibes.  Ueber  den  felsigen  Abhang 
des  Berges  waren  Häuser  und  Kirchen  mit  hohen  Kuppeln 
malerisch  ausgestreut.  Die  alte,  zum  Theil  zertrümmerte 
Festung  beherrschte  das  Ganze.  Die  schönsten  Theile  der 
Stadt  verschwanden  im  Thale.  Rechts  von  unserem  Wege 
schlängelte  sich  der  sHberne  Kur,  welcher  die  Stadt  in  zwei 
Theile  scheidet;  ausserhalb  Tiflis  fliefst  er  in  breitem  Bette, 
langsam  und  feierlich,  durch  eine  kahle  Steppe,  die  am  RanAe 
des  Horizonts  von  eckigen  Felsenbergen  begrenzt  wird, 

Links  von  dem  Reisenden  dehnen  sich  hier  Berge  aus, 
die  um  so  höher  .werden,  je  weiter,  sie  vorrücken.  Vor  uns 
öifnete  sich,  in  einer  Ausdehnung  von  50  Werst,  eine  gleich- 
förmige Ebene,  über  welche  immer  ein  Lüftchen  streicht 
Jenseit  dieser  Ebene  nahm  die  Oertlichkeit  einen  ungleichen 
Character  an;  auf  einer  breiten  Strafse  kommt  man  bald  in 
Schluchten,  baid  über  Anhöhen.  Wir  ritten  an  Brunnen  vor- 
über, die  irgend  ein  wohlhabender  Mann  aus  dem  Volke  an- 
gelegt hatte,  „zum  Heil  seiner  Seele'',  wie  die  grusische  In- 
schrilt  auf  einer  steinernen  Tafel  besagte.  Das  kalte  und 
klare  Wasser  brauste  durch  hölzerne  Tränkrinnen,  wo  der 
müde  Greis  und  das  in  der  fi'dhe  weidende  Vieh  ihren  Durst 
löschen;  nur  in  ansehnlicher  gegenseitiger  Entfernung  trafen 
wir  kleine  Bächlein.  Der  Pflanzenwuchs  war  prächtig:  Ak* 
kerfelder  und  Wiesen  überzogen  sich  mit  weichem  samtnem 
Grün;  Feldblumen  von  allerlei  Art  gaben  der  Landschaft  ein 
buntes  Ansehen.  Nirgends  sah  man  Waldung;  nur  an  den 
Abhängen  und  in  den  Schluchten  wuchs  niedriges,  stachliges 
Gestrüpp,  und  am  Wege  hin  und  wieder  eine  vereinzelte  ma- 
gere Linde.    Dies  Alles  war  von  Strömen  eines  goldiien  Lieh- 
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les  umgössen;  zuwsilen  warf  eine  schneeweiise  Wojke,  die 
am  Horizont  zwischen  Sonne  und  Erde  durchging,  einen 
<iiebten  fliegenden  Schatten  auf  letztere.  Die  ganze  Oertlich» 
keü  trug  ein  schönes  tropisches  Colorit;  das  Auge  flog  heiter 
von  einem  Gegenstande  zum  anderen;  trotz  der  Hitse  ergos« 
sen  sich  Dünste  durch  die  Luft,  und  die  Sinne  sogen  diese 
Dunste  gierig  ein. 

An  den  Seiten  des  Weges  schimmerten  Dörfer,  die  ent« 
weder  ganz  kahl  oder  mit  kleinen  Weingärten  geschmäckt 
waren.  Hin  und  wieder  standen  einsame  Schenken,  wo  bar-* 
fübige,  halbentkleidete  Wirtbe  auf  ihrer  Schwelle  sitzend  gähn«* 
ten;  aas  diesen  Baracken  dufteten  saurer  Wein,  Caviar,  Schin« 
ken ,  und  dunkelgelbe  geräucherte  Schamaika's  (?).  War  es 
kern  Feiertag  gewesen ,  so  hotte  man  grusische  Araba*s  *)  sel- 
ben können,  die  an  Werktagen,  mit  grofsen  WeinschläuehteD 
befrachtet,  in  langen  Zügen  aus  Kaohetien  dach  Tifiis  fahren. 
Nur  Reiter  begegneten  uns,  darunter  Grusier,  die  uns  höflich* 
mit  ihrem  Kriste  agda  (Christus  ist  auferstanden)  begrüfs* 
ten,  und  von  der  Sonne  verbrannte  russische  Kosaken  mit 
hoher  Mutze,  kurzer  Reisejacke  und  erhobener  Pike.  Die 
Letzteren  kamen  von  einer  Station  und  lieüsen  ihre  gedehnten, 
schw^mütigen  Lieder  ertönen. 

Wir  reisten  nach  der  Districtstadt  Telav.  Unsere  Pferde 
gingen  anfangs  in  scharfem  Trabe,  ohne  dass  wir  sie  irgend 
antrieben:  die  Sonne  hatte  sie  noch  nicht  ermüdet  Aber  bald 
rerkündeten  Schaum,  Schweiss  und  ein  schweres  Schnarchen, 
dass  sie  die  Macht  der  Strahlen  fühlten:  ihre  Köpfe  senkend, 
machten  sie  kleinere  Schritte;  aber  unsere  grofsen  Peitschen 
(arapniki)  mit  den  gespaltenen  Riemenenden  schlummerten 
nicht»  Wir  hatten  Ursache,  die  Pferde  anzutreiben;  denn  wir 
musslen  etwa  40  Werst  zurücklegen  bis  zum  Dorfe  Chasehmi, 
wo  wir  übernachten  wollten  um  am  frühen  Morgen  die  Reise 
forl2usetz;en.  Das  genannte  Dorf  liegt  beinah  auf  halbem 
Wege  zwisdhien  Tifiis  und  Tela,v,  und  eben  hier  übernachten 

^)  Em  bekaimtds  morgenlSndiscbes  Fnbrwerii  imt  boli^n  Rädern. 
Ermans  Rnss.  Archiv.  Bd.  X.  H.  3.  29 
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die  nadbi  Kach^tien  Rasenden.  Auaserdem  fürchteten  wir  an« 
ror  dem  Jori^  der  von  dem  schmelzenden  Schnee  und  den 
häufigen  Regengüssen  in  den  Bergen  im  FrüUing  auflfaant, 
so  dass  man  nur  in  einer  Araba,  die  aber  mit  Sonnenimteff- 
gang  forlgebracht  wird,  ans  jenseitige  Ufer  kommen  kann. 

Ein  vierstündiger  RHt  hatte  stark  auf  uns  gewirkt    Kehle 
und  Zunge  waren  ausgetrocknet,  der  Körper  in  Schweis»  ge* 
badet;  die  Erschöpfung  machte  uns  scMifrig.    Wir  bedarften 
einiger  Erholung,  stiegen  also  ab^  und  liefsen  uns  auf  einer 
kleJiiieny  mit  Gebüacben  eingefassten  Wiese  nieder.    Ich  brei- 
tete eine  Filsdeeke,  die  cyliiwlriacb  gerollt  hinter  dem  Satlei 
befestigt  gewesen,  am  Boden  ans,  und  legte  Fliole  un4  Pislol 
an  die  Seite.     Mein  langer  Dolch  blieb  in  dem  G&rtel,  der 
meine  gelbe  Tscherkeska  zusammenhielt.    Demetre  nahm  dea 
Quer  sack  herab,  der  über  sein  Pferd  geworfen  war.   Nachäem 
ex  die  Pferde  abgezäunt  und  abgesatleli,  liefe  er  sie  frei  he:* 
umgehen  und  nach  Herzenslust  graaen.    Jetzt  machten  wie 
uns  an  unser  Vesperbrod;  auf  ein  au^gebfeitetes  Taschentuch 
wurden  gelegt :  ein  gekochtes  Huhn  mit  weissen  lifliser  Pfann* 
kuchen ,  schöner  fetter  Käse  und  schöne  Eier..  *  Mein  Gefahrte 
nahm  Salz  aus  einem  ledernen  Beutel,  der  an  seinem  Gürtel 
hing;   neben  uns  lag  ein  kleiner  Schlauch  von  Bockfeli^  aus 
welchem  wir  Wein  in  die  schön  lakirte  Kula  gössen.     Nach 
der  Mahlzeit  schliefen  wir  eine  Weile  und  begaben  una  dann 
wieder  auf  den  Weg.    Die  gesättigten  und  erfrischten  Pferde 
trabten  flink  vorwärts;  die  Sonne  neigte  sich  zum  Niedergang 
und  gleichzeitig  erhob  sich  ein  kühles  Lüftchen. 

Bald  kamen  wir  auf  die  Hochebene  Samg0r,  wo  die  Aus- 
siebt eine  ganz  andere  ward,  indem  dn  grofsartiges  Panorama 
sich  enthüllte^  Vor  uns  strebten  ter rassenartige  B^ige  empor, 
deren  fernste  Reihen  am  Horizoint  verschwanden.  Je  k^er 
sie  sich  erhoben,  desto  dichter  und  dunkler  wurden  ihre  Wäl- 
der; ein  scharfes  Auge  entdeckte  hin  und  wieder  Bargen  imd 
in  denselben  Kirchen  mit  Kuppeln,  die  duster  auf  unAugang- 
lichen  Gipfeln  thronten.  Linker  Hand  barg  der  kegelförmige 
Jalno  sein  schneeiges  HaufO;  in  den  Wolken.    Die  Hochr  und 
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Tiefdbenen  im  Süden  waren  mit  grilnen  Weidepläiien  und 
Ackerfeldern  bedeckt,  auf  welchen  Heerden  von  Büffeki  und 
gewohntiehem  Rindvieh ,  von  Schafen  und  Schweinen  sich 
Umtrieben.  Dörfer  verschiednen  Ansehns  standen  da  und  dorl. 
Am  Fufse  des  Jalno  und  in  gleicher  Reihe  mit  einem  armen 
grusischen  Dorfe  schimmerte  das  zierliche  Muchravani,  eine 
rvssisebe  Kriegscolom«;  an  der  Südseite  des  Samgor  und  ge- 
rade über  seinem  Abhang  thronle  eine  deutsche  Coldnie:  iswcn 
lange  und  gerade  Reihen  schdner  Gebäude,  an  beiden  Seileii 
mit  Palisaden  und  hohen  Bäumen  besetzt;  neben  der  Colonie 
lag  «n  muhammedanisckes  Dorf  mit  seinen  Kurganen  auf  dem 
Friedhofe.  Das  Dorf  Chaschmi,  welches  im  tiefen  Thal  an 
<fa'e  Berge  rüdktv  wurde  den  Blicken  halb  durch  Gärten  ent^ 
cogen. 

Meine  Befiircfatungen  hinsichtfich  des  Flusses,  den  wir  am 
passiren  hatten,  erwiesen  sich  als  gegründet:  der  Jari  war 
stark  angesdiwollen«  Im  Sommer  ist  er  ruhig  und  so  seieb0, 
dass  ein  Kind  ohne  Gefahr  hindurchwaten  kann;  im  Frühling 
aber  wächst  er  durch  Regen  und  schmelzenden  Schnee  um 
mehr  als  150  Sajenen^  und  bildet  mehrere  Arme.  Aus  einem 
reinen  und  durchscheinenden  Wasser  wird  er  schmutng  trübe, 
imd  sein  Tosen  vernimmt  man  schon  in  ansehnlicher  Entfer- 
nung. Er  führt  Bäume  mdt  sich,  die  er  auf  seinem  stürmi- 
sdMD  Gang  entwurseit  hat,  und  wälzt  ungeheore Kieselsteine; 
eine  Menge  zerquetschter  oder  betäubter  Fische  wird  den 
Chasduniem  ohne  Mühe  zkir^  Beute.  Keine  Brücke  kann  auf 
dem  Jon  erhalten  werden.  In  der  ersten  Z^it  seines  Aus^ 
ireiens  schwebt  der  Reifer,  der  mit  dem  aulrühriscben  Ele^ 
mente  kämpfen  wUl,  in  girofser  Gefahr;  denn  sein  Pferd  wird 
leiiiht  umgerässen  und  dami  ist  er  verloren.  Solche  Fälle 
sind  aienoüch  häufig;  die  verstümmeiteD  Leichen  werden  dann 
erst  hcrausgeBogen>  wenn  das  Wasser  ansehnlich  gefallen  ist 
Aus  den  umliegenden  Ddrfern  schtckt  nian  jeden  Tag  Araba's 
oater  Aufsicht  ron  Soldaten  Hethet.  Der  Reiaende  setzt  mch 
mit  seider  Bagage  in  eine  Araba^  sein  Pferd  strafi  am  Zügel 

29* 
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hallend,  und  mit  starken  Büffeln  bespannt,  kämpft  das  sdiwere 
Fuhrwerk  ruhig  gegen  den  wilden  Strom. 

Auf  solche  Art  kamen  wir  bald   zUm  jenseitigen  Ufer 
des  Jori. 


Die  Gegend,  woChaschmi  liegt,  hat  ansehnliche  Uneben- 
heiten :  Hügel  und  Wasserrisse.    Die  Gärten,  theils  im  Dorfe, 
theils  rund  um  dasselbe  angelegt,  sind  wahre  Lustwälder.   In 
einigen  stehen  hohe  Obstbäume;    andere  sind   vorzugsweise 
mit  Weinreben  bepflanzt.  Die  WeinstScke,  symmetrisch  geord- 
net und  von  Stangenzäunen  unterstützt,  erheben  sich  kamn 
zwei  Arschin  hoch;    die  Rebe  reift  nicht  leicht  und  nicbt  so 
gut  unter  dem   dichten  Schatten  der  Bäume;  und   auch  ge» 
wisse  Obstarten  gedeihen  schlecht  von  dem  Dünger,  der  £e 
Weinreben  befruchtet.    Die  breite  Strafse  ist  an  beiden  Sfh 
ten  mit  den  dünnen  und  hochragenden  Aesten  derPlatanat 
Orientalis  besetzt.     Das  Dorf  zerfällt  in  drei  Theile.    Im 
unteren  Theil  kommt  der  Reisende  an  der  Kirchenmauer  vor- 
über; hier  giebt  es  einige  Schenken  und  Färbereien.     Rings 
umher  gruppiren  sich  Rauchoffnungen,  die  entweder   in  der 
Erde  verschwinden,   oder  so  hoch  wie  zweistöckige  Häuser 
emporragen.     Neben,  den   meisten   derselben   befinden    mA 
Weinbehälter,  mit  Schilf  gedeckt,  und  nach  Art  der  europai- 
schen Isba's  gebaut     Im  mittleren  Theile  des  DcH'fes  erblickt 
man  lange  E/rdhtttten,  kaum  über  den  Boden  sich  erheb^id,  ia 
denen  zur  Winierzdt  das  Lastvieh  untergebracht  wird;  am 
Eingang  derselben  liegen  grofse  Misthaufen,  die  man  zu  Dün- 
gung der  Gärten  benutzt.  Ebendaselbst  befinden  sich  gefloch- 
tene oder  bretteme  fSabdseli,  die  Behälter  der  als  Winter- 
futter dienenden  Spreu,  welche  nach  dem  Dreschen  zurück* 
geblieben.    Dieser  Theii  des  Dorfes .  belebt  sich  im  Sommer: 
hier  kommen  fast  alle  Bauern  zusammen;  sie  säubern   einen 
Theil  des  Bodens,  um  ihn  als  Tenne  zu  gebrauchen;  ringsuni 
sind  grofse  Schober  gethürmt,  und  man  drischt  das  Getraide 
auf  originelle  Art  mit  Hülfe  von  Thieren:  diese  werden  ai 
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sebivere  Bohlen  geftpannt,  deren  \^onkrtbeil  sieh  verengt  und 
gekrümmt  isl;  von  unten  sind  sie  mit  Kieselsteinen  besetzt, 
weltbe  im  Verlauf  eines  ganten  Tages  die  verschiedenen 
Garben  auf  der  Tenne  zerschneiden.  Rasenhögel  bez^hnen 
Un  und  wieder  Gruben,  von  innen  mit  Blättern  ausgelegt^ 
wo  man  den  Weizen  verwahrt.  Am  steilen '  Abhang  eines 
Berges  deuten  Erdaufwürfe  und  sieineme  Tafeln  den  Kirch- 
hof des  Dorfes  an. 

.  In  Chaschmi  ist  das  Clima  sehr  ungesund;  dies  bezeich« 
nei  schon  das  Wort  chaschmi  (schädlich).  Die  das  Dorf 
im  Nordosten  umziehenden  hohen  Berge  gestatten  einem  fri- 
schen Winde  kein  frfeiies  Wehen  im  Thale;  daher  die  Dünste, 
anstatt  emporzusteigen  und  in  der  Luft  sich  zu  vertheHen, 
sich  abwärts  wenden  und  Atmosphäre  und  Wasser  anstecken. 
Im  Sommer  wirken  bösartige  Fieber  besonders  mächtig;  die 
trüben  und  bleichen  Gesichter  der  Bauern  zeugen  von  Kräfte 
losigkeit.  Die  Sterbtiehkeit  ist  hier  erstaunlich  grofs;  so  oft 
man  in  das  Dorf  kommt,  bemerkt  man  viele  Leute  in  Trauer« 
kleidem;  man  sagte  mh*,  dass  ia  einem  Sommer  fast  keine 
Familie  war,  die  nicht  einen  Verlust  zu  beklagen  hatte.  Dem 
ehnerachtet  ist  Chaschmi  vergloehungsweise  ein  bedeutendes 
Dorf;  es  enthält  über  150  Familien,  von  denen  jede  5,  10,  ja 
15  Seelen  begreift.  Unter  den  grusischen  Königen  bewohnte« 
die  ganze  Bevölkerung  einen  Ramn,  der  kaum  ein  Zehntheil 
des  heutigen  Dorfes  einnahm;  in  der  Mitte  war  ein  Fort  mit 
der  Kirche,  mit  Thürmen  und  Wohnhäusern.  In  dieser  Art 
von  Festung,  die  noch  jetzt  unversehrt  ist,  schüteten  sich  alle 
Chaschmier  zur  Nachtzeit,  weil  die  Lesgier  in  der  Gegend 
berumstrid^n.  Ausserhalb  der  Mauer  konnte  man  nur  in  gros- 
sen Haufen  und  wol  bewaffnet  gehen.  Oft  war  selbst  am 
Tage  Gefahr;  die  alten  Bewohner  erzählen  noch  mit  Kum- 
mer, wie  die  Gebirgler  vor  ihren  Augen  Männer  und  Weiber 
raubten,  die  dann  entweder  in  Lesgistan  eine  schreckliche 
Selaverei  ardulden  miissten,  oder  nach  der  Türkei  verkauft 
wurden.  Noch  unlängst  waren  die  Chaschmier  Klosterbauem; 
denn  vor  alter  Zeit  hatten  die  Könige  Grusiens  das  Dorf  dem 
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Kloster  Johannes  des  TäiJifer^^  das  40' WerBt  von  Chaschmi  A- 
li^giy  als  Eigenthum  angewiesen.  Die  Mönche  besaisen  Gir* 
faen  lind  Mühlen,  die  sie  verpaeht^en,  und  besogen  jedes  Jahr 
von  den  Bauern  einen  Grundzins  in  Nainraüen.  DieGluad)^ 
mier  nennen  Johannes  den  Täufer  ihren  Patron;  wenn  man 
med  Bauern  fragt ,  wem  er  angehöre,  so  antwoi^tet  er  mit 
Steia:  „Johannes  dem  Tihiier/* 

Gassen  sind  in  diesem  Dorfe,  wie  überhaupt  in  gan 
Grusten,  nicht  vorhanden;  Jeder  baut  sich  an,  wo  und  wie  er 
Willy  ohne  irgend  an  eine  Ordnung  des  Ganzen  zu  denken. 
Es  giebt  eine  Art  von  öffentlichem  Plafate,  der  aber  mit  Aos- 
kehricht  und  Dreck  aller  Art  überschüttet  ist,  wodurch 
Luft  in  den  heissen  Monaten  noch  ungesunder  wird. 
Wege  sind  so  eng  und  dabei  in  so  schlechtem  Stande,  dus 
Fuhrwerke  und  sogar  Reiter  mit  Noth  hindurchkommen.  Es 
war  die  sechste  Stunde,  als  ich  mit  Den^eireins  DorfrÜ 
Halbnackte  Knaben  spielten  unter  Schreien  und  Laufen  Bai; 
vor  den  Schenken  standen  Männer,  deren  Gespräch  von  lau- 
tem Gelächter  begleitet  war,,  und  auf  dem  ganzen  Wege  wur- 
den wir  von  bösen  Hunden  angebellt  und  angefletscht.  Gm- 
sische  Araba's  auf  zwei  grofsen  Rädern,  mit  vier  Ochsen  be- 
spannt, von  denen  die  zwei  hinteren  Büffel  waren,  und  mit 
Umhängen  aus  bunten  Filzdecken,  fuhren  knarrend  ihre  leben- 
dige Befrachtung  (Weiber  und  Kinder)  auf  dem  Wege,  den 
wir  tu  reiten  hatten.  Ich  wussie,  was  das  bedeutete:  fünf* 
sehn  Werst  von  hier  liegt  eine  alle  Kirche,  bei  welcher  das 
ganze  Dorf  den  dritten  Ostertag  in  Feier  und  Fröhlichkeit 
hinbringt. 

Zu  Cbascfami  kenne  ich  einen  sehr  liebenswürdigen  Gt&i, 
in  dessen  Hause  ich  auf  meinen  häufigen  Durchreisen  naeh 
Kachetien  die  gastfreiste  Aufnahme  finde;  seine  Familie  effi* 
pfängt  mich  mit  der  mnigen  Treuheraigkeit,  die  allen  GrusitfD 
eigen  ist.  Am  selben  Tage  hatte  sich  die  Familie  desPana- 
dan  Kachischwili  bald  nach  der  Mahbeifc  zu  jenem  Feste  b^ 
geben ;  er  selbst  wartete  bis  an  den  Abend.    Wir  ritten  seiner 
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Wofanang  au.  Es  war  ein  hohes Darbasi*),  mit  langen  und 
«ngen  Oefinungen  gans  oben  an  der  Vordemiauer.  Ein  ho* 
her,  kegelförmiger  Rauchfang  krönte  das  Dach  aus  Erde.  An 
das  Haus  stiefs  ein  Schuppen  aus  Steinen,  mit  Brettern  über* 
deckt.  Hier  und  dort  erheben  sich:  ein  bretterner  Hühner- 
stall und  ein  korbähniiches  Geflecht  auf  hohen  Pfabien:  die- 
ses enthält  Msis,  womit  man  das  Geflügel  füttert.  Hühner 
und  Puter  trieben  sieh  scharenweise  auf  dem  Hofe  herum. 
Ich  stieg  vom  Pferde  und  ging  nach  der  Thtire  zu,  als  plöla- 
lich  das  Gartenpfdrtchen  sieh  dflhete  und  ein  hochgebauter 
Mann  heraustrat;  es  war  Okro,  einer  von  jenen  Imeretiem> 
£e  scharenweise  aus  ihrer  Heimat  kommen,  um  in  Grusien 
Arbeit  au  suchen.  Okro  führte  ein  Pferd  von  heller  Ziml- 
fariie  zur  Tränke.  Dieses  war  Par^adan's  Lieblingsthier,  eines 
der  schöngeformteti  und  kräftigen  Pferde,  deren  Heimat  das 
gesegnete  südliche  Clima  ist.  Seine  schwarzen  Augen  sprüh* 
ten  von  Kühnheit  und  Lebensmut.  Es  wieherte,  bäumte  sich, 
und  suchte  mit  Gewalt  los  zu  kommen.  In  der  Thüre  traf 
ich  meinen  alten  Freund;  er  hielt  eine  schwarze  irdene  Kruke 
in  den  Händen  und  ging  nach  dem  Schuppen,  um  Wein  zu 
holen,  den  er  vor  seiner  Abfahrt  trinken  wollte. 

„Oho!^*  rief  er  bei  meinem  Anblick  —  „sei  gegrüfsl, 
Mokware  (Freund)!  du  kommst  eben  recht!  du  wirst  mein 
Gast  und  Begleiter  sein.  Meine  Familie  ist  schon  lang  im 
Walde  und  wird  sehr  froh  sein,  wenn  ich  dich  mitbringe.'' 

Wir  gingen  selbander  in  den  Weinkeller.  Hier  gewahrt 
man  vor  Allem  eine  Presskelter,  die  in  Form  eines  länglichen 
Vierecks  1%  Ellen  hoch  an  der  Mauer  aufgeführt  ist.  Gegen 
Ende  Octobers  werden  hier  die  am  Tage  eingesammelten 
Weintrauben  in  der  Nacht  mit  hieben  Füfsen  und  unter  lau-^ 
t«i  Gesängen  ausgequetscht  Aufwürfe  von  Erde  bezeichnen 
die  Stellen,  wo  eiförmige  irdene  Kruken  in  die  Erde  einge« 


^  Dieses  Wort  ist  vermathlieh  das  persische  j|4^v>  ifarwds  oder  ^U;^ 

dar  w^se  Pforte  und  Tharschwelle^  und  bedeutet  im  Grusischen  (als 
pars  pro  toto)  das  ganze  Wohnhaoi,  A.  d.  Uebers. 
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graben  sind;  einige  dieser  Kruken  haben  eine  splche  Grolsey 
dass  ein  erwachsener  Mensch  in  denselben  leicht  untersinkt, 
und,  am  Boden  stehend,  den  Rand  i^aum  abreichen  kann.  In 
diese  Gefäfse  rinnt  der  Traubensaft  durch  eine  hölzerne  Rinne 
aus  einem  Loch  in  der  Kelter. 

Der  Alte  näherte  sich  einem  der  Aufwürfe  am  Boden, 
schaffte  die  Erde  bei  Seite,  hob  eine  runde  steinerne  FJiese, 
welche  auf  einer  Kruke  lag,  hinweg,  schöpfte  etwas  rothen 
Wein  aus  derselben,  und  sagte:  „diese Kruke  hat  seit  vorjäfa* 
rigem 'Herbste  niemand  angerührt;  sie  verwahrt  den  vorbe- 
haltenen Wein,  den  wir  zur  Feier  trinken  wollen."' 

Wir  gingen  wieder  ins  Darbasi.    Der  Fufsboden  ist  hier 
von  Erde  und  uneben.     Längs  der  Mauer  stehen  lange^  me- 
drige  Bettstellen  aus  dicken,  grob  gehobelten  Dielen.      Diese 
waren  vollständig  kahl,   da  man  fast  alle  Teppiche  und  Fi\zr 
decken  an  den  Ort  der  Feier  gebracht  hatte.    An  der  Mauer 
hingen  Kleidungsstücke  und  rostige  Waffen.    An  einigen  Stet 
len  befanden  sich  ovale  Nischen  für  Krüge,   in  welchen   die 
Weiber  das   nölhige  Wasser   holen.     Gegenüber  der    Thüre 
steht  ein  gemauerter  Tisch  an   der  Wand  mit   einer    Reihe 
Nischen  von  unten.    Auf  dem  Tische  sieht  man  geschwärzte 
Flaschen  mit  Oel  und  Weinessig,  hölzerne  Töpfe,  Teller,  Löf- 
fel, und,  statt  der  gewöhnlichen  Trinkgläser,  abgehobelte  Och- 
aenhörner.    Gegenüber  einer  langen  Oeffnung  ist  der  Oischag 
(morgenländische  Feuerheerd);  er  ist  etwas  in  die  Erde  ver- 
tieft und  von  Schichten  steinerner  Platten    umgaben.      Man 
wird  leicht   einsehen,   dass   die  Erbauung    des  Darbasi    viel 
Umstände  gemacht  hat:  es  ist  so  geräumig,   dass  einhundert 
Menschen  darin  Platz  haben;   die  Balken  der  Decke  sind  mit 
Schnitzarbeit  bedeckt;  eben  so  die  grofsen  viereckigen  Säu- 
len, welche  die  Decke  zu  beiden  Seilen  des  Otschag  stützen; 
auf  diesen  stellen  sich  Kreuae  und  Kirchen  dar.     Die  Unbe- 
quemlichkeit  der  ländlichen  Wohnungen  der  Grusier  fällt  so- 
gleich in  die  Augen;  im  Feuer  werden  die  Speisen  zuberei- 
tet; um  dasselbe  drängt  sich  die  ganze  Familie,   wärmt  sich 
und  speiset.    Im  Winter  und  Sommer  steht  die  Thür  bestän- 
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d^  offen  und  die  Kalte  dringt  von  hinten  ein,  während  Schnee 
und  Regen  ungehindert  von  oben  ins  Haus  fallen;  der  Rauch 
vom  Feuer  verbreitet  sich  durch's  ganze  Haus,  zerbeisst  die 
Augen,  und  legt  sich  als  feiner  Rus  auf  Alles,  auf  Geschirre, 
Kleider  und  Menschen. 

„Warum  wollt  ihr  nicht  dem  Beispiel  euerer  deutschen 
Nachbarn  folgen?''  fragte  ich  den  Parsadan;  „ihr  sagt  doch 
selbst,  ihre  Hauser  seien  viel  schöner,  reinlicher  und  zweck« 
mäfsiger."  —  „Ach!"  entgegnete  er  -^  ^warum  sollen  wir 
von  den  Sitten  unserer  Vater  abgehen?  und  dann  folgen  ja 
auch  die  Deutschen  in  nichts  unserem  Beispieler' 

Parsadan  fing  jetzt  an,  sich  um  das  Vesperbrod  zu  be* 
mühen.  Er  breitete  den  einzigen  tifliser  Teppich  aus,  den  die 
Familie  zurückgelassen,  und  über  demselben  das  Tischtuch» 
Dann  brachte  er  ein  Kanzi  oder  Ochsenhorn,  holte  ein  Stück 
Käse  (aus  einem  halb  geleerten  Beutel),  und  Schweinefleisch 
in  Essig. 

Kaum  hatten  wir  gevespa^,  als  Okro  hereintrat  und  sagte, 
das  Pferd  sei  gesattelt*  Mein  Freund  hing  sich  eine  stählerne 
Flinte  von  grofsem  Caliber,  die  mit  Silber  beschlagen  und 
ein  Erbstück  seines  Vaters  war,  und  eine  kreuzförmige  Pa« 
trontasche  über  den  Rücken.  Wir  verliefsen  das  Haus.  Zart* 
lieh  blickte  Parsadan  auf  sein  Pferd,  das  den  Boden  stampfte 
und  am  Gebisse  nagte«  Es  trug  einen  runden  Satlei,  dessen 
Bogen  mit  Mosaik  aus  Perlmutier  verziert  war,  und  eine  aus 
Halbseide  gewebte  bunte  Schabracke  mit  befransten  Rändern ; 
das  ganze  Geschirr  lag  überaus  zierlich  auf  dem  edeln  Thiere. 
Parsadan  spendete  ihm  ausschweifendes  Lob.  Von  allen  Pfer* 
den,  die  er  besitzt,  ist  keines  mit  Tschorii  zu  vergleichen, 
der  bei  aU  seinem, Feuer  keine  Capricen  kennt;  ein  Kind  kann 
ohne  Gefahr  auf  ihm  sitzen.  Er  hat  einen  gleichmäfsig  ra- 
schen Trott,  und  besitzt  soviel  Ehrgeiz,  dass  er  sich  von  kei- 
nen» anderen  Pferde  überjagen  lässt.  Seine  Klugheit  und  An- 
hänglichkeit an  seinen  Herren  sind  gleich  bewundernswürdig. 
Wenn  Parsadan  auf  einem  nächtlichen  Ritte  einmal  abgestie- 
gen ist  und  ein  Schläfchen  thut,  so  weicht  ihm  sein  Renner 
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ttiid  Freund  nicht  von  der  Seite,  und  weckt  ihn  behutsam, 
wenn  er  eine  Gefahr  wittert 

yyWillst  du  mir  deinen  Tschorii  nicht  gegen  mein  Pferd 
ablassen?  auch  das  meinige  ist  sehr  gut!^* 

„Ach  nein,  lieber  Freund!  den  lass  ich  für  eine  gan« 
Heerde  nicht.  Und  was  liüife  es  auch?  innerhalb  vier  Jah- 
ren hat  er  sich  so  an  mich  gewöhnt,  dass  wir  uns  nic^t  mehr 
trennen  können:  er  weint (!),  wenn  er  bemerkt,  dass  ich  ir- 
gendwohin reite  und  ein  anderes  Pferd  sattein  lasse.  In  frem- 
den Binden  wird  er  abkehren  und  verkommen,  ehe  ein  Mo- 
nat um  ist.  Ich  habe  noch  fünf  schöne  Pferde;  wähle  dir 
unter  diesen  eins  aus." 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  dass  ich  auch  die  Person  tximes 
Freundes  beschreibe.  Par^adan  ist  etwa  fünfzig  Jahr  alt, 
mittleren  Wuchses,  breitgeschultert  und  von  starkem  iVlaskeV 
bau.  Seit  beinahe  einem  Jahre  trauert  er  um  sein  Weib:  er 
trägt  über  dem  Archaluch  eine  Tschocha  aus  schwarzem  Nah* 
kin^  die  ein  schwarzseidner  Gürtel  zusammenhält.  Pluderho- 
sen (schal war)  trägt  er  niemals;  die  Enden  seiner  Beinklei- 
der stecken  in  den  ledernen  Onutschy,  welche  mittels!  Sei- 
denband an  der  Kniebeuge  befestigt  sind.  Sein  Haupt  bedeckt 
eine  rauhe  Mütze  aus  schwarzgefarbter  Schafwolle;  die  Fätsc 
bergen  weisse  Halbstiefelchen  die  mit  Hufeisen  beschlagen 
sind.  Wie  fast  jeder  Caucasier  und  Transcaucasier,  so  legt 
auch  er  die  schwarze,  zottige  Burka  (Filzmantel)  selten  ab. 
Was  seine  Physiognomie  betrifft,  so  hat  er  eine  enge  Stirn, 
schwarze  Augen,  eine  Adlernase.  Sein  Haar  und  der  Bait» 
den  er  wegen  des  Todes  seiner  Frau  lang  wachsen  lassen, 
werden  dünner  und  sind  sehr  ergraut.  Auf  dem  Gesichte  er- 
scheinen Furchen;  die  Gestalt  fängt  an,  sich  zur  Erde  zu 
neigen.  •) 

Parsadan  gehört  zu  denen  Characteren,  in  welchen  man 


*)  Und  doch  soU  er  ein  Mann  von  gedrungener  Mittelstatar  und  erst 
ungefär  fünfzig  Jabre  alt  sein.  Auch  nennt  ihn  der  Verfasser  öfter 
einen  Greis  («tarik).    Das  erweckt  keine  günstige  VorateUang  fof 
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auf  den  er»ten  Blick  Idcht  sich  täuschet  Im  gewöhnUcheit, 
ruhigen  Zustande  mechA  sein  äussrer  Mensch  keinen  tieferen 
Eindruck;  der  Kopf  erscheint  wie  reglos;  Reden  und  Hand* 
langen  haben  etwas  langsames  und  sehr  pUegmatisehes.  Be* 
trachte  ihn  aber  in  den  seltnen  Augenblicken,  wann  irgend 
ein  electriseher  Schlag  seinen  Organismus  erschülteit:  dann 
sprühen  die  erweilerten  Augfipfel  von  Geirt  und  Seele;  dann 
erst  begreifst  du  ihn  und  wirst  mit  unwillkürlicher  Ehr&rcht 
erfäHt 

Die  Familie  meines  Freundes  ist  nicht  grofs;  den  Ver- 
lust seiner  Frau,  eines  besdieidnen  und  arbeitsamen  Wesens, 
auf  dem  alle  häusUchen  Geschäfte  ruhten,  empfindet  er  noch 
Jebhaft.  Die  Sorge  für  das  Wohl  seines  Hauses  «wingt  ihn, 
eine  zweite  E^e  eineugehen.  Sein  Sohn  versteht  sich  nur  auf 
den  Pflug;  das  Hauswesen  kümmert  ihn  wenig;  die  Tochter 
aber  will  heirathen.  Der  Alte  gedenkt,  sie  im  November  su 
vermählen,  wenn  die  Trauben  eingethan  sind. 

In  der  ganxen  Umgegend  gilt  Parsadan  für  einen  der 
reichsten  Männer  Grusiens.  Er  hat  grobe  Heerden  von  aller« 
lei  Vieh  in  den  Tianet-Bergen^  In  verachiednen  Dörfern  lie- 
gen sechs  Weingärten,  von  denen  ihm  swei  verpfändet  sind. 
Er  baut  alle  Jahr  über  60  Desjatinen  Landes.  Paraadan  ist 
sehr  tbätig  und  dabei  wirtlich 'bis  zur  Kargheit:  kein  Wun- 
der, dass  er  Vermögen  besitzt^  Der  Greis  nennt  sich  einen 
Edelmann  der  Kirche;  er  verwahrt  eine  Urkunde  mit  Siegd 
und  Unterschrift  des  Königs  Heraclius,  welche  ein  Superior 
des  oben  erwähnten  Klosters  seinem  Vater  verUehen.  Diese 
Urkunde  ist  eine  lange  Pergatnentnolle  mit  schöner  und  fetter 
Selirifl:  sie  handelt  zuerst  von  der  Schöpfung  und  von  Adam, 
den  Gott  rein  erschaffen  und  zum  Herrn  der  Erde  bestimmt 
habe ;  dann  folgt  4jis  Lob  der  Dreieinigkeit,  der  Mutter  Christi 
und  Johannes  des  Täufers;  und  endlich  hdsst  es,  dafs  der 


der  Lebenskraft  dee  grusischen  Landvolkes;  es  iiiusste  denn  in 
Chaschmi  die  Ungesundheit  des  Clinias  den  Menschen  so  früh  altern 
lassen.  ^ 
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Saperior  den  Har«ewan  Käohkohwiti  für  die  Treue  und  ßr- 
gebenbeiiy  so  er  dem  Kloaler  erwiesen,  hierdurch  in  den  Adel- 
stand,  erhebe»  Der  Alte  überreichte  dies  Docuuient  einer 
Commission,  welche  in  Tiflis  eingesetzt  war,  um  die  adligen 
Familien  Gmsiens  zu  verzeichnen. 

Parsadan   ist   für   die  Arbeit    wie   geschaffen.     Ueberall 
geht  er  seinen  Lohnarbeitern  mit  gutem  Beispiele  voran;  die 
Araba's,  ohne  welche  der  grusisehe  Bauer  nicht  existiren  kann, 
und  alle  Werkzeuge  der  Feldbesteilung  hat  er  seihst  gefertigt 
Als  Jäger  gilt  er  für  unübertrefflich;   mit  seinem  angestamm- 
ten Feuerrohr  bewaffnet^  ist  es  ihm  ein  Vergnügen,  sich  eine 
ganze  Woche  in  den  Wäldern   umzutreiben.     Keiner  hat  die 
Topographie  der  Wälder  besser  im  Kopfe,  als  er;  will  m 
Bauer  wissen,  wo  er  das  beste  Bauholz  finden  kann,  so  wen- 
det er   sich  gewöhnlich  an  Parsadan.     Eine  Menge  Bienen- 
stöcke, die  er  in  Dickichten  gefmiden,  verschafft  ihm  einen  rei- 
chen Vorrath  Honig.     Er  geht  ohne  jeden  Begleiter  auf  den 
wilden  Eber  oder  den  Bären  los,  und  hat  aein  scharfes  Auge 
diese  Thiere  einmal  erspäht,   so    entrinnen  sie  seiner  Kugel 
niemals.    Man  beweist  meinem  Freunde  wahrhaft  patriarcha* 
lische  Verehrung ;  bei  ländlichen  Zusammenkünften  und  Festen 
wird  ihm  der  erste  Platte  angewiesen. 

Wir  ritten  auf  dem  Wege  nach  Telav,  der  nur  von  Rei- 
tern benutzt  wird,  und  auf  dem  keine  Posten  gehen.  Dieser 
Weg  stö&t  rechter  Hand  an  eine  Kette  nicht  hoher  Berge, 
die  mit  ziemlich  sauberem  Gestrüppe  bedeckt  sind;  linker 
Hand  zieht  eine  lange  Reihe  grünet*  Weingärten,  hinter  welr 
chen  der  Jori  tost,  den  hier  schon  felsige  Ufer  einengen.  Ge* 
rade  vor  uns  hatten  wir  eine  düstere  zweigipflige  Höhe,  welche 
durch  unterirdische  Elemente  gespalten  scheint.«  Am  Fulise 
derselben  stand  eine  alte  Festung  mit  hoh^  Thurme  und  mit 
'  der  kuppellos^i  Kirche  „Maria  Himmelfahrt";  letztere  ist  un- 
längst restaurirt  worden  und  versammelt  am  15.  August  jedes 
Jahres  die  Pilger  von  Chaschmi  in  ihren  Mauern.  Die  Sonne 
war  eben  am  Rande  des  Horizonts  und  warf  einen  purpurnen 
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Schein  aof  die  Berge;  ein  leichter  kahler  Wind  verbreitete 
eine  berauschende  Wonne  durch  die  Luft. 

Wir  waren  für  die  Reize  der  Natur  nicht  unempfindUch; 
in  unsere  Burka^s  gehüllt,  blickten  wir  schweigend  den  Him- 
mel und  die  Berge  an.  Unsere  Pferde  schienen  uns  in  un* 
serer  angenehmen  Stimmung  lassen  zu  wolleq;  ihre  Ohren 
spitzend  und  mit  weit  geöffneten  Nüstern  die  Luft  einziehend» 
trabten  sie  rasch  und  wie  im  Wetteifer.  Der  Weg  war  ziem-^ 
lieh  belebt  Einige  verspälcAe  Araba^s  eilten,  mit  vernünftig 
gen  Wesen  belastet,  nach  i^ambel;  viele  Reiter  in  Festklei« 
düng,  und  bewaffnet  wie  wir,  folgten  schweigend  derselben 
Richtung.  Auch  Fuisgänger  sahen  wir  von  Zeit  zu  Zeit; 
einige  Weiber  und  junge  Bursche  waren  weiss  gekleidet  und 
barfufs,  das  Zeichen  eines  religiösen  Gelübdes  in  Grusien. 

Hinler  der  genannten  Kirche  wendet  sich  die  Strafse  z«r 
Rechten,  und  jetzt  wird  die  OertUchkeit  eine  ganz  andere. 
Wir  kamen  in  eine  Kluft  zwischen  Bergen.  Hier  wuchs 
dichte  Waldang;  in  gleicher  Reihe  mit  Eiche  und  Mispelbaum 
erhoben  sich  Buchen  und  webse  Pappeln;  ihre  Zweige  schlu* 
gen  uns  beständig  ins  Gesicht  und  hakten  sich  an  «unsere 
Kleider.  Das  Sonnenlicht  spielte  nur  noch  auf  den  Höhen, 
während  in  der  Ebene  die  Schatten  dichter  wurden.  Ein 
frisches  Aroma  der  Wälder  webte  uns  an.  Hin  und  wieder 
trafen  wir  Büffel  und  andere  Ochsen,  die  Uas  Gras  und  der 
Bäame  Blätter  abweideten.  Zu  unserem  Ohre  drang  fernes, 
verworrenes  Geplauder  einer  frohen  Menge;  wir  waren  nahe 
am  Ziel 


Die  Gebäude  von  Aimebel  (oder,  wie  man  sie  russisch 
netint,  Troiza,  d.  i.  Dreieinigkeit)  gehören  zu  den  characte-* 
ristischen  Eigenthümlichbeiten  Grusiois.  Sie  sind  theils  Kir-^ 
chen  mit  und  ohne  Kuppeln,  von  viereckigen  Mauern  und 
hohen  Schiefsscharten  umgeben^  theils  vereinzelt  stehende  Bei* 
häuser«    In  einigen  derselben  hat  die  Malerei  sich  frisch  er^ 
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htilOL  Sie  skid  so  fest  aus  Stein  aufgeführt ,  date  die  se^ 
störenden  Elemente  ihnen  kaum  etwas  anhaben  können.  Der 
ftciflende  trifft  dergleichen  Bauten  atlerwärts :  ki  Wäldern  und 
Wüsten  wie  auf  schwer  zugänglichen  Berggipfeln.  Diese 
heiligen  Gebäude  beleben  sich  nur  einmal  des  Jdures,  wann 
die  benachbarten  Landleute  zu  ihnen  pilgern.  EHe  meisten 
derselben  sind^  der  Ueberfieferung  eufolge,  in  der  zweilen 
HäUte  des  12^  Jahrhunderts,  im  Zeitalter  der  so  gefeierten 
Königin  Taraar,  errichtet  Gebäade  nntThiirmen  undMau^ 
dienten  den  Eablreichen  Feudale|i  Grusiens  (kleinen  Karsten 
mid  Bischdfen)  als  Wohnungen.  Diese  Leute  waren  in  sdir 
geringer  Abhängigkeit  von  den  Königeii  des  Landes.  So  lange 
Gruslen  vor  äusseren  Feinden  sicher  war,  befehdete  steh  im 
vornehme  Gesindel  gegenseitig,  wie.  im  mittelaltef  liehen  Europa; 
iD  Kriegszdien  mufisten  sie  ihre  Conilngcnte  stellen^  die  sie 
ifi  eigner  Person,  anführten;  dies  thaten  oft  siogar  dieBiseboit 
Nicht  alle  Schlösser  beherbergten  Fürsten  und  Bischefe; 
einige  waren  auch  von  Mönchen  bewohnl;,  die  einen  halb 
geistlicheift,  halb  weltlichen  Character  hatten.  Der  geislliclie 
Vorsteher  war  im  Verhältnisse  zu  den  Bauern  wirklicheE 
Edelmann;  er  überliefs  ihnen  die  MüUeii,  Gärten  und  Aecker 
gegen  eine  bestimmte  jährlidie  Abgabe«  Einigen  ertheilte  er 
aus  persönliche»  Gewogenheit,  oder  auch  wegen  ihrer  beson« 
dearen  Verdieaste  liok  dos  Kloster,  Urkunden  mit  königläi^lKid 
Siegel,  in  dbnen.  sie  für  „Edeliaute  der  Kirebe"  erklirt  wur- 
den. Ueber  die  Kirchengüter  ist  die  gruaisch-imeretisdie  Sy* 
nodal -Canzlei  gesetzt,  welche  den  eingesammelten  Zins  an 
diejenigen  geistlichen  Personen  vertheilt,  denen  die  Verwal* 
tung  der  kirchUchen  Angelegenheiten  übertragen  ist.  D^r 
Einfluss  der  Mönche  in  Grusien  war  grols:  sie  sorgten  für 
Aufrechthaituag  des  religiösen  Geisted  ia  ruhigen  und  stfirmi- 
sehen  Zeiten:,  und  versorgten  die  Kirehen  mit  geistlichen  Bü* 
ehern,  die  in  den  Mauern  der  Klösler  in  schöne  KirclieBScbrift 
umgesehrieben  wurden.  Auch  kileien  Mönche  die  Erriehs&g 
dei^  Jugend.  Die  Pastoren  der  grmischen  Kirche  erhielten  in 
dentüüstera  allein  ihre  Aasbildung;.  aber  dmr  ganze  Unterridit 
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beschrankte  sidi  auf  Absingen  and  Lesen  geisdicher  Dttehery 
die  Bibd  mit  eingerechnet,  welche  letztere  übrigens  bis  auf 
die  Zeiten  des  HistoiÜDers  Waehuschl,  nur  in  unvollständigen 
und  fehlerhaften  Handschriften  existirte.  Die  politischen  Unru- 
hen gaben  selbst  den  Mönchen  einen  kriegerischen  Charaeter: 
sie  verwandelten  ihre  Klester  in  Festungen  und  vertheidigten 
sie  mit  gewaifneter  Hand. 

Das  enge  Thsl,  in  welchem  die  Gebäude  von  iSamebel 
liegen,  bat  das  Ansehen  eines  abgerundeten  Paralielograms. 
Die  Aussicht  ist  hier  von  düsterer  Grofsartigkeit.  An  allen 
Seiten  streben  dunkelgrüne  Berge  hoch  empor;  und  über  ihnen 
thront  der  Jalno  mit  diamantener  Krone  im  Dunkeln. 

Die  Kirche  von  5amebel  ist  schon  über  anderthalb  Jahr- 
hunderte verödet  Selten  wird  ihre  Grabesstille  von  Geräusch 
unterbrochen.  Irgend  ein  frommer  Wanderer  kehrt  hier  ein, 
um  seine  Verbeugungen  su  machen,  eine  Wachskerze  anzu* 
zünden,  und  auf  den  Tisch  im  AUerheiligsten  ein  Geldstück 
zu  legen.  Dergleichen  Geldstücke  bleiben  lange  unberührt^ 
da  sie  dem  Geistlichen  von  Chaschmi  angehören.  Bei  Ge- 
wittern dient  die  Kirche  dem  verspäteten  Jäger  als  Zuflucht; 
einmal  jährlich,  am  dritten  Tage  der  Osterwoche,  belebt  sich 
iSamebel  durch  die  Anwesenheit  und  Fröhlichkeit  der  Chasch- 
mier.  Der  Reisende  vernim(nt  hier  allerlei  merkwürdige  Ge^ 
schichten.  Man  erzählt  ihm  von  Lesgiern,  welche  vor  langer 
Zeit  in  den  Umgebungen  Samebel's  hausten  und  Gefangene 
fortschleppten.  Man  zeigt  ihm  die  Stelle,  wo  ein  Schatz  ver- 
graben war,  und  erzählt,  was  für  Leute  ihn  gehoben.  Erzäh- 
lungen von  Schätzen  giebt  es  in  Grusien  allerwärts;  sie  ha* 
ben  einen  geschichtlichen  Boden«  Wenn  eine  Gefahr  von 
Seiten  äusserer  Feinde  eintrat,  verliefsen  dieGrusier  ihre  Ebe- 
nen und  zogen  mit  dem  nothwendigsten  Hausgeräth  ins  Ge- 
birge; wer  aber  Kostbarkeiten  besafs,  der  vergrub  sie  in  den 
Boden  oder  vermauerte  sie.  Starben  nun  die  Eigenthümer 
eines  natürlielien  oder  gewaltsamen  Todes,  so  blieben  die 
Schätze  unberührt,,  bis  irgend  ein  Glücklicher  sie  zufällig  ent* 
deckte.    Die  Grusier  glauben  hartnäckig,  dass  fast  jedes  alte 
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Gebäude  SchStaie  verwahre;  und  ihre  ddhm  gehSrenden  Er- 
Zählungen  haben  eine  fantastische  Färbung:  unsaubere  Mächte 
sollen  den  Zugang  zu  diesen  Sehälsen  unmöglich  machen. 
Man  erzählt  Beispiele  zur  Belege,  wiie  ein  sonst  unsichtbarer 
Hüter  dem  Verwegenen  erschien  und  ihn  niederschlug,  der 
sich  einen  entdeckten  Schatz  aneignen  weiftet 

Das  Kirchengebäude  ist  von  hohen  eckigen  Maiuern  um- 
geben,  die  stellenweise  schon  verfallen  oder  dem  Verfalle  nahe 
sind.  Mehrere  Tblhrme  mit  fensterarligen  OefTnungen  und 
Schiefsscharlen  erheben  sich  hoch  über  die  Mauer:  wie  Rie- 
sen beschützen  sie  den  Eingang  wider  Feinde.  Hin  und  wie- 
der sind  ziemlich  grolse  Wohnungen  in  den  Mauern  ange- 
bracht: es  waren  Gellen  des  Bischofs  und  der  Kirchendiener. 
Der  Kirchenhof  besteht  aus  einem  geräumigen  Platze,  mit 
Trümmer*  und  Schutthaufen,  zwischen  welchen  Unkraut  wächst 
Die  Kirche  hat  die  Gestalt  einer  Gallerie:  ihre  Länge  beträgt 
ungefähr  16,  die  Breite  nicht  über  5  russische  Klafter.  Dk 
Kuppel,  die  sie  einst  besessen,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Das 
Dach  besteht  aus  Sandstein;  die  äussere  Mauer  ist  mit  be- 
hauen en  Steinen  bekleidet;  auf  derselben  sind  mit  grofser 
Kunst  erhobene  Figuren  von  Kreuzen,  Menschen  und  Thiereo 
sculpirt.  Jedes  alte  Gebäude  Grusiens  zeichnet  sich  durch 
bewundernswürdige  Simplicität  aus.  Vergebens  würde  man 
hier  eiserne  Klammern  suchen^  ohne  welche  in  Europa  kein  Ge- 
bäude (?)  zusammenhält:  dafür  ist  der  Kitt  so  fest,  dass  Zeit  und 
Menschenhände  die  Steine  nur  mit  Mühe  aus  einander  bringen. 
Die  Elemente  haben  deu  Gebäuden  von  Samebel  eine  dunkel- 
gelbe Färbung  gegeben.  Da  der  Mensch  schon  lange  nicht 
mehr  an  ihnen  thätig  ist,  so  sind  sie  an  allen  Seiten  mit  Un- 
kraut, Eipheu  und  Wachholdersträuchen  bewachs^i;  ansehn- 
licbe  Gebüsche  dringen  durch  die  Spalten  des  Gemäuers.  In 
der  heissen  Jahreszeit  sieht  man  auch  kriechendes  Gethier: 
grüne  Eidechsen  laufen  rückwärts  und  vorwärts;  kleine  dun- 
kelfarbige Schlangen  kommen  aus  den  Löchern  geschlupft, 
dehnen  sich  aus,  und  wärmen  sich  an  der  Sonne. 

Wir  stiegen  von.  unseren  Pferden  und  übergaben  sie  dem 
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Demelre.  Die  bekannten  Gesichter  der  Chaschmier  kamen 
Ulis  entgege^i.  Ihre  Physiognomie  bezeichnet  die  Söhne  der 
Niederungen  Grusiens:  schmale  Stirn,  grofse,  schwarze,  ovale 
Äugen,  eine  Adlernase,  dichte,  zusammenslorsende  Braunen 
und  pechschwarzes  Haar.  Die  Farbe  des  Gesichts  ist  bronze- 
artig, der  Ausdruck  nachdenklich.  Einige  haben  geschorne 
Köpfe,  auch  wol  mit  einem  Haarbüschel  auf  dem  Scheitel, 
wie  im  ganzen  Morgenland  Sitte.  Die  Costäme  sind  von  ver- 
schiednem  Character:  eine  sogenannte  Tschocha  mit  einer 
Reihe  kleiner  seidner  Knöpfe  hängt,  bis  auf  die  Kniee;  sie 
wird  über  den  Archaluch  angezogen,  den  ein  Gürtel  zusam- 
menhält. Die  Mütze  ist  entweder  hoch,  aus  schwarz  gefärb- 
tem Hammelfeil,  oder  rund  wie  eine  Schale,  und  mit  zimtfar- 
biger Wolle  ausgeschlagen.  Die  Hemden  sind  entweder  ganz 
von  Seide,  oder  an  der  Brust  niit  Taft  besetzt.  Die  Bein- 
kleider sind  einfach,  oder  mit  weiten  Schalwaren  verbunden, 
welche  bis.  zu  den  schwarzwollenen  Onulschy  reichen.  Die 
Fufsbekleidung  ist  von  dreierlei  Art:  entweder  trägt  man 
schwarze  Halbstiefelchen,  zugeknöpft  mit  einer  Reihe  kleiner, 
lederner  Knöpfchen,  oder  auch  weisse,  zugeschnürte,  mit  dün- 
nen, aufwärts  gebogenen  oder  gerollten  Spitzen.  Beide  Arten 
sind  mit  Hufeisen  beschlagen  die  tiefe  Spuren  im  Boden  las- 
sen. Auch  sieht  man  mit  Pelz  bekleidete  Bastschuhe.  An 
den  Kleidern  sind  die  drei  beliebtesten  Farben  der  Asiaten, 
roth,  gelb  und  grün,  vorwaltend.  Die  Männer  führen  Büch- 
sen, Pistolen,  krumme  Säbel  und  Dolche.  In  Grusien  sind 
heutzutage  Waffen  ein  überflüssiges  Gepäck;  denn  dort  herrscht 
Ruhe  und  Frieden;  auch  pflegt  man  sie  in  den  nördlichen 
Dislriclen  nicht  zu  tragen ;  aber  in  Kachetien,  wo  die  Lesgier 
den  Eingebornen  Schrecken  eingeflöfst  haben,  und  wo  die 
Grenze  gegen  Lesgistan  noch  jetzt  nicht  ausser  Gefahr  ist,  da 
sind  Waffen  ein  nothwendiges  Zubehör  der  Kleidung.  Neben 
den  einheimischen  Trachten  sah  man  die  Tscherke»ka  aus 
weissem  oder  gelbem  Bergtuche  mit  Patronen  auf  der  Brust, 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  von  Reisenden 
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mit  Vorliebe  getragen.  Die  meisten  Imeretier  trugen  miUtai- 
rische  Oberröcke  und  Uniforoien,  verschabt  und  geflickt,  ohne 
Kragen  und  Knöpfe;  stall  der  Gürtel  dienten  Stricke  um  die 
Hüften.  Sehr  Wenige  von  ihnen  halten  die  nationale  Pa- 
pacha  auf  dem  Kopfe,  ein  Mützchen  das  ihr  krauses  Haar 
kaum  bedeckt,  und  welches  mittelst  einer  Schnur  unterm  Kinn 
befestigt  wird. 

In  allen  Winkeln  und  Umgebungen  SamebePs  tummelten 
sich  ganze  Scharen  Volkes  unter  Lärm  und  Geplauder.  Ir- 
gend ein  hochbejahrter  Possenreisser  mit  stolzen  Manieren  gab 
seinen  Zuhörern  eine  lange  Erzählung  zum  Besten ;  der  laute, 
gutturale  Vortrag  mischte  sich  mit  herzlichem  Gelächter. 
Fleischer  in  schmutzigem  Schurzfell  und  mit  aufgestreiften 
Ermein  schlachteten  Hammel,  hingen  sie  an  eiserne  Haken 
und  weideten  sie  aus.  Alle  Familien  hatten  sich  längst  ihre 
Plätze  ausgesucht:  einige  safsen  in  grofsen,  vorragenden  Thurm- 
löchern,  die  mit  Filzen  behangen  waren;  andere  halten  die 
Mauern  in  Beschlag  genommen;  wieder  andere  unter  denBäu- 
men  des  Kirchhofs  sich  niedergelassen.  Gewöhnlich  sah  man 
mehrere  Familien  gruppirt.  Die  leeren  Araba^s  bildeten  einen 
Kreis;  und  in  dessen  Mitte  brannte  ein  Holzstoüs,  auf  welchem 
die  Weiber  Abendbrod  bereiteten.  Das  ganze  Thal  war  mit 
grasenden  Büffeln  und  Ochsen  angefüllt.  Barfüfsige,  zerlumpte 
Knaben  spielten  Bali,  während  andere  ihre  rothgefärbten  Oster« 
eier  an  einander  stiefsen,  oder  auch  einen  Abhang  hinunter- 
rollen  lielsen,  wo  dann  derjenige,  dessen  Ei  am  weitesten 
rollle,  alle  übrigen  gewann.  Ganze  Haufen  junger  Mädchen 
vertieften  sich,  begleitet  von  bejahrten  weiblichen  Verwandten, 
in  den  Wald;  Männer  und  Frauen,  mit  Bündeln  von  gelben 
Wachslichtern  in  der  Hand,  gingen  in  die  Kirche  und  wieder 
heraus. 

Wir  betraten  auch  das  Innere  des  Gotteshauses,  dessen 
Gewölbe  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  von  viereckigen  Sau« 
len  getragen  wird.  Hohe  aber  enge  gothische  Fenstern  las- 
sen ein  düsteres  Licht  einfallen.  Ein  Ikonostas  ist  hier,  wie 
überhaupt  in  den  meisten  alten  und  verödeten  Kirchen,  nicht 
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vorhanden;  unter  dem  Altare  stehl  ein  steinerner  Pre«tol,*) 
auf  welchem  einst  das  unblutige  Opfer  gebracht  ward;  an 
den  Seiten  des  Allars  sind  Gellen,  wo  die  Gläubigen  ihre  Ga- 
ben, als  Wein  in  Schläuchen  oder  thönernen  Krügen,  Feder- 
vieh, gewebte  Stoffe  u.  dergl.  niederlegten.  Der  Boden  ist 
mit  steinernen  Platten  gepflastert.  Die  alte  grusische  Bau- 
kunst, der  byzantinischen  nachgeahmt,  hat  ihr  Eigenthümliches. 
An  verschiedenen  Stellen  der  Mauern  sind,  des  Wiederhalls 
wegen,  leere  thönerne  Töpfe  angebracht;  selbst  Gespräche  in 
dieser  Kirche  wiederhallen  durchs  ganze  Gebäude,  als  wären 
sie  Seufzer  der  Hingeschiednen ,  die  uns  an  unsere  eigne 
Todesstunde  erinnern  sollten.  Die  grobe  Stuccatur,  mit  dunke- 
lem  Anstrich,  die  von  der  Zeit  oder  dem  Rauche  zerstörten 
Gemälde,  welche  die  Mauern  einst  bedeckten:  Alles  bildet 
ciinen  starken  Contrast  mit  dem  heitern  und  gefälligen  Stile 
der  Baukunst  des  heuligen  Europa.  Die  melancholische  Kirche 
war  jetzt  in  ein  Wohnhaus  verwandelt;  zwischen  den  Säulen 
safsen  ganze  Familien  um  brennende  Holzstöfse,  mit  Kesseln 
darüber.  Der  Rauch  verbreitete  sich,  da  er  wenig  Abzugs- 
öffnungen fand,  durch  den  ganzen  Raum,  zerbiss  die  Augen 
und  verhinderte  uns  anfangs  etwas  zu  sehen.  Tauben,  Schwal- 
ben und  Fledermäuse,  die  sich  hier  Nester  gebaut,  waren 
über  die  Anwesenheit  des  Menschen  sehr  ungehalten:  vom 
Rauche  geblendet,  flatterten  sie  unruhig  herum  und  schlugen 
jedermann  mit  ihren  Flügeln.  Der  steinerne  Tisch  am  Altars 
war  von  einer  Flamme  umlodert:  die  Haufen  des  eintretenden 
Volkes  kamen  heran,  machten  einige  Verbeugungen,  stellten 
ihre  Kerzen  hin,  und  entfernten  sich  wieder. 

Wir  suchten  die  Stelle,  wo  Par«adan's  Familie  sich  nie- 
dergelassen; es  war  eine  kleine,  an  drei  Seiten  von  Gebüsch 
umgebene  Wiese  auf  einer  Anhöhe.  Hier  wurde  die  Stille 
und  Einsamkeit  von  nichts  gestört;  keine  andere  Familie  be- 
fand sich  in  der  Nähe.    Man  hatte  von  diesem  Puncle  Aus- 


*)  Mit  diesem  Worte,   dag  eigentlich  Thron  bedeutet,  bezeichnet  man 
eine  Art  Tisch  im  Allerheiligsten  der  griechischen  Kirchen. 

3a* 
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sieht  auf  Berge,  auf  schöne  Wiesen  mit  Heerden,  auf  den 
Tempel,  der  sich  am  durchscheinenden  Horizont  majestätisch 
zeichnete,  und  Alles,  was  ausserhalb  der  Kirchenmauer  vor- 
ging. Auf  der  kleinen  Wiese  stand  eine  Araba;  Betten, 
Schläuche  und  alles  Hausgeräth  lagen  ausgepackt  und  in  Un- 
ordnung da.  Zwei  Filze  waren  auf  dem  grünen  Rasen  ausge- 
breitet und  über  ihnen  kostbare  Teppiche.  Ein  Hammel  und 
einige  zusammengebundene  Hühner  und  Puter  hatten  ihren 
Platz  unter  einem  Strauche.  Von  der  ganzen  Familie  war 
aber  niemand  anwesend,  als  ein  alter  Diener  aus  Imeretien, 
der  bereits  15  Jahre  zum  Hause  gehört,  jeden  Monat  5  Sil- 
berrubel an  Lohn  erhält  und  recht  gewissenhaft  arbeitet  Die- 
ser Alte  ist  aber  dem  Weine  so  ergeben,  dass  er  um  nichts 
in  der  Welt  eine  Arbeit  anfängt,  bevor  er  gehörig*  getrun- 
ken hat. 

Par^adan  befahl  ihm,  seine  Familie  aus  dem  Walde  ni 
holen,  und  bald  stellten  sich  Alle  ein:  zuerst  seine  Tochter 
und  Schwiegertochter;  dann  auch  der  Sohn.  Die  Schwieger- 
tochter ist  nicht  hässlich  und  immer  sauber  gekleidet  Auf 
ihr  lasten  vielfältige  Pflichten:  sie  führt  die  Haushaltung,  be- 
reitet selber  die  Speisen,  besorgt  ihr  kleines  Kind,  nähet  die 
Kleider  für  das  ganze  Haus.  Im  Frühling  plagt  sie  sich  auf 
den  Gartenbeeten;  sie  erzieht  die  Seidenwürmer  und  füttert 
sie  mit  Blättern  des  Maulbeerbaumes,  die  sie  jeden  Abend 
selbst  aus  dem  Garten  holt.  Ihr  junger  Mann  hat  von  Gesiebt 
grofse  Aehnhchkeit  mit  Vater  und  Schwester;  sein  Anzug  ist 
vernachlässigt.  Daheim  ist  er  sorglos  wie  ein  Kind;  eine 
kurze  Tabakspfeife,  die  er  nie  aus  den  Händen  legt,  Possen- 
reissen  und  Zechen  —  das  sind  seine  Beschäftigungen.  Aber 
auf  dem  Feld  und  hinter  dem  Pfluge  wird  Michejl  ein  ande- 
rer Mensch.  Er  allein  beköstigt  seine  Familie  mit  Weizen* 
brod,  das  er  auch  in  ansehnUcher  Quantität  verkauft  Mit 
acht  Paar  Ochsen,  die  an  den  sinnreich  gearbeiteten  grosi- 
schen Pflug  gespannt  sind,  bestellt  er  mehr  als  „sechzigtägige" 
Aecker,  und  zeigt  sich  zu  Hause  nur  an  Sonnabenden.  Sein 
Alter  ist  30  Jahr,  das  seiner  Frau  25.    Sie  haben  nur  ein 
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Kind,  das  noch  Säugling  ist.  Die  junge  Frau  steht  an  Fröh- 
lichkeit des  Teniperanaents  ihrem  Manne  nicht  nach  und 
Beide  leben  im  glücklichsten  Einverständnisse. 

Ninuza  —  die  Tochter  Par^adan's  —  hat  ihr  15.  Jahr 
zurückgelegt.     An  Schönheit  übertrifft  sie  alle  Mädchen  von 
Chaschmi:   ihre  herrliche  Gestalt,  schlanke  Taille,  und  das 
grofse  flammende  Auge  können  wol  Jeden   verliebt  machen. 
In  ihrem  Character  ist  ein,  allen  jungen  Grusierinnen  gemein- 
samer Zug:  kindliche  Schüchternheit.    Ein  Fremder  wird  sie 
nicht  leicht  zum  Sprechen  bringen;  ist  eine  Antwort  unum- 
gänglich, so  erklären  sie  sich  meist  durch  Mienen,  durch  ein 
Wiegen  des  Kopfes,  eine  Bewegung  der  Hände  und  des  Kör- 
pers.   Selbst  entfernte  Verwandte  sind  nicht  leicht  so  glück« 
lieh,  ihre  Stimme  zu  hören;  dazu  ist  schon  etwas  nähere  Be- 
kanntschaft erforderlich.    Das  andere  Geschlecht  ist  in  Grusien 
viel  wissbegieriger  als  die  Männer  und  besitzt  Kenntnisse,  die 
Letzteren   zumeist  abgehen.     Selbst  Landmädchen  lesen  die 
geistliche  und  weltliche  Schrift,  obwol  beide  Schriftarten  we- 
sentlich  von  einander  verschieden  sind,   und  schreiben  eine 
allerliebste   Hand,   die   von  der  männlichen    ausserordentlich 
abweicht.     Sie  beschäftigen  sich  mit  Spinnen,  Weben,  Sticken 
auf  Rahmen.     Ich  selbst  besitze  einen  Geldbeutel,   der  von 
Ninuza's  zarten  Händchen  gearbeitet  und  mit  Gold  und  Per- 
len künstlich  gestickt  ist;   ich  bewahre  ihn  als  ein  kostbares 
Andenken.     Im  Tanzen  ist  Ninuza  Meisterin;  ihr  Antlitz  und 
Auge  glühen,  der  Körper  ist  gleichsam  in  Wallung,  und  die 
Füfschen  gleiten  auf  bezaubernde  Weise,  wann  sie  unter  ihren 
Freundinnen  mit  erhobenen  Armen  dahinschwebt.    Ueber  den 
Gesang  der  Grusierinnen  ist  schwer  zu  urtheilen:  öffentlich 
singen   sie  nirgends,   ausgenommen  in  der  Woche   vor  den 
grofisen  Fasten,  was  auch  nur  in  Städten  geschieht.    Nur  ein- 
mal hatte  ich  Gelegenheit,   Ninuza's  Singstimme   zu  hören. 
Mit  einer  Handarbeit  beschäftigt  und  dabei  die  Wiege  schau- 
kelnd, sang  sie  mit  ruhiger,  aber  heller  und  leidenschaftlicher 
Stimme  ein  Liebeslied,  in  welchem  die  südliche  Glut  ihrer 
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Seele  sich  kund  gab;  dabei  hingen  schimmernde  Thränenper- 
len  an  ihren  langen  seidnen  Wimpern. 

Nach  Sonnenuntergang  dauerte  die  Dämmerung  nur  eine 
halbe  Stunde:  es  war  auffallendi  wie  schnell  das  nächtliche 
Dunkel  in  dem  von  hohen  Bergen  eingerahmten  Thale  sich 
einstellte;  bald  konnte  man  nichts  mehr  vor  sich  sehen.  Nur 
die  flammenden  Holzstöfse  kämpften  noch  mit  der  Finsterniss. 
Der  Himmel  besäete  sich  mit  Millionen  hell  flimmernder  Sterne; 
die  Milchstrafse  ghch  eineni  breiten,  mit  Silber  gestickten  Gür- 
tel; Sternschnuppen,  wie  BHtze  herabschiefsend,  liefsen  leuch- 
tende Schweife  hinter  sich.  Es  wurde  so  empfindlich  kalt, 
dass  wir  in  unsere  Burka*8  uns  einwickeln  mussten.  Ein  ge- 
linder, die  Nerven  reizender  Lufthauch  säuselte  im  Laub  der 
Bäume,  und  das  Säuseln  mischte  sich  in  das  dumpfe  Geplau- 
der der  Menschenmenge.  Bald  kam  auch  der  Mond  hervor 
und  brachte  in  diese  südliche  Nacht  gröfsere  Helle  als  ein 
Decembertag  im  Norden  aufweisen  kann. 

Mit  dem  Eintritt  der  Finsterniss  hatte  Alles  in  Gi*uppen 
um  die  Holzstöfse  sich  gelagert.  Im  ganzen  Kreise  wurden 
vor  den  Sitzenden  lange  Supra^s  aus  grober  Leinwand  aus- 
gebreitet: sie  waren  dunkelgrau  gefärbt,  mit  Figuren  von 
Menschen,  Thieren,  Vögeln  und  Fischen,  Messern,  Gabeln 
und  Blumen.  Auf  ihnen  standen:  Ochsenhörner,  silberne 
Asarpeschi;  kleine  Schalen  mit  langen  Handhaben,  in  welche 
ihrer  ganzen  Länge  nach  der  Name  des  Hausherrn  eingegra- 
ben war.  Nach  feierlicher  Waschung  der  Hände  wurden  in 
flachen  hölzernen  Trögen  oder  auch  auf  runden  kupfernen 
Präsentirtellern  lange  und  schmale  Weizenbrode  mit  grofsen 
dünnen  Pfannkuchen  von  ovaler  Form  ausgetheilt.  Die  Ge- 
richte bestanden  aus  saftigem  Käse  mit  Kräutern  (ohne  welche 
man  in  Grusien  keinen  Käse  geniefst),  grofsen  dampfenden 
Stücken  Rindfleisch,  fetter  Hammelfleischsuppe,  mit  Kräutern 
gewürzt,  gebratenen  Hühnern  und  Truthähnen',  u.  $.  w.  Den 
Beschluss  machte  Pilau  aus  Mais.  Von  Würzen  liebt  der  Gru- 
sier  nur  die  sauer  schmeckenden. 
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Als  der  (von  Imeretiern  herumgereichte)  Wein  die  Köpfe 
erhitzt  hatte,  veränderte  sich  bald  die  Scene.  Es  bildeten 
sich  sogenannte  Compagnieen,  unter  dem  Vorsitze  eines 
Tolumbaschi  und  seines  Gehülfen.  Der  Erstere  bringt 
gewöhnlich  Toaste  aus  auf  das  Wohlsein  jedes  anwesenden 
und  abwesenden  Familiengliedes  und  schliefslich  auf  die  Ruhe 
der  Todten:  im  letzten  Falle  wird  jedes  Mal  etwas  Wein 
ausgegossen.  Auch  dictirl  der  Tulumbaschi  gewisse  Strafen, 
wenn  er  bemerkt,  dass  Jemand  beim  Trinken  einen  Fehler 
macht  Die  Grusier  trinken  einander  vor  und  nach,  wie  Chi* 
nesen  und  deutsche  Studenten  thun.  Die  Weiber  nehmen 
an  diesen  Excessen  keinen  Theil,  obwol  sie  nicht  die  Tafel 
verlassen,  wenn  es  zum  Trinken  kommt,  wie  die  Englände- 
rinnen thun.  Die  grusische  Frau  bleibt  sitzen,  trinkt  aber  sehr 
wenig,  und  macht  ihrem  Manne  mit  Blicken  und  Worten  Vor- 
würfe, wenn  er  dem  Getränke  unmälsig  zuspricht. 

(Der  Besciiluss  im  nächsten  Bande.) 


Jagd  bei  den  S^imbir^ker  Tschuwaschen. 

Nach  dem  Rassischen 
des 

Herrn  W.  Lebedjew. 


Die  an  der  5ura  lebenden  Tschuwaschen  haben  erst  zu  An- 
fang des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  den  tiebrauch  des  Feuer- 
gewehrs kennen  gelernt,  obgleich  es  gerade  in  diesen  Gegen- 
den am  nolhwendigsten  ist:  einestheils  um  aus  dem  Ueberfluis 
an  Wild  Nutzen  zu  ziehen,  anderntheils  zur  persönlichen  Si- 
cherheit der  Einwohner,  da  in  den  iSurischen  Wäldern,  längs 
deren  Saum  die  Dörfer  und  Weiler  der  Tschuwaschen  zer- 
streut liegen,  die  gefährlichsten  Nachbarn  des  Landmanns, 
Bären  und  Wölfe,  in  grofser  Menge  hausen. 

Es  pflegte  sich  öfters  zu  ereignen  und  geschieht  auch 
noch  jetzt,  dafs  die  Wölfe  des  Nachts  heerdenweise  die  am 
Walde  gelegenen  Dorfschaften  besuchen  und  die  Bewohner 
durch  ihr  Geheul  noch  vor  dem  Hahnenruf  aufwecken.  Uebri- 
gens  kommen  sie  in  solcher  Menge  nicht  um  Streit  zu  suchen, 
sondern  nur  um  ihren  hungrigen  Magen  zu  füllen.  In  der 
Winterzeit  steigen  sie  auf  das  Dach  der  Schafställe,  mit  dem 
der  Schnee  in  gleicher  Höhe  liegt,  dringen  dort  in  das  Innere 
ein  und  richten  solchen  Unfug  an,  dafs  der  Eigenthümer, 
wenn  er  des  Morgens  in  den  Stall  tritt,  ganze  Haufen  todter 
Schafe  findet ;  nicht  selten  begegnet  er  auch  dem  Urheber  des 
traurigen  Schauspiels,  der,  einen  Ausgang  suchend,  hin«  und 
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herläuft     Des   Sommers   treibt  ein   eiDsiger  Wolf  mitunter 
einige  Dutsend  Schafe  in  den  Waid,  und  zwar  geht  dies  fol- 
gendermafsen  zu.    Wenn  die  Schafe,  ohne  Hirten  und  ohne 
irgend  eine  Vorsichtsmafsregei  von  Seiten  des  Eigenthümers, 
durch  ein  Thal  in  der  Nähe  des  Dorfes  wandern,  pafst  der 
Wolf  ihnen  auf,  schleicht  sich  sachte  herbei,  wirft  sich  plötz* 
lieh  auf  eines  von  ihnen  und  packt   es  am  oberen  Theil  des 
Halses,  schleppt  aber  sein  Opfer  nicht  fort,  sondern  läuft  ne- 
ben ihm  hin,  indem  er  das  Schaf  mit  seinem  Schwänze  an- 
treibt (!!).    Im  ersten  Augenblick  zerstreut  sich  die  erschreckte 
Heerde  nach  allen  Seiten ;  dann  aber  sammein  sich  alle  Schafe 
in  einen  Haufen,  steilen  sich  in  Linie,  und  indem  sie  den  Kopf 
aufwerfen,  stampfen  sie  mit  dem  Vorderfuls   auf  die  Erde, 
Was  sie  mit  dieser  Bewegung  ausdrücken  wollen,  können  wir 
nicht  angeben;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafs  nachdem  sie  sich 
von  ihrem  ersten  Schreck  erholt  haben  und  wahrnehmen,  dafs 
ihr  Gefährte  mit  dem  Wolfe  davoneilt,  sie  sich  von  einem  un- 
widerstehlichen Trieb  ergriffen  fühlen,  ihm  zu  folgen,. und  in 
einem  Nu  läuft  die  ganze  Schaar  hinter  dem  Wolfe  her.   Der 
Räuber  treibt  sein  Opfer  an  einen  ihm  gelegenen  Ort,  wirft 
es  dann  zur  Erde  und  beifst  ihm  die  Gurgel  durch.    Unter- 
dessen stellen  sich  die  herbeigeeilten  Schafe  wieder  in  einer 
langen  Reihe   auf  und.  beginnen   abermals  in  corpore   mit 
dem  Fufse  zu  stampfen.     Es  ist  bekannt,   dafs  der  Wolf  im 
Sommer   das  Fleisch    der  von   ihm   erbeuteten  Thiere  nicht 
(riÜBt,  sondern  nur  ihr  Blut  trinkt;  sobald  er  daher  sein  Opfer 
erwürgt'  und  ein  wenig  an  ihm  gesaugt  hat,  wirft  er  sich  un- 
versehens auf  die  übrige  Heerde.    Diese  stäubt  augenblicUich 
aus  einander;  wenn  jedoch  der  Wolf  eines  von  den  Schafen 
packt  und  es  forttreibt,  um  dieselbe  Operation  an  ihm  vor- 
zunehmen, wie  an  dem  ersten,  so  laufen  die  anderen  wieder 
in  einem  Haufen  zusammen,   bilden  eine  Linie  und   machen 
sich,  den  Kopf  in  die  Höhe  werfend,  von  neuem  an  ihr  tact- 
mäfsiges  Getrampel.     Dann  eilen  sie  nach   derselben  Steile, 
wohin  der  Wolf  sein  zweites  Opfer  gebracht  hat,  und  bleiben 
in  der  nämlichen  strengen  Ordnung  und  mit  den  nämlichen 
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Geberden  vor  ihm  stehen.  Auf  solche  Weise  bringt  der  Wolf 
alle  Schafe,  eines  nach  dem  anderen,  um,  während  sie  bis 
2um  Tode  des  letzten  unter  ihnen  regelmäfsig  das  oben  er- 
wähnte Manöver  wiederholen. 

Nicht  so  leicht  wird  der  Wolf  mit  den  Schweinen  fertig. 
Die  alten  und  jungen  Schweine,  sogar  die  Ferkel,  werden  in 
hiesiger  Gegend  früh  Morgens  in  den  Wald  getrieben,  wo  sie 
die  Erde  aufgraben,  um  ihre  Lieblingswurzeln  zu  suchen,  oder 
sich  von  den  Eicheln  nähren,  die  von  den  Bäumen  fallen, 
und  von  den  Nüssen,  an  denen  gleichfalls  kein  Mangel  ist 
Sobald  sich  in  der  Ferne  ein  Wolf  zeigt,  dem  es  nach  einem 
Ferkel  gelüstet,  verkündet  eine  alte  erfahrene  Sau,  die  über 
ihre  Junge  wacht,  durch  ein  furchtbares  Grunzen  der  Heerde 
die  Annäherung  des  Feindes.  Die  Schweine  stürzen  wie  ra- 
send von  allen  Seiten  an  den  Ort  der  Gefahr;  die  Ferkel 
werden  in  die  Mitte  genommen  und  von  den  etwas  erwach- 
seneren umringt,  während  die  alten  Schweine  mit  ausgestreckten 
Rüsseln  in  vorderster  Linie  Posto  fassen  und  so  einen  engen 
Ring  nach  Art  eines  Quarre's  bilden.  Aus  diesem  Ringe 
können  die  Wölfe,  selbst  wenn  ein  ganzes  Rudel  von  ihnen 
da  ist,  auch  nicht  ein  Ferkel'  von  innen  hervorziehen;  falls 
aber  ein  einziger  Wolf  den  Angriff  wagt,  so  wird  er  von  den 
wüthenden  Schweinen  so  zugerichtet,  dafs  oft  von  ihm  nichts 
übrig  bleibt  als  ein  Büschel  Haare,  indem  Jene  sogar  die  Kno« 
eben  ihres  Feindes  zermalmen  (!?). 

Die  Bären  machen  vorzugsweise  auf  die  tschuwaschischen 
Pferde  Jagd,  springen  ihnen  auf  den  Rücken  und  halten  sich 
mit  drei  Tatzen  an  ihnen  fest,  während  die  vierte  zur  Erde 
herabhängt.  Die  erschrockenen  Pferde  laufen  in  dieser  Weise 
zuweilen  bis  in  das  Dorf  hinein,  wo  dann  der  Bär  geviröhn- 
lieh  mit  seiner  Haut  für  seine  Kühnheit  bezahlen  mufs.  Oefter 
indefs  geschieht  es,  dafs  die  schwachen,  mageren  Tschuwaschen- 
pferde ihre  Last  nicht  tragen  können  und  entkräftet  nieder- 
fallen, um  von  den  Bären  erwürgt  und  verspeist  zu  werden. 
So  geht  jährlich  eine  Anzahl  von  ihnen  in  den  Punschen 
Wäldern  spurlos  verloren. 


! 


» 


IMe  Jagd  M  den  Ambirtker  Tsehowafcheii«  456 

Aus  Neugier  oder  aus  irgend  einer  andern  Ursache  be- 
sucht ein  Bär  mitunter  des  Abends,  besonders  zur  Herbstzeit^ 
ein  Dorf^  geht  von  einer  Hütte  zur  anderen  und  blickt  end* 
iich  durch  die  halbrunde  Oeffnung,  weiche  die  Tschuwaschen 
als  Rauchfang  oder  Ventilator  am  oberen  Theil  ihrer  Thüren 
anbringen,  um  zu  sehen,  womit  die  Hciusbewohner  sich  be- 
schäftigen» Meistens  sitzen  dann  die  Weiber  und  Mädchen 
am  Spinnrocken,  in  lebhaftem,  fröhlichen  Gespräche  begriffen; 
der  Bär  schaut  sich  um,  schnüffelt  und  giebt  zuletzt  sein 
Wohlgefallen  durch  Brummen  zu  erkennen.  Bei  diesem  Ge- 
räusch springen  Alle  erschrocken  auf  und  laufen  kreischend 
in  den  Winkel,  wo  sie  mit  verhaltenem  Athem  niederkauern, 
i  bis  die  Hausfrau  oder  eines  von  den  älteren  Weibern  sich  ein 
Herz  fafst,  ein  Bündel  Kienspäne  zusammenrafft,  es  ansteckt, 
sich  der  Thür  nähert  und  anfangt,  dem  Baren  die  Schnauze 
zu  verbrennen.  Gut  dann,  wenn  die  Thür  stark  ist:  der  er- 
zürnte Unhold  zieht,  nach  einem  vergeblichen  Versuch,  sie 
einzuschlagen,  das  zottige  Haupt  aus  der  Oeffnung  zurück 
und  eilt  über  Hals  und  Kopf  mit  versengter  Schnauze  in  den 
Wald;  hält  aber  die  Thür  nicht  aus,  so  verliert  Jeder,  der 
unter  die  Tatzen  des  Bären  kommt,  entweder  das  Leben  oder 
die  gesunden  Gliedmafsen. 

Von  so  unwillkommenen  Gästen  umringt,  kannten  nun 
die  Surischen  Tschuwaschen  lange  nicht  den  Gebrauch  des 
Schiefsgewehrs  und  sahen  mit  Furcht  und  Zittern  auf  diese 
tödtliche  Waffe,  wenn  sie  ihnen  zufällig  vor  Augen  kam.  Ein 
Messer  im  Gürtel,  ein  Beil  im  Kuschak,  ein  Spiels  oder  ein 
Knittel  in  der  Hand  —  das  war  Alles,  was  der  Tschuwasche 
sowohl  zu  Hause,  als  auf  dem  Wege  durch  die  dichten  Wal- 
dungen der  Siira,  zu  seiner  Vertheidigung  gegen  wilde  Thiere 
besafs. 

Zwischen  den  Jahren  1800  und  1810,  als  einige  Förster 
und  in  den  Städten  verkommene  Kreisschreiber  anfingen,  sich 
unter  den  Tschuwaschen  niederzulassen,  und  zu  ihrer  Sicher- 
heit Büchsen  und  einen  Vorrath  von  Pulver  und  Schrot  mit- 

« 

brachten,   begannen  auch  die  Eingebornen  des  iSura -Landes 
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sich  des  Schiefsgewehrs  zu  bedienen.  Zuerst  beschränkten 
sie  sich  damit  ganz  einfach  auf  die  Defensive ^  d.  h.  sie  be* 
nutzten  ihre  neuen  Waffen  nur  zur  Abwehr  gegen  die  Angriffe 
der  wilden  Thiere;  in  der  Folge  gingen  sie  allmälig  zur  Of- 
fensive über^  d.  h.  sie  machten  jelzt  selbst  Jagd  auf  ihre  frü- 
heren Verfolger.  Von  dieser  Zeit  an  wurden  die  Besuche  der 
Wölfe  in  den  Dörfern  seltener  und  die  Neugier  der  Bären 
kühlte  sich  merklich  ab.  Wir  wollen  übrigens  keinesweges 
behaupten,  dafs  die  Tschuwaschen  vor  dem  Jahr  1800  nie 
Feuergewehr  gesehen,  es  niemals  in  Händen  gehabt  oder  ge- 
braucht hätten  —  dafs  es  ihnen,  mit  einem  Wort,  völlig  un- 
bekannt gewesen  sei;  im  Gegentheil  müssen  sie  es  schon 
früher  gekannt  haben,  da  es  in  ihrer  Sprache  einen  eigenen 
Ausdruck  dafür,  pujal,  gab").  So  viel  ist  jedoch  gewifs, 
dafs  die  Schiefswaffe  bei  ihnen  sehr  in  Vergessenheit  geralhen 
war,  dafs  sie  nur  noch  als  eine  Curiosität,  als  ein  Gegenstand 
furchtsamer  Neugier  betrachtet  wurde. 

Ehe  die  Tschuwaschen  sich  an  den  Gebrauch  der  Flinte 
gewöhnten,  machten  sie  auch  bisweilen  mit  ihren  Spiefsen, 
Beilen  und  Knütteln  auf  die  Bären  und  Wölfe  Jagd,  wobei 
sie  in  folgender  Weise  verfuhren.  Man  versammelte  sich  vier- 
zig bis  fünfzig  Mann  stark  und  ging  in  den  Wald,  den  Bären 
aufzusuchen.  Vor  seinem  Lager  angekommen,  bemühte  man 
sich,  ihn  hervorzulocken  und  durch  Neckereien  zum  Angriff 
zu  reizen.  In  der  Regel  verliefs  dann  der  erzürnte  Bär  sein 
warmes  und  weiches  Lager,  stürzte  mit  Gebrüll  heraus  und 
näherte  sich  auf  den  Hinterfüfsen  stehend,  seinen  Gegnern, 
die  sich  einer  hinter  dem  anderen  verbargen  und  Schritt  für 
Schritt  zurückwichen.  Durch  den  Rückzug  des  Feindes  er- 
muthigt,  dringt  der  Bär  furchtbar  brüllend  mit  Lebhaftigkeit 
vor.     Es  ist  bekannt,  dafs  die  Flucht  des  Gegners  dem  Bären 


')  Das  Wort  Pujal  scheint  von  den  Tschuwaschen  aus  dem  Russischen 
pugat'^  pu^*at*^  erschrecken,  bange  machen,  hergeleitet  zu  sein. 
Möglicherweise  ist  es  auch  eine  Verstümmelung  von  pischtschal, 
die  Flinte. 


Die  Jagd  bei  den  Simbirsker  TschnwatcbeD.  457 

eben  so  sehr  aufregt,  wie  der  Angriff;  in  letzterem  Fall  fühlt 
er  sich  gleichsam    zum  Kampf  herausgefordert,  im    ersteren 
wird  er,  wenn  er  auch  nicht  streitlustig  sein  sollte,  durch  die 
air  dem  Gegner  bemerkte  Feigheit  bewogen,  ihm  nachzusetzen. 
Dagegen  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dafs   wenn  man,   durch 
den  Wald  gehend,  auf  einen  Bären   stöfst  und  plötzlich  still 
steht,   ohne  einen  Schritt  vor-  oder  rückwärts  zu  thun,  der 
Bär  gleichfalls  innehält,  den  Fremden  eine  Zeitlang  ansieht, 
ihn  aus  der  Ferne  beriecht  und,  wenn  er  weder  ein  Zeichen 
des  Angriffs  noch  des  Rückzuges  bemerkt,  ibit  Gebrüll  von 
dannen  eilt  und  sich  im  Walde  verbirgt.     In   dem  oben  er» 
wähnten  Fall  nun  greift  der  Bär,  den  Kleinmuth  seiner  Geg- 
ner wahrnehmend,   immer  kühner  an.     Diese   strecken  ihm 
einen  Spiefs  nach  dem  anderen  entgegen,  auf  die  Brust  oder 
den  Bauch  des  Thieres  gerichtet;   der  Bär  schlägt  mit  der 
Tatze  nach  dem  Spiefs,   der  Spiefs    zerbricht  und   der  Bär 
dringt  wieder  vor.     Endlich  steckt  man  ihm  einen  Spiefs  mit 
einer  eine  Viertel  »Arschin    breiten  Spitze  auf  einem  langen 
Schaft  von  jungem,  trockenem,  hartem  Eichenholz  unter  den 
Bauch.     Der  Bär  wird  zum  Stehen  gebracht,  er  kann  mit  al- 
ler Anstrengung  den  Spiefs  nicht  zerbrechen,  und  je  mehr  er 
auf  den  Schaft  schlägt,  desto  tiefer  dringt  die  Spitze  ein  und 
desto  mehr  erweitert  sich  die  Wunde.    Wenn  er  endUch  fin« 
det,  daüs  er  in  eine  Klemme  gerathen  ist,  erhebt  der  zottige 
Unhold  ein  fruchtbares  Gebrüll,  fahrt  zurück  und  läuft,  von 
Blutverlust  erschöpft,  mit  herausfallenden  Eingeweiden  in  das 
nächste  Gebüsch,    um   sich    dort   niederzulegen.     In    diesem 
Augenblick  müfsten  sich  die  Tschuwaschen  mit  ihren  Beilen, 
Spiefsen  oder  Knütteln  auf  den  halbtodten  Bären  stürzen  und 
ihm  den  Garaus  machen;  statt  «dessen  pflegten  sie  nach  den 
herausfallenden  Eingeweiden  des  Thieres  zugreifen,  sie  an 
sich  zu  ziehen  und  ohne  die  geringste  Vorsichtsmafsregel  sich 
dem  Schlupfwinkel  zu  nähern,  in  welchem  der  Bär  sich  ver- 
krochen hatte.    Dieser,  von  unerträglichem  Schmerz  gefoltert, 
raffle   seine   letzten  Kräfte  zusammen,    warf  sich  auf  seine 
fahrlässigen   Gegner  und  richtete   unter  ihnen   eine  heillose 
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Verwirrung  an:  der  Eine  verlor  die  Nase,  der  Andere  das 
Ohr,  diesem  wurde  die  Hand,  jenem  der  FuCs  abgerissen, 
noch  anderen  wurde  das  Genick  zerkratzt  oder  der  Mund 
aufgeschlitzt.  EndHch  gingen  jedoch  dem  Bären  die  Kräfte 
aus  und  er  fiel  todt  zur  Erde:  was  thaten  alsdann  dieTschu- 
waschen?  Sich  von  ihrem  ersten  Schreck  erholend  und  nach 
Rache  dürstend,  fallen  sie  über  den  todten  Bären  her,  durch- 
bohren ihn  mit  ihren  Spiefsen,  zerhacken  ihn  mit  ihren  Beilen 
und  zerschlagen  ihn  mit  ihren  Knütteln.  Nachdem  sie  sich 
versichert  haben,  da(s  der  gefürchtete  Feind  nicht  wieder  auf- 
steht,  schreiten  die  Jäger  nunmehr  zurTheilung,  die  meistens 
mit  einer  Prügelei  endet,  und  zwar  wegen  der  Haut  des  Ba* 
ren,  die  jeder  auf  seinen  Antheil  haben  will,  obgleich  sie  so 
zerstochen  und  zerhauen  ist,  dafs  sie  fast  allen  Werth  verlo- 
ren hat.  Zum  Schlufs  wird  ein  Pferd  herbeigeholt,  der  Bar 
aufgeladen  und  nach  Hause  gebracht,  wo  man  die  Haut  ab- 
zieht, das  Fetl  herausnimmt  und,  während  die  Beschädigten 
von  ihren  Wunden  curirt  werden,  das  Ganze  auf  dem  näch- 
sten Markt  verkauft.  Das  gelöste  Geld  wird  zum  Ankauf  von 
Branntwein  verwendet,  der  von  der  gesammten  löblichen  Ge- 
sellschaft, Kranken  sowohl  als  Gesunden,  zu  einem  Souper 
von  gekochtem  Bärenfleisch  getrunken  wird. 

In  solcher  Weise  ging  bei  den  Tschuwaschen  die  Bären- 
jagd ursprünglich  von  statten.  Ihre  Spuren  sind  noch  heuti^ 
gen  Tages  an  den  verunstalteten  Gesichtern  der  Einwohner 
wahrzunehmen;  wenigstens  bemerkte  ich  1837,  im  letzten 
Jahre  meines  Aufenthalts  im  Gouvernement  «Sinü)irsk,  noch 
viele  Tschuwaschen,  die  von  den  Tatzen  wüthender  Bären 
gezeichnet  worden. 

In  der  Folgezeit,  als  bei. den  Tschuwaschen  das  Schiefs* 
gewehr  in  Gebrauch  kam,  fingen  sie  an,  die  Bären  und  Wölfe 
weniger  zu  fürchten,  weil  die  Bären  und  Wölfe  ihrerseits 
eine  heilsame  Furcht  vor  dem  Pulver  an  den  Tag  legten; 
oder  wenn  die  Tschuwaschen  auch  nicht  viel  muthiger  wur- 
den, so  lockte  doch  der  Reiz  der  Beute  sie  schon  einsein 
heraus,  um  die  Baren  mit  der  Flinte  in  der  Hand  anzugra« 
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fen«     Folgende  beide  Anecdolen  beweisen,  wie  geschickt  sie 
anfangs  diese  Waffe  zu  führen  verstanden. 

In  einem  am  Walde  Hegenden  Dorfe   würgte  einst  ein 
Bär  auf  einer  nahen  Wiese  eine  Kuh,  die  einem  Tschuwa- 
sehen,  Namens  Obyk,  gehörte.    Obyk  holte  sein  Gewehr,  lud 
es  mit  einer  Kugel,  ging  in  den  Wald  und  nahm  seine  Stel- 
lung  am  Saum  der  Wiese  hinter  einem  Eichenstamm.     Der 
Bär  hat,  dem  Wolfe  unähnlich,  die  Gewohnheit,  nachdem  er 
ein  Thier  getödtet,  dem  Körper  so  oft  wieder  zuzusprechen, 
bis  er  den  letzten  ßissen  von  den  Knochen  desselben  abge» 
nagt  hat.    Der  Tschuwasche  hatte  daher,  als  er  sich  auf  die 
Lauer  legte,  ganz  richtig  berechnet,    dafs  der  Mörder  seine 
Beute  wieder  aufsuchen  und  dann  mit  Haut,  Fett  und  Fleisch 
für  den  von  ihm  angerichteten  Schaden  bezahlen  werde.    Ge- 
gen Abend  erschien  auch  wirklich  der  Bär,  näherte  sich  der 
todlen  Kuh  und  fing  an,  sich  an  ihr  gütlich  zu  thun.    Der 
Tschuwasche  zielt  und  will  eben  abdrücken,  als  plötzlich  aus 
dem  Walde  ein  zweiter  Bär,  weit  gröfser  als  der  erste,  her- 
vorschreitet, so  dafs  dieser  dem  neuen  Ankömmling  ehrfurchts- 
voll Platz  macht.     Bei  diesem  Anblick  fühlt  sich  Obyk  von 
Zweifei  -  ergriffen :    soll    er    schiefsen    oder   nicht   schiefsen? 
Wenn   er   aber   schiefst,    nach   welchem   von    beiden?     Der 
grofse  hatte  eine  Stellung  gewählt,  wo  ihm  nicht  leicht  anzu- 
kommen war,  und  um  den  kleinen  lohnte  es  sich  kaum  noch 
der  Mühe.     Während  der  Tchuwasche  sich  die  Sache  über- 
legt und  zu  keinem  Entschlufs  gelangen  kann,  siehe !  da  wälzt 
sich   aus  dem  Walde  ein  dritter,  vierter,  fünfter  Bär  herbei. 
Dem  Tschuwaschen   läuft    es  kalt  über.     Endlich  tritt  noch 
ein  sechster,  riesenhafter  Bär  mit  theilweis  grauem  Haar  her- 
vor.   Der  Tschuwasche  reifst  die  Augen  auf  und  fällt  fast  um 
vor  Schrecken.     Allmälig  kömmt  er  jedoch  zu  sich  und  be- 
schliefst, wenn  doch  geschossen  werden  soll,  den  gröfsten  zu 
erlegen.    Die  Tschuwaschen  hatten  damals  die  Gewohnheit, 
wenn  sir  anlegten  und  im  Begriff  waren,  loszudrücken,  die 
Augen  fest  zuzuschliefsen  und  in  diesem  Zustande  Feuer  zu 
geben;  so  machte  es  nun  auch  unser  Obyk:  zielte  auf  den 
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grauen  Bären,  schlofs  die  Äugen  und  drückte  ab.  Die  Kugel 
pfiff  durch  die  Lufl  und  der  Knall  erweckte  ein  donnerndes 
Echo  in  dem  von  den  Schallen  des  Abends  unidüsterlen 
Wald.  Als  der  Tschuwasche  die  Augen  aufthat,  sah  er  einen 
kleinen  Bären  todt  neben  der  Kuh  liegend,  während  der  grofse 
graue,  schnüffelnd  und  um  sich  blickend,  mit  furchtbarem  G^ 
brüll  auf  den  Hinlerfüfsen  dem  Orte  zuschritt,  von  woher  der 
Schufs  gekommen  war.  Dem  Obyk  flimmert  es  vor  den 
Augen;  er  wirft  seine  Flinte  von  sich,  stürzt  über  Hals  und 
Kopf  in  die  nächste  Schlucht  und  läuft  in  athemloser  Hast 
nach  seinem  Dorfe,  das  zu  seinem  Glück  nicht  weit  davon 
gelegen  ist.  Nachdem  er  sich  während  der  Nacht  von  seinem 
Schreck  erholt  hat,  spannt  er  am  anderen  Morgen  ein  Pferd 
vor  seine  Telega,  ladet  zwei  oder  drei  von  seinen  Nachbarn 
ein,  ihn  zu  begleiten,  und  fährt  nach  der  Wiese,  um  sich  den 
erlegten  Bären  zu  holen.  Der  Bär  wurde  auch  wirklich  todt 
auf  dem  Platze  gefunden;  dafür  war  aber  die  Flinte  auch 
nicht  wiederzuerkennen:  der  graue  Bär  hatte  sie  in  seiner 
Wuth  wie  ein  Reisig  an  dem  Baumstamm  zersplittert. 

Ein  andermal  fiel  es  einem  Bären  ein,  etwas  Honig  zu 
naschen;  er  näherte  sich  einem  Bienenstock,  klopfte  darauf 
mit  der  Tatze,  und  da  er  fand,  dafs  er  sich  in  seiner  Wahl 
nicht  geifft  habe,  so  begann  er  ihn  nach  Herzenslust  zu  plün- 
dern. Das  Bellen  des  Hofhundes  erweckte  den  Eigenthünoer, 
der  mit  seiner  ganzen  Familie  am  nordöstlichen  Ende  des 
Bienengartens  wohnte.  Die  FUnte  in  der  Hand,  eilt  der 
Tschuwasche  nach  der  Thür,  übersieht  den  Bienengarten  und 
erblickt  den  an  einem  entfernten  Stock  beschäftigten  Bären. 
Auf  dem  Grase,  in  gerader  Linie  zwischen  dem  Bären  und 
der  Hütte  des  Eigenthümers,  weidet  zufällig  ein  Pferd.  Der 
Tschuwasche  lässt  es  sich  auch  im  Traume  nicht  einfallen, 
dafs  die  Kugel  statt  des  Räubers  dieses  unschuldige  Haustbier 
treffen  könnte;  ohne  daher  die  Richtung  zu  verändern,  spannt 
er  den  Hahn,  legt  an,  macht  die  Augen  zu  und  drückt  ab. 
Ein  Knall  —  der  Bär  entflieht,  und  das  Pferd  liegt  todt  auf 
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dem  Basen:  der  Tschuwasche  hatte  .ihm  den  Schädel  zer- 
schmett^t 

Eine  lange  Zeit  hindurch  behanrlen  die  Tschuwaschen  bei 
ihrer  Gewohnheit,  £e  Augen  zusudrücken »  wenn  sie  ihr  Ge- 
wehr losschossra,  und  wurden  erst  durch  traurige  Erfahrungen 
dahin  gebracht,  in  verständigerer  Weise  mit  dieser  Wafife  um* 
eugehen.  Uebrigens  kann  man  sie  auch  jetzt  nicht  geschickte 
Schützen  nennen.  Wenn  sie  auf  ihren  Streifereien  durch  den 
Wald  eine  Flinte  mitnehmen,  so  ist  dies  meistenth^eils  nur, 
um  die  Wölfe  femsuhalten;  denn  sobald  der  Wolf  Pulver 
riecht,  wagt  er  es  nie  einen  Menschen  anzufallen.  Beispiele 
hiervon  giebt  es  «u  Tausenden:  wir  wollen  hier  nur  eines 
anführen.  Ein  reicher  alter  Tschuwasche  war  einst  in  einem 
benachbarten  Dorfe  zu  Gaste  und  mufste  durch  den  Wald 
nach  seiner  etwa  zehn  Werst  entfernten  Heimath  zurückkeh^ 
ren.  Es  war  dies  Abends,  gegen  Ende  Februar*s.  Der  Alte 
verliefe  sich  auf  sein  Gewehr,  und  da  er  die  Wirkung  des 
Pulvers  kannte,  so  reiste  er  immer  aliein  mit  seinem  schö- 

0 

nen,  wohlgenährten  Pferde.  Mitten  im  Walde  begegnete  er 
einem  Rudel  von  fünfzehn  Wölfen;  so  schien  es  ihm  wenig- 
stensy  aber  es  ist  möglich,  dafs  er  sich  um  einige  verrechnete. 
Sie  lagen  alle  auf  dem  Schnee,  etwas  seitwärts  vom  Wege« 
Zum  Unglück  hatte  der  Tschuwasche  kein  Glöckchen  an  sei- 
nem Schlitten;  nun  spielen  aber  diese  Glöckchen  eine  wi(;h- 
tige  Rolle  bei  Reisen,  durch  den  Wald  oder  durch  menschen- 
leere Gegenden,  namentlich  Abends:  ihr  Ton  Jagt  den  Wolfen 
einen  panischen  Schrecken  ein  und- sie  laufen  blitzschnell  au^ 
einander.  Kaum  hatten  daher  jetzt  die  Wölfe  unfern  Alten 
wahrgenommen,  als  sie  nicht  fort  von  ihm,  sondern  auf  ihn 
zu  stürzten.  Er  treibt  sein  Pferd  an,  welches  in  vollem  Ga- 
lopp mit  ihm  davoneilt,  ohne  sich  an  Baumstämme  oder  Gru«^ 
ben  zu  kehren:  allein,  die  Wölfe  setzen  ihm  nach,  erreichen 
ihn  und  erheben  ein  furchtbares  Geheul.  Das  Pferd,  die  dro^t 
hende  Gefahr  erkennend,  strengt  seine  gan^e  Kraft  an^  schyt^f 
telt  den  halbtodten  Tschuwaschen  ab,  der  in  eine  Grube 
fliegt,  und  verschwindet  mit  dem  Schütte^  und  der  in  d^mi 
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stiben  befitidlidien  Flinte  4es  AHeo.     Der  aMein  gdastene 
Tschuwasche  glaubt  sein  letztes  Stiindlein  sei  gekommen^  als 
tt  das  gamse  Rudel  Wölfe  um  sich  sieht ,  die  in  grmdicbein 
Einklang  ihi'en  ^il^M  Gesang  anatiittmett.    Indessen  rücken 
ihm  die  W5if0  nicht  nüher,  sondern  setecn  sich  in  achtungs« 
voller  Entfernung  nieder,  fndem  sie  mit  den  Zähnen  fletschen. 
Die  Ursache  war  das  Pul^erhom,  das  bei  dem  Alten  geblieben 
war(!!);  der  Geruch  des  Pulvefs  wurde  von  den  Wolfen  ge- 
merkt uAd  benahm  ihnen  den  Muth.     Nachdem  er  sich  ge- 
Si^mmelt  hatte,  stand  der  Unglückliche  endlich  auf,  entblöfete 
das  Messer,   welches   die  Tschuwasthcn   immer    am  Gürtel 
tragen,  und  begann,  in  der  Richtung  nach  seinem  Dorfe  zu- 
MSchreileft.    Die  Wölfe  stäuben  auseinander,  um  ihm  Plals 
tu  machen,  sammein  sich  aber  gleich  wieder  und  folgpti  üud 
mit   gräfslichem   Gehed.     Der   Tschuwtasche    geht    wie   im 
Triumph  einher,  von  der  Schaar  begleitet,  die  iheils  ihm  £ur 
Seite,  theils  hinter  ihm  laufen.    Endlich  erblickt  er  seine  Flinte, 
die  aus  dem  Schlitten  gefallen  war;  er  ergreift  sie  fast   mit 
Thränea,  wendet  sich  um  und  dankt  seinen  Begleitern  mii 
einer  Kugel  für  ihre  Mühe^     In    einem  Augenblick  verbirgt 
sich  die  wilde  Rotte  im  Dickicht  des  Waldes  und   der  Alte 
erreicht  mit  heiler  Haut  seine  Wohnung,  wo  längst  sein  ge- 
ängstigtes Pferd  mit  dem  an  den  Baumstämmen  aerschJageiien 
Schlitten  seiner  wartet. 

Es  verdient  hier  bemerkt  su  werden,  dafs  auch  die  Ba- 
ren, wenn  sie  Pulver  riechen,  es  nidit  wagen,  sidh  dem 
Puncle  zu  nahern  j  von  wo  der  Geruch  ausgeht.  In  Folge 
dessen  gebrauchen  die  Sutischen  Tschuwaschen  das  Pulver 
tfls  das  sicherste  Mittel,  die  raublustigen  Bären  von  ihren  Bie- 
n^ffgäften  abeiihalten.  Sie  stecken  ringsum  kleine  Pfahle  in 
die  Erde,  etwa  swei  Arseirin  hoch  und  in  Abständen  von  drei 
^ajre¥i;  von  einem  Pfahl  zum  anderen  wird  ein  Basiseii  (mo- 
t^halo)  gesogen  und  in  die  Mitte  desselben  eine  in  einet 
Läppen  gewickelte  Handvoll  Pulver  gelegt»  Eine  soiche 
Sthut!kWehr  ist  sicherer  als  4er  stärkste  und  höchste  Zaun. 
U^b^r  einen  2ann  kann  der  Bär  ohne  grefse  Mühe  steigen 
oder  klettern,  aber  einen  für  ihn  so  furchtbaren  Schiagbaum 
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wagt  er  nicht  xu  Überschreiten;  der  Geraeh  des  Pulvers  ist 
ihm  die  Vorbedeutung  des  unvermeidlichen  Todes. 

Um  auf  die  Wölfe  und  Hasen  Jagd  zu  machen,  bediene» 
sich  die  Tschuwasdien  der  Schneeschlittsehuh  (tyß).  Sie  be* 
festigen  diese  mit  Stricken  an  ihre  Füfse,  nehmen  einen  Kiiök^ 
tel  in  die  Hand,  der  ihnen  unterweges  als  Stütze  dient,  wenn 
sie  einen  Berg  besteigen,  stecken  sich  ein  Beil  in  den  Gün- 
tel,  hängen  die  Flinte  über  die  Schulter  und  begeben  sich 
also  bewaffnet  in  den  Wald,  namentlich  an  den  Ort,  wo  sie 
ihre  FaUen  ausgestellt  haben.  Diese  sind  sweierlei  Art:  Kljapsy, 
womit  man  die  Wolfe  und  Bären,  und  Kapkany,  womit  man 
die  Hasen  fangt  . 

Die  Kljapzy  werden  folgendermafsen  ang^ertigt.  Man 
nimmt  ein  Stück  Uhnen^  oder  Rüsterhok  von  einem  Viertel- 
arschin  im  Diameter  und  etwa  einer  Arschin  in  der  Länge, 
bohrt  ein  Loch  darin  und  sieht  ekien  Strick  dmrchi  an  wei- 
chem ein  viereckiger  Balken  mit  drei  eisernen  Spitaen  nach 
aufeen  befestigt  wird.  Diese  Falle  wird  alsdann  auf  eine 
WoKsfafarte  gestellt,  mit  Schnee  überdeckt  und  dabei  die  Spur 
einer  Tatze  gemacht  Die  Wölfe  folgen  einmal  der  allen 
Fährte,  indem  einer  (Seht  hinter  dem  anderen  geht  Sobald 
nun  der  Wolf  auf  die  falsche  Spur  tritt,  dringen  ihm  die  eiser« 
nen  Zacken  in  den  Leib  und  er  kann  nicht  weiter,  da  die  an 
sich  schon  schwere  Falle  noch  dazu  durch  eine  eiserne  Kette 
an  d^n  nächsten  Baum  befestigt  ist.  Wenn  hinter  dem  gefan- 
genen Wolfe  noch  andere  folgen,  so  kehren  sie  nicht  um, 
sondern  springen  der  Reihe  nach  über  ihren  ungHicklicben  Ca- 
fneroden.  und  verschwinden  im  Walde;  sind  aber  auf  dersel- 
ben Fährte  liodi  andere  Fallen  aufgestellt,  so  theiit  dei^  nSchst- 
üolgende  das  Scfaieksal  seines  Vorgängers  und  wird  gleichfälk 
ein  Opfer  der  Ust  des  Tschuwaschen.  Hat  die  künstliche 
Spur  die  richtigen  Verhältnisse  einer  Wolfspfote,  so  wird  jede 
4er  aufgsieillen  Kijapity  ihren  Wolf  fangen;  im  entgegenge- 
selsBien  Fall  können  sie  den  gonaen  Winter  stehen,  ohne  ein 
einziges  von  diesen  Thieren  hineinzulocken  *). 


*)  I^^J^r  I^^isfisy  welche  ohne  dieie  sehr  paradolos  AAwendting  der 

31* 


4M  Phttikaliidi-inaihematisdie  WiiiensdiafCen« 

Wenn  der  gefangene  Wolf  den  auf  Schneeschuhen  her- 
beieilenden Tschuwaschen  wahrnimmti  erhebt  er  ein  furchtba- 
res Geheul^  das  in  seltsam  dämonischer  Weise  von  den  höch- 
sten bis  zu  den  tiefsten  Noten  übergeht;  ist  der  Feind  näher 
gekommen,  so  schweigt  er,  grinst  ihii  an  und  fletscht  die 
Zähne,  wagt  aber  nicht  sich  zu  rühren,  da  ihm  die  in  das 
Fleisch  eindringenden  Eisenspitzen  zu  grofsen  Schmerz  ver- 
ursachen.  Der  Tschuwasche  geht  auf  ihn  zu,  schlägt  ihm 
zwei  oder  drei  Mal  mit  dem  Knüttel  über  den  Kopf  und  setzt 
dann  seinen  Weg  f<H:t,  wenn  er  noch  mehrere  Fallen  ausge* 
stellt  hat.  Oft  zerschmettert  er  dem  Gefangenen  erst  mit 
dem  Beile  den  Schädel,  da  man  Beispiele  hat,  dafs  nachdem 
der  durch  die  Knüttelschläge  betäubte,  aber  nicht  getSdtefe 
Wolf  von  dem  Jager  nach  Hause  gebracht  und  bis  auf  wei- 
teres in  die  Kar  da  (die  Hürde,  in  der  sich  die  Hausthiere 
befinden)  geworfen  worden,  er  des  Nachts  wieder  aufwachte 
und  sich  zur  Heilung  seiner  Wunden  über  die  Schafe  her- 
machte, die  er  eines  nach  dem  anderen  erwürgte  und  sieb 
dann  in  den  Wald  flüchtete,  wenn  ihn  der  Hausherr  nicht 
noch  bei  seinem  Schmause  überraschte. 

Aufser  den  Kljapzy,  fangen  die  Tschuwaschen  jetzt  die 
Wölfe  auch  mit  Flechten  (pletni)  und  zwar  in  folgender  Weise 
Es  werden  zwei  schneckenförmige  Gehäge  etwa  eine  halben 
Arschin  von  einander  geflochten  und  die  innere  Seite  von  bei- 
den mit  spitzigem  Reisig  beisetzt,  dessen  Enden  nicht  dem 
Eingang,  sondern  dem  -Mittelpunkt  der  Umzäumung  zugekehrt 
werden  müssen.  Hierauf  wird  im  Inneren  des  Gehäges  ein 
Nest  angebracht  und  ein  junges  Ferkel  hineingethan,  welches 
vor  Kälte  und  .Einsamkeit  die  ganze  Nacht  hinduit^h  quieckt. 
Die  Wölfe,  die  des  Winters  so  ausgehungert  sind,  dafs  sie 
die  auf  dem  Wege  liegenden  Lindenzweige  zernagen,  eilen 
auf  das  Geschrei  des  Ferkek  herbei,  um  sich  an  dem  lecke- 
ren Bissen  gütlich  zu  thun.  Die  Umzäunung  hindert  sie  je- 
doch näher  zu  kommen,  und  unterdessen  quieckt  das  Ferkel 


Scniptar  gebraucht  werden,  yergl.  Er  man  Reise  u.  s.w.  Uistor.Ber. 
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itnoier  fort,  wodurch  es  den  Appetit  der  Gäiste  aufe  änfterste 
reizt.  Sie  untersuchen  den  Schlagbaum,  der  ihnen  ihre  Beute 
vorenthält,  von  allen  Seiten,  finden  die  üeffnung  und  springen 
hinein.  Dies  verursacht  ihnen  weiter  keine  Schwierigkeit,  sind 
sie  aber  eiouial  drinnen,  so  können  sie  nicht  wieder  heraus, 
weil  der  Raum  zwischen  den  beiden  Gehägen  so  eng  ist,  da£s 
sie  keinen  Platz  haben ,  sich  umzudrehoi,  und  die  spitzigen 
Enden  des  Reisigs  sie  verhindern,  rückwärts  hinauszugehen. 
So  bleibt  bis  zur  Ankunft  des  Tschuwaschen  der  in  den  Hin«- 
ierhali  gerathene  Wolf  unbew^iich  stehen ,  und  mufs  noch 
dazu  die  Qualen  des  Tantahis  erdulden,  indem  er  während 
der  gaDzen  Nacht  das  Ferkel  über  seinem  Haupte  quieckeii 
hörl  Es  trifft  sich  nuiunter  dafs  die  Tschuwaschen  durch 
diese  List  nicht  nur  einen,  sondern  mehrere  Wölfe  auf  ein** 
mal  fangen,  die  sich  einer  nach  dem  andern  in  diese  Gehäge 
verirrt  haben. 

Die  Gruben,  in  welchen  man  in  verschiedenen  Theilen 
Rttsslands  die  Wölfe  fängt,  sind  bei  den  Tschuwaschen  nicbl 
gebräuchlich. 

Um  sich  der  Hasen  zu  bemächtigen,  bedienen  sich  die 
Tschuwaschen,  wie  schon  gesagt,  derKapkane.    Diese  sind 
nieiits  weiter  als  zwei  flache  eiserne  Ringe,  einer  auf  den  an- 
dern gelegt  und  etwa  von  einer  halben  Arschin  im  Durchmesser. 
Der  untere  Ring  ist  ganz  und  wird  in  Leinwand  eingenäht; 
der  obere,  aus  zwei  gleichen  Theilen  bestehend,  liegt  seitwärts 
auf  demunteren,  andern  er  mittelst  einer  Schlinge  .festgeoKichl 
wird.     An  beiden  Seiten  der  Schlinge  werden  Springfedern 
angebracht,  die  den  Fufs  des  auf  den  Kapkan  geraihenen  Ha^ 
sen  ergreifen  und  ihn  zwischen  die  beiden  Hälften  des  oberen 
Ringes  drücken.    Die  Wirkung  des  Kapkan  ist  so  stark  und 
plötzlich,  dals  bisweilen  statt  des  Hasen  nur  der  Vorderfufs 
,  des  Thieres  in  der  Falle  zurückbleibt,  der  von  dem  scharfeA 
Eisen  rein   abgeschnitten   wird.     Die   Kapkane   werden   mil 
derselben  Vorsicht  und  Kunst  ausgestellt,  wie  die  zürn  Fang 
der  Wölfe   und  Bären  bestimmten  „Kijapzy,'*  und    es  wird 
stets  Sorge  getra^oi,  nur  eine  in  gerader  Linie  zu  ihnen  lüb-* 
rende  Spur  zurüdbEulasseni  da  bei  der  geüngsten  Windung 
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oder  Umregtiinäliigkeit  die  klagen  T^en,  besonders  <Ue  Wölfe, 
den  Betrüg  merkeni 

Es  trifft  sieh  eu  Zeiten,  dafs  ein  Bär,  aus  seinem  war- 
men, weichen  Witiierlager  Ton  einem  ihn  unter  den  Bauch 
gerollten  Igel  getrieben  (der  sich  in  der  Flegel  sein  Winter* 
quartier  in  der  Nähe  einer  Bärenhohle  wählt),  oder  die  An- 
näherung des  Frühlings  witternd,  auf  seinen  Streiftügen  durch 
die  Airiechen  Wälder  in  einen  K^pkan  geräth.  Er  würdigt 
diesen  Apparat  iwdeCi  keiner  grobe  Aufmerksamkeit;  er  hebt 
den  Kapkan  auf,  sieht  ttu,  w^  ihm  an  der  Tatae  hängen  ge- 
blieben ist,  beschnüffelt  es,  drdit  es  Um  Und  um  und  schütz 
telt  es  endliqh  von  sidhi  Der  Kapkan  nebst  Zubehör  fliegt  in 
das  Dickicht,  und  der  Bär  setzt  sdnen  Weg  langsam  forl^ 
um  teue  Abetiteuer  £u  suchen.  Nicht  so  leicht  wird  es 
ifam>  sich  von  den  Kljapzy  loseumachen.  Wenn  Petz  auf  sei- 
nen Reisen  auf  die  Springfedern  dieses  Instruments  tritt,  so 
dribgeil  die  Zacken  desselben  ihm  zwei  oder  mehre  Werschok 
tief  in  den  Fufs  und  rauben  ihm  gleichsam  auf  eine  Zeitlang 
die  Besinnung,  so  dafs  er  regungslos  dasteht.  Bald  veranlafst 
ihn  aber  der  immer  heftiger  werd^ide  Schmerz  sich  nach 
allen  Seiten  hin-  und  herzuwerfen ;  doch  die  Schwere  des  Ap- 
parats, die  Festigkeit  der  Kette,  mit  der  er  an  den  Baum  ge- 
schmiedet ist,  und  die  Tenacität  der  eisernen  Spitzen  vereiteln 
^Ue  seine  Anstrengungen,  die  von  ihm  ausgestandenen  Qualen 
erschöpfen  seine  Kräfte  und  der  Unglückliche  kann  endUch  nur 
eih  klägliches  Gebrüll  von  sich  geben,  das  sein  trauriges  Schick- 
sal verkündet.  Der  e^xi  Schneeschuhen  herbeieilende  Tschti^ 
wasche  befreit  ihn  durch  eine  Flintenkugel  von  seinen  Leiden. 

Dem  Jäger  kbmmt  oft  auch  die  Furchtsamkeit  des  Bären 
zu  statten,  oder  vielmehr  dbr  panische  Schrecket! ,  von  wel« 
ehern  er  mitunter  ergriffen  wird.  Zur  Herbstzeit,  nach  d^ 
Aemdle,  unternehmen  die  fleifsigen  Tschuwaschen  in  den  Jü- 
tischen Wäldern  mancherlei  Beschäftigiaagen:  sie  weichen 
Hanf  und  Flachs  ein,  sammeln  Niisse  und  Eicheln,  schneiden 
Stangen  und  Pfähle  und  hauen  aus  de»  schönen,  grofsen 
Eioken  Oestelle  Sir  ihre  Schlitten,  wodunoh  sie  diesen  berr- 
itehte  Baum  völlig  rutiiireii.    ESnst  gesdiah  es^  dafe  ein  Bär 


Die  Jagd  bei  4m  StnUrdetr  TtditwaMlie«.  467 

an  einer  solchen  verunsialfteien  Eiche  vorilbergiDg.  Eiß  Bü" 
»diel  seines  zottigen  Pelses  hakte  sich  in  eine  der  Spfilteo 
des  Baumes  ein  und  brachte  dadurch  einen  gedehiHen  Ton 
hervor )  der  wie  eine  Saite  erklang.  Wie  bekannt  i  ßiod  die 
Büren  leidenschaftliche  Liebhaber  der  Musik;  PeU  dreht  ^h 
um,  sucht  die  «Spalte  wieder  auf  und  fängt  an,  sich  an  d^p 
T<önen  ixl  behistigen,  kehrt  ihnen  bald  das  tinei  bald  das  an- 
dere Ohr  zu  und  fcMm  sich  nicht  genug  des  Spieles  freuen* 
Ein  Tschuwasche,  der  in  der  Nähe  Lindenbast  zubereitete, 
bemerkte  die  musikalischen  Uebungen  des  ungeschlach- 
ten Dilettanten,  und  da  er  voraussetzftei  dafs  wenn  der  Bär 
sie  j^ndigt  haben  und  seines  Weges  gehen  würde,  er  un- 
fehlbar auf  ihn  stefeen  müsse  und  daüs  er  dann  Gefahir  li^fe, 
von  ihm  zerrissen  zu  werden^  so  bescblofs  er  die  Sehreckbaf- 
iigkeit  dieses  Thieree  zu  benutzen,  mn  es  in  die  Flucht  zu 
jagen  und  sich  am  Ende  vielleicht  mit  seinem  Fett  und  aei* 
»em  Fell  zu  berdebern.  Er  näherte  sich  also  leise  und  vor- 
sichtig dem  Baume*,  neben  welchem  der  Bär  stand«  und  in 
dem  Augenblick  als  der  musikbebende  Waidbewohner  die  Spalte 
wieder  berührte  und  das  Ohr  darauf  legte,  um  sieh  an  dem 
dröhnenden  Ton  zu  ergötzen,  stiefs  er  ein  fdrcbUirScWs  Ga* 
schra  aus  und  schlug  mit  ^ler  Axt  gegen  den  Batoaa.  Dwch 
einen  so  unerwarteten  Anfall  eingeschüclitert,  läuft  der  Sir 
Hais  ^ber  Kopf  in  volicr  Garriere  davon;  der  Tsctmwasicbe 
hinter  ihm  her:  der  Bär  wird  auf  Aer  Ftueht  von  4tm  Biutf- 
fluls  befallen  und  sinkt  nkht  weit  von  der  verhäogmfsvoUen 
Eiche  ieWos  nieder.  Der  Tschuwasche  holt  seine  Telegs^  ia^ 
det  den  Körper  auf  und  fahrt  mit  ilun  fiadi  Hauae  % 

Der  Freitag,  auf  tschuwaschisch  Arujakon,  wurde  von 
diesem  Volk  vor  seiner  Bekehrung  zum  Christffiifau«!  für  hel^ 
üig  gehalten,  und  wird  noch  imsner  von  ihm  in  der  Weise 
gefeiert,  dafs  man  sich  aller  Arbeit  enthält.  An  einem  Mtoh^a 
Feiertage  nun  gingen  die  jimgen  Tsehu^rasoUnneft,  um  f6A 
die  Zeit  au  voireiben,  ki  den  Wald  Himbeencs  .aueh^n  iin4 


■« » ■  >  I  ■■ 


*)  Dafs  wir  diese  und  die  folgenden  fi>:^moi^€^  9^c^  .^Js  aatQfiMMtQjr, 
Beobachtangen,  sondern  als  sogenannte  „Jagdgeschichten**  nüttheilen, 
versteht  sich  fast  ungesagt.  E. 
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zerstreuten  sieh  mit  ihren  Körbchen  von  Birkenrinde  (kusowja) 
in  die  von  hundertjährigen  Eichen  beschatteten  Schluchten  uad 
Gebüsche.  Nachdem  eine  von  ihnen  genug  Himbeeren  ge- 
sammelt hatte,  Uickte  sie  sich  nach  ihren  Gespielinnen  um 
und  fing  an,  sie  zu  rufen,  erhielt  aber  keine  Antwort.  Da  b^ 
merkte  sie ,  dafs  der  Himbeerstrauch  •  am  Abhang  der  Berge 
sich  bewege,  und  schlofs  sogleich,  daüs  eines  von  den  Mad- 
chen besonders  schöne  Himbeeren  gefmidefn  habe  und  in  der 
Absicht,  sie  für  sich  zu  behalten,  ihren  Ruf  nicht  beantworte; 
sie  gerieth  daher  auf  den  Einfall  ^  ihrer  Gefährtin  einen  tüch- 
tigen Schreck  einzujagen,  um  sie  für  ihre  Mifsgunst  zu  be- 
strafen. Von  der  einen  Seite  der  Schlucht  bis  zur  anderen 
w^r  eine  Eiche  von  riesenhafter  Gröfse  geworfen,  die  gerade 
über  dem  raschelnden  Himbeerstrauch  hing;  längs  dieser 
Eiche  schleicht  die  Tschuwaschin,  den  Atbem  an  sich  haiiend, 
näher  und  wirft  sich  mit  durchdringendem  mädchenhaften  Ge- 
schrei in  den  Strauch.  Aber  statt  der  Gespielin,  die  sie  tu 
erschrecken  glaubte,  fühlt  sie  etwas  Weiches,  Zottiges  unler 
sich;  in  ihrer  Bestürzung  klammert  sie  sich  fest  an  den  bor- 
stigen Pdz  dieses  unbekannten  Wesens  und  wird  besinnungs- 
los von  ihm  fortgetragen.  Es  war  ein  naschiger  Bär,  der  sich 
eben  an  deh  Himbeeren  gütlich  that  Von  dem  unerwarteten 
Geschrei  in  Furcht  gejagt  und  eine  ungewohnte  Last  aufwei- 
nen Rücken  fühlend,  eilt  er  mit  seiner  Reiterin  spornstreick 
von  dannen;  aber  bald  stellt  sich^der  Bliilflufs  ein(!!),  erscböpA 
seine  Kraft,  und  der  Arme  fällt  todt  zur  Erde.  Unterdessen 
blieb  das  Mädchen  ohnmächtig  auf  der  Leiche  liegen  und 
wurde  so  am  folgenden  Morgen  von  s^en  Verwandten  ge- 
funden, die  sich  zu  Pferd  und  zu  Wagen  aufgemacht  halteo, 
die  Verlorengegangene  zu  suchen. 

Des  Sommers  wandeln  die  Bären  meistens  auf  einem 
eigenen,  von  ihnen  gebahntein  Wege.  Die  Tschuwaschen,  die 
sich  dies  inerken,  gebrauchen  auliser  den  schon  aufgezäliitefi 
Kunstgriffen  noch  zwei  Mütel,um  sich  mit  Bärenfellen  und 
Bärenfleisch  zu  versorgen,  und  zwar  Eichenklötze  (dubowoi 
tschurban)  und  Branntwein. 
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Zum  Fang  mit  Eichenklötzen  sucbt  man  auf  dem  von 
den  Bären  besuchten  Wege  eine  Stelle  auf,  wo  sich  an  bei- 
den Seiten  und  in  nicht  zu  grofser  Entfernung  von  einander 
zvsrei  hohe  Eichen  erheben  oder,  wenn  nur  eine  Eiche  da  ist, 
auf  der  anderen  Seite  Gestrüpp,  Dickicht,  ein  Morast  oder  et- 
was Aehnliches  sich  befindet ;  mit  einem  Worte,  ein  so  enger 
Durchgang,  dafs  der  Weg  leicht  zu  versperren  ist.  Hier  hän- 
gen nun  die  Tschuwaschen  an  einem  starken,  aus  Hanf  und 
Lindenbast  gedrehten  Seil  einen  Eichenklotz  auf,  der  so  an* 
gebracht  wird,  dafs  er  nicht  höher  hängt  ab  der  Kopf  des 
Bären.  So  wie  Petz  seinen  gewöhnlichen  Spaziergang  unter- 
nimmt, trifft  er  also  auf  dem  Wege  etwas,  das  seinen  weite* 
ren  Fortschritt  verhindert;  er  erhebt  die  Schnauze,  besieht, 
beriecht,  berührt  den  Eichenklotz  und  da  er  nichts  Verdäch- 
tiges daran  wahrnimmt,  wirft  er  ihn  fort  und  will  seinen  Weg 
fortsetzen;  aber  der  Klotz  fliegt  gegen  ihn  und  versetzt  ihm 
einen  derben  Schlag  auf  den  Rücken.  Der  Bär  wendet  sich 
rasch  um,  ergreift  den  Klotz  von  neuem,  wirft  ihn  von  sich 
und  richtet  den  Kopf  auf,  um  zu  sehen,  was  daraus  wird; 
allein  der  Klotz  fliegt  von  neuem  gegen  ihn#und  schlägt  ihm 
mit  verdoppelter  Kraft  in  den  Nacken.  Der  wüthende  Bär 
rafft  seine  ganze  Stärke  zusammen,  schleudert  mit  äebrüU  den 
Klotz  hoch  in  die  Luft,  der  mit  seiner  ganzen  Wucht  auf  ihn 
niederfällt  und  ihm  den  Schädel  zerschmettert.  So  endet  der 
Kampf  des  Bären  mit  dem  verhängnifsvoUen  Holzscheit;  d^r 
Tschuwasche  begiebt  sich  nach  Ort  und  Stelle  und  schleppt 
die  leichte  Beute  nach  Hause. 

Eine  ähnliche  List  wird  in  Klein-  und  Weifs* Russland 
zum  Schutze  der  Bienenstöcke  gegen  die  Angriffe  der  Bären 
angewendet;  dort  fällt  der  von  dem  Schlag  betäubte  Bär  noch 
von  der  Stange,  die  er  zu  erklettern  suchl^  auf  scharfe,  unter 
dem  Bienenstock  eingeranunte  Pfähle.  Die  Bauern  in  den 
russischen  Dörfern  der  iSura  bedienen  sich  zum  Thdi  dessel* 
ben  Mittels,  um  ihren  Honig  vor  den  Bären  zu  sic^iern;  bei 
den  Tschuwaschen  fällt  dies  aber  weg,  weil  sie  keine  eigent- 
lichen Bienenstöcke  (borti)  hfiben:  wie  wir  ai)  einer  andern 
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Stelle  ertähll  häb^fi,  wohnen  und  arbeiten  ihre  Bienen  in  in- 
wendig angefaulten  Eichen,  in  welclien  «ie  ihre  Zellen 
bauen  *). 

Mit  Branntwein  ßn'gl  man  die  Büren  in  folgender  Weise 
ein.  Auf  ihrer  gewöhnlichen  Spur  sucht  man  einen  Baum 
auf,  der  quer  über  den  Weg  liegt,  oder  feaut  auch  einen 
eigens  «u  diesem  Zwecke  um,  höhlt  eine  kleine  Vertiefung 
darin  aus  und  füllt  fiie  mit  Branntwein.  Der  Bär  riecht  im 
Vorbeigehen  den  Branntwein  und  fängt  an  zu  trinken;  denn 
diese  Thiere  sind  eben  so  grofse  Freunde  von  S^iritoosen, 
als  von  Honig.  Von  dem  feurigen  Getrfinke  berauscht  und 
von  der  Sonnenhitze  ermattet,  wirft  sich  der  Bär  aufs  Gras 
und  wSlzt  sich  darin  herum,  bis  er  in  einen  festen,  todesäta- 
lichen  Schlummer  füllt,  Von  dem  er  nieht  wieder  aufwacht, 
da  die  Tschuwaschen  seinen  Zustand  benutzen ,  um  ihm  das 
Lebenslicht  auszublasen. 

Einst  wollten  die  Tschuwaschen  sich  auf  diese  Arl  an 
einen  Baren  wegen  des  Schadens  rächen,  den  er  in  einem 
Felde  mit  jungem  Hafer  anrichtete,  den  er  zum  Theil  be- 
saugte, zum  Theil  zerquetschte,  indenr  er  sich  nach  seinem 
leckeren  Mahl  darin  wälzte.  Der  junge  Hafer  ist  nfimlich  ein 
Leibessen  der  Baren.  Man  fand  am  Saum  des  Waldes,  aus 
welchem  Petz  seine  Raubzüge  irntemahm,  einen  umgehauenefl 
Baum,  hBhIte  einen  Trog  ddrin  aus  und  Rillte  denselben  mW 
Branntwein.  Es  war  dies  des  Morgens;  der  Bär,  der  sidi 
nüchtern  aufe  Feld  begab,  ward  von  dem  lockenden  Gerach 
der  Wodka  angezogen:  er  fing  an  zu  trinken  und,  nachdew 
er  eine  hinlängliche  Quantität  verschluckt,  ging  er  weiter,  um 
seinen  hnbiss  zü  suchen.  DerJHafer  verschwand  bald  in  lan- 
gen Strichen  unter  seinen  zermalmenden  Hauern:  Nicht  lange, 
so  äulsertefi  sich  die  Wirkungen  des  Branntwwns,  der  Son- 
nenhitze und  des  reichlichen,  von  ihm  gehosseneti  Mahls; 
von  Müdigkeit  tiberwältigt,  legte  er  sich  schlafen.  Hieraaf 
hatten  tlie Tschuwaschen  nur  gewartet;  ^ich  det  Betitc  freuend, 

■  >     ■     ■  I         I  .1  ■    ^      ■     i    ^  »^  '  * 

*)  Vergl.  dieses  Archiv  ßd.  IX.  S.  5t2. 
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eilten  sie  auf  einer  tnii  einem  knifügen  jungen  Pferde  fee* 
spanntet!  Telega  herbei,  luden  den  bewußtlosen  Räaber  auf» 
banden  ihn  mit  Sirieken  fest  utid  scMugen  den  Weg  nach 
ihrem  etwa  fünf  Wel*dt  entfernten  Doffe  ein.  Das  Rültehi 
des  Wagens  störte  den  Bären  in  seinem  Schlammei*;  er  be** 
wegte  sieh,  göhnte  -^  das  Pf^d  spitste  die  Ohren,  öffnete 
die  Augen  Und  sah  sich  schüchtern  nach  allen  Seiten  um. 
Jetzt  ging  der  Weg  bergab;  der  Bär,  unsanft  hin-  und  her* 
gedtofsen  und' vielleicht  noch  an  den  Folgen  seines  Rausches 
leidend,  stölst  ein  lautes  Gebrüll  aus:  die  Tschuwaschen  fal* 
len  v<m  der  Telega,  und  seit  diesem  Augenblick  hat  man  we^ 
der  Pferd  noch  Bären  je  wieder  gesehen» 

Jn  jetziger  Zeit,  wo  die  Tschuwaschen  begonnen  habeni 
einige  Neigung  fiir  den  Handel  an  den  Tag  zu  l^eli,  wen^ 
den  sie  auch  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Jagd.  Viele  von 
ihnen  gehen  heule  nur  mit  Flinten  bewafinet  in  den  Wald, 
sekiefsen  W^fe,  Hosen,  Etohhörndien^  Dadise^  Verkaikfen  die 
Felie  auf  den  Jahrmärkten  Und  verzehren  d«s  Fleisch  selbst, 
ind^n  sie  es  mit  dem  Branntwein  würsen^  den  sie  ven  den 
Russen  eingetauscht  haben. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  seltsam,  dalis  sie  «Ue  Vo- 
gelstellerei  und  den  Fischfang  ganx  vemachlässigen,  obwoU 
das  iSiirische  L^nd  -^  Frisur  je  —  einen  amfeerordentliehen 
Reiohthum  an  Wäldern,  See'n  und  Fiij«sen  besit^:  in  welchem 
Federwild  und  Fische  in  grofser  Menge  gefund^i  wei*den. 
Ohne  von  den  FlUssen  au  reden  ^  die  sidi  dired  in  die  5uta 
ergiefisen,  und  von  den  in  4er  Nähe  liegenden  See'o,  wo 
man  das  Wild  schaarenweise  4ntrifll>  haben  reibst  diekidiieil 
Bäche,  die  an  den  tsehuwasohiftchen  Dtirfern  vorbesfliefaen 
und  in  welchen  die  Woseermühlen  erbaut  sind^  keinen  Als»» 
gel  daran.  In  diesen  Bächen,  namentlich  dbeibaib  «dcrMüU* 
dämme,  wo  aie  stdi  in  mehrere,  von  dichtem  SelnlC  besetzte 
Arme  theiien,  haui»en  ga^se  Schwärme  von  wilden  ßnten, 
die  in  vollkommener  Sorglosigkeit  längs  dem  Ufer  schwim- 
men. Des  Sommers  brachten  uns  die  Tschuwaschen  lebende 
virilde  Vögel  zum  Geschenk,  die  sie  im  Walde  mit  den  Hän- 
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deä  gefangen  hatten;  es  befanden  $idi  darunter  wilde  Enten, 
Kranichei  Reiher^  \vU<te  Hühner,  Drosseln,  Spechte,  Wachtel- 
könige,  Schnepfen  verschiedener  Ari  u.  s.  w.     Der  KiaDicIi 
ist  ein  merkwürdiger  Vogel;  er  gewöhnt  sich  so  an  den  Men- 
schen,  daüs  er  ihm  nicht  nur  aus   der  Hand  frilst,  sondern 
auch  seinen  Herrn  überall  begleitet  und  ihn  in  Stunden  des 
Trübsinns  durch  seinen  Gesang  zu  zerstreuen  sucht,  indem  er 
ihm  in  die  Augen  blickt  und  freundlich  um  ihn  herumflatterl 
Uebrigens  würde  das  Federvieh    wegen  der  Entfernuii; 
der  Städte  keinen  Abaatz  finden,  und  zum  eigenen  Gebranct 
bat  jede  tschuwaschische  FamiUe  ihre  Hausvögel;   es  ist  da- 
her erklärlich,  dafs  sich  die  Tschuwaschen  nicht  mit  der  Vo- 
gelsteilerei  abgeben.     Allein  Fische  kaufen   sie  selbst  io 
Stadt,  obgleich  sie,  wenn  sie  acht  Tage  lang  auf  den 
fang  in  den  5urischen  Gewässern  ausgingen,  genug  erbeuleo 
würden,  um  für  ihre  eigene  Consumtion,  so  wie  zur  Bewir 
thung  ihrer  Freunde  während  eines  ganzen  Jahrs  zu  dieoea 
Sie  würden  ferner  einen  Theil  der  Fische   in   den  %mcU 
gelegenen  Städten  veräufsern  können,  Wo  man  deasen  bediiif' 
tig  ist  und  ihnen  einen  guten  Preis  dafür  zahlen  würde;  i^ 
Transport  aber  würde  ihnen  fast  gar  nichts  kosten.  Der  ein- 
zige Fisch,  den  die  Tschuwaschen  jetzt  allenfalls  fangen,  isi 
die  Schmerle  (golez)*);    die  äufserjt  zart  und  angenehm  voi 
Geschmack  ist,  wenn  sie  sogleich  gekocht  wird;  läfst  man  sie 
aber  nur  zwölf  Stunden,   selbst  an   dem  kältesten  Orte,  ii& 
£iskeller,  sieben,  so  ist  sie  schon  nicht  halb  so  schtuackhail 
Uebrigens    beschäftigen    sich    die    Tschuwaschen   mit  ihreio 
Fange  nur  aus  Langerweile,  um  sich  die  Zeit  zu  vertreibeo* 
Dagegen  haben  viele  von  ihnen  Karauschenteiche  (kara«nili) 
bei  den  Häusern,  die  in  der  Nähe  von  Flüssen  oder  Schluck- 
ten erbaut  sind^  durch  welche  Quellen  von  frischem,  kallem 
Wasser  fliefsen;  aus  diesen  Teichen  werden  sie  den  ganieo 
Sommer  und  Herbst  hindurch  mit  Karauschen  vecseheti. 

*)  Die  Kamtschatiscben  Russen  gebrauchen  den  Namen  Golez,  der  s" 
viel  als  der  Nackte  bedeutet,  für  eine  Lachsart  (Salmo  Callwis)' 
Vergl.  E  r  m  a  n  Reise  n.  s.  w.  Hwtor*  Ber.  Bü.  3.  S.  4S7  u.  f.    P.  Üeb««* 


Ortsbestimmungen  bei    einer  Fahrt   durch  den 

Grossen  und  durch  den  Atlantischen  Ocean  auf 

der  Corv«tte  Krotkoi    und    darauf  begründete 

Untersuchung  der  Strömungen  in  diesen 

Meeren. 

Von 

A.    E  r  m  a  n. 


j)ie  hier  mitzutheilenden  Untersuchungen  und  Resultate 
schliefsen  sich  unmittelbar  an  diejenigen  welche  ich  über  die 
Strömungen  in  der  Nordhälfte  des  Ochozker  Meeres ,  nach 
meinen  Beobachtungen  bei  einer  XJeberfahrt  von  üchozk  nach 
Kamtschatka,  sehen  früher  .bekannt  gemacht  habe*)«  Ich  habe 
sie,  so  wie  jene,  auf  die  Weise  ausgeführt  und  abgelötet, 
dafs  ich  etwa  200  Punkte  welche  die  Corvette  Krotkoi  in  den 
Jahren  1829  und  1630,  während  unserer  Fahrt  zwischen  Pe- 
Iro^Paulshafen,  5itcha,  San  Franzisco  auf  Galifornien,  Otaeiti, 
Rio  Janeiro  und  Portsmouth  nach  einander  eingenonamcti.hal, 
die  geographische  Lage  einerseits  aus  den  zu  diesen  Zwek«- 
ken  angestellten  astronomiscben  Beobachtungen  bestimikile, 
und  von  der  andren  Seite  nach  der  sogenannten  Schiffsrech* 
nung,  zu  deren  Vollziehung   mir  sämmtliche  Zahlen,  die  bei 

*)  Vergl.  Reise  um  die  Krde  o.  s.  w.  Hiator.  Bericht  Qd,  3.  S«  126  n.  f. 
80  wie  aoch  Archiv  für  wissenschaftliche  Kande  von  Rassland  Bd.  Y. 
S.  630,  Annalen  der  Erdkunde  von  Berghaos  III.  Reihe,  Bd.  5»  S.  358 
und  Bemerkungen  zu  Berghaus  Physikal.  Atlas  S.  9. 
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den  Messungen  der  Geschwindigkeit  und  der  Richtung  des 
genannten  Schiffes  abgelesen  wurden,  vorliegen.  Diese  Mes- 
sungen wurden  auf  dein  Krotkoi  24  Mal  an  jedem  Tage,  nach 
je  einstündigen  Intervallen  und  ausserdem  bei  jeder  Verände- 
rung  in  der  Zahl  oder  der  Stellung  der  wirksamen  Segel 
wiederholt. 

Es  ist  hinläogÜch  bekannt»  und  jn  dem  ersten  Theile  diä- 
ter  Arbeit  auseinandergesetzt,   wie  sich  die  Geschwindigkeit 
und  die  Richtung  einer  Strömung  der  oberen  Schichten  des 
Meeres,  Kwischen  je  2wei  Punkten  emes  auf  diese  doppdir 
Weia^  b«§titnipten  Schiff$w^ß8  mit  ^iner  Sicherheit  ergiebt, 
welche  nur  durch  die  Beobachtungsfehler  bei  jenen   Bestim- 
mungen einigermafsen   beschränkt  wird.    Für  die  hier  dana- 
stellenden  Untersuchungen    findet  sich    nun    auch  der  wahr- 
scheinliche  Einfluss    dieser    Fehler   auf   die    zu    ermittelnden 
Gröfsen  meist  von  geringem  Betrage.    Man  wird  daher  unse- 
ren Endangaben  über  die  Strömungen  ein  erhebliches  Gewicht 
nicht  absprechen  können,  weder  in  den  Fällen  wo  sie  diesel- 
ben als  wirklich  constant  und  continuiriich  in  gewissen  Mttr 
f eflstri<fthen ,   darstellen,   noch    auch   für   die,   vielleicht  nicht 
flohenqn  Gegenden,  in  denen  dieses  keineswegs  der  Fall  ist 
Auf  diese  Regionen  passten  dann  freilich  nicht  mehr  die  elegan- 
ten Schilderungen  einiger  Sysiematiker  und  vieler  ihnen  nach- 
schreibenden Lehrbücher,   welche    die  Bewegungen    der  ge- 
sammten  Meeresoberfläche,  mit  wenigen  dreisten  Zügen,  uni 
als   einen  nahe  vollständig  bekannten  Gegenstand  darstellen. 
£s  würden  aiber  von  der  andren  Seite  die  weit  besiAeidnereD 
Ansieifteii  derjenigen  Schiffsführer  heetätigt,  welche  für  viele 
fuisierhulb  dier  Tropen  gelegne  Meeresstriche,  ihre  langjährigen 
uttid  eifrig  gesammelten  Erfahrungen  mir  dahis  ausanamenfas* 
Stil,  dafs  die  Richtimg  der  Sttöaiungen  daselbst  nahe  ebenso 
wechselnd  ist,  wie  die  des  Windes,  und  vielleicht  nur  mit 
dieser  in  ursachlichem  Zusammenhang.  — 
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A&troQomiscIie  Bestimmungea   der  Orte 

des  Krotkoi. 

Sowobl  ^  Meridianböhen  der  Sonne»  ab  auch  dict  um 
die  Zeit  der  sohnelhten  Aenderung  eintretende  Httbsn  der«* 
selben,  aind  an  }edem  hellen  Tage  unsrer  Reise  von  mehreren 
Beobachlern  gemessen   worden.     Ich  habe  nun  von  solchen 
gleichzeitigen   oder   nahe   gleichzeiiigen  Beobachtungen,    die 
drei  Reihen  welche  der  verstorbene  Capitain  Hagemeister, 
der  damalige  Midvhipman  und  jetzige   Schiffsoapitainr  Eugen 
Berens  und  ich  selbst  erhalten  hatten,  in  den  duB  ihnen  fol- 
genden Polhöben  und  örtlichen  Uhrständeo^  so  oii  und  bis 
auf  so  völlig  unerhebliche  Quantitäten .  (durchschnitflicb  nicht 
über  5  imd  kaum  jemals  über  10  B^^genaekunden  in  den  Me- 
ridianhohea  und  den  entsprechenden  Gröfison  in  den  Zeitbe- 
sfimmungen)  'übertinstimniend  gefunden,  dafs  dadurch  di#.  ekle 
Hälfte  der  OrtdMstimmungen  (die  Polhbhen)»  oboo  weiterem 
zur  Ableitung  der  Ströoaungen  äusserst  patssend  ersciieiAt  -^ 
Auch  die   aus  den  örtlichen  oder  beobachteteten  Ubr^Undet 
abgeleiteten  Längen  der  Orte,   würden  aber  in  eioem  zwar 
nicht  absolut  gleichen,  jedoch  in. Beziehung  auf.  ihre  jetaüge 
Anwendung  so  gut  alsgietciibedeuteculem  Maa&e,  für  aieii^ 
auszugeben  sein,  wenn  sich  nachweisen  liefse,  dafs  die  dabei 
atigewandten  Stände   der  Uhren  g<^gen  Pariser  Zeit,  überall 
der  Wahrheit  hinlänglich  nahe  gewesen  sind.    Die  nölhigen 
Aufschlüsse  über  diesen  Punkt  sind   aus  folgenden  Angaben 
zu   entnehmen.     Obgleich  sich  am   Bord  des  Krotkoi   ausser 
dem  mir  gehörigen  Chronoo^eter:  Kessels  1253,  .von  Petro- 
pauishafen.  bis  Rio  Janeiro  noich  vier  andere  uad  von  dort  bis 
Portsmotititsogar  ik)cii  ein  fünfter  befanden,  so  haben  doch  unter 
diesen  nur  zwei  einen  Gang  gehalten,  der  dem  des  Kessei- 
schen nicht   eben  nachstand.     Ich  habe    eben   deshalb  auch 
jetzt,   so   wie  wir  es  meistens  schon  während  der  Reise  ge- 
than  haben,  ^ds  wahrscheinlichste  Lüngea  der  Schiffsorte  aus- 
schliefslich  diejenigen  angenommen,   wedche^  dem  Mittel  der 
drei  Angaben  dieser  zuverlässigsten  Uhren,  d.  h.  der  Chrono- 
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meter  Kessels  1253,  Barraud  644  und  Arnold  2110  ent- 
sprachen.  Für  diese  sind  aber  nun  hier  die  Gleichungen  ge- 
gen Pariser  Zeit  so  angenommen  worden ,  dafs  sie  den  fol- 
genden Längen  der  Ankerpläise  oder  anderweitigen  Beob- 
achtungsorte auf  dem  FesUande  vollständig  Genüge  leisten: 
JakuEk  127'24'35^'  Ost  von  Paris 

Peiropaulshafen  156°  19' 48"    -      -       - 

Neu. Archangelsk  auf  iSitcfaa  222'14'2(y'    -      •      - 
San  Francisco  235*^15'  0"    -      -       - 

Cap  Venus  auf  Otaeili  206"  9^30"    -      -      - 

Auf  IIa  das  Cobras  bei  Rio 

Janeiro  314"34'39''    -      -      - 

Ankerplatz  auf  Motherbank 

bei  Portsmouth  356<'32'30"    -      -     - 

Diese  Annahmen  beruhen  fiir  Otaeki  auf  der  Connaissancc 
des  tems  (1830  ü.  f.)»  für  Portsmouth  auf  den  neueren  Ed^ 
sehen  Seekarten,  und  für  die  übrigen  Orte  auf  den  Beoback- 
tongen  die  ich  in  meiner  Reise  um  die  Erde,  Physikal.  Beok 
Bd.  1.  S.  306  bis  346  zusammengestellt  habe. 

Mit  Hülfe  der  Zeitbestimmungen  an  den  genannten  Punt 
len  folgen  aus  ihnen  die  zur  Vergleichung  mit  den  auf  der 
See  beobachteten  Uhrsländen  angewandten  Werthe:  *) 

*)  Bei  dem.  Abdrqck  eben  dieser  Zahlen  in  meiner  Reise  am  die  Erde 
Piiysikai,  Beobacht.  Bd.  2.  S.  70  ist  in  der  vierten  Spalte  unter  der 
UeberschrifC  Arnold  zu  Novbr.  14,00  zweimal  +18'3S'^86  ansUU 
des  richtigen  +18'18",73  stehen  geblieben.  Die  jetzige  richtige 
Angabe  geht  sowohl  aus  den  ihr  entsprechenden  zwei  tägliches 
Gängen  anter  der  Ueberschrift  A  hervor,  als  anoh  ans  dem  mir  vor- 
Hegenden  Veraeiehniss  unserer*  Uhr «Vergleickuogen^  von  denen  die 
betreffenden^  ^anadist  an  Novbr*  14,00*  Par.  Zeit  gelegneo,  aiad: 
Zeit  der  Vergleiclmng 

nach  Kessels  1253:  A— K 

November  14.  15«36'  — 10«7'37",0 

November  15.  14  52'  — 10  7''40",0 

November  16.  14  50'  —16  7'48'',5 

November  17.  15  d%*  -^10  7'46",2 
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Die  durch  ()  bezeichneten  Gänge  der  Uhren,  welche 
sich  vor  Anker  ergaben,  habe  ich  zur  Längenbesümaiang  auf 
der  See  nicht  mit  benutzt.    Es  ist  aber  bemerkenawetih,  dafs 
ihre  Werthe  in  den  meisten  Fällen   zwischen   denjenigen 
liegen  I  die  ich  für  die  vorhergehende  und  für  die  nachfolgende 
Seefahrt  voraussetze  ^  denn  es  wird  dadurch  die  Wahrschein- 
lichkeit dieser  letzteren   und  der  aus  ihnen  hervorgthenden 
Längen  der  Schiffsorte,  noch  um  etwas  über  diejenige  erhÖli^ 
weiche   sie   durch   das   beträchtliche  Gewicht   der  ihnen  zu 
Grunde   liegenden  Längen   der  Ankerplätze  besitzen.     Audi 
die  Veränderungen  welche  die  Gänge  der  drei  Chronometer, 
den  zuletzt  genannten  Grundlagen  gemäfs,  von  October  1829 
bis  September  1830  erlitten  haben  sollen,  und  die  in  emerlei 
Jahreszeit  meist  gleiche  Richtung  derselben ,  sind  an  und  tar 
Mch  keineswegs  unwahrscheinlich.   Sie  fielen  nämlich  mit  den 
starken   Temperaturveränderungen,   welche  jene  Uhren  v« 
Sitcha  bis  zu  dem  Aufenthalt  zwischen  den  Tropen  Und  vob 
diesem  bis  nach  Cap  Hoorn  erfuhren,  gerade  in  der  Wei« 
zusammen,  wie  es  um  etwas  zu  geringe  Compensatiolien  er- 
fordern, lind  es  ist  mir  wenigstens  für  das  Chronometer  Kesleb 
1253  das  Vorhandensein  einer  solchen,  durch  mehrere  frühere 
und  spätere  Erfahrungen  bekannt  geworden.  —  Es  kumi  da- 
her nur   als  eine  ganz  sicher  unerreichte  Maximum- 
Gränz^a  für  die  Fehler  der  angenommenen  Langes 
der  Anker  platze. gelten,  wenn  man  dieselben  so  bestinnil) 
wie  sie  die  drei  benutzten  Chronometer  selbst,  unter  der  Hy- 
pothese ergeben,  da&  das  Mittel  aus  ihrem  Gange  während  der 
ganzen  Reise  unverändert  geblieben  sei.     Man  erhält  aber  in 
diesem  Falle   als  Correktionen  jener   direkt   gemessenen 
Längen,  £ülr; 


Ueber  di«  SlrteMge»  in  GtofaM   nmd  AllMCiMheki  Oeaan.      4f9 

Petropautshafen  •f;i2f20^ 
Net-ArcbanRelsk  +  &12P 
San  FraMisco  ^  VMF 
Point  Venus  +  8'36'' 

Rio  Janeiro         !~f  JIS!;  o  5^""^""« 

PbrUmonth  -flS'^e«' 

und  aus  ^iesen^  als  geiviss  nicht  eireiehte  MaxnHHng^ie 
Tür  den  Fehler  der  Längencomponente  der  raittieren  24silindi- 
gen  Strömung  während  der  einzelnen  Ueberfahrten^,  nachein- 
ander»  in  Minuten  des  jedesmaligen  Parallelkreises,  nur: 

0,18,  0,68,  0,26,  0,26  und  0,39. 
Nebei  den,  selbst  unter  den   äusserslen   Voraussetzun- 
gen nur  ulierbeblicfaen,  Fehlern  der  3trömuilgsbestimmungen, 

aufeinander  folgender  SchifTsorte,  von  fehlerhaften  Annahmen 
über  die  Längen  der  Ankerplätze  afGziit  wären,  mussten 
noch  andeie  aus  dem  Umstände  entspringen,  daCs  der  miilteiie 
Gang  der  drei  <)hroaometer,  auch  während  caner  einzelnen 
(Jei>eifahrt|^  nicht  ^o  unverändert  gewesen  ist,  wie  ihn  die 
Reefanung/  deren  fiesukale  hier  dargestellt  werden,  voraus- 
setzt Es  folgen  deshalb  hier  zunächst  die  Data  zur  Schätzung 
der  Unsioberheil^  die  aus  diesem  Umstände  für  den  absolu- 
ten Werih  einer  einz.elneQ  Längenbestimmung  in 
verschiedenen  Theilen  des  SchilTsweges  entstanden  ist«  d.  h. 
die  AbwechuDgen,  der  VVerthe,  welche  ein  jedes  der  drei 
Chronometer  einer  solchen  Länge  anwiefs,  von  dem  arith- 
metischen Mittel  aus  ihnen  und  der  daraus  hervorgehende 
mittlere  Fehler  eben  dieses  Mittels.  —  Eine  vollstän- 
dige Anfü|iriiiig  dteselr  Gi%fs«n  isclieihi  mir  iÜberftbaBig,:  itdi 
aber  cBe  Auswahl  aus  ihn«n  dennedb  se-  gilt  als  mfillig  zu 
erlndi:en,  i^erdeH  diejenige^  4»ier  ang^etzt,  die  bei  den  emh 
zelneh  Uelerf^ten  nach  je  lOllgigen  IntertaTlien  nrocgekom- 
men  «aind. 

ih  de«  Ue'bei(«chrifkeii  üiber  d;i«8eti  WexUhän  be* 
dettteli  resp€SLtive].£ik>  Lb,  L^  ^e'  LSn^tn  ^dloiie  dm'  Chrono* 

32* 
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roeter  Kessels,  Barraud  und  Arnold  angegebene  haben^ 
L  das  Mittel  aus  denselben  und  e  den  daraas  folgenden  miU- 
leren  Fehler  dieses  Mittels,  welches  als  jedesmaliger  de- 
finitiver Werth  für  die  Länge  des  SchifijBortes  angenonuna 
worden  ist  Aue  diese  Gröfsen  sind  in  Minuten  des  Paralld- 
kreises  ansgedräekl^  auf  dem  das  Schiff  sich  befand  ^rährend 
sie  staltfand.  Ist  daher  4p  die  Breite  eines  solchen  Schils- 
orles»  so  betrigt  der  hier  abgeleitete  mittlere  Fehler^  in  See- 
meilen nur:  etQsxp. 


Zeit  der  Beobach- 
tung 


Abweichangen    der  Längen   ni^cb  den 
einzelnen  Chronometern  von  der  ange- 
nommenen Lange:  L. 

Lk— L.      I     Lb  — L.     j     Lb  — L. 


Mittlere 
Felller  dL  «jh 


genoD.! 


Ueberfahrt  von  Petropaulshafen  nach  5itcha. 

— (y,29  <y,35 

— 1',95  3^,18 

— V,65  (y,74 

— 1',25  1^36 


1829  Octbr.    7 

— 0',44 

+0',73 

Octbr.  17 

--4',56 

+6',51 

Octbr.  27 

— 0',89 

+  1',67 

Novbr.  6 

— 1'^9 

+2^,84 

Ueberfahrt  von  <Stcba  nach  San  Franrisoo. 


1829  Novbr.  15 
Novbr.  25 
Decbr.   5 


— (y.os 

+  1'^2 


■fcy.os 
+  i',oi 

— 0',39 


-O'.Ol 
— 2',72 


Ueberfahrt  von  San  Franzisco  nach  Otaeiti. 


1829  Decbr.  18 
Decbr.  28 

1830  Januar  7 
Januar  17 
Januar  27 
Febr.  ■  /6 
Fefac    16 


—(/.la 

—  l'jlS 
— 2',66 
--2',95 


+0F,Ol 
-3^,72 
— 7',15 
—»,99 
-7',24 

—3,80 


+  0',12 
+  4',85 
4  »',70 
+11',94 
+  10^,92 
+  9ßJ  I 


O',02 
0',72 
O',30 


CjOy 

2',46 
4',88 
5^,91 
5^,33 
4',69 
2^^ 


Oeber  die  8(i«iiMiag«n  im  GriCmii  Md  AHmtUthea  Ooean.        48i 


Zeit  d«r  Beobacb- 
tnng 


AbwMdbungea  iet  Langes  aaeli   den  I    Mitüer« 
einzelnen  Chronometern  Ton  der  Mge-  Ipedier  d.  an- 
nommenen  Unge:  L.  Lnom.  Länge 

LIc— L.      I     Lb— L.     I     La  — L.     I         c 


Ueberfahrl  von  Olaeili  nach  Rio  Janeiro. 


1830  März  1 

März  11 

März  21 

März  31 

April  10 

April  20 

April  30 

Mai  10 


— 0',64 
— 0',57 
+  1',83 
+3',10 
+  5',  14 
•f4',82 
-f2',29 
— 0*^1 


+ 1',69 

— 1',05 

+2',19 

-l',62 

— 0',49 

— 1',33 

— 2',54 

— 0',56 

— 4',18 

-0',% 

— 3',72 

-IMl 

-2';28 

-0',02 

-C,13 

+  0',64 

0',81 
l',07 
0',90 
l',82 
2',60 
2',40 
l',26 
0',32 


Ueberfahrl  von  Rio  Janeiro  nach  Portsmoulh. 


1830  Juni  16 

Juni  26 

Juli  6 

Job  16 

Juli  26 

Aug.  5 

Aug.  15' 

Aug.  25 

Sept  4 


•j-0'^ 
— 2',99 
— 6^,04 
— ö',87 
— ö',46 
~4',73 
+0',23 


O'.OO 
4- 0^,69 

+  IM1 
+ 1',75 
4-4',41 
+2f,68 
4.1',50 

— C.IO 


QffiO 
—  1'^ 
— 1',63 
+  1',24 
+0',63 
+3',19 
+3',96 
4-2'^ 
— 0',13 


O'.OO 
0',75 
0',79 
l',43 
2',62 
2',78 
2f,69 

v;» 

O'.IO 


Es  hat  mithin  die  in  Rede  stehende  Unsicheriieit  einer 
einseinen  Längenbestimmong  bei  vier  der  fünf  Ueberfahrten, 
die  Gränze  von  3^  kaum  jemals  erreicht,  bei  einer  dereelbeny 
der  von  San  Franzisco  nach  Otaeiti,  aber  in  der  That  eine 
Zeit  lang  nahe  doppelt  so  viel  betrageh;  Der  Differenz  rom 
zweien,  mit  den  mittleren  Fehlern  84  und  fitt  b^hafte- 
ien  Grüben,  hol  man  nun.,  so  lang»  diese  Fehler  als.wabr- 
4iaf t  zufällige,  d.  h.  ihrem  Betrage  und  ihrem  Vorzeichep,  n<icl\ 


48ft  l»lyfi>ig<Htrti^mrth^iiiiiithg  Wiiwimiwftfm 

voa  einandlBr  ttndbhäagig  zu  belr^ehtta  mo^y  den  mitllerai 
Fehler 

y«f  -{-'«■  suzoschreiben. 

Bei  denjenfgen  Unterschieden  «wisehen  den  Längen   xweicr 
aufeinander  folgender  SchiflTsorle,  welche  zur  Ermiltelung  der 
Strömungen  gebraucht  werden,  ist  aber  dieses  keineswegs  der 
Fall     Die  Fehler  der  hierbei  verglichenen  Gröfsen  sind  lu 
grölse^lem  Theile   aneinander   gebunden ,  indem  sie    in    der 
Wej3e  von  der  Zeit  abhängen,   fia(s  $ie  in  zwei  gegebene! 
Momenten y.  beim  Anfang  und  beim  Ende  der  Reise, 
verschwinden  und  dagegen  zu  eioem,  und  bisweilen  auch  u 
zweien,   zairischen  diesen  beiden  gelegenen,  Zeitpunkten  e/u 
Maximum  erreichen.    Die  eben  angeführten  Zahlen  zeigeo  m 
der  That,  dafs  die  Abweichungen  der  mittleren  Längen  von 
den   entsprechenden    Angaben    eines    der    drei  Chronometer 
einem  solchen  Gesetze  entsprechen,    und  namentlich    bis  zi 
sehr  geringe  Rückstände,  die  man  dann    als  eigentfich  so  lo 
nennende  ^nOilligkeiten  des  Uhrganges  zu  betrachten  bat 

Indem  aber  in  einer  jeden  der  drei  Reiihei)  solcher  Wertk 
die  algebraischen  Vorzeichen  auf  eine  regelm^fsige  Weise  ve^ 
theik  sind, >  verliert  auch  das.Voizeichen  des;  ans  den  drda 
abzuleitenden  Fehlers  der  angenommenen  Länge,  diejenige 
Unbestimmtheit,  die  ihm  ini  allgemeinsten  Falle  suttomml 
Zwei  «ufeifiander  folgende  Werth^  «»  und  «»^i  dieses  Fehlen 
bestehen  vielmehr,  wie  man  nun  einsieht,  in  iiberwiegendem 
Maasse  aud  gleichgerichteten  Gröfsen,  und  es  bleibt  demnach 
die  Differenz  der  zwei  Längen  zu  denen  sie  gehören,  nicbk 
ipebr,  wie  in  den^  allgemeinsten  Falle,  der  Unsicherheit: 

aiiagAseMy  aondem  einer  weit  kleineren,  die  sich  von 

nicht  ^  weseDtÜcfo  «nteracheidet. 

Um  dieses  Venhalten  auf  necb  direktere  Weise  ra  be- 
stätigen, mögen  hier  nodi  die  Längenveränderungen  unler* 
einander  verglichen  werden,  welche  im  Laufe  einzebier  Tage 


Ueber  dito  8troMin«m  hn  GtoÜMft  wd  ▲autitok#n  Ocean,    *4gß 

f  eiiterseits  nach  dem  Mittel  aus  den  Angaben  der  drei  Chro- 
nometer, und  von  der  andren  nach  den  Angaben  eines  jeden 
einzelnen  von  ihnen  erfolgt  sbd.    Die  folgende  Zusammen- 
steliang  enthält  demnach  unter  den  Ueberschriften : 
*  Xk — A,  Iff — l  und  ia^A 

^  respektive  die  Ueb^rschüs^e  d^r  eintägigen  Längenverände- 
^  rangen  nach  den  Chronometern  Kessels,  Barraud  und  Ar- 
'  nold,  über  dem  mit  Jt  bezeichneten,  und  der  ferneren  Rechnung 
'^  als  wahre  Längenveriinderung  stu  Grunde  gelegten,  Mittel 
:  aus  ihnen,  so  wie  aiich  die  aus  diesen  Gröüsen  geschlosse- 
^-  nen  mittleren  Fehler  der  Werthe  von  it,  welche  identisch 
^  sind  mit  den  aus  der  in  Rede  stehenden  Ursach  faervorgehen- 
^  den  mittleren  Fehler  der  eintä^en  StrSmung^n«  —  Ich 
11  habe  aber  der  Kürze  halber  von  sämmtliohen,  nach  einandeV 
^  vorgekommenen  Werthen  dieser  Gröfsen  nur  diejenigen  hier 
^  angesetzt,  welche  sich  beim  Anfang,  um  die  Mitte  und  ge* 
<^  gen  das  Ende  einer  jeden  Ueberfahrt  ergeben  und  zwar  je- 
"^  desmal  an  fünf  auf  einanderfolgenden  Tagen.  Die  Verglei- 
5  chQng  der  einMnen  Werthe  einer  solchen  Gruppe,  gieBt  noch 
^  einen  wünschenawerthen  Au&chluss  über  die  $ichecheit  der 
I  nur  einmal  aus  ihr  erfolgten  Ableitung  des  mittlaren  Feh- 
^  lers  einer  eintägigen  Strömung.  Diese  Grölst  sind  ebenfalls 
i  in  Bogen -Minuten  des  Parallelkreises  auf  dem  sie  vorka» 
^      men  ausgedrückt: 
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Ueberschüsse   der   einUgigea  Läng^nveränderun- 
i;eii  nach  d^n  einzelnen  Chronometern  über  ihrem 

Mittel. 

Ueberrahrt  von  Peli*opaukhafen  nach  5itcha. 

Für  I    h  —  l     I    h  —  l    1    la  —  l 


i829  Oclober    6—  7 

-|-0',54 

— 0',54 

<f,00 

October    7—8 

+0.43 

—0,59 

+  0,14 

October     8—9 

+0,49 

—0,59 

+0,10 

October    9—10 

+0,51 

—0,78 

+0,27 

October  10—11 

+0,64 

1   —0,94 

+0,30 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Strömung)  fy<w 

»wischen  Oclober  6  und  11  ~     ' 


Für 


I    Xi-X    1    Xi-l    I    Xa-l 


1829  October  23—24 
Oclober  24—25 
Oclober  '25—26 
October  26—27 
October  27—28 


— 0',33 
—  0,20 
—0,12 
—0,08 
—0,16 


+0',51 
+0,38 
+0,34 
+  0,25 
+0,29 


— 0',18 
—  0,17 
—0,22 
—0,16 
-0,13 


Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Strömung)        /«  17 
zwischen  October  23  und  28  '  ' 


Für 

Ik-X 

h—l 

K-i. 

1829  November    9     10 

+0',21 

+0',17 

—(yß8 

November  10—11 

+0,42 

0,00 

—0,42 

November  11  —  12 

+0,16 

+  0,12 

—0,28 

November  12—13 

+0,09 

+0,30 

—0,40 

November  13  — 14 

+0,25 

—  0,04 

—0,21 

Mittiere  Fehler  einer  eintägigen  Strömung) 
zwischen  November  9  und  14  j 


=  (y,17. 


Heber  die  StroMVigeil  in  Grofreifviid 
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.Ueberschüsse  der   eintigijB;fen  LäageoveränderUn«» 
Ifen  nach  den  einaielnen  Chronomeiera  über  ihrem 

Mittel. 

Ueberfahrt  von  Sitcha  nach  San  Frattudco. 
Für  I    Ai— A    I    Xi—l    I    la—l 


1829  November  17—18 

.+0',14 

— 0',35 

+Ü',22. 

November  18—19 

+0,12 

—  0,23 

+0^11 

November  19—20 

—0,10 

+0.03 

+0,07 

November  20—21 

—0,02 

-0,26 

+0,28 

November  21—22 

—0,02 

—0,13 

+0,16 

Mittlere  Fehler  einer  eintä^gen  Strömung)  ^  nr  iq 
zwischen  November  17  und  22  )  ' 


Für 

h-l 

iU-A    1 

Xa-X 

1829  November  24—25 

-(y,n 

+0',15 

— 0',06 

November  25—26 

—0,02 

+0,11 

—0,09 

November  26     27 

+0,02  ' 

+0,03 

—0,05 

November  27—28 

—  0,03 

+0,11 

-0,08 

November  28—29 

+0,06 

^0,06 

-0,01 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  StromungV  ^  qpq* 
zwischen  November  24  und  29  ) 


Für 

h-X 

A6-A 

Xa       l 

1829  December  3—4 

+0',14 

O»,!© 

— O',04 

December  4—5 

+0,33 

—0,05 

—0,26 

December  6 — 6 

+0,23 

+0,12 

—0,36 

December  6 — 7 

+0,30 

+0,18 

—0,48 

Decembdr  7—8 

+0,39 

—0,09 

-0,30. 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Stromuogk  ^  nr  15 
zwischen  December  3  ond  8  f .         '    * 
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Pii7AfitiM&-millieti»tische  WkHBMb«fiteB. 


Ueberschüs«6   der    eintägigen   LängenverSnderun- 
gen  nach  den  einseinen  Chronomelern  über   ihrem 

Mittel. 

Ueberfahrt  von  San  Fransifioo  nach  Olaeili. 


Für 

Ik-l 

A»- A 

la        A 

1829  Deeember  20-21 

-0»/)! 

— 1',14 

+  IM5 

December  21—22 

-0,04 

—0,31 

+  0,35 

DoeeiQber  22—23 

+0,04 

—0,61 

+  0,57 

Deeember  23—24 

+0,04 

—0,7a 

+0,69 

Deieei^ber  24—2^ 

-0,20 

—0,49 

+  0,69 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Slromungl  _  ^j^ 
zynischen  Deeember  20  und  25 


] 


Für 

h-i 

h-x 

la—i- 

1830  Januar  14—15 

(yfio 

+0',10 

— O',10 

Januar  16^-16 

+0,02 

+0,17 

—^,19 

Januar  16 — 17 

0,00 

+o,3a 

—0,22 

Januar  17—18 

—0,80 

+0,32 

—0,02 

Januar  IS— 19 

—0,02 

+0,26 

-0,24 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  StrSmnnn  ^  ry  iq 
zischen  Januar  14  und  19  ) 


Für 

h-l 

h—ü 

1   K,-i. 

1830  Februar    8—9 

— 0',09 

+0^,14 

—0^,06 

Februar    9—10 

+0,17 

+0,25 

—0,42 

Februpr  10—11 

—0,18 

+0,45 

-0,27 

Februar  H  — 12 

+0,21 

4-0^04 

—0,25 

Februar  12—13 

+  1,03 

+0,34 

—0,69 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Slrömcmgl  ^  (yoi 
zwischen  Februar  8  und  13  ' 


Ueber  die  SlmiMmgeii  in  "GmAm  md  AHmlkAm:  Ocean.      4g|. 


Ueberseiiütte  der  einlSgigen  LäBgettTcrÜndentn« 
gen  D4ich  den  eiamelnen  Chr«a4>ni«ierii  über  ihrem 

Mittel. 

Ueberfahrl  tob  Otaciii  naeli  Rie  Janeiro. 

Für  I    itj^-il     }    h  —  X    \    la—X 


1830  Februar  22—23 

.-^^7 

+or,45 

— flr,l8 

Februar  23—94 

-0,31 

+0,48 

—0,17 

Februar  24—26 

—0,23 

+0,41 

—0,19 

Februar  25—26 

—0,32 

+0^47 

—0,13 

Fietoiar  26—27 

—0,00 

+0,25 

—0,15 

Mittlere  Fehler  einer  einlSgigen  Slrönungj  _  (von 
zwischen  Februar  22  und  28  ) 


Für 


I       i*-f.      I       iU-A      I      Xa—k 


1830  April  0—1 
April  1—2 
April  2—3 
April  3—4 

April  4—5 


+0',10 

O',!^ 

—0,01 

+0,08 

+0,09 

-0,12 

+0,39 

—0,47 

+0,37 

—0,19 

+0',05 
—0,07 
+0,03 
+0,08 
—0,18 


UitÜert  Fehler  einer  dMiigigai  Sbrömvngi  _  (ygg 
zwischen  April  0  und  5  ' 


Für 


1830  Mai    ö—  7 
Mai    7—  8 
Mai    8-  9 
Mai    9—10 
Mai  10— U 


h—l 


— 0',22 
—0,21 
—0,14 

—0,31 
-0,09 


i>b  —  A      l      i-a — A 


+0r,26 
+0,13 
+0,20 
+0,13 
+(^24 


liniere  Fehler  einer  eintägigan  Sttfimangt 
zwischen  Mai  6  und  II  > 


—0^,04 

+0,08 
—0,05 
+0,06 
—0,15 

=  C.IO. 
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PliynlE«liMh-tethemiitiM}he  WisteiiMhalleii. 


Ueber'schässe   der   einiSgigen  Längenveranderuii-' 
gen  nach  den  einselnen  Chronometern  über  ihrem 

Mittel 

Ueberfahrt  von  Rio  Janeiro  nach  PorUmouth. 

Für  {    h—X    I    Xb—1    \    Xa  —  X 


1830  Juni  20—21 

+0',43 

—(f,n 

— 0',32 

Juni  21  —22 

+0,17 

+0,16 

—0,33 

Juni  22—23 

+0,33 

—0,17 

—  0,16 

Juni  23—24 

+0,37 

+0,01 

—0,38 

Jnni  24—25 

+0,66 

—0,58 

—0,08 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Strömung] 
Ewischen  Juni  20  und  29 


=  C,» 


Für 


j       i»— i      I       Xt—l      I      la—l 


1830  Juni  23—24 

+0',22 

+0',07 

— 0',2B 

Juni  24—26 

+0,07 

—0,13 

+0,06 

Juni  25—26 

+0,18 

+  0,03 

—0,21 

Juni  26—27 

+0,45 

—0,30 

—0,15 

Juni  27—28 

+0;10 

—0,25 

+0,15 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Strömungl 
zwischen  Juni  23  und  28  r 


-  0',12 


Für 

h-X 

Xb—X 

x„-x 

1830  August  25—26 

+0',61 

— ff,43 

—(f,l8 

August  26—27 

+0,76 

—0,26 

—0,50 

August  27—28 

+0,82 

—0,40 

—0,42 

August  28—29 

+0,82 

—0,40 

—0,42 

August  29—30 

+  1,07 

—0,52 

—0,55 

Mittlere  Fehler  einer  eintägigen  Strömung) 
zwischen  August  25  und  30  ) 


=  (y,39. 


lieber  die  8lH»m«agen  Im  Oidten  und  Atfftntischea  Oceaa.     4^^ 

Man  sieht  abo  nun  in  der  Thal,  dafe  wegen  der  Unre* 
gelmäfsigkeiten  der  Uhrgänge»  die  Wertbe  der  eintägigen  Län^ 
genverindeningen  und  daher  auch  die  der  Lingencomponen- 
ten  der  eintägigen  Ströimmgen,  nur  Fehlem  ausgesetzt  sind, 
die  kaum  y^  ^^^  ^^^  Fehlern  der  absoluten  Länge  einzelner 
SehÜfeorte  betragen,  namentlich  aber  in  gant  extremen  Fäl- 
len nicht  voll  0',40  und  durchschnittlich  nur  9^  des  jedes- 
nnüigen  Parallelkreises.  Man  hat  lu  diesem,  als  Gränzwerth 
für  denjenigen  Fehler  der  täglichen  Längenveränderung,  der 
zusammen  von  dem  Höhenfehkr  bei  der  Zeitbestimmung  und 
von  {alseher  Annahme  der  Längen  der  Ankerplätze  herrührt 
(S.  475),  in  keinem  Falle  mehr  als  noch  einmid  0^,20  hinzuzu«» 
ndimen,  und  sonnt  den  von  der  astronomischen  Bestinmiung 
herrührenden  Gesammtfehler  der  Längeneomponente  der  tag* 
liehen  Strömung  auf: 

des  jedesmaligen  Parallelkreises,  oder  in  der  Breite  q>  auf: 

0,28.  cos  ^ 
Seemeilen  zu  sdiätsen. 

Die  Breiteneompenente  eben  dieser  Strömung  ist  dage^» 
gen,  dem  Obigen  nach,  einem  Fehler  ausgesetzt^  der  in  keinem 
Fall  über  0,10  Seemeilen  beträgt 


Die  Bestimmung  der  Orte  des  Krotkoi  durch 

Schiffsrechnung. 

Die  sogenannte  Schiff$reebnung  ergiebt  bekanntlich  die 
Wege  welche  zwischen  zwei  Anwendungen  des  Logbretts, 
von  dem  Sclnffe  in  der  Richtung  des  Meridianes  und  in  der 
Richtung  des  Parailelkreises  zurückgelegt  wurden,  respektive 
nach  den  Ausdrücken: 

und  fi0ism(k'\-d^a) 
in  welchen  I  die  Zwischenzeit  t wischen  beiden  Messungen 
in  Stünde,  i»  denjenigen  Weg  in  Seemeilen*  bedeutet,  den 


41«  Schiff  »Ivie.  denEitfliiis  d^  Strioiuii^  in  «her  Slundq 
«ttüokgekgll  haiMk  ^K/ürit^  sd  wie  auch : 

Jr  den  g^teuerieii  Knrs  oder  dam  f^m  OM^iii^iadMB 
Norden  nii  tedate   hermii  gcsShlie  Riobiu«^    dt» 
SchitskMeSj 
4  die  östlich  poaifiv  gerechnete  aMgoetiscbe  Ahvm- 

chung  and 
a  die  Abiriffik  oder  deil  Witikel  4ts  ScbiflEi-^  Weges  uä 
dem  Schiff»  iKiek>  pcuiliv  vftam  4er  ecaAere  rechb 
von  dem  leiftteven .  tte[B;t 
Die  LangenoMüpenente  md  die  BreitMcAmpoiMDte  4or 
4BgiiciMni  Stimmung  erldik  man  idaber^  werai  JL  und  ^9  die 
ßoi  dem  likher  betrachteten  aätremmnsdicin  W«|;e  ermillefefle 
eintägigen  Zuiwäohira  der  Länge  und  der  Breite  des  Sehiftt 
und  []  die  Summe  der  im  Laufe  eines  Tages  vonkoimiiüaAtil 
gleichgebildeten  Glieder  bedeuten,,  unter  der  Form: 
.  Strömung  in  Länge  «s  ^XrflD9^*^[liur.8ni(A^</+c^ 
Strömung  in  Breite  =«  ^ü>         — [tw. cos (k-\'d'\'a)]j 
und  man  vervollständigt  die  wahrscheintidiea  J^ehl^r  dieser 
beiden  Companenten,  in  dem  aien  mit  4m  bereits  abgelesteten 
Fehlem  von  JL^  cosr^  und  ^d^^  «och  «ttejen^giell  verfiinde^ 
welche  die  durch  []  bezeichneten SumalBn^  in  Fofige  mehrodir 
ger   Ausübung  derjenigen  vier  Operationen  enthalten,   durct 
welche  ein  jedes  ihrer  Glieder  bestimmt  wird. 

Wir  wollen  diese  Fehlerquellen  einzeln  durchgehen^  nach- 
dem wir  zuvor  nur  bemerkt  haben,  dafs^  bis  auf  sehr  seltene, 
und  daher  keiner  besonderen  Aufzählung  bedürfende  Fälle: 
<  9=  1  und  ^e  Zahl  der  duncb  {]  angtidedübetcn  Glieder  =24 
«tt  AcAzen  iM* 

.  Die  Zahl  m^  welche,  wie  gesagt,  den  veoli  dem  Schiffe 
"wahrend  einer  Stande  gosegeltea  Weg  b  Seemeilen  odeik 
als  ein  mit  diesem  identisches  Resultat  der  ttnmitlelharen  Beob* 
achtung,  den  in  0,5  IVliniU^  giasegeliA  Weg  in  sogenannten 
Knoten  ausdrückt,  wunU  aof  deäm  Krd4la9i  bis  auf  einzelne 
.Vierlel  4er  EiülkeJI  ab^|c^aeo  Und  vitfieicknet4  Oaa  b^kannlt 
Vtrfabpen  bei,  der  Meeaiing:  decanilbeft  mittekt  4ea  Logbrtftal 
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und  Halbminutenglases  ist  aber  so  einfach,  dafs  sie  ausser  dem 
Fehler«jener  Ablesung,  gewiss  keinem  andren  tob  irgend  eini- 
ger Erheblichkeit  aussetKt  und  man  hat  daher:  +0,13  See- 
meilen für  den  Fehler  von  tc  als  Maximum -Grfinze  anzu- 
nehmen. 

Für  den  an  dem  Steuerkompass  abgelesenen  Winkel  k^ 
habe  ich  eine  direkte  Prüfung  dadurch  erhalten,  dafs  ich  ein 
Gambeysches    Inclinatorium,    bei    50maliger    Anwendung 
desselben    zur   Bestimmung    der  Neigung  auf  dem  Schiffe, 
in  möglichst  unveräiiderter  Lage  gegen  den  Kiel  erhielt  Die 
Unterschiede  swttohen  den  Ablesungen  die  damals  an  dem 
Horizontalkrebe  dieses  Instruinentes  gemacht  wurden,  während 
sich  sein  Vertikaikreis  im  magnetischen  Meridiane  befand,  und 
zwischen  den  gleichzeitigen  Werthen  des  Winkel  ft,  mussten 
demnach  constant  sein,  bis  auf  eine  Gröfse  die  sich  aus  dem 
jedesmaligen  Fehler  in  ft,  aus  dem  in  einer  Meridianbestim- 
«ning  am  Inclinatorium  und  aus  der  nicht  vollständig  vermin* 
denen  Verdrehung  dieses  Instrmnentes  gegen  den  Schiffskie^ 
»ach  Art  der  zufälligen  Fehler  aus  verschiedenen  Quellen,  au* 
aammensetzte.    Es  betrugen  nun  aber  nach  einander  die  Ab- 
weichungen der  eben  genannten  Unterschiede  von  einer  con* 
ntanlen  Zahl: 

bei  2  Beobachtungen .  — 0',22 


bei  3 

— 

— 2«^7 

bei  4 

« 

— 2'',83 

bei  3 

.— 

— S»^? 

bei  5 



— 1«,42 

bei  4 



+  »';» 

bei  1 



-3"^ 

bei  1 



+1';» 

bei  3 



+0»,26 

bei  3 



-|-2»,67 

bei  3 

• 

— 0*^ 

bei  1 



-f-3',97 

bei3 



+3M5 

bei  7 

•ViB^ 

+2»,16 

492  M7*9kt>li^h-^iiiatheituiti0cho 

bei  3  Be^aeblungen  '-f  2^16 

bei  2  ^  —1^08 

bei  2  —  ^0«,02 

bei  1  ~  — 0^92 

oder  im   Mittel,  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  ihres  Vor* 
\commem: 

±2^13*). 
Miin  wird  den  mitlleren  Werth  des  Fehlers  in  k  offenbar 
nkhl;  tu  klein  scfaäiaen,  wenn  man  ihm  allein  bei  der  Bildung 
dieses  zusammengeselxten  Resultates  einen  eben  so  grofseo 
Einfluss,  wie  den  beiden  anderen  .Fehlerqueilen  xusammenge* 
hommen  beilegt.  I^Ian  erhält  aber  dann  den  gesuehten  Mitt'- 
leren  Fehler  in 

k^  ±|^ü -4-10^50. 

Was  die  zwei  andreri  Winkel  betrifft  die  in  das  Azimoi 
des  jedesmaligen  Schiffsweges  eingehen,  so  ist  d  oder  dii 
«lagnetische  Declination,  auf  dem  Krotkoi  so  oft  und  so  sorg* 
ffiltig  bestimmt  worden,  dafs  man  die  Werlhe  derselben,  bis 
auf  Gröfsen  die  bei  der  in  Rede  stehenden  Rechnung  zu  ver* 
nachlfissigen  sind,  als  fehlerfrei  betrachten  kann.  Die  mit« 
bezeichnete  Abkrifft  wurde  dagegen  ^  wie  gewohnlieh  auf  gut 
geführten  Schiffen,  bei  jeder  Anwendung  des  Logbretts,  durck 
Auflegung  der  Leine  desselben  auf  einen  der  zwei  auf  dem 
Hckbord  befestigten  Quadranten  gemessen.  —  I^e  Ablesun- 
gen und  Aufzeichnungen  dieses  Winkels  geschahen  in  Viertel- 
Rhumben,  und  man  wird  demnach,  wegen  der  Einfachheit 
der  übrigen  Operation,  den  gesammten  Fehler  von  a  gewiss 
nicht  zu  klein  auf  ein  Achtel  eines  Rhumbes,  d.h.  auf  +1^41 
veranschlagen,  so  wie  auch  demnach  den  gesammten  Fehler 
In  einem  einzelnen  Azimut  des  Schiffsweges  oder  in  der  Grofse 
a  =  t+rf-fa: 

|/(l,50)*f(l,4l)»  =  +2»,06. 

*)  Vergl.  moine  Reise  nhi  die  Rrde,  Physikalische  Beobachtungen  Bd.  2. 
S.  35. 
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Für  die  nach  der  Sehiffsrechnung  abgdeitelen  etntSgigen 
Wege 'des  Schiffes  in  der  Richtung 

des  Meridianes  von  der  Form:  [tc.coso] 

und  des  Paralleikreises  von  der  Fonn:  [tr.sinir], 
sollen  somit'  die  in  Seemeilen  gemessenen  Fehler  f  und  f^ 
respektiv^den  beiden  folgenden  Ausdrücken  entsprechen: 

f  =  ]/(0,13)\[cos*a|  +  sin*2«,06.[u;*.sin»a] 
f^  =  y(0,13)».lsin«aJ4.sin*2S06.[u?\cos*aJ,   * 

von  denen  zunächst  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  sie,  in  Folge 
der  Annahmen  über  die  darin  eingehenden  Elemente,  für 
noch  etwas  gröfser  als  die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Ge* 
suchten  gelten  müssen.  Man  wird  sich  übrigens  der  beabsich- 
tigten Schätzung  dieser  Fehler  noch  hinreichend  nähern,  wenn 
man  anstatt  der  im  Laufe  eines  Tages  vorkommenden  ver- 
schiednen  Werthe  von  to  und  von  er,  respektive  die  constan- 

W 

ten    Gröfsen  -^  und  A  einführt  und  diese  so  bestimmt  denkt, 

dafs  sie  den  vier  Gleichungen: 

WcosA  =  [wcosa],    [cos'a]  =  24«  cos*  ^ 
IFsin  A^[w  sin  aj,     [sin*  a]  =  24.  srn^A 

möglichst  nahe  entsprechen.    Es  werden  alsdann: 

f  ^  yO,408. cos* j1+  »r».0,04l67 .  sin'2*,06 .  sin»  J" 

/"  =  yo,408.  sin*^  Wr*.0,04i67.sin*2^06.cos«^ 

und  wenn  man  W  =  100  setzt,  so  wie  es  während  der  in 
Rede  stehenden  Reise,  sowohl  im  Mittel  als  auch  in  der 
Mehrheit  der  Fälle,  vorkam,  höchst  nahe: 

f  =  f  ==  ±0,70  Seemeilen  % 

*)Es  werden  namltcfa  dann  genauer: 

f  —  1^0,408.  cot  M  +  0,641  .sin' J 

r  =  yO,408.tinM+0,ilU.cot'J 

oder  hbX                      A  f  f 

O""  0,64  0«74 

45'*  0,69  0,69 

00*  ej4  0,64 

Ermans  RntB.  Arcbiv.  Bd.  X.  H.  S.  33 


4d4  PbyiikaliBch-inatheniatische  WiMenachaften. 

Die  endlich  gesuchten  Fehler  der  Componenten  der  ein- 
tägigen Strömung  folgen  nun,  aus  f^  und  /*'%  durch  Hinzu- 
nahme derjenigen  Fehler,  mit  welchen  die  aus  den  astrono- 
mischen Beobachtungen  abgeleiteten  täglichen  Veränderungen 
der  Breite  und  Länge  behaftet  sind,  d.  h.  beziehungsweise 
von  +0,07  zu  f  und  HhO,20cos5p.  zu  /*"  und  es  wird  daher 
bis  auf  ganz  Unmerkliches,  die  in  Seemeilen  ausgedruckten 
Fehler,  c]cr  Breitencomponenle  einer  eintägigen  Strömung: 

±0,70, 

der  Längencomponente  einer  eintägigen  Strömung: 

y0,494-0,O4cos».9) 

Der  letztere  beträgt  am  Aequator:  +0,74 

bei  30*  Breite:  +0,72 
und  bei  60^  Breite:  +0,71 
und  man  kann  daher,  bis  auf  Unwesentliches,  auch  diese  bei- 
den Fehler  von  der  Breite  unabhängig,  und  sowohl  unter 
einander  gleich,  als  auch  mit  dem  von  der  Schiffsrechnung  al- 
lein herrührenden  Fehler  von  +0,7  Seemeilen  völlig  über- 
einstimmend annehmen. 

Wenn  nun  zwei  Componenten:  ^.cos^ 

und  «.sin^ 

respektive  mit  den  Fehlern  +/*'  und  +f\ 
und  in  Folge  von  diesen  s  mit  dem  Fehler  ^ 

und  Q  mit  dem  Fehler  «" 
behaftet  sind,  so  erhält  man  allgemein 

«'  =  y/".cos'ß+/"».sin'ß 
so  wie  auch  in  Graden: 

^1  -  yr.cos'g+f^'.sin'g 

«.sinl® 

Bedeuten  daher  s  und  q  respektive  den  Betrag  und  die 
Richtung  einer  eintägigen  Strömung  nach  den  in  Rede  ste- 
henden Beobachtungen,  so  werden  für  dieselben  mit 

/'  =  /•"  s=  +0,70 
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die  Werthe  ihrer  respekliven  Fehler  ausgedriltkt 
für  $  durch:  ^  «  ±0,70  Seemeilen 

und  für  q  durch:  «"  =  = — 


'Beobachtungsresultale    und  Folgerungen    über  die 
Strömungen   im    Grofsen   und   im    Atlantischen 

Ocean. 

Es  schien  mir  wiinschenswerth»  in  der  nun  folgenden  Zu* 
sammenstellung,  die  unmittelbaren  Resultate,  der  Beobachtun- 
gen .so  unverändert  aufzunehmen ,  dafs  sie  auch  su  andren 
als  den  hier  versuchten  Verbindungen  mit  Leichtigkeit  an- 
wendbar blieben.  Die  Differenzen  zwischen  den  astronomisch 
und  den  nach  Schiffsrechnung  bestimmten  Ortsveräncferungen, 
oder  die  Componenten  der  Strömungen  1  sind  daher  mit  dem 
Betrage  und  der  Richtung  dieser  letzteren  in  einer  zweiten 
Tafel  vereinigt  worden,  während  die  nächstfolgende  erste 
Tafel  nur  die  astronomisch  bestimmten  Orte  des  Schiffes,  an 
den  Mittagen  der  dabei  genannten  Tage,  und  die  zwischen  je 
zwei  derselben  einerseits  nach  eben  diesen  Beobachtungen  und 
von  der  anderen,  nach  der  Schiffsrechnung  vorgekommenen 
Zuwächse  der  Breite  und  der  Länge  enthält.  Es  sind  dabei 
durchweg  nördliche  Breiten  und  Oesiliche  Längen  als  positiv 
betrachtet  worden. 
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lieber  eine  angebliche  mathematische  [Entdeckung 

des  Herrn  Nawrozkji. 

Vop 

Herrn   R.  Meyer. 


Herr  Nawrozkji  ,, Mitglied  der  russischen  Akademie  der 
Wissenschaflen'S  pubCzirte  im  Jahre  1834  im  11-  Hefte  der 
Memoiren  der  Universität  Moskau,  ein  angeblich  von  ihm  ge* 
fundenes  Verfahren  zur  annähernden  Reclification  der  Peri- 
pherie de»  Kreises.  Construirt  man  nämlich  ein  rechtwinkli* 
ges  Dreieck,  in  welchem  die  eine  Kathete  gleich  dem  Durch- 
messer des  Kreises,  die  andere  gleich  dem  3fachen  Radius 
desselben,  vermindert  um  die  Tangente  von  30^  ist,  so  erhält 
man  in  der  Hypotenuse  dieses  Dreiecks  eine  Grade  die  nur 
um  etwa  6  Hunderttausendtheile  kürzer  ist  als  der  halbe  Um^ 
fang  des  Kreises*).  Auf  diese  Entdeckung  schien  maQ  in 
Russland  Gewicht  zu  legen,  denn  das  Journ.  des  Ministeriums 
für  Volksaufklärung  1834.  December-Heft  S.  473  sagte  über 
dieselbe:  „Man  kann  mit  Recht  sagen,  dafs  die  Universität 
Moskau  hiermit  den  ersten  Schritt  zur  Beförderung  der  Ma- 
thematik gethan  hat,  während  uns  in  Russischen  Journalen  bis 

• 

*)  Man  hat  nSmlich :  3r  «b  3.000  0000  . 

lang  SO*  «K  0.6773503. 


-p*- 


(3f--tang30''J    —2.4^0497. 

<3r~Caiig30'')'  —  5.8^  nW  . 

{%ry  m*  4.000  0000  . 


<9r*)+(3r--*taiig30«)*  —  0.S6»^38e  . 

y (2r) « +<8r-^  lang 30*)* «  8.1416S  . . . 

n  la  3,14159  . .  . 


Differenz  mz  0.00006  . .  . 
Brnaos  Russ.  Arcbiv.  Bd.  X.  H.  3.  34 
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in  die  friiheslea  Zeiten  hinauf  fast  nichts  begegnet/  was  für 
die  mathematischeA  Wissenschaften  von  mehr  als  gewöhnli- 
cher Wichtigkeit  wäre." 

Herr  Nawrozkji  liefs  dann  auch  seine  Erfindung  im 
Jahre  1844  in  Hamburg  wieder  abdrucken,  und  behauptete 
dabei  ganz  dreist  dafs  die  Construction  in  keinem  der 
bekannten  Lehrbücher  vorkomme.  Dennoch  ist  sie 
nun  aber  sehr  alt.  Ihr  erster  Erfinder  war  ein  polnischer  Geo- 
meter,  Namens  Kochanskji,  MitgHed  der  Gesellschaft  Jesu. 
Dieser  hat  sie  mitgetheilt  im  Äugusthefte  der  „acta  erudilo- 
rum"  vom  Jahre  1685,  p. 394.  Auch  Montucla  kannte  das- 
selbe Verfahren.  Er  nennt  es  das  einfachste  und  genaueste  aller 
bekannt  gewordenen,  und  führt  auch  Kochanskji  als  Entdek- 
ker  desselben  an.  Siehe  die  „Histoire  des  recherches  sur  la 
quadrature  du  cercle.  Paris  1754  p.  63"  welche  auf  ihrem 
Titel  folgende  beherzigensweiihe  Worte  führt:  „ein  Präser- 
vativ gegen  neue  Anstrengungen  zur  Lösung  dieses  Problems/* 
Es  ist  demnach  höchst  überraschend  wenn  man  in  Herrn 
Ncnwrozkjis  zu  Hamburg  erschienener  Schrift  eben  dieses 
Buch  von  Montucla  citirl,  und  über  dasselbe  (p.  7)  gesagt 
findet,  dafs  „es  uns  eine  ausführliclie  und  genaue  Beschreibung 
der  Bemühungen  der  gröfsten  Geometer  um  diesen  Gegenstand 
giebl.'*  Hr.  Nawrozkji  hatte  nämlich  trotzdem  entweder  das 
Buch  welches  er  anpreist,  mit  keinem  Blicke  angesehen,  oder 
er  setzte  voraus,  dafs  seine  Leser  dies  nicht  timn  würden, 
denn  Montucla  theilt  ausschliefslich  nur  die  eine  in 
Hede  stehende  geometrische  Annäherungsmethode 
mit!  Er  lässt  somit  Herrn  Nawrozkji  nur  den  traurigen 
Vorzug  dafs  er  ein,  wohl  kaum  zu  leugnendes,  Plagiat,  durch 
seine  naive  Ungeschicklichkeit  bei  Begehung  dessel- 
ben^ etwas  weniger  gehässig  zu  machen  gewusst  habe. 

Auch  in  vanSwindens  Elementen  der  Geometrie  findet 
man  übrigens  die  genannte  Construction.  S.  die  Uebersetzung 
dieses  Werkes  von  Jacobi.  Jena  1834.  p.  225  und  auch  dort 
wird  Kochanskji  als  Erfinder  genannt. 


Die  Goldgewinnimg   am  Ural   und  in   «Sibirien 

im  Jahre  1850  *). 


Jois  sind  im  Jahre  1850  an  Gold  gewonnen  worden: 
in  den  Uralischen  Wasch-  und  Amalga- 

mir-Werken  326,580   Pud 

in  den  Nerlschinsker  Waschwerken  73,793 

in  den  übrigen   West-    und   Ost -Sibiri- 
schen Waschwerken  1072,802      - 
oder  zusammen  an  Waschgold  in  Russland        1473,175 
aus  den  Altaischen    und  Nertschinsker 

Silbererzen  wurden  ausgeschieden         43,700**)  - 
so  dafs  die  Russische  Gesammt- Ausbeute  im 

Jahre  1850  1516,875  Pud 

Gold  betragen  hat. 

Gegen  das  nächst  vorhergehende  Jahr  hat  also  abermals 
eine  Verminderung  des  Gesammtertrages  um  117,180 
Pud  oder  um  nahe  an  -^^  desselben  statt  gefunden,  welche 
zu  gröfserem  Theile  von  abnehmender  Ausbeutung  der  Si- 
birischen Seifen  herrührt.  Die  nuff  bereits  zum  dritten  Male 
vorgekommene  Abnahme  der  jährlichen  Ertrags -Summe,  hat 
die  zu  1850  gehörige  bereits  wieder,  von  dem  im  Jahre  1847 
vorgekommenen  Maximum -Werlhe,  uiti  309,0  Pud,  oder  um 
\  dieses  letzteren,  herabgesetzt  und  somit  die  jetzige  Ausbeute 
zwischen  die  der  Jahre  1845  und  1846  gestellt. 


*)  Vergl.  in  diesem   Archive  Bd.  IX.  S.721;  Bd.VIlI.  S.700;  Bd.  VII. 

S.  358  0.  a. 

**)  Wir  haben  diese  Qaantitat^  welche  in  dem  uns  yorliegenden  Berichte 

mit  dem  Ertrag«  der  Uraliscben  Werl^e  verbunden  ist,  so  angenom- 

m«n,  wie  sich  sie  in  den  letzten  Jahren  fast  unverändert  erhalten  hat. 
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Für  die  Ausbeutung  der  Califoinischen  und  der  neu  ent- 
deckten Australischen  Goldseifen  und  vielleicht  auch  für  die 
Wiederaufnahme  der  alten  Böhmischen ,  die  wir  vor  einigen 
Jahren  für  wahrscheinlich  erklärt  haben  (vergl.  C^Iiforniens 
Gegenwart  und  Zukunft  in  diesem  Archive  Bd.  VII.  S.  222) 
und  welche  jetzt  bereits  erfolgt  sein  soll  —  sind  demnach  in 
diesem  Augenblicke  noch  merklich  günstigere  Conjuncturen 
eingetreten.  Die  Enttäuschung  von  den  mafslosen  Hoffnungen 
welche  überall  auf  der  Erde,  die  Anfänge  solcher  Arbeiten 
bezeichnet  haben,  wird  indessen  auch  in  jenen  Ländern  eben 
so  wenig  ausbleiben  wie  in  Sibirien,  wo  man^  wegen  spärli- 
cher Bodencultur,  auf  möglichst  späten  Eintritt  derselben 
rechnen  durfte. 


Gedrnokt  M  •O«  arimer. 


Ortsbestimmungeii   bei  einer  Fahrt  durch  den 
GroCsen  und  durch  den  Atlantischen  Ocean  auf 
der  CorvetteKro&oi  und  darauf  begründete  Un- 
tersuchung der  Strömungen  in  diesen  Meeren. 

Von 

A.    E  r  in  a  n. 

(Fortsetzong.) 


* 

j[|ie  folgende  sweile  Tafel  enthalt  nun  für  die  einseinen  StrS- 
mungen  die  wir  nach  einander  beobachtet  haben ,  zuerst  die 
Jahreszeit  und  die  Lage  der  Orte,  bei  denen  eine  jede  dersel- 
ben vorkam,  sowie  die  Anzahl  der  Tage  (n),  während  deren 
sie  wirkte ;  sodann  ihre,  in  Seemeilen  ausgedrückten,  Meridian- 
und  Vertikal-Componente  (»crcos^  und^icrsin^),  die  respektive 
nach  Norden  und  nach  Osten  positiv  gezahlt  sind,  und  end« 
lieh  den  auf  eine  eintägige  Dauer  reduzirten  Gesammtbetrag 
(a)  und  die  Richtung  (^  einer  jeden  dieser  Strömungen.  Die 
letztere  ist,  vonNorden  an,  rechts  herum  gezählt  und  be- 
deutet immer  den  Punkt  des  Horizontes,  nach  welchen 
sich  das  Wasser,  bei  dem  Orte  dessen  Breite  und  Länge  in 
der  zweiten  und  dritten  Spalte  derselben  Horizontalreihe  an- 
geführt sind,  bewegte  *). 

*)  Aaf  einige  Druckfehler  in  der  forhergelienden  ersten  Tafel  will  ich 
hier  aufmerksam  machen,  obgleich  sie  meistens  so  beschaffen  sind, 
dafs  man  sie  scbon  durch  Vergleichnngea  der  dortigen  Angäben  mit 
denen  der  hier  folgenden  zweiten  Tafel  bemerkt  und  yerbessert  ha- 
ben worde*  —  Za 
1829  NoTember  4,0  ansUtt  JL  «■  +481,97  lies  ^L  mm  +  511,97 

—  4»  «■  de«" 32^,82  -  4»  «■  26''32',82 
^    j^  am  —52,50     -    ^^P  «■  62,50 

—  4^  B  29<'49',02  •  4^  «•  20''49',02 
.  ^4^  «.  —107,20  -  J<P  mm  —97,20 
_    ^0  «•  —89,60     ~    J4>  mm  —79,60 

—  ^*  -»  —  7,00  .  ^*  =■  —  3,00 
^    L  mm  405*40',52    -    L  s  305''40',52 

—  L  «•  325''34',63    ^    L  mm  324''34',63 

Ermans  Rase«  Archhr.  Bd.  X.  H.  4.  35 
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Man  sieht  in  den  vorsiehenden  Zahlen  das  wahrschein- 
lichste,  was  unsere  Beobachtungen  über  die  Bewegun- 
gen der  Meeresoberfläche  liefern  können,  die  an  einer 
Reihe  von  einzelnenPunkten  dieser  Oberfläche,  ge- 
rade in  denjenigen  Augenblicken,  stattfanden,  in 
denen  wir  dieselben  erreichten.  — 

Die  beiden  Fragen: 

1)  welche  von  diesen  Bewegungen  zu  allen  Zeilen  die- 
selben sind  und  welche  andren  dagegen  nur  von  mo- 
mentanen Ursachen  herrührten  und 

2)  wie  die  einzelnen  unter  ihnen  theils  unter  einander 
zusammenhangen,  theils  und  vorzüglich  mit  den  Strö- 
mungen an 'andren  Stellen  der  Meeresoberfläche  — 

können  aber,  ihrer  Natur  nach,  nur  durch  Vergleichung  der 
hier  aufgeführten  Resultate  mit  den  auf  gleiche  Weise  bei 
anderen  Seereisen  gewonnenen,  vollständig  beantwortet  wer- 
den. Auch  ist  klar  dafs  es  in  Beziehung  auf  die  erste  dieser 
Fragen  von  Wichtigkeit  ist,  diejenigen  Strömungsbestimmungen 
untereinander  zu  vergleichen,  die  an  denselben  Stellen  des 
Meeres  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  wurden,  und  dals 
dagegen  zur  Entscheidung  der  zweiten,  Beobachtungsresultate 
aus  verschiedenen^  wenn  auch  zusammenhangenden  Mee- 
resstrichen, zu  verwenden  sind.  Einer  Gleichzeitigkeit  der  zu 
verbindenden  Resultate,  würde  es  bei  dieser  zweiten  Unter- 
suchung alsdann  nicht  mehr  bedürfen,  wenn  man  zuvor  schon 
auf  eine  andre  Weise  die  Unabhängigkeit  der  Meeresströmun- 
gen von  der  Zeit,  (ur  die  betreffende  Gegend  wahrscheinlich 
gemacht  hätte. 

Neben  solchem  direkten  Wege  zu  der  vollständigen  Kennt- 
niss  der  Meeresströmungen,  auf  der  dann  erst  eine  Nachwei- 
sung ihres  Zusammenhanges  mit  gewissen  Ursachen  zu  be- 
gründen ist,  erhält  man  indessen  manche  angenäherte  Auf- 
schlüsse über  diese  Erscheinung,  indem  man  Resultate  vergleicht 
und  verbindet,  die,  wie  die  vorstehenden,  bei  einer  einzelnen 
Reise  erlangt  sind.  Dergleichen  Aufschlüsse  sind  aber  zur 
Orientirung   bei   der   späteren,    umfassenderen  Untersuchung 
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schon  immer  willkommen  und  verdienen  daher  einige  Beach- 
lung,  nachdem  sie  von  vollständiger  Mitlheilung  der  unmittel- 
baren Beobachtungsresuitate  nicht  abgehalten  haben. 

Die  Strömungen  die  wir  in  verschiedenen  Gegenden  der 
Meeresoberfläche  wahrgenommen  haben,  sind  eunächst  darin 
höchst  auffallend  verschieden,  dafs  sie  während  einer  länge- 
ren Fahrt  theils  überall  nahe  gleiche  Richtungen  und  Intens!* 
täten  gezeigt  haben,  theils  in  eben  diesen  Beziehungen  wie* 
derholte  und  oft  extreme  Wechsel.  Die  oberen  Schichten  der 
ungeheuren  Wassermassen  auf  denen  wir  uns  während  einer 
solchen  Fahrt  befanden,  besalsen  in  dem  ersten  Falle  diejenige 
einfachste,  und  Tür  alle  ihreTheile  übereinstimmende,  Bewe- 
gung, die  man  mit  der  Strömung  eines  Flusses  vergleichen 
kann;  in  dem  andren  beschrieben  dagegen  die  zu  ihnen  gehö- 
rige» Wassertheile  Wirbel,  welche,  nach  dem  hier  anzulegen- 
den Mafsstabe,  auf  kleine  Räume  beschränkt  waren.  Es  ist 
klar,  dafs  die  ersteren  entweder  für  ganz  unabhängig  von  der 
Zeit  zu  halten  sind,  oder  doch  in  bei  weitem  höherem  Mafse, 
als  jene  enger  begränzlen  Wirbel,  indem  auch  von  den  be- 
kannten oder  gedenkbaren  Ursachen  der  Strömungen  die 
Beständigkeit  an  einerlei  Punkten  aufs  entschiedenste  mit 
der  Gröfse  des  Raumes  zunimmt,  in  welchem  ihre  momenta- 
nen Wirkungen  gleichartig  sind. 

Um  nun  die  wichtige  Unterscheidung  dieser  beiden  Ar- 
ten von  Meeresdistriklen  noch  etwas  bestimmter  zu  vollziehri,' 
als  es  schon  durch  den  blolsen  Anblick  der  vorstehenden  Ta- 
fel geschieht >  habe  ich  sowohl  für  die  einen  wie  für  die  an- 
deren die  Resultate  der  Strömungen,  die  innerhalb  eines  jeden 
von  ihnen  vorkamen,  berechnet,  d.  h.  Richtung  und  Intensität 
derjenigen  Bewegung,  die  ein  Wassertheilchen  annehmen 
wurde,  welches  man  gleichzeitig  zu  diesen  einzelnen,  bald 
nach  einander  innerhalb  eines  solchen  Distriktes  beobachteten 
Strömungen  antriebe.  Man  wird  ^sich  auf  diese  Weise  der 
Kenntniss  derjenigen  Wasser-Bewegungen  nähern,  die  in  be- 
stimmten Gegenden,  nach  dem  Wegfall  der  Ursachen  von .  kur- 
zer oder  momentaner  Dauer,  stattfinden  würden  und  zwar  um 
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desto  enUchiedener,  je  mehr  sich  der  Beirag  der  berechne- 
ten Strömung  (die  Intensität  der  Resultante),  dem  der  beobach- 
teten Strömungen  aus  denen  man  sie  abgeleitet  hat,  nähert. 
Durch  Beachtung  dieses  letzteren  Umstandes  wird  die,  an  und 
für  sich  vorhandene  Willkür,  bei  der  Abgränzung  der  Räume, 
für  welche  man  eine  resultirende  Strömung  sucht,  fast  un- 
schädlich gemacht,  indem  sie  niemals  zur  Annahme  einer  Be- 
wegung des  Wassers,  in  einer  Gegend  wo  dergleichen  nicht 
vorhanden  ist,  veranlassen  kann. 

Ich  nenne  hier  zuerst,  nach  der  Grofse  der  in  ihnen  vorge- 
kommenen mittleren  Strömungen  geordnet,  die  6  Distrikte  für 
welche  dergleichen  am  entschiedensten  aus  den  vorstehenden 
Resultaten  hervorgehen: 


1 

Sine  mitllere  Sli 

römung 

• 
• 

• 

Ton  See- 
meilen 
tfigKch 

naoh  dem 
Azimut 

ist  beobach- 
tet im 

zwii 
Br. 

loben 

0.  T.  Par. 

and 
Br.       0.  V.  Par. 

21,12 

256'>,37 

Atlant.  Oc. 

— 24«,0 

322»,9 

+  5«,5 

;32y»,o 

15,20 

239,56 

jGrofs.    Oc. 

-13,5 

211,9 

-   1.7 

222,3 

15,08 

236,13 

Atlant  Oc. 

23,0 

310,0 

24,0 

314,5 

11,76 

211,92 

Grofs.    Oc. 

—27,5 

207,8 

17,5 

207,8 

10,64 

234,12 

Atlant.  Oc. 

-f-143 

328,6 

+  32,3 

316,8 

5,21 

267,97 

Grofs.   Oc 

+  9,6 

233,6 

+  26,5 

236,6 

Die  Entschiedenheit  dieser  Strömungen  zeigt  sich  sowohl 
in  ihrer  absoluten  Gröfse,  als  auch  und  besonders,  in  ihrem 
Verhältniss  zu  den  eintägigen  Componenten,  aus  denen  sie 
entstanden  sind«    Unter  einander  stimmen  sie  alle  darin  überein : 

1)  dafs  sie  in  den  tropischen  Zonen  oder  doch  zunächst 
an  denselben  vorkamen  und 

2)  dafs  ihre  Richtungen  sämmtlich  zwischen  W.  und  S. 
liegen,  so  wie  auch  von  der  WSW.lichen  nur  mäfsig 
verschieden  sind. 

In  der  That  entspricht  der  WSW.lichen  Richtung  das  von  N. 
angezählte  Azimut  247^,50,  und  es  betragen  das  arithmetische 
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Miilel  aus  den  Azimuten  nach  denen  die  eben  genannten  6 
Strömungen  gerichtet  sind:  241^01,  und  das  Azimut  einer 
Resultante  aus  denselben:  240^,49. 

Wir  erhalten  somit  hier  eine  Bestätigung  des  schon  an- 
derweitig anerkannten  Satzes^  ,,dafs  alles  Meerwasser  in  der 
äquatorialen  Zone,  und  unter  vielen  Meridianen  noch  darüber 
hinaus,  eine  westliche  Strömung  besitzt*'  Es  ist  die  von  den 
Englischen  Seefahrern  als  trade  drift  oder  Passalstrom  iind 
equatorial  current  bezeichnete  *). 


9i 


*)  Yergl.  Q.  A.:  Capt.  Beecbey  in:  A  mannal  of  icientific  .inquiry 
edited  by  Sir  J.  Her  sehet.  London  1849.  Artikel  currents  p.  59  and 
die  zagebörige  Karte.  —  Handbach  der  Schifffahrts -Kunde  der 
Hamburger  Gesellschaft  zur  Verbreitung  mathematischer  Kenntniss. 
Hamburg  1832,  p. 415.  —  Ge h fers  Neues Physikalisclies Wörterbuch 
Bd.  VI.  S.  1757.  —  Bessel  über  Ebbe  und  Fliith  in  Schumacher 
Astronom.  Jahrbuch  1838.  S.  256. 
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Die  Meeresströmungen  in  den  tropischen  Zonen. 

Einige  Besonderheiten  dieser  Bewegung,  die  in  den  ge- 
wöhnlichen Schiiderungen  derselben  theils  verschiedentlich 
dargestellt,  iheils  auch  ganz  übersehen  werden,  zeigen  sich 
noch  auffallender,  wenn  man  die  vorstehenden  Resultate  und 
die  auf  die  nächstgelegenen  Distrii^te  bezüglichen  nach  den 
Meeren  in  denen  sie  vorkommen,  trennt 

Man  erhält  dann: 

Für  den  Grofsen  Ocean 
Mittlere  StrOmung: 


von  See- 

• 

meilen 

nach  dem 

zwischen 

and 

täglich 

Azimut 

Br. 

O.  T.  Par. 

Br. 

O.  T.  Par. 

7,51 

104»,08 

+34'',2 

234»,2 

+  26"',5 

236»,6 

5,21* 

267,97 

+26,5 

236,6 

+  9,6 

233,6 

0,51 

162,72 

+  9,6 

233,6 

-  1,7 

221,2 

15,20 

239,56 

-  1,7 

222,3 

—  13,6 

211,9 

1J,76 

211,92 

—  17^ 

207,8 

—27,6 

207,8 

1,13 

352,62 

-27,6 

207,8 

—38,6 

216,8 

Für  den  Atlantischen  Ocean 
Mittlere  Strömung: 


Ton  See- 
meilen 

nach  dem 

zwischen 

and 

täglich 

Äzimnt 

Br.           O.  ?.  Par. 

Br. 

0.  T.  Par. 

10,64 

234»,12 

+|32'',3 

316»,8 

+  14«,3 

328«,6 

4,53 

165,29 

+  14,3 

328,6 

+  6,5 

329,0 

21,12 

256,37 

+  5,5 

329,0 

-24,0 

322,9 

16,08 

236,13 

—24,0 

322,9 

--32,8 

310,1 

5,58 

9,69 

—32,8 

310,1 

-56,6 

295,3 
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Wir  sehen  hier  zuerst,  dafs  weder  in  dem  Groben  Ocean 
nochr  in  dem  Atlantischen,  nur  eine,  von  der  Nordhalbkugel 
der  Erde  in  die  Sudhalbkugel  reidiende,  WeststrSmung  vbr* 
kommt,  sondern  dab  es  vielmehr  in  jedem  dieser  Meere  swei 
dergleichen  giebt,  von  denen  die  eine  xu  grSfserem  Theile  in 
der  nördlichen,  die  andere  zu  gröberem  Theile  in  der  Süd» 
halbkugel  vor  sich  gehl  und  welche  beide,  ebenfalls  in  jedem 
dieser  Meere  auf  nahe  gleiche  Weise,  durch  einen  Disirikt 
mit  ganz  anders  beschaffener  Strömung  getrennt  sind. 

Im  Groben  Ocean,  wo  wir  diesen  intermediären  Bezirk, 
von  Jan.  15  bis  Jan.  27,  zwischen  den  Braten  von  etwa -{-9^6 
bis  zu  — 1^6  enthalten  fanden,  gab  es  in  demselben  zwar  sehr 
starke,  aber  ihren  Richtungen  nach  so  äusserst  verschiedene . 
Strömungen,  dab  sie  eine  Resultante  von  so  gut  als  ver- 
schwindendem Betrage  bildeten.  Die  letztere  von  0,51  See* 
meilen  ist  namentlich  kleiner  als  ^  des  mittleren  Betrages 
der  Componenten  aus.  denen  sie  entstanden  ist,  kleiner  .als  -^ 
der  gröbten  unter  diesen,  und  eben  dadurch  im  schroffsten 
Gegensatz  zu  den  entschiedenen  Weslströmungen,  die  wir 
südlich  und  nördlich  von  dem  genannten  Bezirke  gefunden 
haben. 

Im  Atlantischen  Meere  reichte  dagegen,  zwischen  Juh  17 
und  Juli  25,  die  Unterbrechung  der  nach  WSW.  gerichteten 
Bewegung  der  Oberfläche  von  -{-l^^ß  bis  -f  &^6  Breite,  wo 
gleichfaUs  Bewegungen  nach  einander  entgegengesetzten  Rich- 
tungen, zum  Theil  von  beträchtlicher  Stärke,  vorkamen.  Die 
gegenseitige  Abgleichung  derselben  war  jedoch  nicht  ganz  so 
vollständig,  als  in  dem  entsprechenden  Bezirke  des  Groben 
Oceans,  indem  hier  im  Atlantischen  zwischen  den  beiden 
Westströmungen,  leine  mittlere  oder  resultirende  von  4,53  See- 
meilen übrig  blieb,  d.  h.  von  beinahe  i  des  mittleren  Betra- 
ges der  Componenten  aus  denen  sie  entstanden  war  und  von 
fast  4  des  Betrages  der  gröbten  unter  diesen.  Die  Richtung 
dieser  resultirenden  Strömung  haben  wir  zwar  in  den  inter- 

Ermans  Russ.  ArchlT.  Bd.  X.  H.  4.  36 
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mediären  Bezirken  der  beiden  Oceane  so  gut  als  identisch 
gefunden,  nämlich  i)ach  dem  Azimut  162^2  (oder  um  17^,27 
OesÜich  von  Süden)  in  dem  Grofsen  Ocean  und  nach  165^29 
(ofler  am  14^71  OesÜich  von  Süden)  in  dem  Atlantischen. — 
Diese  Uebereinstimmung  ist  indessen  kaum  mehr  als  zufällig, 
und  nur  das  Vorkommen  sehr  unbeständiger  und  verschieden- 
artiger Bewegungen  in  der  in  Rede  siehenden  Zone,  und  na» 
mentlich  der  starken  Oestlichen,  die  sowohl  nördlich  als  süd> 
lieh  von  derselben  entschieden  fehlen,  für  ausgemacht  zu 
hallen.  — 

Eine  Karte  der  Meeresströmungen  zu  Herrn  Beecheys 
oben  erwähntem  Aufsatz*),  zeigt  im  Groisen  Ocean  etwa  zwi- 
schen 208°  und  230«  0.  v.  Paris  bei  -f  3«  bis  +5«  Breite 
einen  sogenannten  Gegenstrom  (countercurrent)  mit  genau 
östlicher  Richtung.  Diese  Angabe  ist  unter  allen  mir  vorlie- 
genden die  einzige,  die  man  auf  ein  dem  eben  genannten 
ähnliches  Verhältniss  deuten  kann,  aber  auch  sie  bezieht  sich 
nur  agf  einen  Raum,  der  in  der  Richtung  der  Meridiane  kaum 
^  von  der  Ausdehnung  desjenigen  besitzt,  für  den  unsere 
Beobachtung  eine  Unterbrechung  der  Westströmung  ergeben, 
und  es  fehlt  neben  ihr  jede  entsprechende  Andeutung  für  das 
Atlantische  Meer.  Auf  unsre  Vorstellungen  von  der  Entste- 
hung der  grofsen  westlichen  Strömung,  wird  dennoch  ihr 
Vorkommen  in  einem  nördlichen  und  in  einem  davon  getrenn- 
ten  südlicheren  Bezirke,  von  desto  einleuchtenderem  Einfluss, 
wenn  man  nun  noch  die  Gränzen  näher  ins  Auge  fasst,  die 
hier  für  die  intermediäre  Zone  zwisch^i  diesen  (»eiden  ange- 
geben worden  sind.  Sowohl  in  dem  Grofsen  Ocean  wie  in 
dem  Allantischen  sind  nämlich  diese  beiden  Granzen  identisch 
mit  den  zwei  Breitenkreisen,  auf  denen  wir  respektive  das 
Anfangen  oder  das  Aufhören  eines  der  beiden  Passatwinde 
annehmen  und  in  dem  Logbuch  des  Schiffes  verzeichnen  zu 


*)  A  manual  of  scientific  inquiry  etc.    London  1840. 
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müssen  glaubten.  Es  isl  zu  dieser  Entscheidung  immer  das 
beziehungsweise  erste  oder  letzte  Vorkommen  eines  Win* 
des  aus  dem  westlichen  Viertel,  gebraucht  worden,  neben 
welebem  dann  aber  auch  diejenigen  Unterschiede  zwischen  der 
gröbten  Beständigkeil  in  der  Stärke  und  Richtung  des  Win* 
des  und  starken  Wechseln  in  beiden,  so  wie  zwischen  voll- 
kommener Heiterkeit  der  Luft  und  häufigen  Trübungen  und 
Regenschauern  nicht  fehlten,  durch  welche  sich  die  Passat- 
zonen  von  der  intermediären  Zone  der  veränderlichen  Winde, 
die  man  nicht  ganz  passend  die  Cahnenzone  zu  nennen  pflegt, 
aufs  schärfste  trennen.  —  Es  ist  wahr  dafs  ich  hier  die  Be* 
zirke  für  welche  die  resultirenden  Strömungen  gesucht,  und 
nun  die  einen  sehr  stark  und  von  nahe  WSW  .lieber  Richtung, 
die  andren  dagegen  schwach  und  unbestimmt  gefunden  wor- 
den sind,  gradezu  nach  eben  jenen  Wahrnehmungen  über  die 
Passate  abgegränzt  habe.  Man  überzeugt  sich  aber,  wenn 
man  die  unmittelbaren  Beobachtungsresullate  in  der  vorste- 
henden Tafel,  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  gleichzeitig  vor» 
gekommenen  Winde,  betrachtet,  dafs 

1)  dieselben  gerade  durch  diese  Abgräuzung  oder  doch 
durch  eine  ihr  äusserst  nahekommende,  zu  den  stärk- 
sten und  entschiedendsten  Resultanten  von  der  einen 
Seite,  und  zu  den  kleinsten  von  der  andren,  vereinigt 
werden  und  dafs 

2)  in  mehreren  Fällen  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise 
der  erste  oder  letzte  Wind  aus  dem  westlichen  Vier* 
tel,  an  demselben  Tage  vorkam,  wie  die  erste  oder 
letzte  Strömung  nach  der  Ostbälfte  des  Horizontes. 

So  erfuhren  wir  183Ö  Januar  13  bis  Januar  16,  nach  anhalten- 
den und  starken  westlichen  Strömungen,  eine  gegen  16  See- 
meilen starke  nach  142®  oder  nahe  SO. zO.  gerichtete,  und 
an  eben  diesem  Tage  folgten  auch  auf  einen  seit  7*Tagen  un- 
unterbrochenen ONO.wind  von  unveränderlicher  Stärke,  zuerst 
eine  zweistülidige  Windstille  und  dann  bald  nach  einander 
Winde  aus  SW.zW.  und  SW. 

36* 
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Im  Atlantischen  Meere  auf  der  Fahrt  von  Rio  Janeiro 
nach  Portsmouth,  erfuhren  wir  nach  lange  Zeit  ununlerbro* 
chenen  Strömungen  gegen  Westen,  starke  Strömungen  gegen 
O.  und  SSO.  zuerst  zwischen  -|-3^3  ^^^  "f  ^^>^  ^^^  darauf 
bis  -fl^S^  Breite,  respektive  von  Juli  17  bis  Juli  19  und  bis 
Juli  22.  Die  Aequatorialgränze  des  SO.passates  hatten  wir 
aber  in  derselben  Jahreszeit  und  in  demselben  Meeresstrich 
zwischen  +3^3  und  -i-^^ß  Breite  anzunehmen,  weil  daselbst 
anstatt  des  bis  dahin  SO.lichen  oder  SSOJichen  Windes  schnell 
nach  einander  Winde  aus  SzW.,  SSW.,  NWzW.  und  W. 
eintraten.  —  Ebenso  waren  endlich  in  demselben  Meere  die 
Winde  aus  NW.,  WNW.  und  NzW.,  die  wir  Juli  24  von 
0»  bis  9"  und  zwischen  -f  13',3  und  -f  13^6  Breite  erhielten,  die 
letzten  aus  dem  westlichen  Viertel,  auf  welche  während  12 
Tagen  nur  Winde  aus  den  zwischen  NI^O.  und  ONO.  gele- 
genen Azimuten  folgten.  Aus  der  obigen  Tafel  ersieht  man 
aber,  dafs  eine  fast  genau  in  derselben  Breite  (zwischen  -f  13^,8 
und  -^H^O  Br.)  vorgekommene  Strömung  nach  118®y7  oder 
028^,7S.  für  lange  Zeit  die  letzte  ihrer  Art  blieb,  indem  nach 
derselben,  innerhalb  der  nördlichen  Passatzone  (mit  nur  ein- 
maliger Unterbrechung  bei  etwa  27^  Breite),  während  13  Ta- 
gen nur  äusserst  constante  Strömungen  nach  WSW.  bis  SW. 
vorkamen. 

Es  kann  hiernach  nicht  geleugnet  werden,  dafs  auch  in 
den  tropischen  Zonen,  wo  die  Ströouingen  durchschnittliche 
Geschwindigkeiten  von  15  bis  20  Seemeilen  und  lokale  von 
sogar  30  bis  35  Seemeilen  in  einem  Tage  besitzen*),  die 
Richtung  derselben  mit  der  des  Windes  in  einer  Weise  über- 


*)  Da  1  Seemeile  bb  0,25  Geogr.  Meilen  «b  5710,6  Par.  Fu£b  ao  ent- 
spricht^ einef  Geschwindigkeit  von  n  Seemeilen  in  1  Tage 

eine  Sekundengeschwindigkeit  Ton:  n. 0,0661  Par.  Fufs. 
Die  Strömungen  in    den  Aeqnatorialzonen    besitzen    daher   durch- 
schnittliche Seknndengeschwindigkeiten  von  1,0  bis  1,3  Par.  Fufs 
und  lokale  oder  extreme  von  2,0  bis  2,SPar.FD&.    Bs  ist  nickt 
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einsitmml,  die  nur  durch  den  ursachlichen  Zusammenhang 
beider  Erscheinungen  zu  erklären  ist.  Der  Stofs  der  Luft 
gegen  das  Wasser  versetzt  die  oberen  Schichten  desselben  in 
eine,  mit  seiner  eignen  Richtung  nahe  übereinstimmende,  Be- 
wegung, die  namentlich  nahe  constant  und  nach  WSW.  ge- 
riditet  ist,  in  den  beiden  Zonen  des  Grofsen  und  des  Atlan- 
tischen  Ocean,  in  denen  die  Passate  theils  für  immer,  theils 
mit  nur  langsamen  Verruckungen  ihrer  G  ranzen,  aus  dem 
Oesllichen  Viertel  des  Horizontes  wehen,  und  dagegen  schnell 
veränderlich  und  ebenso  oft  Oestlich  wie  Westlich,  zwischen 
beiden  Passatzonen,  wo  entsprechende  Veränderungen  der 
Windrichtung  zu  den  regelmäfsigen  atmosphärischen  Bedingun- 
gen gehören. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  Erfahrung,  dafs  der  Stofs 
der  Luft  gegen  das  Wasser  auch  in  den  tropischen 
Zonen  vorzugsweise  über  die  Bewegung  der  Mee* 
resoberfläche  entscheidet,  werden  gewöhnlich  zwei  ganz 
andere  Vefhältnisse  als  überwiegende  Ursachen  der  grofsen 
Westströmung  angefiihrL  Einerseits  nämlich  die  aus  der  An- 
ziehung der  Gestirne  hervorgehende  Fluthbewegung,  in  Folge 
deren  ein  jeder  zwischen  zweien  Meridianebenen  enthaltene 
Ausschnitt  eines  hinlänglich  freien  Meeres  in  jedem  Augen- 
blick einen  Theil  seines  Wassers  an  westlicher  gf^legne  Aus- 
schnitte derselben  Art  abgiebt  und  einen  andren  von  östlicher 
gelegenen,  empfängt.    Zweitens  aber  die  vom  Aequalor  gegen 


aberflussig  sich  diese  Zahlenwerthe  zu  vergegenwärtigen,  da  einer 
der  grandlicheren  ond  oft  erwähnten  Versuche  zur  Erklärung  der 
MeeresstrÖDinngen,  ?on  der  lächerlichen  Voraussetzung  aasgeht,  dafs 
dieselben  unter  dem  Aeqoator  20  Fnfs  in  jeder  Sekunde  betra- 
gen, d.  h.  nahe  das  Zehnfache  ihres  beobachteten  Maxim  am  wer- 
thes.  Vergl.  J.  C«  E.  Schmidt  Lehrbuch  der  mathematischen  und 
physischen  Geographie.  Göttingen  1830.  Bd.  2,  S.  t43  und  145.  Von 
der  Geschwindigkeit  eines  mit  dem  Passate  segelnden  Schiffes  be- 
trägt die  beobachtete  Geschwindigkeit  der  Strömungen  im  Maximani 
kaum  4  —  die  von  Schmidt  angenommene  aber  |1! 
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die  Pole  staitfindende  Abnahme   der  Temperatur   derjenigen 
Meereswasser y  die  sich  auf  einerlei  Meridian  befinden.    Die 
aus  dieser  hervorgehenden  Dichtigkeitsunterschiede  sollen   in 
der  NordhalbLugel  eine  nach  Süden  und  in  der  Südhalbkugel 
eine  nach  Norden   gerichtete  Strömung  veranlassen,  welche 
dann  durch  die  Axendrehung  der  Erde,  respektive  in  eine  nach 
SW.  und  in  eine  nach  NW.  gehende,  verwandelt  werden  könn* 
ten.    Es  ist  aber  klar  dafs  aus  keiner  dieser  Ursachen  eine 
Unterbrechung  der  Westströmung  in  der  Nahe  des  Aequators 
hervorgehen  würde,  und  am  wenigstens  diejenige  Einschal* 
tung  eines  Bezirkes  von   unregelmäfsig  veränderlichen  Strö- 
mungen, die  wir  im  Grofsen  und  im  Atlantischen  Ocean  ge* 
funden  haben.    Eben  deshalb  darf  man  auch  nunmehr  weder 
der  Anziehung  der  Gestirne  und  den  durch  die  Temperatur 
bedingten  Unterschieden  in  der  Dichtigkeit  des  Meerwassers, 
noch  einer  Verbindung  dieser  beiden  Ui^achen,  einen  über- 
wiegenden Einfluss  auf  die  Richtung  der  Strömung  in  den 
tropischen  Zonen  der  beiden  genannten   Meere   £uschreiben. 
EineMitvvirkung  zu  dieser  Bewegung  dar  Wasseroberfläche  bleibt 
zwar  für  die  FlulherzeUgenden    Kräfte  äusserst  wahr- 
scheinUch,  aber  mit  doch  grösserer  Entschiedenheit  haben  wir 
das  Resultat  dieser  Wirkung  für  schwächer,  als  den  Stofs 
eines   lange    andauernden    Windes    zu   erklären.     Man    hätte 
diese  Ueberzeugung,  die  für  den  Grofsen  und  für  den  Atlan- 
tischen Ocean  aus  den  obigen  Beobachtungen  hervorgeht,  für 
den  Indischen  sogar  schon  längst  gewinnen   und  aussprechen 
können,  denn  da  die  Richtung  der  Strömungen  in  diesen,  nach 
vielen    zuverhässigen    Erfahrungen,    halbjährig    wechselt    und 
zwar  zu  denselben  Zeiten  und  in  entsprechendem  Sinne,  wie 
dieMonsoons^  die  dort  an  die  Stelle  des  Passates  treten,  so 
war  das  Ueberwiegen  des  Stofses  der  Luft  über   alle  ander- 
weitigen Bewegungs- Ursachen ,  für   die   Oberfläche   der  tro- 
pischen  Zone  jenes    Meeres  nicht  zu    verkennen,    und  nicht 
mehr  als  ein  reiner  Ausdruck  der  Erscheinung. 

Was  aber  ferner  die  Theilnahme  der  von  der  Breite  ab- 
hängigen Temperaturunterschiede  an  der  Strömung  der  Mee- 
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resoberfläche  in  der  Nahe  des  Aequalors  betrifll,  so  ist  auch 
a  priori  Dicht  blofs  ihr  Ueberwiegen  über  die  Kräfte  die  dieser 
Strömung  eine  östliche  Richtung  geben  würden,  durchaus 
zweifelhaft,  sondern  sogar  die  westliche  Richtung  ihres 
eignen  Einflusses  aul  die  Meeresoberfläche  nicht  wahrscheinlicher 
gemacht,  als  eine  entgegengesetzte  östliche  oder  dessen  gänz- 
liches Verschwinden.  —  Dafs  ein  Zufluss  von  Meerwasser 
aus  den  Polargegenden  in  niedere  Breiten  und  bis  zum 
Aequalor  stattfindet,  wird  gewöhnlich  aus  der  Temperatur- 
abnahme geschlossen,  welche  man  überall  in  den  zuletzt  ge- 
nannten Gegenden  von  der  Oberflache  des  Meeres  gegen  die 
tieferen  Schichten  desselben  beobachtet.  So  findet  man  bei 
etwa  14*^  Breite  in  3600  Par.  Fufs  unter  der  Meeresoberfläche 
eine  Wassertemperatur  von  -j'^^^  ^«i  welche  bei  fernerer 
Zunahme  der  Tiefe  bis  zu  6000  Par.  Fufs,  nur  äusserst  lang- 
sam und  nicht  unter  -f  1  °,8  R.  abzunehmen  scheint  *).  Da 
nun  an  derselben  Stelle  die  Temperatur  der  Luft  an  der  Mee- 
resoberfliche  im  Mittel  -f2r,15  beträgt  und  sich  im  Laufe 
des  Jahres  nur  zwischen  den  Gränzeii  *f23^'l  ^nd  -|- 18^,4 
verändert**),  so  sind  jene  tiefgelegnen  Schichten  fortwährend 
um  mindestens  16°  kälter  als  die  über  ihnen  stehenden,  deren 
Temperatur  sich  mit  der  der  berührenden  Luft  bis  auf  ganz 
Unwesentliches  abgleicht. 


«• 


*)  lienz.  ,  PhysikaUsclie  Beobachtungen  bei  einer  Keise  am  die  Erde 
in  den  Jahren  1623  bis  1626,  in  Mem.  der  Petersburger  Akademie. 
November  4,  1829.    S.  280  u.  f.  • 

)  A.  Er  man.    Meteorologische   Beobachtongen   bei    einer  Seereise  um 
die  Erde,  in  Arcliiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland  Bd.  III. 
8.^3.     Bei  14*^  Breite   gilt  namentlich  nach  diesen.  Beobachtungen 
für  die  nach  dem  R^aum.  Thermometer  aasgedrackte,  Tages-Tempe- 
ratur  (v)  an  der  Meeresoberfläche  der  Ausdruck: 
V  »  2l",l4+lV7sin(  a?—  2%30) 
+  r,62sin(2ar  +  24",82) 
wenn  x  die  Sonnenlänge   an   dem  gemeinten  Tage    bezeichnet  oder 
auch  nahe  genug  für  den  nten  Jahrestag 

.V  «  279'*  +  n .  li 
gesetzt  wird. 


1 
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Nach  sicheren  Erfahrungen  ist  aach  der  Boden  des  Mee- 
res in  keinem  Falle  um  16^  kälter»  wahrscheinlich  aber  sogar 
noch  beträchtlich  wärmer  als  die  Oberfläche  des  über  ihm  ste* 
henden  Wassers,  und  es  bleibt  somit  zur  Erklärung  der  nie- 
drigen Temperatur  jener    tiefen  Schichten,  in  der  That  nur 
die  Annahme  ihrer  Herkunft  von  Orten  unter  beträchtlicher 
Breite,  d.  h.  einer  von  den  Polen  gegen  den  Aequator  füh* 
renden   Strömung.     Es   ist  aber   ebenso  klar,   dafs   diese 
Bewegung  mit  einem  Sinken   des  kälteren  und  daher  schwe- 
reren Wassers  unter  das  wärmere  und  leichtere  verbunden 
sein  muss,  und  dafs  sie  somit,  sowohl  in  höheren  Breiten  nach 
den  Meridianen,  als  auch  näher  am  Aequator  in  der  Richtung 
nach  W.,  welche  die  Axendrehung  der  Erde  einer  von  den  Polen 
kommenden  Strömung  mittheilt,  nur  allein  am  Boden  des 
Meeres  erfolgen   kann.     In   den  oberflächlichen  Wasser- 
Schichten,  in  denen  doch  allein  die  zu  erklärende  Strömung 
nach  Westen  nachgewiesen  ist,  können  dagegen  diejenigen 
Temperalurverhältnisse  welche  wir  durch  Lothungtn  in  der 
tropischen  Zone  kennen,  nur  eine  von  zweien  Wirkungen  aus- 
üben, von  denen  keine  mit  der  fragUchen  Erscheinung  über- 
einstimmt.   Der  in  den   tiefen  Meeresschichlen  stattfindende 
Zufluss  aus  höheren  Breiten  in  niedere,  kann  nämlich,  durch 
irgend  eine*  Ursache,  die  zu  fortwährender  Verminderung  der 
in  einerlei  Vertikale  gelegenen   Wassermenge   beitrüge   und 
welche  mit  wachsenderBreite  abnähme  (wie  z^B.  durch  die 
Verdampfung  der  oberflächlichen  Wasser),  entweder  vollstän- 
dig compensirt  werden  oder  nicht,  und  es  ist  klar,  dafs  eben 
jener  erwiesene  Zufluss  unter    der   ersten  Voraussetzung  in 
den  oberen  Meeresschichten  gar  keine  Strömung  veranlassen 
würde,  unter  der  zweiten  Voraussetzung  aber  eine  Strömung, 
die  die  Wasser  aus  der  äquatorialen  Zone  gegen  die  Pole 
führte  und  welche  somit   auch  durch  die  Axendrehung  der 
Erde  nur  eine  in  höheren  Breiten  gegen  Osten   von  der  Me« 
ridianrichtung  abweichende  Richtung,  d.  h.  in   der  Nähe  des 
Nordpoles  eine  zwischen  der  Nördlichen  und  Oestlichen  und 
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ip  der  Nahe  des  Siidpolesi  eine  zwbchen  der  Südlichen  und 
Oesüichen  gelegene,  erhalten  könnte.  -^ 

Neben  dieser  Vorstellung  von  dem  Einflussder  Tempe- 
ratur auf  die  Bewegung  des  Meeres ,  welche,  auf  einer  aus- 
gemachten Thatsache  (der  relativen  Kalte  der  lieferen  Wasser- 
Schichten)  benihend,  eine  zwischen  beiden  Wendekreisen 
ununterbrochene  Westströmung  der  Wasseroberfläche,  weder 
nothwendig  macht,  noch  auch  einmal  eine  solche  zu  erklä- 
ren im  Stande  sein  wärde,  giebt  es  nun  noch  eine  andere 
Annahme,  die  von  jener  in  beiden  genannten  Beziehungen 
verschieden,  d.  h.  zur  Erklärung  einer  oberflächlichen  West* 
Strömung  zwischen  den  WendekreTsen  allerdings  geeignet,  zu* 
gleich  aber  mit  andren  erwiesenen  Thatsachen  im  Widerspruch 
und  somit  an  und  für  sich  unhaltbar  ist  Ich  meine  die  Vor- 
aussetzung dab 

1)  in  den  tropischen  Gegenden  die  aus  dem  Meere. ver- 
dampfte Wassermenge,  über  die  durch  Niederschlag 
hinzutretende  überwiege,  während  in  den  Polargegen- 

'    den  das  Umgekehrte  dieses  Verhältnisses  stattfinde 
und  dafs  t 

2)  das  dadurch  gestörte  hydrostatische  Gleichgewicht 
sich  wiederherstellte  durch  einen  an  der  Oberfläche 
erfolgenden  Abfluss  der  Wasser  von  beiden  Polen  ge- 
gen den  Aequator,  der  dann  in  der  That  bei  kleinen 
nördlichen  Breiten  eine  zwischen  *der  Südlichen  und 
Westlichen,  und  bei  kleinen  ^südlichen  Breiten  eine 
zwischen  der  Nördlichen  und  Westlichen  gelegene 
Richtung  annehmen  müsste. 

Der  zweite  Theil  dieser  Voraussetzung  ist  aber  durchaus 
unhaltbar,  weil  das  von  ihm  angenommene  Strömen  von 
kälterem  Wasser  über  wärmerem  sowohl  der  Natur  der  Flüs- 
sigkeiten widerspricht,  als  auch  den  gerade  in  diesem  Falle 
durch  das  Thermometer  erhaltenen  Beweisen  von  dem  Statt- 
finden dieses  Strömens  in  beträchtlicher  Tiefe  und  von  dem 
Ausbleiben  der  nothwendigen  Folgen  desselben  an  der  Ober- 
fläche.   Während  nämlich,  wenn  jene  Voraussetzung  richtig 
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wäre,  die  Meeresoberfläche  bei  niedrigen  Breiten  liberail  be- 
trächtlich kälter  sein  müsste  als  die  sie  berührende  Luft,  fin- 
det man  durchschnittlich  beide  von  genau  gleicher  Tem- 
paratur,  die  lokalen  Unterschiede,  die  durch  sekundäre  Strö- 
mungen bedingt  werden,  aber  bei  weitem  in  den  meisten 
Fällen  jener  Erwartung  entgegengesetzt,  und  in  einigen  sel- 
tenen Fällen  nur  deswegen  mit  ihr  übereinstimmend,  weil  sich 
schwimmende  Eismassen  durch  dergleichen  secundäre  Strö- 
mungen von  ihrem  Entstehungsorle  gegen  den  Aequator  be- 
wegt und  die  durch  ihre  Schmelzung  entstandenen  kalten 
Wasser  noch  nicht  Zeit  gehabt  haben,  in  die  Tiefe  su  sinken. 
Ueber  den  auf  die  tropischen  Zonen  bezüglichen  Theil 
unserer  vorstehenden  Resultate,  muss  ich  schlieüslich  noch  be- 
merken, dafs  der  Zusammenhang  den  sie  zwischen  der  Rich- 
tung der  Strömungen  und  der  des  Windes  nachweisen,  nicht 
als  derjenige  einfachste,  erscheint,  den  man  zu  erwarten  hätte, 
wenn  der  Stofs  der  Luft  die  einzige  Bewegungsursache  für 
das  Wasser  oder  mit  anderen  Worten  dieses  überall  völlig 
frei  wäre,  jener  Einwirkung  zu  gehorchen.  Die  Punkte  des 
Horizontes  nach  denen  die  Strömungen  gerichtet  sind,  erge- 
ben sich  nämlich  den  gleichzeitig  beobachteteten  Herkunfts- 
punkten des  Windes  nicht  so  vollständig  entgegengesetzt,  wie 
sie  in  diesem  einfachsten  Falle  sein  würden ,  und  wir  haben 
vielmehr  sowohl  in  der  nördlichen ,  wie  in  der  südlichen  Pas- 
satzone die  mittlere  Strömung  nach  einen  zwischen  S.  und 
W.  gelegenen  Punkt,  gerichtet  gefunden,  während  sich  doch 
der  auf  ähnUche  Weise  bestimmte  Ursprung  des  mittleren 
Windes,  sowohl  im  Grofsen  wie  im  Atlantischen  Ocean  für 
die  nördliche  Passatzone  zwischen  N.  nnd  O.  und  für  die  süd- 
liche zwischen  S.  und  0.  ergab.  Man  ersieht  dieses  aus 
folgenden  Zahlen,  bei  welchen  noch  zu  erinnern  ist,  dafs  bei 
der  Zusammensetzung  der  nach  einander  beobachteten  Winde 
'zu  der  als  mittlererWind  bezeichneten  Resultante,  die  In- 
tensitäten der  ersteren  nur  allein  den  Zeiten  während  deren 
sie  anhielten,  proportional  und  als  Einheit  dieser  Dauern  der 
jedesmalige  Zeitraum    für  welchen    der  mittlere  Wind  zu 
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besliromeii  war,  genommen  wurde*).   Es  ergab  sich  auf  diese 
Weise: 

Für  den  Grofsen  Ocean: 


In  der 


Ricbtang      |        Betrag 
der  mittleren  Ström ang 


Ricbtang     |  Intensität 
des  mittleren  Windes 


Nördl.  Passatzone 
Südl.         — 


nach  267^97 
—  239,56 


5,21  Seem. 
15,20   — 


aus    60°,8 
—  103,1 


0,8408 
0,9177 


Für  den  Atlantischen  Ocean: 


In  der 


Ricbtung      |       Betrag 
der  mittleren  Strömung 


Ricbtung    |  Intensität 
des  mittleren  Windes 


Nördl.  Passatzone 
Südl.  — 


nach  234^12 
—  256,37 


10,64  Seem. 
21,12   — 


aus     63^1 
-      93,9 


0,8832 
0,7376 


Als  einen  Beweiss  für  die  Abhängigkeit  der  westlichen 
Strömung  von  den  Passalwinden ,  hat  man  dagegen  noch  zu 
beachten,  dafs  in  zwei^ Fällen,  in  denen  wir  uns  innerhalb 
einer  Passalregion,  einer  Inselgruppe  oder  Küste  näherten, 
und  dann  wieder  von  ihnen  entfernten,  die  Regelmäfsigkeil 
der  Wasserbewegung  und  die  der  Luflbewegung  beide  höchst 
nahe  gleichzeitig  unterbrochen  wurden  und  wieder  hervortra- 
ten. Man  sieht  dies  aus  den  zwischen  Februar  3  und  Februar 
26  im  Grofsen  Ocean,  und  dann  wieder  zwischen  Juni  20  und 
Juni  27  im  Atlantischen  erhaltenen  Resultaten,  von  denen  die 
ersteren  in  dem  Bereiche  derGesellschafts^Inseln  und  zunächst 
an  einer  Unterbrechung  desPassatwindes,  die  von  Februar 
5  bis  Februar  18  und  dann  wieder  von  Februar  23  bis  Fe- 
bruar  26  dauerte,  vorkamen,  die  anderen  dagegen  unter  einer 
Einwirkung  der  Brasilischen  Küste,   in  deren  Folge  wir 


*)  Vergl.  Meteorologische  Beobaclitungen  bei  einer  Seereise  um  die 
Erde,  in  Archiv  fdr  wissenscbaAUche  Kunde  von  Rassland  Band  IH. 
S.436. 
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den  SO.-Passat  etwa  von  Mai  9  bis  Mai  12  durch  Windslillen 
und  dann  wieder  von  Juni  20  bis  Juli  6  durch  Windstillen 
und  veränderliche  Winide  unterbrochen  fanden. 

Zur  üebersicht  der  ausserhalb  der  Passalzonen  beobach- 
teten Strömungen. 

In  dem  Ochosker  Meere^  welches  als  eine  groCse  Bucht 
der  Nordhalfte  des  Grofsen  Ocean  zu  betrachten  ist,  haben 
meine  früher  bekannt  gemachten  Beobachtungen,  zuerst  eine 
sehr  entschiedene  Strömung  kennen  gelehrt  *). 
Zwischen  den  Punkten 

59^23  Br.  68«,02  Br. 

141,13  O.  V.  Par.       ""^        155,90  O.  v.  Par. 
war>  in  der  Oberfläche  des  Meeres  eine  durchschnillliche  Be- 
wegung nach: 

77^88  oder  nahe  OzN. 
mit  der  Geschwindidkeit  von: 

m  _ 

7,74  Seemeilen  in  einem  Tage. 
Sowohl  in  ihrem  mittleren  Betrage  als  auch  in  ihrer  Regel- 
mäfsigkeit,  kommt  diese  Strömung  den  in  denPassatzonen 
beobachteten  ziemlich  nahe.  In  ihrer  Richtung  ist  sie  aber 
den  letzteren  entgegengesetzt  und  dürfte  wohl  von  der  Ab- 
lenkung herrühren,  welche  dieselben  längst  der  Asiatischen 
Küste  erfahren.  Eine  Westströmung  welche  durch  die  Strassen 
zwischen  den  Japanischen  und  den  südlichen  Kurilischen  In- 
seln hindurchginge,  würde  in  der  That  durch  die  westlichen 
Küsten  des  Ochozker  Meeres  zuerst  nach  NO.  und  0.  abge- 
lenkt werden  und  dann  an  den  Kamtschatischen  Küsten  ent- 
lang, um  die  Südspilze  dieser  Halbinsel  wieder  austreten.  — 
Während  unserer  Fahrt  auf  dem  Ochozker  Meere  wehte  der 
Wind  im  Mittel  etwa  aus  dem  Azimute 


*)  Vergl.  Ortsbestimmnngen  auf  dem  Ochozker  Meere  und  über  die 
Strömungen  in  demselben,  in  Arcbi?  für  wissensobaftliche  Kunde  von 
Russland  Bd.  V.  S.  566;  und  A.  Er  man  Reise  um  die  türde  u.  s.  w. 
Abtbl.  I.  Bd.  3  S.  128. 
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215''  oder  nahe  aus  SWsS. 
jedoch  nur  mit  derjenigen  Entecbiedenheil,  weiche  durch  die 
etwa  0,5  betragende  Intensität  der  Resultante  aus  den  nach 
einander  vorgekommenen  Windrichtungen  ausgedrückt  wird. 
Anderweitige  Angaben  über  die  Strömung  in  diesem  Theile 
des  Groüsen  Ocean,  habe  ich  nirgends  gefunden.  Dafs  sie 
aber,  wenigstens  in  der  zur  Schifffahrt  tauglichen  Jahreszeit, 
constant  'ist,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  auf  den  ver* 
schiedenen,  nach  Schifisrechnung  construirten,  Russischen  Kar- 
ten, die  Westküste  von  Kamtschatka  um  1|5  bis  2  Längen- 
grade zu  nahe  an  Ochozk  gesetzt  war.  — 

Für  die  Ueberfahrt  von  Petropaulshafen  nach  iSitcha,  bei 
der  wir  uns  überall  südlich  von  der  Kette  der  Aleutischen 
Inseln  hielten,  ergeben  unsere  Beobachtungen  zwischen  den 
Punkten: 

62*,86  Br.  56^94  Br. 

156,41  O.  V.  Par.       ""^        221,69  O.  v.  Par. 
eine  mittlere  Strömung: 

nach  1 12^08  oder  sehr  nahe  nach  OSO, 
mit         7,81  Seemeilen  täglich. 

Ihre  Geschwindigkeit  beträgt  nahe  an  0,6  von  dem  mitt- 
leren Werthe  der  Componenten  aus  denen  sie  entstanden 
ist  —  Von  den  vier  entschiedenen  Ausnahmen  welche  von 
dieser  mittleren  Bewegung  vorkamen,  fandi^  sich  zwei(Octo- 
ber  16  bis  18  und  November  4  bis  5),  respektive  zunächst 
an  der  Kamtschatiachen  und  zunächst  an  der  Amerikanischen 
Küste,  die  zwei  übrigen  dagegen  (October  20  bis  22  und  Octo- 
ber  29  bis  30)  sowohl  von  diesen  als  von  einander  in  be- 
trächtlichen Entfernungen.  Die  zuerst  genannten  dürfte  wohl 
mit  gutem  Grunde  als  für  sich  bestehende  und  vielleicht  eben» 
falls  beständige  Einflüsse  der  Küsten  betrachtet  werden  und 
es  wird  durch  diese  Annahme  in  dem  übrig  bleibenden  Räume 
die  Richtung  der  mittleren  Strömung  nur  äusserst  wenig 
geändert,  ihre  Geschwindigkeit  dagegen  noch  beträchtlich 
erhöht  — 

Man  erhält  dann  namentlich: 


540  PbyBikaUBcb-matbematMche  Wiwentcbafien. 


von    52^85  ßr. 
156 


Riebtang  I  Geschwind. 
d«r  mittleren  Strömung 


von    51^I2  Br. 
159 


;^85  ßr.     I  bis    5^,12  Br.     L„,262^72 

,410.v.P.  !  159,l60.v.P.  r"'^^'^^ 

^I2  Br.      i  bis    54^12  Br.     \       ,,.ooq 

jeO.v.P.  )  218,780.v.P.  r"'"^''2 


.«,63  Br.     )   bis    56^94  Br.     )  .oat 

;,780.v.P.  )         221,390. v.P.  )  '^ 


von    55^63  Br. 
218 


5,21  See- 
meilen üigl. 

10,75Sec- 
meiien  lägL 

17,39  See- 
meilen tägL 


Der  Wind  wehte  im  Durchschnitt  für  die  Dauer  unserer 
Ueberfahrt  von  Petropaulshafen  nach  iSitcha 
aus  etwa  251°  oder  nahe  WSW. 
mit  der  Intensität  0,37. 

Er  halte  mithin  eine  die  mittlere  Strömang  (nach  114^ 
oder  beinah  OSO.)  stark  begünstigende,  iviewohl  bei  gänzli- 
cher Freiheit  der  Wassertheile,  tu  deren  Hervorbriagung  nicht 
vollständig  ausreichende  Richtung.  —  Unter  den  vier  ent- 
schiedenen Ausnahmen  von  der  mittleren  Strömung  sind 
zwei  mit  den  gleichseitig  vorgekommenen  Winden  oiehr  oder 
weniger  übereinstimmend,  in  dem  gleichzeitig  beobachtet 
wurden  : 

Strömung  Wind 

nach :  aufs ; 

November  4— 5    6^07  180*^ 

October  15—10  262,72  157« 

die  zwei  anderen  zeigen  dagegen  Nichts  von  einem  solchen 
Zusammenhang,  in  dem  während  derselben  vorkamen: 

Strömung  Wind 

nach:  aus: 

October  20—21  261^65  293* 

October  29—30  282,14  337« 

Die  verschiedenartigen  Bewegungen  der  Meeresoberfläche, 
die  wir  während  20  Tage  zwischen  iSitcha  und  San  Fran- 
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zisco  nach   einander  beobachtet  haben,  geben  als  gemein- 
schaftliche Resultante  eine 

nach  52^^99  gerichtete  Strömung 

von  nur  2,95  Seemeilen  täglich^ 
d.  h.  von  nur  i  des  mittleren  Betrages  ihrer  Componenten. 
Die  Beobachtungen  aus  zwei  beträchtlichen  Strecken  dieser 
Meeresstriches  führen  indessen  für  dieselben  auf  weit  ent* 
schiedenere  Resultate  durch  folgende  Verbindung,  be\  der 
dann  nur  noch  die  zunächst  an  den  Californischen  Küsten 
vorgekommenen  Strömungen  so  unbeständig  erscheinen,  wie 
sie  es  wohl  in  der  Wirklichkeil  sein  werden. 

Man  erhält  nämlich: 

Richtnng  )  Gescliwind. 
der  mittleren  Strömung: 

9,81  See- 
meilen tägl. 

8,90  See- 
meilen  tägl. 

4,41  See- 

meil.  tägl.* 


von 

56 

222 

von 

53 

217, 

von 

40 

231, 

290.V.P.  )        217,420.v.P.  ( 

i^84Br      .  bi^    40^07Br      L,hl24-;55 
,420.v.P.'i         231,030. v.P.  ) 

,030.v.P.  )         234,890.v.P.  I  ' 


Die  zuletzt  genannte  mit  *  bezeichnet^  Resultante  be- 
trägt auch  jetzt  nur  0,3  von  dem  Mittel  der  vier  Componen- 
ten, aus  denen  sie  abgeleitet  ist;  die  zweite  ist  dagegen  auf 
nahe  an  f  des  entsprechenden  Werthes  gestiegen  und  daher 
als  ein  zuverlässiges  Crgebniss  der  5,  auf  einen  9tägigen  Zeit- 
raum bezuglidien  Beobachtungen,  aus  denen  sie  entstanden 
ist,  zu  betrachten,  und  es  ist  endlich  die  erste  ein  unmittel- 
bares Beobachtungsresultat,  welches  sich  auf  einen  Zeitraum 
von  7  Tagen  beziehL  — 

Während  derselben  Üeberfahri  von  /Ktcha  nach  Sau  Fran- 
zisco,  ergab  sich  aus  allen  zwischen  diesen  neiden  Punkten 
vorgekommenen  und  meisiens  sehr  starken  Winden  der 
mittlere 
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aus  218''  oder  nahe  SWzS,    . 
mit  der  relativen  .Intensität  0,82 
welche  eine  beträchtliche  Entschiedenheit  ausdrückt     Dieser 
ist  der  Strömungsrichtung,  die  sich  für  dieselbe  Strecke   als 
"  Resultante  aus  allen  Beobachtungen  (jedoch ,  wie  erwähnt, 
mit  sehr  geringem  Uebergewichte  ergiebt)  nahe  genug  entge* 
gengesetzt  und  ebenso  auch  den  meisten  einselnen  Strömun- 
gen,  die   ab  Ausnahmen  von  der  nach  124^,55  oder  nahe 
SOzO.  gerichteten  durchschnittlichen  vorkamen.  Es  wäre  hier- 
nach nicht  unwahrscheinlich,  dafs  innerhalb  des  in  Rede  sie- 
henden Distriktes  die  nahe  nach  SO  zO.  gerichtete  Strömung, 
eine  nicht  allein  von   der  damaligen  Windrichtung  bedingte 
war,  welche  aber  durch  diese  letztere   an  vielen  Stellen   in 
nahe  Nördliche  Bewegungen  umgeändert  wurde. 

Das  so  eben  betrachtete  Resultat  für  den  zwischen  «Sitcha 
undSanFranzisco  gelegnen  Meeresstrich,  verbindet  sich  dagegen 
nun  auch  mit  dem  frühern  auf  den  gröfstenTheii  der  Fahrt  von 
Petropaulshafen  nach  Sitcha  bezüglichen,  zu  dem  überaus  ein- 
fachen Ausspruch,  dafs  wir  zwischen  Oclob'er  und  November 
sowohl  von    51®  Br.      \  bis    55®  Bn 

159®0.v.P.  f         218®0.v.P. 
als  auch  von  55®  Br.      )  bis     40®  Br.      ) 

218®0.v.P.  I         231®0.v.PJ 
eine  mittlere  Sttömung 

nach  119®,8  oder  zwische  SOzO.  und  OSO. 
mit  der  Geschwindigkeit  von  9,8  Seemeilen  täglich 
unseren  Beobachtungen    hinlänglich    entsprechend    gefunden 
haben.  — 

ZurVergleichung  dieses  Ausspruches  mit  anderweitigen  Er- 
fahrungen,  ist  Herrn  Beecheys  Karte  nicht  zu  benutzen,  in* 
dem  diese  für  die  gesammte  Nordhälfte  des  Greisen  Ocean 
nur  allein  die  Passatströmung  und  eine  zwischen  der  Süd« 
spitze  von  Kamtschatka  und  der  nördMchsten  Kurilischen  In- 
sel aus  dem  Ochozker  Meere  austretende,  angiebt 

Es  folgt  dagegen  hier  eine  mit  unsren.  unmittelbaren  Re* 
sultaten  vergleichbare  Reihe  von  Angaben,  die  sich  in  dem 
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nauüschen  Theile  von  Herrn  Lütk  es  Bericht  über  seine  Reise 
um  die  Erde,  in  den  Jahren  1826—1829,  befinden*).  Ich 
habe  diejenigen  ausgesucht,  welche  sich  auf  dem  zuletzt  ge- 
nannten  Disirikte  möglichst  nahe  gelegne  Punkte  beziehen 


1827 
September 


Breite 


O.  V.  Par. 


Richtung    |   Geschwindigkeit 
der  Strömung 


öS",? 

55,5 

55,4 

55,4 

55,6 

55,8 

57,2 

57,2 

59,3 

60,6 

60,9 

60,9 


I 


160»,1 

163,4 

164,2 

165,2 

166,5 

166,8 

169,3 

172,1 

180,5 

185,2 

182,8 

184,7 


198» 
256 
0 

236 
16 
191 
292 
292 
132 
153 
259 


10 
14 
13,5 

0 

8 

7 

25 
13 
13 

7,5 
16 
12 


Seem.  tägL 


femer  bei  der  Fahrt  von  Valparaiso  nach  SStcha; 


1S27 
Juni 


Breite 


O.  V.  Par. 


Richtang    |   Geschwindigkeit 
der  StrSmong 


54»,8 

52,6 

51,4 

50.1 

48,8 

47,7 

46,3 

45,0 

43,1 

40,8 


218«,3 

216,7 

215,6 

214,9 

214,2 

213,6 

212,8 

212,5 

211,7 

211,2 


253» 

11  Se 

253 

11 

173 

4,5  - 

334 

4,5  - 

304 

9 

293 

4,6  - 

349 

9 

286 

13   - 

237 

5,8  - 

322 

15 

Seem.  tägl. 


»  . 


•)  Puteschestwie  wokrug  «wjeta  na   wojennom  Sehlnpje  5enjawiige  etc. 

Flota  KapNaaom  Fedor.  LUtke,  otdjelenie  morechodnoe  tablizy  Wh 

i  V. 
Ermans  Bust.  Archl?.  Bd.  X.  B.  4.  37 
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Unter  unseren  vorstehenden  Resultaten  sind  die  inil  der 
ersten  dieser  Reihen  am  nächsten  vergleichbaren,  in  nahe 
derselben  Jahreszeit,  jedoch  in  einer  zwischen  0*  und  12^ 
südlicheren  Zone  erhalten  worden  —  die  mit  der  zweiten 
Reihe  zu  vergleichenden  dagegen  in  grade  entgegengesetzter 
Jahreszeit,  und  in  einem  zwischen  denselben  Breitenkreisen, 
von  0®  bis  zu  20^  Oestlicher,  gelegnen  Meeresstrich. 

Die  in  diesen  Umständen  liegenden  Gründe  zur  Verschie- 
denheit« der  bei  beiden  Reisen  vorgekommenen  Strömungen, 
zeigen  sich  nun  über  diejenigen  Umstände  die  eine  Ueber- 
einstimmung  zwischen  diesen  Strömungen  erwarten  lieGsen, 
aufs  äufsersle  überwiegend.  Man  ersieht  diefs  sowohl  aus 
den  eintägigen  Angaben,  als  auch  noch  deutlicher,  wenn  man 
von  diesen  auch  die  auf  Herrn  Lütkes  Reise  bezüglichen,  zu 
durchschnitthchen  Werlhen  zu  vereinigen  sucht. 

Man  erhält  dann: 

Kicbtang  |  Geschwind, 
für  September  .1827  der  mittiefen  Strömang 

''^^'"''r.n?^''  ^JT"?^^^^^^  >^h  2290,48    5,4Seem. 

160,1 0.v.P.i     184,7  O.v.P.    )  '         lä  B  h 

die  letztere  beträgt  nahe  an  0,5  von  der  mittleren  Geschwin- 
digkeit der  einzelnen  Strömungen,  aus  denen  sie  lusammen* 
gesetzt  ist;  —  so  wie  ferner: 

Richtung  |  Geschwind, 
für  Juli   1627  /  der  mittleren  Strömang 

zwischen  54^8  Br.  >und  40-0,8  Br.     \      lonnoio     äo  c 

218»,30.v.P.l     2ir,20.v.P.  |''»«''290M2    6,2  W 

d.  h.  Init  einer  Geschwindigkeit  von  nahe  0,75  des  mittleren 
Betrages  der  Componenten  aus  denen  sie  erhallen  wutde. 

Wir  haben  hiernach  anzunehmen 

•1)  dafs   die    Bewegung   der   Meeresoberfläche,    die    wir 
zwischen  den  Parallelkreisen  von  55®  und  40^  Br. 
und  den  Meridianen  von  etwa  iö9o  und  230°  0.  v.  P. 
während  der  Wintermonate  nahe  genug 
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nach  dem  Aftiaiui  119^,8 
mit  einer  Gesehwindigkeit  von  9,8  Seem.  täglich 
gerichtet  gefunden  haben, 
im  Sommer  ebendaselbst  durch  eine 

nach  dem  Azimut  290^1 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  6,2  Seem.  täglich 
gerichtete  Strömung,   d.  h.  durch  eine  nahe   voll- 
ständig entgegengesetzte,  ersetzt  ist,  — 
und  dafs 

2)  im  Not  den  des  Bereiches  der  zuerstgenannten,  bei- 
nahe OSOJichen  Strömung  und  namentlich  zwischen 
55*  und  60®  Breite,  auch  bei  fast  gleicher  Jahreszeit 
(und  namentlich  im  September),  eine  in  das  SW.liche 
Viertel  gerichtete  Bewegung 

nach  dem  Azimut  229*,5 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  5,4  Seem.  täglich 
vorherrscht.  — 
In  dem  zwischen  40®  und  55°  Br.  von  dem  Festlande  hin- 
länglich entfernten,  jedoch  der  Amerikanischen  Küste  näher 
als  der  Asiatischen  gelegenen  Distrikte  des  Grofsen  Ocean, 
scheint  somit  die  Richtung  der  Slrömung  im  Verlaufe  eines 
Jahres,  auf  ganz  ähnliche  Weise  zu  wechseln,  wie  in  der  tro- 
pischen Zone  des  Indischen  Meeres  unter  dem  Einfluss  der 
Monsoons.  Sie  ist  namentlich  um  die  Mitte  des  Sommer  in 
das  Westliche  Viertel  des  Horizontes  (beinahe  nachNWzW.)' 
gerichtet  —  im  December  aber  in  das  Oestliche  (fast  nach 
SOzO.).  Für  die  letztere  Jahreszeit  ergaben  sich  über  dem 
in  Rede  stehenden  Meeresstriche,  ein  nahe  S.W.Iicher  Wind 
(aus  dem  Azinmt  218°),  sehr  entschieden  vorherrschend ,  und 
dagegen  im  Juni,  wie  ich  aus  Herrn  Lütkes  Angaben  finde, 
ein  mittlerer  Wind  aus  dem  Azimut  115®  oder  nahe  aus  OSO. 
mit  der  durch  0,84  ausgedrückten  Entschiedenheit.  Der  lezlere 
ist  der  gleichzeitig  vorherrschend  gefundenen  Strömung  (nach 
dem  Azimut  290®)^  so  nahe  vollständig  entgegengesetzt,  dafs 
über  den  ursachlichen  Zusammenhang  beider  Bewegungen 
wohl  kein  Zweifel  übrig  bleiben  wird. 

37* 
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Ich  habe  dagegen  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  bei  38® 
Breite  an  der  Amerikanischen  West-Küste  (in  Californien),  ein 
von  dem  hier  für  das  offene  Meer  bemerkten,  sehr  verschie- 
dener, jedoch  ebenfalls  halbjähriger  Wechsel  des  herrschenden 
Windes  stattfindet,  indem  daselbst 

im  Sommer  von   der   Milte   des  Mai  bis  in  die  Mitle 
des  October,  ein  etwa  NWJicher  Wind 
und  während  der  dort  äusserst  regnerischen  Wintermonate 
.ein  nahe  Südlicher  vorherrscht  *). 

An  den  Asiatischen  Küsten  und  namentlich  bei  Ochozk 
und  auf  Kamtschatka,  wie  meine  dortigen  Beobachtung  bewei- 
sen'^*), ist  aber  der  herrschende  Wind  ebenfalls  im  Sommer 
ein  Süd-Oestlicher  und  im  Winter  ein  Nord- Westlicher,  wo- 
nach über  dem  bei  40^  bis  55®  Br.  zwischen  den  Meridianen 
von  etwa  210''  bis  230"  0.  v.  P.  gelegnen  Theil  des  Grolsen 
Ocean,  die  Luftströmungen  von  den  Einflüssen  der  Küsten  ge- 
wiss unabhängig  erscheinen,  indem  sie  mit  denen  an  den 
Amerikanischen  Küsten  weit  weniger  übereinstimmen,  als  mit 
den  an  der  doppelt  so  entfernten  Asiatischen. 

Das  zweite  Resultat  dafs  die  von  Asien  nach  Amerika 
gerichtete,  sehr  entschiedene  Strömung,  die  wir  bei  der  Fahrt 
von  Petropaulshafen  nach  iSitcha  vorherrschend  fanden,  m  einer 
etwas  nördlicheren  Zone,  zwischen  denselben  Meridianen  und 
in  nahe  derselben  Jahreszeit,  durch  eine  etwas  weniger  ent- 
schiedene, beinah  nach  SW.,  von  der  Amerikanischen  Küste 
zur  Asiatischen,  gerichtete  Bewegung  der  Meeresoberfläche  er- 
setzt ist,  verdient  eine  fernere  Beachtung.  Ich  habe  für  jetzt 
nur  zu  bemerken,  dafs  nach  Herrn  Lütkes  Angaben  gleich- 
zeitig mit  der  letzteren,  die  Winde  aus  dem  östlichen  Viertel 
beträchtlich  über  die,  jedoch  ebenfalls  vorgekommenen,  entge- 
gengesetzten überwogen,  wonach  denn  auch  bei  dieser  Fahrt, 
ebenso  wie  bei  der  unsrigen  von  Petropaulshafen  nach  &tcha. 


^)  Vergl.  zor  Kiimatologie  von  Galifornien  in  Arcbi?  für  wiasenschaftt. 

Kande  ?on  Rossl.;Bd.  VII.  S.  674  a.  f. 
)  Vergl.  Brm^n  Reise  nm  die  Erde  a.i.w.  Abtbl.  I.  Bd.  3,  S.26,  56S. 
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diejenige  Uebereinstimmung  zwischen  der  Luft-  und  Wasser- 
bewegung stattfand^  welche  auch  Tür  jene  Gegend  einen  ur- 
sachlichen Zusammenhang  zwischen  beiden  anzunehmen,  ver- 
anlasst. 

Bei  der  Fahrt  von  San  Franzisco  nach  Otaeiti  erhiellen 
wir  nach  einander: 


von  +37VBr.  b 
von  4.26«,5  Br.  b 
von  -f  9^6Br.b 


is  -f  26^,5  Br.  veränderliche  Winde 
is  -f  9',6Br.  den  nördl.  Passat 
is —   l®,7Br.    die    veränderlichen 
Winde  der  sogenannten  Caimentone 
von  —   I*,7Br.  bis  —  13^5Br.  den  südl.  Passat 
und   endlich  — 13^5  Br.  bis — 17^0  Br.  Unterbrechungen  des 

Passates  durch  Stillen  und  einzelne  Winde  aus 
dem  westlichen  Viertel. 

Die  mittleren  Strömungen  in  diesem  Distrikte  sind,  in  so 
weit  sie  während  der  Passate  oder  in  der  Calmenzone  vor- 
kamen, schon  oben  erwähnt  und  auch  für  die  zwischen  Ca- 
lifornien  und  der  Polargränze  der  nordlichen  Passatzone  ge- 
legene Strecke  angeführt  worden,  dafs  im  December  und 
Januar 

zwischen  -f  34*,2  Br.      |  und  +26^5  Br.    , 
234^2  0.  V.  P. )  236^6  0.  v.  P. 

die  Resultante  der  beobach'telen   Bewegungen  der  Meeres- 
oberfläche 

nach  104^08  oder  nahe  OzS. 
mit  der  Geschwindigkeit  von  7,51  Seemeilen  täglich 
gerichtet  war,  mithin  den  Passatstrdmungen  fast  entgegenge- 
setzt und  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  derjenigen,  die  wir 
während  der  Wihtermonate  in  der  Nordhälfte  des  Grofsen 
Ocean  bereits  zwischen  55^  und  34®  Br.  herrschend  gefunden 
haben.  Auch  ihr  Verhältniss  zu  den  gleichzeitig  vorgekomme- 
nen Winden  scheint  nahe  dasselbe  gewesen  zu  sein,  indem 
ich  früher  für  die  Resultante  aus  den  letztern  zwischen  San 
Franzisco  und  der  Pplargränze  der  nördlichen  Passatzone  die 
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Richtung  aus  212^5  oder  nahe  SWsS. 
und  die  Intensität  0,781  *) 
gefunden  habe* 

In  den  Sommer-Monaten  erhält  man  dagegen  auch  swi- 
sehen  diesen  Breitenkreisen,  für  die  herrschende  Luflbewegung 
und,  zugleich  mit  ihr,  für  die  mittlere  Strömung  der  Meeres- 
oberfläche, den  eben  genannten  nahe  entgegengesetzte  Resul- 
tale,  wie  aus  folgenden  Angaben  in  Herrn  Lütkes  nautischem 
Reisebericht**)  hervorgehl: 


1827 

Richtang    |  Geschwini). 

Richtofig 

Mai   nnd 

Breite 

O.T.Pari* 

der  Strömang 

des 

Jani 

1  in  Seemeil. 

Windes 

38»,4 

211  »,2 

nacb270'> 

15 

aus  84*,4 

35,6 

211,5 

—  258.7 

11 

—  73,1 

32,8 

212,6 

—  236,2 

22 

—  67,5 

30,3 

213,2 

—  236,2 

22 

—  61,8 

• 

28,0 

214,1 

—  251,0 

13,5 

56,2 

• 

25,9 

214,8 

-  229,0 

12 

—  67,5 

Es  waren  nach  diesen  Angaben  im  Mai  und  Juni: 
^zwischen  38^4  ^  und  25^9  Br. 

211,20. v.P.  .1        214,80. v.P. 

die  Resultante  der  beobachteten  Strömungen   der  Meeres« 
Oberfläche 

nach  246^47  oder  sehr  nahe  WSW. 
mit  der  Geschwindigkeit  von  16,6  Seemeilen  täglich 
und  der  mittlere  Wind 

aus  68^33 
mit  der  Intensität  0,982 
gerichtet. 


*)  Vergl.  meine  meteorolog.  Beobacht.  auf  der  Corvette  Krotkoi  a.  a.  O. 

8.437. 
**)  A.a.O.  Tafel  V.  Plawanin  ot  Walparaiso  do  Nowo-Archangelsk. 
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Die  UebereinsümmuDg  beider  Bewegungen  war  hier  so 
gut  ab  vollständigi  und  sugleich  die  Gonstans  und  Entschie- 
denheit einer  jeden  von  ihnen  ebenso  grofs  wie  im 
Passat. 

In  der  Südhälfle  des  Grofsen  Oeean  zwischen  Otaeiti  und 
dem  Cap  Hom  hielten  wir  uns 

von  — 17«  bis  —35"  Breite  überall  um  mehr  als  65® 

Längengrade 
von  — 35*  bis  — 50®  Breite  überall  um  mehr  als  40" 

Längengrade 
von  — 50*  bis  —55"  Breite  überall  um  mehr  als  15" 

Längengrade 
von  der  Amerikanischen  Küste  und  südlich  von  — 35"  Breite, 
auch  von  allen  Inseln  so  weit  entfernt,  dafs  man  für  den 
gröfsten  Theil  dieser  Fahrt  eine  durch  den  Einfluss  des  Lan- 
des nicht  merklich  bedingte  Strömung  su  erwarten  hatte. 

Wir  fanden  aber  dieselbe^  wie  die  obigen  eintägigen  Re- 
sultate zeigen,  von  der  Polargranze  des  SO. -Passates  'bis  zu 
nahe  an  —49"  Breite,  schnell  veränderlich  und  dagegen  von 
diesem  Parallel  bis  südlich  von  Gap  Hörn,  entschieden  und 
nahe  constant.  Wenn  man  in  dem  zuerst  genannten  Distrikt 
zuerst  alle  Beobachtungen  zu  einer  Resultante  vereinigt,  so 
ergiebt  sich 

zwischen  —  27°,6  Br.        )  und  — 48",8  ßr. 

207,8  O.v.P.  I  243,3  O.v.P. 

eine  mittlere  Strömung  von  nur  1,23  Seemeilen  täglich, 

nach  dem  Äi^imut  162",6. 

Da  aber  diese  nur  j\  von  der  mittleren  Geschwindigkeit 
der  einzelnen  Strömungen  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist, 
betragen  würde,  so  äquivalirt  ihr^  Anführung  natürlich  nur 
mit  der  Angabe,  dafs  sich  für  die  Gesammtheit  des  bezeichne- 
ten Bezirkes,  nach  keiner  Richtung  eine  vorherrschende  Strö- 
mung gezeigt  hat.  Herr  Beechey  bat  wohl  oifenbar  ein,  schon 
bei  anderen  Seereisen  erlangtes,  ähnliches  Resultat  andeuten 
wollen,  indem  er  in  der  Südhälfte  des  Grofsen  Ocean  zwischen 
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dem  sädfieben  Wendekreis  und  einer  etwa  von  —50*  Breite 
bei  200^  0.  V.  Paris,  nach  —40  Breite  bei  235*  O.  v.  Paris 
laufenden  Südgränze,  seine  Strömungskarte  ganz  ohne 
Angaben  gelassen  hat.  —  Ein  Beispiel  von  dem  Zusam- 
menhange zwischen  den  jedesmaligen  Richtungen  des  Windes, 
und  den  gleichzeitigen  Bewegungen  der  Meeresoberfläche,  er- 
hielten wir  dennoch  auch  in  diesem  Distrikte,  indem  während 
unseres  Durchganges  durch  denselben,  von  März  14,5  bis 
März  22  und  etwa  zwischen  — 35^  und  — 44®,4  Breite  eine 
sehr  starke  und  nahe  unveränderliche  Strömung,  nach  einer 
zwischen  S.  und  W.  gelegnen  Richtung,  mit  ebenso  bestän- 
digen Winden  aus  dem  Oesthchen  Viertel  zusammentraf.  Es 
ergiebt  sich  namentlich  aus  den  betrefifenden  Beobachtungen: 
vcn  —35^0  Br.        \  bis     —  44*^,4  Br. 

217,30. v.P.  )  221,00. v.P. 

eine  mittlere  Strömung 
nach  237',5  (    mit  13,25  Seemeilen  täglich 

und  der  mittlere  Wind 
aus  88^8  I        mit  0,718  Intensität 

Beide  Bewegungen  sind  mithin  sowohl  an  und  für  sich  sehr 
entschieden,  als  auch  besonders  im  Vergleich  mit  denjenigen, 
die  wir  zunächst  nördlich  und  südlich  von  ihnen  fanden. 

Für  den  schon  genannten  südlichsten  Theil  unsers  Wegs 
durch  den  Grofsen  Ocean,  verbinden  sich  die  eins^elnen  Beob- 
achtungen zu  folgendem  Resultate.  Es  war  zwischen  März 
30  und  April  17 

von  —48^8  Br.        \  bei     — 56«,7  Br.      ) 
243,30. v.P.  f  295,10. v.P.  1 

die  mittlere  Strömung 

nach  63^2t)  oder  nahe  ONO. 

mit  der  Geschwindigkeit  von  7,15  Seemeilen  täglich. 

Die  letztere  beträgt  0,89  von  der  mittleren  Geschwindigkeit 
der  Componenten ,  und  beweist  somit  einen  der  Gleichförmig- 
keit nahe  kommenden  Zustand  dieser  Bewegung. 
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Wir  hatten  in  derselben  Periode  Susserst  starke,  zugleich 
aber  so  veränderliche  Winde,  dals  ihre  Resultante  nur  0,36 
betragt,  d.  h.  unter  Voraussetzung  stets  gleich  starker  Luft- 
bewegungen für  die  Dauer  dieses  Zeitraumes,  einem  Winde 
gleichkommt,  der  während  etwas  weniger  als  |^  desselben  ge- 
weht hätte.  Die  Richtung  dieser  mittleren  oder  resultirenden 
Bewegung  der  Luft,  war  indessen  auch  in  diesem  Falle  mit 
der  des  Wassers  bis  auf  wenige  Grade  übereinstimmend, 
indem  sie 

aus  dem  Azimut  238^6 
herkam. 

HerrBeechey  hat  auf  seiner  mehrgenannten  Karte,  zwi- 
schen denselben  Meridianen  und  zum  Theil  auch  zwischen 
denselben  Breiten,  auf  welche  sich  die  eben  angegebnen  Re- 
sultate beziehen,  unter  dem  Namen  Antarctic  drift,  eine 
Bewegung  der  Meeresoberfläche  dargestellt,  die  genau  so 
wie  die  von  uns  beobachtete  nach  ONO.  gerichtet  ist 
und  welche  sich  erst  ganz  nahe  an  der  Amerikanischen  Küste 
und  an  derSüdkuste  von  Feuerland,  in  eine  nach  Norden  und 
eine  andere  nach  OSO.  gerichtete,  spalten  soll.  Von  diesen 
beiden  Bewegungen  ist  dann  die  erstere  der  sogenannte  Chili- 
strom, von  dem  man  annimmt,.  daCs  er  zunächst  an  der  Ame- 
rischen  Westküste,  in  Uebereinstimmung  mit  deren  Verlauf, 
bei  etwa  — 10®  Breite  eineNWJiche,  sodann  aber  unter  dem 
Aequator  eine  W.liche  Richtung  annimmt;  —  die  andre  nennt 
Herr  Beechey  den  Cap  Hoorn  Strom,  und  lässt  ihn  ohne 
Unterbrechung  übergehen  in  eine,  auch  im  Atlantischen  Meere 
nach  Ost  gerichtete,  Fortsetzung  jenes  Antarctischen 
Stroaies. 

Diese  Angaben,  die  nun  auch  durch  unsre  eben  angeführten 
Resultate  bestätigt  werden,  äquivaliren  mit  dem  nicht  unwich- 
tigen. Satze:  dafs  durchaus  kein  Wasserübergang  von  der  Ober- 
flache  des  Südlichen  Atlantischen  Ocean  zu  der  des  Grofsen 
Ocean  stattfindet  und  dafs  die  an  der  Oberfläche  erkennbaren 
Strömungen  in  der  .Südhälfte  des  letzteren,  theils  in  sich  zu- 
rücklaufende sind,  die  an  der  Westküste  von  Amerika  ihre  öst- 
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licha  Begräniung  finden,  Ibeils  in  hohen  südlichen  Breiten 
unier  die  Meridiane  des  Atlantischen  Oceans  übergehen.  Hier- 
nach ist  es  denn  auch  weder  mit  unsem  Beobachtungen  noch 
mit  den  übereinstimmenden  die  Herr  Beechey  benutzt  hat, 
SU  vereinigen,  dafs  ein  von  der  sogenannten  allgemeinen  oder 
äquatorialen  Westströmung  abgeleiteter  Zweig,  aus  dem  Atlan- 
tischen Ocean  durch  die  Magelhans  Strafse  in  den  Grofsen 
Ocean  fortsetse,  wie  doch  u.  A.  HerrMuncke  in  seiner  Com- 
pilation  über  die  Bewegungen  des  Meeres,  ohne  Angabe  eines 
Gewährsmann  behauptet  *). 

Die  Strömungen  die  wir  endlich  im  Atlantischen  Ocean 
und  zwar  zunächst  bei  der  Fahrt  von  Cap  Hoorn  bis  zur  Po- 
largränze  der  südlichen  Passatzone  beobachtet  haben,  geben, 
wenn  man  sie  ohne  Ausschluss  zusammenfasst,  folgende  zwei 
Resultanten. 

Es  waren: 

Geschwindigkeit    |     Richtong 

Von  I  bis  I  der  mittleren  StrÖmong 


—  56»,0  ßr. 
298,0  O.v.P. 

—  50^6  Br. 
303,6  O.v.P. 


—  56«,6  Br. 
303,6  O.v.P. 

—  32^8  ßr. 
310,1  O.v.P. 


8,29  Seem.  tägl. 


10,52Seem.  tägl. 


nach  6P,69 
od.  nahe  NO. 

n.  337^56* 
od.  n.  NNW. 


Die  Geschwindigkeiten  derselben  betragen 

für  die  erstere  0,994 
für  die  andere  nur  0,760 
von  dem  mittleren  Werthe  der  Componenten  aus  denen  sie 
entstanden.  Zwei  Ausnahmen  welche  die  scheinbare  Entschie- 
denheit der  letzteren  mit  einem  *  bezeichneten,  am  meisten 
vermindern,  sind  indessen  so  offenbar  durch  angebbare  und 
ihrer  Natur  nach  von  der  Zeit  unabhängige  Lokaleinflüsse 
veranlasst,  dafs  man  sich  der  Wahrheit  nur  nähern  wird,  wenn 
man  sie,  als  för  sich  bestehende  regelmäfsige  Bewegungen  und 


*)  Gehler 8  Neues  physikalisches  Wörterbuoh.    Artikel  Meer.    Bd. VI. 
S.  1768,  1761. 
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nicht  blofs  aU  xu fällige  Abweiebungen  von  j«ner  mutieren 
SiriHDung»  betrachtet. 
Ich  meine  die 


zur  Zeit    lin  der  Br.P'®^^*V  ^• 


vorgekommenen  Strömung 


April  29,5 
April  30^ 


— 37*,86 
—36,33 


307,70 
308,30 


V.  14,02Seem.  Igl. 

V.  8,53Seem.tgl. 

I 


nach246^l3oder 

nahe  WSW. 
nach  96^73  oder 
nahe  OzS. 


von  denen  wir  die  letztere  durchschn.  70  Geogr.  Meile  östlich^ 

20       .        .      südlich} 
die  erstere  —      80        -        -        ösllichi 

3  -  -  nördlich) 
von  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  fanden  und  welche 
demnach  respektive  als  eine  Verlängerung  der  eignen  Bewe- 
gung dieses  Flusses  über  die  Meeresoberfläche,  die  dort  aus 
seinem  Wasser  besteht,  und  als  ein  durch  diese  Bewegung 
veranlasster  Wirbel  oder  Gegenslrom  erscheinen. 

An  die  Stelle  der  mit  *  bezeichneten  Strömung  zwischen 
— 50*,6  und  — 32 ^S  Breite  treten  aber  demnächst  ausser  den 
eben  genannten  noch: 


Von 


I 


bu 


eine  mittlere  Strömung  von 
I  Geschwindigkeit    |    Richtung 


50«,6  Br. 
303,6  0-v.P. 

35^31  Br. 
306,850.  v.P. 


38*^2  Br. 
307,590.  v.P. 

32*,8  Br. 
310,10;  v.P. 


13,36  Seem.  tägL 


17,74  Seem.tägl. 


nach  337^85 
od,  n:  NNW. 

nach  354^83 
od.  nahe  N. 


Die  Riditung  der  ersten  von  diesen  beiden  ist  mit  der 
ohne  Aosscbluts,  gefundenen,  vollkommen  identisch  geblieben, 
aber  ihre  Entschiedenheit  bat  in  dem  Maabe  zugenommen, 
wie  es  eine.  Geschwindigkeit  andeutet,  die  nun  bis  auf  0,947 
von  dem  mittleren  Werthe  der  Componenten  gewachsen*  ist.  — 
Die  letzte  Angabe  ist  dagegen  der  unmittelbare  Ausdruck  einer 
eintägigen  Beobachtung. 
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Auf  einem  gegen  Norden  bis  zur  Polargränse  des  S.O.- 
Ost-Passates reichenden,  und  von  der  Ostküsle  von  Amerika 
etwa  von  75  bis  zu  120  Geographische  Meilen  entfernten 
Wege  durch  die  Südhälfte  des  Grofsen  Ocean,  haben  wir  so- 
mit im  April  und  Mai  die  Strömungen  aufs  entschiedenste  in 
das  nördliche  Viertel  des  Horizontes  (zwischen NO.  u. 
NNW.)  gerichtet  gefunden,  indem  die  einzige  Ausnahme 
von  diesen,  unter  sich  nahe  übereinstimmenden,  Bewegun- 
gen sich  durch  einen  schon  anderweitig  als  äusserst  mächtig 
bekannten  Zufluss  von  dem  Festlande  erklarte.  Mit  den  bis- 
herigen Annahmen  ist  dieses  Resultat  in  direktem  Widerspruch, 
indem  nach  jenen  eine  längst  der  Ostküste  von  Amerika  in 
das  südliche  Viertel  des  Horizontes  (etwa  nach  SSW.)  gerich- 
tete und  unmittelbar  aus  der  Passatströmung  hervorgehende 
Bewegung  stattfinden  soll«  Eben  diese  unseren  Beobachtun- 
gen vollständig  widersprechende  Bewegung,  ist  unter  an- 
deren auch  auf  der  mehrgenannten  Englischen  Karte, 
als  Resultat  aller  bis  1849  bekannt  gewordenen  Data,  darge- 
stellt, und  zwar  ausdrücklich  in  demselben  Abstände  von  der 
Küste,  in  dem  wir  uns  hielten,  so  wie  in  jedem  kleineren  bis 
zur  Berührung  mit  dem  Lande.  Zur  Erklärung  dieses  merk- 
würdigen Widerspruches  weiss  ich  nichts  wesentliches  anzu- 
führen, da  die  bisherigen  Angaben  durchaus  nichts  über  eine 
bestimmte  Jahreszeit  enthalten,  in  der  etwa  alle  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Beobachtungen  erlangt  wären  und  auf 
welche  man  demnach  auch  ihre  Gültigkeit  zu  beschränken 
hätte.  Es  ist  dagegen  erwähnungswerth,  dafs  wir  die  nahe 
nach  Norden  gerichtete  Wasserbewegung  wiederum  von  Win- 
den begleitet  fanden,  die  vorherrschend  aus  dem  südlichen 
Viertel  herkamen,  denn  es  ergeben  sich  für  die  Dauer 
unserer  eben  genannten  Strömungs«  Beobachtungen  als  Resul- 
tanten aller  wahrgenommenen  Winde: 
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die  Ricbtang 

die  IntoMität 

det  mittlerea  Windes 

bei  —  50»,0  Br. 

aus  2530,5 

0,779 

-39,6    - 

-    157,1 

0,640 

Zur  Vergleichung  mit  den  zwei  einander  widersprechen- 
den Resullaten  über  die  Bewegung  des  in  Rede  stehenden 
Meeressiriches,  sind  aber  wieder  folgende  Beobachtungen  äus- 
serst willkommen 9  die  Herr  Lütke  in  demselben,  während 
einer  der  Zeil  unseres  Durchganges  um  Kwei  bis  drei  Mona- 
nale  vorhergehenden  Jahreszeit  angestellt  hat  *). 

Ich  werde  sie  hier  zu  leichterer  Zusammenstellung  mit 
unseren  oben  angeführten,  in  einer  der  Zeitfolge  entgegenge- 
setzten Ordnung  aufzählen. 


*)  Vergl.  a,  a.  O.  Tafel  IV.     Ueber  die   Fahrt  Ton   Rio  Janeiro   nach 
Valparaiso. 
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Strömungen  im  Südlichen  Atlantischen  Ocean. 


% 

Riditoa^ 

Zeit 

Breite 

Länge  O. 
von  Pari« 

KiditaBg  1  Gescbwd. 
der  StrömoBg 

dei  mittlr. 
tSgl.  Win- 

bei der  die  Strömung  stattfand 

nach : 

Seem.  tgL 

des  «m: 

1827  Februar 

17 

_56'',20 

297»,07 

138«,0 

28,5 

224,0 

Februar 

16 

-55,02 

297,63 

138,0 

28,5 

269,8 

Februar 

15 

-63,00 

299,46 

116,0 

6,0 

307,8 

Februar 

14 

-  51,79 

300,00 

90,0 

16,5 

104,0 

Februar 

13 

-50,22 

300,29 

90,0 

16,5 

67,5 

Februar 

12 

—  49,30 

300,47 

verschwindend 

169,9 

Februar 

11 

—  48,50 

300,30 

327,0 

5,0 

340,3 

Februar 

10 

46,27 

300,70 

327,0 

5,0 

331,9 

Februar 

9 

46,20 

301,16 

153,0 

6,5 

348,8 

Februar 

8 

—  43,50 

302,09 

205,0 

19,0 

140,6 

Februar 

7 

—  42,79 

302,75 

220,0 

16,0 

270,0 

Februar 

6 

-  40,99 

304,35 

205,0 

28,5 

3-26,3 

Februar 

5 

—  39,00 

305,63 

107,0 

24,0 

331,8 

Februar  ' 

»4 

—  38,16 

306,60 

225,0 

12,0 

270,0 

Februar 

3 

-37,39 

305,83 

103,0 

18,0 

161,2 

Februar 

2 

-  37,69 

306,22 

verschw 

/indend 

217,5 

Februar 

1 

—  36.25 

306,29 

100,0 

24,5 

301,9 

Januar 

31 

—  33,99 

308,02 

130,0 

6,0 

22,5 

Januar 

30 

-  31,95 

308,82 

40,0 

8,0 

50,6 

Januar 

29 

30,19 

311,00 

315,0 

5,5 

129,4 

Januar 

28 

—  28,97 

311,09 

45,0 

9,0 

271,9 

Ueber  die  Strömungen  im  Groften  und  Atlantischen  Ocean.      557 

Zwischen  den  Breiten  — 38*,6  und  — 35^1,  wo  wir  die 
Wirkung  der  Wasser  des  Rio  de  la  Plata  zuerst  in  einem 
nahe  nach  WSW.  gerichteten  Gegenstrome,  und  darauf  in 
einem  nach'  nahe  OzS.  gerichteten  direkten  zu  bemerken 
glaubtert,  zeigt  auch  die  vorstehende  Reihe  zwei  mit  diesen 
ebengenannten  in  einem  überraschenden  Grade  übereinstim- 
mende Erscheinungen. 

Dieselbe  Reihe  giebt  aber  ausserdem,  durch  Verbindung 
der  übrigen  Beobachtungen: 

Richtung    |  Geschwind, 
der  mittleren  Strömung 
_____^ P^<^^*    I  Seem.  tagl. 

von  --55®,6  Br.     i  bis  —  38®,6  Br.     \  150*35     I    801 
297,30.  v.PJ  306,1 0.v.PJ         '        |      \ 


von  —  35*,1  Br.     \  bis  —  29*^,6  Br.      )     .ooaj 
307,2O.v.P.}  311,0O.v.PJ 


2,83 


Was  zunächst  die  Entschiedenheit  dieser  resultirenden 
Strömungen  betrifft,  so  ist  sie  durch  ihre 

für  die  erste  0,56 
und 'für  die  andre  0,33 
von  der  mittleren  Geschwindigkeit  ihrer.  Componenten  betria- 
gende  Geschwindigkeiten  ausgedrückt,  und  daher  für  beide  nur 
mittelmäfsig.  Ihre  Richtungen  sind  für  die  in  dem  ersten 
südlidieren  Distrikte  vorgekommene,  nahe  nach  SSO«,  und 
für  die  in  dem  zweiten  oder  nördlicheren,  fast  genau  nach 
NO.  Der  bisherigen  Annahme  einer  Strömung  nach  SSW. 
für  die  Gesammtheit  des  betrachteten  Raumes,  ist  das  eine 
dieser  Resultate  fast  vollständig  entgegengesetzt  —  das  an* 
dere  nur  durch  seine  Meridiancomponente  günstig,  durch  die 
Längencomponente  aber  ebenfalls  entgegengesetzt;  und  in  dem* 
selben  Grade  sind  dann  auch  diese  beiden,  für  den  Februar 
gältigen  Resultate,  mit  denen  im  Mai  bei  unserer  Reise  erhal- 
tenen, übereinstimmend.  Auch  ist  noch  bemerkenswertb^  da(s 
der  zwischen  — &5^6  und  --38^6  Breite  erhaltene  Theil  der 
Lütke*8chen  Beobachtungen  sich  noch  etwas  entschiedener 


^  I 


&&8 
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iß  eine  zwischen  — 46^,2  und  — 40^,0  Breite  vorgekommene 
Strömung  nach  nahe  SSW.  und  in  die  dann  übrig  bleibende, 
nach  etwa  OSO.  gerichtete,  für  den  übrigen  Theil  jenes  Mee- 
resstriches vereinigt.  Man  erhält  dann  namentlich  für  die 
im  Februar  beobachteten  Bewegungen  der  Oberfläche  des 
südlichen  Atlantischen  Oceans: 

Richtung     ( Geschwind. 

der  mittleren  Strömung 

nach:     |  Seem.  lägl. 


46'',2  Br. 
300 


von  -öö^e  Br.     )  bis 
397,3  O.v.PJ 

von  -46"',2  Br.     >  bis 
300,9  O.v.PJ 

von  —400,0  Br.     »  bis  — 38",6  Br. 

.v.pj 


r.io 


.2Br.     |jj 
,90.v.P.) 

,0O.v.P.< 


40»,0  Br. 
305 


365,00. 


von  — 35»,1  Br.     \  bis 
307,20 


(r.      I 
.v.P.i 


306,1 0.v.P.I 

29»,6  Br. 
311,00.  v.P.j 


107'',00 


43",47 


8,42 


15,85 


24,00 


2,83 


grade  so  als  ob  in  dieser  Jahresseit  die  bisher  für  allgemein 
gehaltene  Strömung,  in  etwa  einem  Viertel  des  betrachteten 
Meeresstriches  wirkligh  eingetreten  wäre,  während  übrigens  io 
demselben  theils  die  von  uns  im  Mai  beobachtete  Bewegung 
vorherrschte,  theils  eine  nach  OSO.  gerichtete,  die  wohl  als 
einUebergang  aus  dem  einen  jener  Zustände  in  den  ihm  ent- 
gegengesetzten andren  zu  betrachten  wäre. 

Bei  unserer  Fahrt  von  Rio  Janeiro  bis  Portsmouth  erfuh- 
ren wir  endlich  —  ausser  den  höchst  entschiedenen  Strömun- 
gen in  den  beiden  Passatregionen  und  in  dem  sie  trennenden 
Bezirke,  die  bereits  oben  erwähnt  sind  —  in  derMähe.der  Bra- 
«lischen  Küste,  innerhalb  der  südlichen  Passatione,  dne  Un- 
terbrechung der  dort  gewöhnlidiai  Bewegung  nach  WSW., 
und  zwischen  32*',3  und  49**  Breite  mdimials  wechselnde, 
jedoch  offenbar  in  überwiegendem  Maalse  mit  den  PassatetrS- 
mungen  parallele  Bewegungen  der  Oberfläche  des  nördliche 
Atlantischen  Meeres.  . 


Ueber  die  Strömungen  iin  Grofsen  und  Atlantischen  Ocean.      559 

Von  den  SlrSmungen  die  wir,  an  19  aufeinander  folgen- 
den Tagen  des  August,  in  der  nordlichen  Hälfte  des  Atlanti- 
schen Ocean,  zwischen  der  Polargränze  des  Passates  und 
49^2  Br.  beobachteten,  waren  14  in  die  Westliche  und  nur 
5  in  die  OesUiche  Hälfte  des  Horizontes  gerichtet«'  Die  erste- 
ren  hatten  aber  auch  unter  einander  nahe  übereinstimmende 
Richtungen,  so  dafs  die  Resultante  aller  in  der  genannten  Ge- 
gend beobachteten  StrSmungen  sich  folgendermaafsen 
ergiebt : 

zwischen  af2^62  Br.     |  und  49",  19  Br. 

316,61 0.  v.P.j  349,090.  v.  P. 

waren 

die  Richtung  |  Geschwindigkeit 
der  mittleren  Strömung 

nach  283 VO  |  7,57. Seemeilen  täglich. 

Die  letzlere  betrügt  0,50  von  der  mittleren  Geschwindig>- 
keit  der  Componenten  aus  denen  sie  sich  zusammensetzt  und 
unter  denen  nur  fünf,  an  eben  so  vielen  Stellen  des  zurück- 
gelegten Weges  vorgekommene,  sich  entschieden  von  ,'der 
aus  allen  19  Beobachtungen  geschlossenen  Resultante 
entfernen. 

Es  sind  diese  namentlich: 

zwei  eintägige  Strömungen  nach  nahe  NNO.  bei  32^,8  Br. 

und  35,6  Br. 
zwei  eintägige  Strömungen  nach  nahe  SzO.  bei  36^,5  Br. 

und  nach  nahe  S.  bei  39,4  Br. 

eine  zweitägige  Strömung  nach  nahe  NO.  bei  46^,5  Br. 

Wollte  man  diese  als  für  sich  bestehende  Einschaltungen,  in 

eine   übrigens  gleichartig  bewegte  Wasserschicht,  betrachten, 

so  blieben  für  letztere 

zwischen  32^62  Br.     )  und  49^19  Br. 
316,61 0.v.P.I  349,090. 

die  Richtung  |  die  Geschwindigkeit 

der  mittleren  Strömung 
nach  280^27  |  13,57  Seemeilen  täglich. 
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Die  letztere  beträgt  0^89  von  dem  miltleren  Werthe  ihrer 
Componenlen  I  unc)  die  mittlere  Bewegung  hat  somit  durch 
die  genannte  Absonderung  an  Entschiedenheit  last  ebenso  sehr 
zugenommen  als  an  absoluter  Gröfsoi  während  sich  doch  ihre 
Richtung  nur  um  ganz  Umbeträchtliches  veränderte. 

Es  ist  unerwartet  dafs  sich  fiucb  f$r  diesen  sa  viel  be- 
fahreae«  und  besprochenen  Theil  des  Atlanlischen  Ocean 
unsere  Resultate  mit  den  gangbaren  Angaben  über  die  Strö- 
mungen bei  weitem  öfter  im  Widerspruch  als  in  Ueberein- 
Stimmung  finden. 

Man  ersieht  diefa  auf  folgender  Zusammenstellung,  für 
welche  einerseits  die  in  dieser  Gegend  überall  ausgefüllte 
Karte  von  Herrn  Beechey  gebraucht  ist^  und  von  der  andren 
unsere  unmittelbaren  Resultate  über  die  eintägigen  Strömun- 
gen. Die  Genauigkeit  der  verglichenen  Angaben  und  ihre 
Beziehung  auf  identische  Punkte,  sind  so  vollständig  erreicht, 
als  es  die  graphische  Darstellung  der  zuerst  genannten 
zuKefs! 
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Richtung  der  Strömungen  im  Nördlichen  Atlantischen 

Ocean. 


Nack  de«: 

von  Hemi  Beeehey 

nt  de«  Krathoi  «igo- 

beaatztea 

steUten 

Bei 

Beobachtongen 

Rr<»iie 

LSng« 

etwa 

recht«  Ton 

•twa 

redito  von 

Dl  CUv 

O.  T.  Parte 

iMMh: 

NordM 

nach: 

Norden 

32»,0 

317»,0 

SSO 

157'',5 

SWzW 

235'»,0 

32,8 

316,6 

SSO 

157,5 

NNO 

28,8 

34,0 

315,9 

SO 

135,0 

WNW 

294,0 

35,6 

316,6 

SOzO 

127,7 

NNO 

21,8 

36,0 

317,2 

OSO 

112,5 

NNO 

21,8 

36,5 

317,9 

SOiO 

1-23,7 

StO 

164,5* 

38,0 

320,0 

SO 

135,0 

VfzS 

256,8 

39,4 

322,1 

SO 

135,0 

s 

181,8* 

40,0 

322,7 

so 

135,0 

sw»w 

236^0 

42,0 

326,0 

SO 

135,0 

SWsW 

238,0 

44,0 

328,0 

0 

90,0 

WzN 

278,2 

46,0 

331,9 

ONO 

67,5 

ONO 

65,0»» 

48,0 

343,4 

NO 

46,0 

WaS 

257,2 

49,0 

347,4 

NW 

316,0 

NW 

313,7*» 

Unter  14  Vergieichungen  zeigen  hier  nur  die  ewei  mit  *^ 
beceichnelea  y  eine  so  gut  als  vollständige  Uebereinstimmung, 
zwei  andere  mit  *  bezeichnete  einige  gegenseitige  Annähe- 
rung der  entsprechenden  Resultate ,  die  übrigen  zehn  aber 
vollständige  Widersprüche  zwischen  denselben. 

Herrn  Beecheys  Angaben  aquivaliren  mit  der  Vorstel- 
lungy  dals  sich  die  nördliche  Passatstromung  im  Mexicanischen 
Meerbusen,  zwischen  etwa  20^  und  31*  Breite,  mit  einer  an-> 
deren  (dem  sogenannten  Guyanastrome)  vereinigt,  die  schon 
vom  Äequator  an  bis  auf  etwa  100  Geogr.  Meilen  Abstand 
von  der  Amerikanischen  Küste,  die  Richtung  derselben  gegen 
NW.  befolgt  hat,  und  dafs  nach  dem  Austritt  aus  dem  genannten 

38* 
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Meerbuseiii  von  der  Ostseile  von  Florida  an,  eine  Fortsetzung 
dieser  Wasserschiehten  sich,  unter  dem  Namen  des  Golfstro- 
mes, theils  gegen  NO.,  iheils  gegen  O.  und  OSO.  bewegt 
Es  soll  namentlich  die  den  Polen  nähere  Gränze  dieser  Strö- 
mung (an  welcher  die  Richtung  derselben  zuerst  gegen  ONO. 
und  dann  gegen  NO.  ist),  sich  nahe  direkt 
von  etwa  34*»  ßr.      \       nach  61  •  Br. 

2780.  v.P./  3490.  v.P. 

d.  h.  von  Florida  nach  einem  etwas  westlich  von  den  Farocr 
Inseln  gelegenen  Punkt  erstrecken,  die  südlichere  Granze  da- 
gegen etwa  durch  die  Punkte 

32*  Br.     )        36«  Br.     \   und  34«  ßr. 
2790.v.P.i*       2980.  v.PJ  3080.  v.P. 

hindurchgehen,  bei  318«  0.  v.  Par.  aber  zugleich  mit  der  Be- 
wegung die  sie  abgränzt  und  welche  demnächst  wieder  mit 
der  Passatströmung  zusammenfiele,  die  Richtung  nach  Süden 
annehmen.  —  Unsere  Fahrt  müsstc  nun,  nachdem  sie  die 
Polargränze  des  Nördlichen  Passates  durchschnitten  halte,  der 
zuerst  genannten  Nördlicheren  Gränze  jener  Strömung  nahe 
parallel  und  fast  überall  nahe  an  der  Mille  des  fächerförmi- 
gen Distriktes  den  dieselbe  einnehmen  soll,  gelegen  haben; 
so  auch  namentlich  auf  dem  Parallel  der  Azoren  und  zunächst 
nördlich  von  demselben  (37«  bis  42«  Br.),  da  wo  man  die 
Trennung  eines  nach  NO.  gerichteten,  von  einem  nach  SO. 
abbiegenden  Zweige  des  Golfstromes  voraussetzt,  und  doch 
fanden  wir  anstatt  der  in  das  Oestliche  Viertel  gerichteten  Be- 
wegungen, die  hiernächst  zu  erwarten  waren,  die  nach  SSW. 
und  SW.  gerichteten,  entschieden  überwiegend.  Erst  ganz 
nahe  an  den  Englischen  und  Französischen  Küsten,  wo  nach 
den  herrschenden  Ansichten  der  Golfstrom  und  seine  Ver- 
zweigungen, durch  eine  längs  des  Landes  nach  NW.  gerich-: 
tele  Bewegung  verdrängt  werden,  die  Herr  Beechey  als 
Renneis  current  bezeichnet,  ergeben  unsere  Beobachtungen 
ein  diesen  Erwartungen  entsprechendes  Resultat 

Es  kann  demnach  nicht  geleugnet  werden,  da(s,  kn  Juli, 
und  August  1830^  der  sogenannte  Golfstrom  in  der  ihm  ge- 
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wohnlich  angcwieseiieii  Ausdehnung  nicht  vorhanden  war,  son- 
dern nur  ettva  ab  ein  schmaler,  mit  jener  oben  angegebenoA 
NordgrSnxe  oder  der  Richtung  von  Florida  nach  den  Faroec- 
Inseln  paralleler,  Streifen.  Für  einem  solchen,  von  uniserer 
Fahrt  nicht  berührten  Streifen,  ist  die  damalige  Existenz  einer 
nach  NO.  gerichteten  Strömung  allerdings  nicht  widerlegt 
worden,  aber  mitten  in  der  vermeintlichen  Ausbreitung  des 
Golfstromes  und  in  der  über  die  Axoren  südwärts  gerichtete  Ver- 
zweigung desselben  fanden  wir  während  der  genannten  Mo- 
nate, eine  der  Passatströmung  nahe  parallele  Bewegung  der 
Meeresoberfläche  so  überwiegend,  data  sie  unserer  Ueberfahrt 
nach  Europa  überall  hinderlich  war,  während  der  vermeint- 
liche Golfstrom  dieselbe  begünsiigt  hätte.  — 

Sollte  nicht  auch  in  der  Nordhälfte  des  Atlantischen  Ocean, 
grade  so  wie  wir  es  oben  für  dessen  Südhälfle  und  für  den 
Nördlichen  Grolsen  Ocean  nachgewiesen  haben,  ein  halbjäh- 
riger Wechsel  der  herrschenden  Strömung  sbaltfinden  und 
demnach  die  nach  Westen  gcriditete  Bewegung,  die  wir  im 
Sommer  fanden,  für  diese  Jahreszeit  auch  hier  wie  die  zwischen 
Kamtschatka  und  CalifomieA  von  uns  beobachtete,  die  nor- 
male sem,  die  als  eine  Ausbreitung  des  Golfstromes  geschil- 
dcrle  Strömung  nach  ONO.  und  O.,  dagegen,  nur  einer  ande^ 
ren  Jahreszeit  eigenthümlich? 

Eine  fernere  Untersuchung  dieser  Frage  scheint'  ebenso 
leicht  als  erwünscht,  ich  darf  aber  schhefslich  nicht  unerwähnt 
lassen,  dafs  in  dem  hier  betrachteten  Falle  (im  August  1630), 
die  vorherrschenden  LuftströuMingen  sich  zur  Umsetzung  der 
ab  die  gewöhnliche  dargestellten  Bewegung  derlMeeresober- 
fläche,  in  die  wirUich  vorgeLouimene,  keineswegs  geeignet 
fand.  Duiich  Zusammensetzung  aller  einzelnen  Beoba^htiingen 
über  die  Windrichtung,  die  wir  \Vährend  der  Fahrt  zwischen 
^P,2  und  49^2  Breite  gemacht  haben,  ergeben  sich  nämlich  : 

Richtung:  I  Intensität 
itei  mitttMen  WiiKks 


für  37«,7  Br.  i  aus  239S0 
und  für  44,7     -     i  aus    287,4 


0,362 
0,677 


564  Fbyftikahioh-matheaiatiscke  Witteiitdiafteii. 

und  somil  für  beide  Zonen^  der  von  ans  beobachleten  Slrö- 
niiiiig  nach  280^^7  nahe  enlgegeogeseUt  and  dagegen  den 
erwarteten,  ^het  vergeblich  gesuchten,  Thei^en  des  Geilslro- 
mes  bei  weitem  günstiger. 
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Weges  S.47&.  Fehler  der  Breitenbestimmungen  S;475. 
Längenbesttaimüngen  durch  Z^itübertragung  S»476.  Zo 
Grunde  gelegle  Längen  der  Ankerplatz  S.  476.  Unsicher« 
heit  des  absoltilen  Werth  einer  LängenbestiomiuKgS.  479. 
Einfliiss  derselben  auf  die  Längeneonoponente  der  Strö* 
mungen  S.  482.  Gröfse  diese«  Einflusses  fttr  die  einsselnea 
Uebetfahrten  S«48&.  Die  von  der  astronoKiischea  Be- 
stimmung herrührenden  mittleren  Fehler  betragen,  für  die 
Längenopmponeiite  der  t%Kehen  Sirömung  in  der  Breite 
qp:  0^280069)*  Seemeilen,  Air  die  Breüenoomponente  O^O 
Seemeilen  S.  489.  Bestimmung  des  Schiffsweges  durch 
SchiSsrechnung  S»480.  IMBUlerer  FtaMer  des  gesegdten 
Wege^  a490.  MiUierer  Febksr  im  A»mut  des  SchUs- 
w^esS.491«  PoUer  der  StrömungscomponeiiteQ  die  von 
der  SchilTsrechnung  herrührcB  &  493.  Gesammtfehlet  der 
eintägigen  Ströniungscomponenlen  S.495. 

Beobachtungsresultate  und  Folgerungen  über  die 
Strömungen  im  Gveh0n  Und  im  Atlantischen 
Ocean  S.495. 


Ueb«jr  die  Ströaangeii  im  GroDieii  o«d  AtlantlacheA  Ocean.       565 

Ersle  Tafel,  lieber  die  aslrohomisch  beslimmten  Mitlags- 
Orle  des  Schiffes  und  die  lagiichen  Lungen-  und  Breilen- 
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Zweite  Tafel.  Meridian*  uMd Verlikalcomponenle  der  beob- 
achteten Stromungeh,  nebst  deren  Richtüngeh  und  ein- 
tägigen Beträge  S.512. 

Die  enlachtedensten  Strömungen  Gnden  sieh  in  den  Tropen 
und  sind  alle  nach  etwa  WSW.  gerichtet  S.  524. 

Die  Meeresströmungen  in  den  tropischen  Zonen 
S«  626.  Es  giebt  in  den  Aequatorialgegenden  eines  jeden 
der  beiden  Oceane  zwei  Bezirke  einer  constanlen Strö- 
mung in  das  westliche  Viertel  des  Horizontes ,  die  durch 
einen  intermediären  Bezirk  mit  verSnderlicher  Strömung 
getrennt  sind  S.ö27.  Diese  Trennung  ist  bisher  fibersehn 
worden  S.  526.  Die  Grunzen  der  gendnnlen  Bezirke  sind 
identisch  mit  denen  der  Passatzonen  S.  529.  Üer  Stofs 
der  Luft  gegen  das  Wasser  entscheidet  auch  in  den 
Aequatorialgegenden  vorzugsweise  über  die  Belegung 
der  Meeresoberflfiehe  S.581.  Ueber  den  Ehtftnte  der 
flutberseugenden  Kräfte  auf  die  Richtung  der  Aequaloria- 
len  Strömungen  S.  t>32.  Die  Von  der  Breite  abhängigen 
Temperaturunterschiede  können  keine  Strömüiig  dach  W. 
kl  den  tropUcben  Zeiten  erzeugen  S.534.  Widerlegung 
einer  falschen  Vorslelliing  von  dem  Einfluss  dieser  Tem- 
peraluruntersohiede  auf  die  Meeresbewegung.  S.öd5. 

Zur  Uebersichtder  ausserhalb  der PasaattoQen  beob- 
achteten Strönnungeh  S.5d8. 

Eme  Strömung  nach  OzN.  im  Ochozker  Meer  S.6d6.  Fern 
von  dem  Einfluss  der  Küsten  ist  die  Strömung  )m  Nord- 
liehen  Groben  Ocean  während  des  Winlet-s  zwfschen 
Kanvlsehatka  und  5itcha  nach  nahe  OSO.  gelichtet  S.  540. 
Dieselbe  Strömung  nach  OSO.  herrscht  in  derselben  Jah* 
reazat  auch  zwischen  Stella  und  San  Franzisco  oder  zu- 
sammen zwischen  56''  und  40'  Breite  bei  l&T  bis  231" 
O.v.P*  &542,     Während  des  Sommers  h\  dageg<jn  die 
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herrschende  "Slrömusg  in  diesem  Diblrikle  des  Grofsen 
Oean  nach  WN W.  gerichtet,  d.  h.  der  genannten  grade  ent- 
gegengesetzt S,  544.     Diese  Erspheiaung  hängt  mit  dem 
herrschenden  Winde  zusammen,  wie  die  wechselnden  Strö- 
mungen in  der  tropischen  Zone  des  Indisdhen  Ocean 
ß.  545  u.  546.  —  Zwischen  bS""  und  60'  Br.  scheint  auch 
im  Winter  die  Strömung  von  Amerika  nach  Asien   ge- 
richtet S.  546.  —  Auch  zwischen  34'  Br.  und  der  Polar- 
gränze  der  nordlichen  Passatzone,  bt  die  vorherrschende 
Strömung  im  Winter  nach  OzS.,  im  Sommer  nach  WSW., 
in  Uebereinstimmung  mit  der  gleichzeitigen  Richtung  des 
Windes  S.  547. 
In  der  SüdhäHte  des  Grofsen  Ocean  ist  die  Strömung 
unbeständig,  jedoch  mit  der  jedesmaligen  Windrichtung 
übereinstimmend  zwischen  der  Polargränze  der  Südlichen 
Passatzone  und  — 49'  Breite  S.  549,  dagegen  beständig 
nach  ONO.  zwischen  —49'  und  —57' Breite  S.550.    Die 
gesammte  Wasserbewegung  in  der  Südhälfte  des  Grossen 
Ocean  ist  eine  in  sich  zurückkehrende  S.  551.    Von  dem 
Südlichen  Atlantischen  in  den  Südlichen  Grofsen  Ocean 
findet  kein  Wasserübergong  stalt  S.  552.     Im  Südlichen 
Atlantischen  Ocean  wirkt  der  Rio  de  la  Plata  noch  bis 
zu  80  Geogr.  Meilen  von  seiner  Mündung  auf  die  Bewe- 
gung  der  Meeresoberfläche  S.  553  u.  557 ,   im  Uebrigen 
fanden  wir  im  April  und  Mai  zwischen  — 57'  und  — 33' 
Breite  bei  75  bis  120  Geograph.  Meilen  von  der  Küste, 
die  Strömungen-  des  Südlichen    Atlantischen    Oceans   in 
das  Nördliche  Viertel  des  Horizontes  (zwischen  NO»  und 
NNW.)  gerichtet   S.  553.     Dieses  Resultat  ist  den  ge- 
wöhnlichen Angaben  fast  vollständig  entgegengeset  S.55i 
Im.  Februar  herrschen  ebendaselbst  stellenweise  Strömun- 
gen nach  SSW.,  die  nach  OSO.  bleiben  aber  noch  über- 
wiegend S.  558, 
In  dem  Nördlichen  Atlantischen  Ocean  fanden  wir  im 
Juli  und  August,  anstatt  der  vermeintlichen  Ausbreitung  des 
Golfstromes,  eine  demselben  entgegengesetzte»  der  Passat- 
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slrömuDg  nahe  parallele,  Bewegung  der  Meeresoberfläche 
S.559.  Es  wird  wahrscheinlich  dafs  anstatt  der  angeb- 
lichen CoDstanz  der  StrSmungen »  auch  in  diesem  Theile 
des  Atlantischen  Ocean  (so  wie  in  dessen  Südhälfle  und 
in  der  Nordhälfte  des  Grofsen  Ocean)»  ein  Wechsel  der- 
selben im  Laufe  der  Jahreszeiten  stattfindet  S.  563. 


Verbesserungen. 


Man  sehe  die  Anmerkiing  zn  Seite  Sil  und 
Seite  523  Zeile    9  v.  a.  anstatt  Resultate  lies  ResaUante 
Seke  532  Zeile  10  ?.  ii.      —      diesen  ->     diesem 

Seite  540  Zeile     1  ▼.  o.      —      ans  -     nach 

Seite  540  Zeile    2  y.  o.      —      ans  -     nach 

Seite  540  Zelle    3  ▼.  o.      —      ans  -    nach 


Das   Archiv   für   wissenschaftliche  Kunde    von 

Russland  Band  I  bis  X. 


JLf as  Archiv  für  wisseosröhaflliche  Kunde  von  Russland,  von 
dem  uns  jetzt  10  Bände  vorliegen^  wurde  vor  etwas  mehr  als 
einem  Decennium  mit  folgenden  Worten  angekündigt:  „die 
herauszugebende  wissehschafllicbe  Zeitschrift  beabsichtigt  zu- 
nächst: das  geistige  Gemeingut  des  westlichen  Europa,  durch 
gewissenhafte  und  regelmSfsfge  Ausbeulung  det  in  Russi- 
scher Sprache  verfafsten  Bücher  oder  einzelnen  Aufsätze, 
zu  vermehren.  Sie  wird  zu  diesem  Zwecke  Uieils  den  Gang 
der  darin  mitgetheilten  Forschungen  und  ihr  Verhalten  zu  den 
allgemeinen  Problemen  der  Wissenschaft  nachzuweisen  suchen, 
Iheils  Uebersetzungen  liefern,  sodann  aber  in  demselben  Sinne 
über  diejenigen  Werke  berichten,  die  in  Russland  Deutsch 
oder  Französisch  geschrieben  werden,  bisher  aber  dennoch  die 
wünschenswerthe  Verbreitung  in  Deutschland  nicht  zu  er- 
langen pflegten/' 

„Wir  könnten  viele  Autoritäten  für  die  immer  steigende 
Wichtigkeit  eines  solchen  Unternehmens  anführen,  wollen  aber 
anstatt  derselben  nur  einige  Umstände  nennen,  welche  den 
Herausgeber  unseres  Archives  schon  seit  seiner  Reise  um  die 
Erde  zu  dem  jetzigen  Plan  desselben  veranlasst  ^aben.  Erin- 
nerte man  sich  dafs,  in  den  Naturwissenchaften  die  Theorie  der 
magnetischen  Erscheinungen,  die  Klimatologie ,  die  Fragen 
über  die  Verbreitung  der  organischen   Wesen    und  über  die 
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g«ologiiclieD  Ereigmsse,  io  den  bislomchen  aber  alle.  Probleme 
der  hohem  Ethnographie  und  Lkigiiittiky  nur  allein  durdi  mdg* 
liehst  vollständige  Wahl  und  -  gletehmäls ige  Vertheikmg  der 
betrachteten  Oertlichkeilen,  gefördert  werden  können,  so  inu&te 
man  kbhaft  bedauern,  dafs  von  dnem  Sechstel  der  bewohn-» 
ten  Erdoberfläche   slle  dahin  gehörigen  Notiien   nur  höchst 
flpSriicb  und   auf  suGill^e  Weise  sulossen.     Einen  solchen 
Theil  bilden  aber  die  der  Russischen  Regierung  untergehe-* 
nen  Länder,  aus  denen  Mittheilungen  nach  Deutschland ,  vor 
Allem   wegen   der   Stammverschiedenheit   der   beiderseitigen 
SpraefaeHy  sodann  ober  addi  wegen  mangelliafier  buchhäodle* 
risdier  Verbindung,  seit  geraumer  Zeil  aufs  äusserste  gehemmt 
waren.  -*  Mit  dem  gewöhnlidien  Hange  tum  Glauben  an  das 
was  man  aus  Eigennuta  wünscht,  suchten  iWar  in  früheren 
Keilen  manche  Sysienuitikef  einett  Trost  tut  sieh  und  Andre  iq. 
dem  Vorurtheiie,  dafa  jene  Länder  an  interessanten  Erscbei- 
nungcn  ungewöhnlich  arm  seien.   Was  von  tufalHger  Unkunde 
herrührte^  wurde  ihnen  zum  Beweise  einer  farblosen  Einiöro»^«* 
krit  der  Gegenstände,  und  so  entstand  die  im  gröfaem  PuhB« 
kom  wohl  jetat  noch  wiederkehrende  Meinung:   man  werde 
von  der  Westgränae  de»  Russischen  Reiches  bis  srnn  Gros* 
sen  Oeean  bei  Kamtschatka,  überall  einerlei  Sand-*Ebenen  und 
spärliche  FidilcA*- Waldung  finden,  die  etwa  dem  Urauslande 
der  ödesten  Notddentachen  Haide  in  allen  Punkten  enlsprä^ 
che»!    Es  leidet  Leinen  Zweifel  dafs  auch  solche  Besdiaffen'- 
beit  eines  so  graben  Erdstriches  die  sorgfatligste  Bestäligung 
durch  fortlaufende  Berichte  van  Angcxneugen  verdiente,  denn 
auch  sie  würde,  wie  jede  beglaubigte  Thatsache,  zu  wissen- 
schaftlichen F^igerangen  leiten.     Wir   erwähnen/  hier  .diese 
Ansicht^  obgleich  sich  bereib  die  meisten  Distrikte  des.Rittsi«- 
sehen  Reiches,  in  den  Beaiehungen  in  denen  man  sie  mit  ge» 
wissen  Theücn  des- westlichen  Europas  durchaus  äbereinslim* 
mend  hielt,  .so  abweichend,  ja  in  so  extremem  Gegensatze 
geaeigt  haben,  dafs  nirgends  wemger  als  dort  eineallau  be- 
queme Interpolation,  oder  ein  leichtsinniger  Schkiss  von  dem 
bekannten  Theüe  auf  das  unbekannte  Ganze  erlaubt  ist." 
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,iWir  nttinmi  als  dabin  gehöriges  Beispiel:  die  Unigesial* 
tuDg  wichtiger  Grundansicbleii  der  thermischen  Klimalologiei 
die  in  neuster  Zeit  nur  allein  durch  einige  Erfahrungen  über 
das  Klima  und  die  Vegetation  in  der  Jakusicer  Provins  erfolgt 
ist;  denn  erst  durch  diese  ist  einersdts  erwiesen ,  dafs  in  ge* 
wissen  Gegenden  die  Erdsehicblen  von  10  bis  zu  350  Pariser 
Fuis  Tiefe  unter  der  Oberfläche,   in  jeder  Jahreszeit  kätter 
sind  als  gefrierendes  Wasser,  und.  andrerseits,  dafs  ein  soiche3 
Verhältniss  durchaus  nicht  die  verderhlicben  Einflüsse  auf  die 
Pflanzen-  und  Thierwelt  ausübt,  welche  die  bis  dahin  gang- 
baren Lehren  voraussagten.  In  der  That  setäten  noch  ia  neuester 
Zeit  die  begründetsten  meteorologischen  Sysiemey  bei  einer 
Mittel temperatur  von  — 4^,6  R.,  das  Reich  des  ew^en  Schnees^ 
und   somit   eine   unüberschreitbare  Grähze   für    alle 
organischen  Wesen  —  und  doch  weiss  man  nun,..dafe  um 
Jaluizk  bei  — 6°R.  Mitteltempers^ur,  eine  blühende  Viehzucht 
und  ein  ergiebiger  Kombau  gelingen,  ja  dafs  in  derselben  Pro- 
vinz und  in  der  Breite  ihrer  Hau{>lstadt,  die  Aldanisehen  Ge- 
birge noch  bis  zur  Höhe  von  400  Toisen  mit  Lärch- Tannen 
bestanden  sind.  —    Nicht  minder  wesentlich  sind,  den  Meteo- 
rologen  die  Bestätigungen  von  anomal,  verstärktem,  und  ano- 
mal vermindertem  Luftdrucke  erschienen,  von  denen  die  einen 
zu  Kasan  und  am  Kaspischen  Meere,  die  andern  hei  Ochozk 
und  an  den  Kamtschatischen  Küsten,  gewonnen  wurden,  so 
wie  auch  ein  bis  dahin  ungekannter  Grad  von  ..Trockenheit 
der  Luft,  den  einige  Beobachtungen  im  mitücren  iSSInrien  und 
südlich  vom  Baikal  naehgewieseu  haben/' 

„Die  epochisch  wichtigen  und  völtig  unerwarteten  Beob- 
achtungen von  Uebergängen  zwischen  Homblend-  und  Augit- 
Gesteinen  am  Ural,  die  Schilderungen  des  erstaunlichen 
Reichthums  an  Pachydermen  in  den  diluvianischen  Schichten 
des  Nordens,  so  wie  des  räthselhaften  Vorkommens  lebender 
Seethiere  (Phoca  sericea)  in  dem.  Alpinischen.  Becken  des 
Baikal,  1260  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  die  Goldführenden 
TrUmmerschichlen  in  fast  allen  «Sbiriscben  Gebirg^ystemen, 
das  Vorkommen  von  Platin  und  von  Diamanten  in  dem  Ura- 
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lischen,  der  höchst  eigenlhfiroliche  Zusammenhahg  des  fossilen 
Reichthams  von  Nertschinsk  mit  den  jüngsten  pluionischen 
Ereignissen,  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosteh  be* 
reils  eben  so  in  Anspruch  genommen,  wie  der  grofeartige 
^Maafsslab  und  die  lehrreiche  Mannichfaltigkeil  des  Vulkanis- 
mus auf  Kamtschatka,  auf  den  Kurilischen  und  Aleutiseheii 
Inseln,  und  wie  dessen  merkwürdige  Analogien,  einerseits  mit 
den  Erscheinungen  welche  Melaphyre  in  der  Grauwackenfor- 
mationen  am  Rande  des  gegenüberliegenden  Continentes,  am 
Marekan  und  im  Aldanischen  Gebirge,  erzeugt  haben,  und 
von  der  andern  Seite  mit  den  Eruptionsphänomenen  und  pe- 
riodischen Erdbeben  im  Innern  von  Nord*Asien,  am  AraKtjube 
und  in  der  Baikalischen  Gegend.  Wir  zweifeln  daher  nidit, 
dafe  man  bereits  jetxt  in  Deutschland  allen  geognostischen 
und  bergmännischen  Nachrichten  aus  dem  Russischen  Reiche 
eifrigst  entgegeftsieht,  sei  es  da(s  sie  fernere  Aufklärung  jener 
besonderen  Verhältnisse  und  vieler  andren  von  gleicher  Wich- 
tigkeit gewährten,  odor  auch  das  Studium  der- EnUtehungs- 
Epochen  und  des  ätiologischen  Zusammenhanges  der  Gebirgs- 
Systeme  f&rderten.** 

„Von  gleichem  Werthe  scheint  aber  au6h  für  linguistische 
und  historische  Forschungen,  eine  regelmäfsige  Sammlung 
von  Beiträgen  aus  den  verschiedenen  Provinzen  von  Russland. 
Wir  erwähnen  nur  als  Beispiel  eines  Beweises,  dafs  allein 
längs  der  zugänglichsten  Strafse  von  Nj/nei- Nowgorod  bis 
Ochozk,  neben  der  51avischen  Bevölkerung,  16  von  einan- 
der durchaus  verschiedene  und  in  ihren  Sprachen,  Sitten  und 
religiösen  Bekenntnissen  meist  rein  erhaltene  Nationalitäten 
gefunden  werden." 

„Man  hat  diese  Völker  vorläufig  aus  philologischen  Grün- 
den vier,  groben  Haupt-Familien :  der  Finnischen,  Türkischen, 
Mongolischen  und  Tungusischen  beigezählt,  und  es  durfte 
auch  wohl  diese  Classificalaon,  besonders  hinsichtlich  der  drei 
letzten,  sehr  richtig  sein,  aber  fast  alle  diese  Völker  reden 
Sprachen  und  Dialekte,  deren  wahres  Verhältniss  zu  den  be- 
kannteren   und    erforschteren   Idiomen    derselben    Sprachen- 
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KlMsen  —  z.B.  dem  etgenllidi Finnischen,  dem Osoäinisch«!!, 
dem  Maitdschu-Tuogusiscfaen  —  noeh  lange  nicht  geo;au  er- 
mtUell  ist;  da  sie  uns  bisher  nur  aus  Wortregistern  oder  sehr 
dürftigen  TextrProben,  s.  B.  Vaterunsemi  die  kaum  zu  noih- 
dürftiger  grammatischer  Skitze  Maieriai  an  die  Hand  gdieii, 
bekannt  geworden.  Man  darf  mit  ¥ielem  Grunde  hoffen»  dafa 
eine  umfassendere  Kenntnias  und  tiefere  Erforschung  derselben 
manches  neue  und  wichtige  Resultat  für  die  vergleichende 
Sprachenkunde  wie  für  die  Ethnographie  Nord-'  und  Mittel*^ 
Asiens  herbeiführen  werde«" 

,,Wir  können  aber  min  neue  Aufsehliisse  über  die  Schick- 
sale und  die  Modificationen  des  Buddhaismus  in  Nord- 
Asien  kaum  von  irgendwo  gründlicher  erwarten,  als  von  den 
Russischen  Bewohnern  des  Irkuzker  GouTernements»  denen 
die  Sprache  und  die  gedruckten  Werke  der  Burälischea  6e- 
kenner  dieses  Glaubens,  durch  fortwährenden  Umgang,  ge* 
laufig  und  zugänglich  sind.  —  Aus  Tobolsk  und  aus  Beresow 
am  Obi  hat  man  aus  demselben  Grunde  auf  vollständigere 
Hülfsmittel  zur  Kenntmss  der  Osfjakischen  Sprache  und  der 
Samojedischen  Traditionen  zu  hoffen,  von  denen  jene  durch 
ihren  auffallenden  Anklang  an  das  Magyaiisehe»  diese  aber,  als 
unerwarteter  Beitrag  zur  Deutung  eines  Griechischen  My- 
thus (von  den  Arimaspen  und  Greifen)  neuerdings  der 
sorgfältigeren  Beachtung  empfohlen  worden  sind.  Aehnliches 
gilt  allgemein  von  den  Kaukasischen  und  Transkaukasischen 
Stämmen,  welche  jetzt  die  Wiege  aller  Europäischen  Völker, 
die  von  den  Classikem  gefeierte  officina  gentium^  inne 
haben,  sodann  aber  insbesondere  von  der  Sprache  und  Sitte 
der  Baschkiren,  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  Herodots 
Berichten  über  die  Phalakroi  und  Argippaioi,  die  zu  seiner 
Zeit  den  West-Abhang  des  südlichen  Ural  bewohnten»  so  wie 
auch  von  den  Jakuten,  die,  im  weiten  Umkreise  von  Mongo- 
lischen und  Tungusischen  Völkern  umgeben,  dennoch  so  viele 
Türkische  Elemente  bewahrt  haben,  dafs  man  sie  wohl  der« 
einst  als  einen  der  alterthümlichsten  und  merkwürdigsten 
Reste  der  Uigurischen  oder  Oestlichen  Türkslämme  anerken- 
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UM  wird.  Nicht  minder  wichtig  ist  jede  fernere  lUiiersu- 
chuBg  der  Wanderungen  von  Japan  nach  Kamtschatka, 
Ul»er  die  vulkanische  Brficke  der  Kurilen,  so  wie  der 
minder  ausgedehnten,  aber  fiir  die  Grundbegriffe  der  gesamm- 
ten  Ethnographie  noch  wichtigeren:  über  die  Berings-Strafae, 
von  dem  alten  Continente  sur  Nord-West-Küste  von 
Amerika/* 

,,Ea  Heilen  sich  äussefai  leicht  an  jede  dieser  aphorisli- 
sehen  Andeutungen,  viele  andere  gleich  wichtige  Fragepuri^te 
anreihen;  wir  begnügen  uns  aber  hier  mit  einigen  Worten 
über  daa  noch  unmittelbarer  einleuebtende  Interesse,  welches 
unsere  Beiirfige  ans  dem  Europäischen  Russland  besitzen 
könnten.  -^  Man  wird  in  der  Thai  nicht  anstehen  von  diesen 
achon  deshalb  eine  umfassende  Mannichfaltigkeit  und  ein  in* 
tensivca  wiaaenscbaftliehes  Eindringen  vx  erwarten,  weil  sie 
SU  bedcotcndem  Thqjlle  von  den  Mitgliedeni  einer  4er  ältesten 
und  am  gbnivoUsten  inaugurirlen  Akademien  herrühren  wer- 
den ;  denmfichst  aber  aus  der  gröCsem  Masse  der  Nation,  theils 
von  gelehrten  Vereinoi,  theils  von  gans  $elbatitändigen  For- 
schem, deren  Arbeiten  eben  jetit  von  der  fruchtbaren  Unbe- 
fangenheit, und  dem  noch  ungetrübten  Eifer  zeugen  mUssen, 
welche  jedes  neu  erwachte  Streben,  vor  einem  durch  längere 
Spannung  bereits  weit  beruhigterem  ausceichnen.  —  Auch 
muÜB  wohl  dasAutblühen  eines  mannicbfaitigeren  Gewerbfleis- 
ses,  den  Naturverhäitnissen  dieser  Hälfte  des  Reiches  weit 
zahlreichere  und  in  jeder  Hinsieht  besser  ausgcKistete  Beob- 
achter gewonnen  haben,  als  der  Asiatisch -Amerikanischen, 
und  es  kann  demnach  kaum  fehlen  dals  Millheilungen  über 
die  Landwirthachaft ,  über  die  Gewinnung  und  Verarbeitung 
der  Metalle  und  vieler  anderen  Erzeugnisse  des  Europäischen 
Russland,  so  wie  über  seinen  Handel  Imd  seine  SchiiTfahrt 
und  über  die  Unternehnrangen  seiner  Seemacht,  neben  ihrer 
unmittelbaren  Bedeutung,  auch  Aniass  zu  wichtigen  physika- 
lischen Einsichten  darbieten.  Regelmäßige  Uebersichten  der 
litterarischen  Leistungen  in  l^ussland  werden  dann  endlich 
die   dermalige  Entwickelung  der  wichligslen    und   durchaus 
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sdiwisländig  geUiebeiien  Hälfte  des  grofsen  'Slavischen  Sprach- 
shiihines  zur  Anschauung  bringen,  von  welchem  das  Deutsche 
Publikum  sell»i  die  verefaiseUen  und  stark  modifcirten  Zweige 
im  wesilicfaen  Europa  <die  Bölmiiscbe,  Serbische,  Illyrische 
Sprache  u.  a.)  nicht  ohne  Theiinabme  beachtet'*  .  .  . 


Das  Archiv   für  wissenschaflitofae  Kunde    von  Russland 
wollte  mithin  Gebrauch  machen  von  der,  der  Wissenschaft 
niemals  und  an  keinem  Orte  abgesprochenen  Licenz:jich  ak 
ein  in  sich  einiges  Ganze  zu  fühlen,  trotz  der  nationeUen  und 
vielen  anderweitigen  Unlerscheidungsgrunde,  nach  denen  die 
Menschen  die  sie  ausüben,  mit  etwa  eben  so  viel  Recht  classi- 
ficirt  und  getrennt  sind^  wie  einst  Pflanzen  und  Thicfre  in  den 
jetfet  verabscheuten  „künstlichen  Systemen  der  Naturbeschrei- 
bung.'*   Die  Frage  ob  auch  auf  andren  ak  dem  wissenschaft- 
lichen Gebieten,  dereinst  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwi- 
schen Menschengruppen  zuzugeben  wären,  deren  scharfe  Tren- 
nungen und  Antipathien  jetzt  noch  als  patriotische  gepflegt  und 
verehrt  werden,  und  ob  demnach   in   der  Ethnographie    wie 
in  der  Naturgeschichte,  continuirliche   Uebergänge    zwischen 
natürlichen  Familien,  an  die  Stelle  der  künstlichen  Gattungen 
zu  treten  hätten,  sollte  dagegen  nicht  ex  profQsso  behandelt 
werden«     Gerade  in  Folge  dieser  Beschränkung  auf  ein  un- 
antastbares Gebiet,  ist  denn  auch  den  uns  vorliegenden  Bän- 
den, während  mehr  als  10  Jahren,   nur  einmal  und  in  einer. 
sich  selbst  ironisirenden  Weise,  ein  Mangel   an  Preussischer 
und  ein  Ueberfluss  an  Russischer  Wissenschaftlichkeit, 
deswegen  vorgeworfen  worden,  weil  sie,  ihrer  Druckfirma  zum 
Trotz,    die   nicht   günstige  Kritik   einiger  in  Berlin   erschie- . 
nehen  Bücher,  aus  einem  in  Moskau  erschienenen  in  sich  auf- 
genommen hatten!  —  —  Im  Uebrigen  wurde  ihnen  dagegen 
durch  sehr  erfreuliche  Verbreitung,  die  sie  in  und  ausserhalb 
Deutschlands   erlangt  und   durch    den    Einfluss    den    sie    auf 
manche  Urtheile  der  Coryphäen  der  Wissenschaft  geübt  ha- 
ben,  eine  Anerkennung  zu  Theil,  die  bereits  zu  deren  Fort- 
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selsung  ermuthigt  hat  *)  und  weiche  wir  jetzt  durch  eben 
fluchtigen  Blick  auf  ihren  Inhalt  einigermalsen  sü  moüviren 
suchen.  Ueber  den,  dem  Wortsinn  seines  Namens  entsprechen» 
den^  feruf  des  mechanischen  Sammeins ,  ist  das  etc.  Archiv 
fast  überall  weit  hinausgegangen.  So  e.  B.  in  seinen  Bestre* 
bungen  für  die  Geognosie.  In  der  Abhandlung  fiber  die 
yygeognostischen  Verhältnisse  von  Nord*Asien",  von  A.  E  r  m  %ny 
bat  der  Herausgeber  an  seine  eignen  Beobachtungen  auf  dem 
Wege  von  dem  Ural  bis  nach  Kamtschatka ,  alle  diejehigen 
angeschlossen  9  welche  von  Russischen  Bergbeamten  bei  den 
jSSiirischen  Gruben  und  Goldwischen  angestellt  und  in  mehr 
als  20  Binden  des  Gomy  J.  oder  Bergwerksjonraals  bekannt 
gemacht  worden  waren.  Das  bis  dahin  kaum  vorgekommene 
Wagnissy  eine  geognostische  Skiaie  von  einem  Achtet  def 
Erdoberfläche  su  entwerfen,  kam  auf  diese  Weise  zu  Stande 
und  da  in  der  betreffenden  Abhandlung  alle  benutiten  Noti* 
Ken  au£i  gewissenhafteste  citirt  sind,  so  haben  es  deren  Ur* 
heber  nur  gern  sehen  können,  dafs  sich  die  Wirksamkeit  ihrer 
Arbeilen  erhöhte,  durch  die  Concentration,  die  ihnen  über  Er* 
warten  zu  Theil  wurde.  In  ähnlicher  Weise  ist  an  die  Be*  . 
sprechung  der  Caiifornischen  Goldwäschen  und  an  deren  Yer-* 
gleichung  mit  den  Abirischen,  eine  Untersuchung  über  das 
Goldvorkommen  überhaupt  und  die  graphische  Darstellung 
desselben  angeschlossen  worden,  welche  der  Präsident  der 
Londner  Geologischen  Gesellschaft  bald  darauf  in  kolossalem 
Malsstab  copiren  lieb  und  zum  Text  einer  sehr  berühmt  ge^ 
wordenen  Vorlesung  machte.  —  Dals  aber  über  solches  sub* 
snmirende  und  verallgemeinernde  Bestreben,  dief  schnelle 
Mittheilung  vereinzelter  Thatsachen  nicht  vernachlässigt  wurde, 
zeigen  in  dem  hier  folgenden  Sach-  und  Namen-Register  über 
die  10  ersten  Bände  des  Archivs,  wiederum  für  die  Geogno«* 


*)  Von  Band  Xt  wird  bereits  das  2.  Heft  zugleich  mit  gegenwärtigem 
Schlosse  des  X.  Bandes  ausgegeben,  welcher  darch  die  ziemlich  müh- 
same Anfertigung  eines,  doppelten  Registers  über  Band  I  bis  X  einige 
Verspatnng  ertitten  hat 
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eie  die  an  UnterabtheiiuBgen  übelraus  reichen  Artikel  Formatio- 
nen, Versteinerungen,  Gesleine,  Gebirge  u.  m.  a.,  Und  für  andre 
Zweige  des  Wissens  unter  Anderen  die  Namen  Von  gegen 
eOD  Coniribuehten  zu  dem  Inhalte  jeher  Bande,  utiier  deneli 
die  Russischen  Natnen  beträchtlich  überwiegen.  ^— 

Von  Beitragen  über  Spezielle  Russische  Verhältnisse  sind 
Bi^rst  tn^hrere  ausführlichere  Berichte  üb^r  geographische 
Ortsbestimmungen,  geodätische  Aufnahmen  und  Höhenmes* 
aungen,  sowie  über  die  Karten  su  nennen^  lu  denen  sie  gefilhti 
habeil,  sodann,  neben  den  schon  erwähnten  AufiBätzeti  über 
die  Gebirge  und  Gesteine  desLandeis,  eine  milidestens  gleiche 
Kahl  von  Unterisuchungei)  iU>ir  das  Klima  eiiizefaier  Orte  oder 
Distrikte  und  über  den  Zusammenhang  der  dahin  gehörigen 
Eifscheiliühgen,  so  wie  euch  über  Ebbe  und  Floth  ah  dea 
flusmchen  Küsten  des  Groben  Oceans  und  über  die  Slro« 
«iungen  in  deniselben.  Von^der  Betrachtung  dieser  natüiüchen 
Bedingungen^  ffiU'eh  dann,  die  der  Klimatischen  zu  vielen  Be* 
vtchten  aber  Vegetätiohserscheinungeii)  über  die  Bodencultur 
und  die  damit  zusammenhangenden  Gewerbe  in  einzelnen  Pro- 
.  vihzeh,  unter  denen  wir  beispielsweise  Herrn  v.  Hagemeisters 
äusserst  gründliche  und  anziehende  Schilderungen  aus  Trans- 
kahkasien,  so  wie  die  Nachrichten  über  den  Wein-  und  Obst- 
ban  in  del*  Krim  und  am  Don,  und  über  das  Forstwesen  und 
deki  Schiffbau  in  den  Nördlicheren  und  Nördlichsten  Previn^ 
zen  hervorheben,  die  TerrainverhSltoisse  uil4  die  hydrogräphi« 
sehet),  vermitteln  den  Uebergang  zu  den  Nachrichten  üb^ 
Flussschifffahrt  und  Wegebau,  die  geologischen  Verhälteisse 
.aber  zu  deti  fprUaufenden  t^eichhaltigen  Abhatadlungien  über 
dib  Ei8clnprödttktion>  ulid  über  andere  metaUur^pscbe  Leistiitt- 
geä  der  Permischen  und  Sibirischen  Hüttenwerke^  so  wie  «i 
den  bet^effendeil  Notizen  vieler  allgemein  statischen  Betibhte» 
Eine  Nachricht  über  das  Russische  Maals-  und  Gewichtswesen 
ist  von  ebenso  lokalem  Ursprung,  dürfte  aber,  an  Interesse 
nicht  verloren  haben,  durch  die  Kritik  desselben  und  die  daVan 
geknüpften  Untersuchungen  über  Messen  im  Allgemeinen,  über 
die  Widersinnigkeit  der  nationeilen  Moden  die  dasselbe  erschwe- 
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•en  und  Ober  die  JÜtt«l,  <fic  vielltickt  in  spätem  2iikuM  das 
Eaiß  diecer  Calamilit  herbciÜlirtn  werden. 

In  dem  iiir  das  Archiv  gewühllen  doppelien  Beruf,  einer- 
seits die  in  Russland  erfolgten  Lebtangen  fSr  die  Wissen* 
schafk  daimustellen,  und  andererseits  auf  Fragen  aufmerksam 
au  macfaeni  weklie  der  Bearbeitung  an  Ort  und  Stelle  bedür^ 
fen,  &idei  man  endlich  auch  den  Grund  bu  auffallenden  Aus- 
dehnungen des  in  den  vorliegenden  Banden  behandelten  Ge-* 
bietes.  So  erklaren  sich  die  in  mehrem  derselben  vorkomme»^ 
den  AufBatse  über  Nigrüien',  über  die  Sid-Amerikanischeii 
PampaSi  über  die  Besitiungen  der  Hudsonsbay  Company  und 
den  äussersten  Norden  von  Amerika,  durch  ihren  Ursprung 
von  Russischen  Reisenden,  viele  Nachrichten  über  Califernien 
«ttd  die  moBOgraphischen  Versuche  über  die  Gegenwart  und 
Zukunfk  dieses  Landes  (Bd.  VII),  Iheils  auf  dieselbe  Weisen 
theils  durch  das  BedürfaisSi  das  emmal  angegriffene  Thema  in 
«fsdiSpfender  Weise  au  behandeln.  —  Ermans  allgemeine 
Uatemicbungen  über  die  Ungleichheiten  des  Luftdruckes  im 
Meeresniveau,  über  die  Theorie  der  Quellentemperaturen  und 
über  die  periodißohen  Erscheinungen  der  organischen  Natur, 
siild  dagegen  bestimmt:  cur  Sammlung  von  empirischen  Daten 
für  diese  Zwe^;e  der  Phyiäk  in  einem  Erdtheile  aUlfcufordalrli, 
welchen  seine  Lage  in  den  verschiedensten  Zonen  dasu  besoii^ 
dcars  geschieki  macht. 

Für  die  Sprachen  des  russischen  Reiches  ist  in  den  lezleh 
Deeennium  viel  geschehen;  wir  sagen  dies  mit  besonderer 
Beaiehung  auf  die  grofse  finnisch-ugri8ch-samp}edische  Fami- 
lie,  am  welche  mehrere  treffliche  Forscher  Finlands  imd  Est- 
lands sich  grobes  Verdienst  erworben  haben.  Die  lehrreichen 
und  ansehenden  Leistungen  der  Estnischen  Gelehrten  Gesell- 
schaft sind  in  verschiednen  Jahrgängen  dieses  Archivs  bespre^ 
ehen  worden,  desgleichen  die  wichtigen  Ausbeutungen  und 
Forschungen  der  litlerarischen  Gesellschaft  in  HelsingfcNrs,  un- 
ter deren  Mitgliedern  Männer  wie  Lönnrot  und  Castr^b 
der  Stok  eines  jeden  Landes  sein  würden.  Der  finnischen 
Nationalpoesie  und  dem  herrlichen  Volksepos  Kalevata  insop- 
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derhrii  aind  mehrere  Artikel  gewidmet,  und  über  Caslren's 
Sprachlehren    des  Tscheremissischen   und    des   Osljaktschen, 
denen  bald  auch  eine  Saniojediache  folgen  wird,  ist  seiner 
Zi^il  Bericht  erstattet  worden-    Russische  Gelehrte  haben  die- 
fbes  Spr|iehf?ngebiety  obwol  ganz  in  den  dermaligen  Greiuen 
des  Reiches  eingeschlossen,  noch  wenig,  und  das  Tungosische, 
unseres  Wissens,   fest  gar  nicht  beachteL     Rüboiiiches  aber 
ist  von.  ihrer  Seite  auf  mongolischem  imd  türkischem  Boden 
und  im  Gebiete  der  muhammedanischen  Numismatik  geleistet 
worden.     Schon  im  ersten  Bande  hat  W.  Schott  das  eben 
so  gründliche  als  prächtig  ausgestattete   (nur  leider  gar  zu 
kostbare)  französisch-türkische  W&rterbuch  des  Fürsten  Han« 
djeri  ange^igt,  und  in  einem  der  letzten  das  mit  treuestem 
Fieisse   und   sachkundi^ter  Quellenbenutzung   ausgearbeitete 
grofse  mongolische  Wörterbuch   Herren  Kowalew&ki's  ^n 
Kasan,  eines  gebornen  Polen.    Durch. Herren  Beresin(Berr 
jdsin)   werden   noch  'ungedruckte  WerJke   und  Urkunclen  im 
tschagatajisch- türkischen  Dialekte  mit  russischer  Uebersetsung 
und  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  herausgegeben. 
Ein  der  Redaction  des  Archivs  zugeschicktes  jakutisches  Wort- 
register vonDawydow^  das  übersetz!  mitgetheilt  wurde^  hat 
zugleich  wegen  seiner  Reichhaltigkeit  befähigt,  die  Lautgesetze 
des  Jakutischen  ziemlich  "vollständig,  und  selbst  einen  Theil 
seiner  grammatischen  Formen  zu  ermittelh,  wie  schon  früher 
mit  dem  Tschuwaschischen  von  Herrn  Schotts  Seite  gesche- 
hen.    Wenn  Jemand  mit  fremden  Federn    sich  schmückend 
das  Publikum' zu  läuschen  versucht  hat,  ist  er  entweder  un- 
berücksichtigt geblieben  oder  brevi  manu  auf  sein  eingebilde- 
tes Verdienst  hingedeutet  worden.  —  Von  kaukasischen  Spra- 
chen erhielt  im  Russischen  Reiche  bis  jetzt  nur  das  Ossetische 
eine  wahrhaft  würdige  Behandlung,  und  zwar  durch  den  ver- 
dienstvollen Finländer  Sjögren.      Die   wichtigsten  Arbeiten 
Wenjaminow's,    das   Aleutische  und  einige^rachen    des 
russischen  Amerikas  betreffend,  sind  gewissenhall  benuzt  und 
hinreichend  gewürdigt  worden. 

Das   auch   nichts   ethnologisch    Merkwürdiges,    was   aus 
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Rassiand  geboten  wurde  ^  dtr  gebtthrehdeaU  AofiDorksarnkM 
entgangen  isl^  mögen  viele  Arlibel  beseägen  über  nationale 
Sigenihiirolicbkeiten  der  «ibirisdienAasaen,  über  Taobiiwaicben 
Tacheremiasen  y  Mordwinen ,  Tsoherkessen »  Gniaier,  aibiriaebe 
Tangusen  md  Mongolen »  die  miin  in  allen  Bändkn  dea  Ao- 
diiva  aeiBtretti  findet 

Endfieli  aind  Ueberaetsungen  von  und  Aamsttge  ana  Arti- 
keln Aber  niamche  Geaehiehte  und  AkertMhner  geliefo^t  wor- 
den. Ein  Tbeit  der  biaterisehen  Unteraucbniigen^  Roaslond 
betreffend^  namentlich  soweit  daa  Mittelalter  in  Frage  kömmt, 
reichen  nothwendig  in  Asien  hinein  >  und  ^fordern  Indium 
dea  Arabisehen  wie  des  Türkischen ;  denn  xu  den  Quellen  dte- 
aer  Geaehiehte  gehören^  neben  den  slawischen  Chroniken,  ara- 
bische Schrifsteiier  des  Mittelalters,  zahlreiche  muhammedanisebe 
Münaen,  und  schriftUche  (meist  in  türkischer  Sprache  erhal- 
tene) Verordnungen  von  Chanen  der  Krym  und  der  Goldnen 
Horde«  Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf,  in  den  vorlie- 
genden Bänden  berücksichtigte,  gediegene  Arbeiten  der  Herren 
Grigorjew,  ^aweljew  und  Berjösin,  so  wie  auf  die  für 
das  Archiv  entstandene  von  Herrn  Gleim  über  die  ursprüng- 
liche Verbreitung  der  Slawen  in  Europa. 

Das  scbönwissenschafllicbe  Gebiet  hat  von  Anbeginn  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  spielen  sollen;  auch  würde  ein  re- 
gelmälsiger  Bericht  über  sogenannte  belletristische  Journale 
schwerlich  den  Dank  der  Deutschen  Leser  erworben  haben. 
Doch  ist  Einiges  von  dem  erheblichsten,  was  hierher  gehört, 
gelegentlich  besprochen  worden,  z.  B.  Lermontow's  Ge- 
dichte, Sologub's  kleine  Novellen,  Kwitka*s  kleinrussische 
Romane.  —  Gretsch^s  Vorlesungen  über  russische  Sprache 
und  Litteratur  sind  bereits  im  ersten  Bande  mit  vieler  Aus- 
führlichkeit angezeigt  und  ebendaselbst  findet  man  einen  Ar- 
tikel des  Herrn  Varnhagen  von  Ense  über  die  neueste 
russische  Litteratur  bis  1840. 

Es  mag  schlietslicb  nicht  unerwähnt  bleiben  i  dafs  die  in 

.  dem  Archiv  verfolgte  wissenschaftliche  Richtung  in  der  lezten 

Zeit  auch  in  so   weit  mehrfache  Anerkennung  gefunden  hat. 
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;«li  m  ttbqwiiittimini  aUt  4er  vton  ibm  Her«u^*eber  bei  Mi- 
lien fitdieraä  Afbeilen  fiber  Physik  der  Erde,  (»efolglen.  Die 
Loiidser  Geographische  Getellechaft  hat  Bämlidb  diesen  lezr 
tteveh,  im  Jähre  1844,  dorch  Brtheilung  ihrer  groben  Preis- 
«iedaille,  niildieBi  gewichtigen  ll6Uo  „ob  terrae  reclnaae'^  be- 
lohnt, und  es  ist  seitdem  von  den  auf  ^Sibirien  beaügUehen 
BahdcA  des  fimlmlchen  Reiseberichts,  eine  Englische  Ausgabe 
4n  London  und  eine  i&weHe  in  Amerika  eriehienen,  wShrend 
•der  im  Jahre  1848  herausgebene  Band  ubtr  Kamtschatka  und 
die  ihm  nun  einverieibi  physikalische  Karte  der  Halb- 
inadl,  ihrer  Natur  nach  nidit  verfehlen  werden,  der  jetal  pre- 
jei)tir(eh  Russischen  Expedition  nach  diesen  merkwSrdigsIeD 
Theil  von  Nord  ^  Asien,  Anknüpfungspunkte  fnr  neue  Arbeiten 
«u  lieffera. 


Die  Goldgewinnaiig  am  Ural   und   in  iSibirien 

im  Jahre  1851 «). 


Üis  sind  im  Jahre  1851  an  Gold  gewonnen  worden: 
in  den  Uraliscben  Wasch-  und  Amalga- 

mir-VVerken  332,513  Päd 

in  den  Nörtschinsker  Wasehwerken  67,960    - 

in  den  übrigen  West-  und  0si-5ibiriri- 

sehen  Waschwerken  1 107,254    « 

oder  susammen  an  Waschgold  in  RussianH    1607,717    ~ 
aus   den   Allaischen  und   NerUchinsker 

Silbererzen  wurden  ausgeschieden         39,269    - 
so  dafs  die  Russische  GesammU  Ausbeute  im 

Jahre  1851  1546,986  Pud 

Gold  betragen  hat. 

Es  hat  in  diesem  Jahre  wieder  einmal  einB  Vermeh- 
rung des  Gesammterlrages  um  30,11  Pud,  im  Vergleich 
mit  dem  des  vorhergehenden  Jahres  staltgefunden ,  so  wie 
auch  Vermehrungen  um  respektive  5,93  Pud  und  34,45  Pud 
Tür  die  Erträge  der  Uralischen  und  der  West-  und  Ost-Sibi- 
rischen Waschwerke,  deren  Summe  aber  durch  gleichzeitige 
Abnahme  der  Ausbeuten  von  den  Nertschinsker  Wasch^er- 


*)  Vergl.  in    diesem    Arohi?e  Bd.  X.  S.506;  Bd.  IX.  S.?«;  Bd.  VIII. 
S.700>  Bd.yn.  S.3d8. 
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ken  und  von  den  Goldhaltigen  Silbererzen,  bis  su  den  genann- 
ten 90,11  Pud  compensirt  werden. 

In  der  Reihe  der  frühem  Ertrags -Summen,  findet  die  zn 
1851  gehörige,  ihren  Platz  noch  immer  zwischen  denen  von 
1845  und  1846,  und  'sie  beträgt  um  278,9  Pud  weniger  als 
der  im  Jahre  1847  vorgekommene  Maximumwerth  der  einjäh- 
rigen Ausbeute. 


8aeh-    und    Personen  -  Register    zu 
Ernian's  Arehiv  für  wissensehaftliehe 

Kunde  von  Russland. 

Band  I  biß  X. 

(Die    Kömiichen   Ziffern    bezeichnen    die    Bande    and   die    Arabiichen 

die  Seitenzahlen.) 
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Abadsa  IV.  243. 

Abchttgien  IV.  243. 

Abchasische  Spradie  VlI.  172.  . 

Ablaikit  VII.  195. 

Abplallang  itr  Erde  nadi  dea  Russischeii.  Gradmeasiuigia 
IV.  316.  !  / 

Accipenser  IV.  697;  VII.  165.  .  :/ 

Achalzych  IV.  240.  •     >  . 

Ackerbau,  in  den  Süd-Russischen  Steppetl  L'!690;.ifi,Rusi/. 
laDd  ttbtiltiiupt  VL  6&5;  VII.  57B;  in  der  Kaspiscben  Pre/ 
vina  VIL  609;  fn  OelüstmieD  VII.  683;  Verbesserungen  des- 
selben IIL  36. 

Ackerbausdhule,  etsle  in  Russland  BL  401    .  ::  A 

Adel,  dessen  Geschichte  tti: Russbnd  II.  177,  191..   '     ..  ^  ^ 

Aesche  (Salmo  thymallua)  VH.  158,  160.     ' 

Afganische  Chrestomathie  V11.9&a.f.;  «-SpnaeheL  519^^20/. 

Aglegmjuten  IL  461,  483. 

Akademie  »i  Kiew  IIL  68»-<69a  :  y 

Akkul-See'L  140,  I4S.  a 

Aksien-Gesellschaft  zur  Goldgewinnung  in  Sibirien  IIL'465; 
—  sum  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Don  und  Wolga'  UL 
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475;  Fkinländische  —  zum  Wallfiachfang  im  Grofsen  Ocean 

VI.  589;  Russisch -Amerikanische  —  IX.  711. 
Alabaster,  in  Murom  VI.  698. 
Alagir  in  Osetien  X«  156. 
AlakuNSee  U.  400. 
AlasykSi  bei  den  Baschkiren  X.  359. 
Alatau-Gebirge  II.  400. 
Albatross  IL  162,  164,  167.  . 
Aldanische  Gebirge,  Höhe   des  — III.  171;  Geognoslische 

Beschaffenheit  (lef  ^  f\l  165;aV.  3^0;,  V,I.  ^9. 
Aleuten  II.  461;  deren  Unterjochung  durch  die  Russen  II. 

466;  deren  Abstammung  II.  467;  deren  Aeusseres  II.  468; 

deren  Charakter  IL  470—474;  deren  Gebräuche  IL  475  bis 

479;  Religion  II.  479—483^  deren  Stände  IL  484;  deren 

Kleidung  II.  485;  deren  Sprache  IL  486;  deren  Sagen  IL 

487;  deren  heutiger  Zustand  IL  488;  VL  237.  'i  > 
Aleutische  Inseln  und  deren  Bewohner  nach' 'Wenjaoiioofv^ 

IL  459—494;  IIL  546;  VL  432,1565^  i«9;  iX.  710,^ 
Aleutische  Sprache  VIL  130  u.  f.  t  .il  *  . 

AleflCftndeir.  Iv  Köslfr  im  SüdUrlit»  Eismeer :1L  160; 
Alexander  Nikolajewitsch,  Insel  der  Südsee  IL  167.   , 
Alexandrowsk,  Redoute  IV/655j.'6ß7A        '..::: 
Aljaksa  (Alja«ka)  IL  463,  465.  .'.l       :  ''--'.. 

Aiiai,  ;kleiil^;ILi366^-':- .  -  •:  ".•.•'../    i    -:«••»  .i.  ,l.    -  . 
A»läi  IHJ  laf;  T.>883v  yifM9)  VIIL  369^  377^  BfawhrettMg 

iMb  -^^IK.  217;  FekMbeiUahiier.>dcB:--^<{V., ^483^487. 
Altbürger  (Starojilzi)  in  Sibirien  IX.  186.      .    .   1     . 
Alterthümer,  Kftmtbchatidefae 'und  JbpsuisiiheilVj  399;  der 

KrymlL  lOK^iH;  X..31»ii.I!;^RisdibQhe  VIIL  318^^3»; 

Hebräische  in  Littaa^dn .VIL  B8^  U^L     u  v   •  .  .     .-     i 
AHpc^i-bisfehe  fii^igsnamsA  L!8e4.    :    ..         :  i 
Amalgamazion  der  Goldsände  lX:»63B)tU..ri  . 
Amerika,  Kaschevvarows  Rl^iie  ibiäubseratsiilNordenvdn -^ 

V.  389  u.  f.;  nördliches  —  VL  226,  4B9„ 6(18 ;.Vtt. 429, 
Amgiö  (Aieiga)  Vli  9ä9):a9&.       )  r  *   .:  ../ 

AaAUchi^(ka"^-IiiBei:iXw.>375;    •.....:•../-  -( .  •  .  .    % 


Amur^  Pkcfaiang  daselbst  VlI.  164  u.  f.    . 

A  n  a  d  y  r )  Jahrmarkt  111.  462  u.  f. 

Analyse  der  Moskauer  Quellen  I.  210;  von  gedM^pen*  Eiseii 
L  317.  722;  der  Imatra  Steine  I.  535;  van  MeU^H^-Bistn  1. 
722;  der  Kalke  im  Aldanisohen  Gebirge  UI.  167;  deir  P^r«* 
phyre  aus  demselben  III.  174;  ded  Aiirichakii  Vlh  26;  des 
schwarzen  Boden  in^  südlicben  Rusalalid  IX.  15;  :des  Stil* 
bit  vMT  IbMngebii^e  IX.  3B2;  des  Chrysolith  vom  Ural  IX. 
3S4;  der  Stahlschlacken  IX.  820;  des  Chiolith  X.  165. 

Andersons-Insel  IX.  287. 

Andesit  I.  743^  V.  708. 

Andomer*Berg  VL  241. 

Aneroid- Barometer,  über  das  —  IX.  21. 

Angara-Fluss  III.  154;  VI.  3f9;  VII.  159;  VIII.  141,  330ul.; 
Systita  das  ^  IX.  200.  .  } 

Anodonta  tenuis,  Girard.  III.  542. 

Anten  VIII.  179. 

Aniiquiliäten-SänlmluDg  in  Moskau  VIII.  324  u.  s.  x^ljter-; 
thümer. 

Apostel  del-  iSläven  VL  352  \xA. 

Araber,  Sternschnuppen •  BeebachUmgen  der  — ^  I.  116. 

Araktschejew-Insel  im  Grofsen  Ocean  11.  150. 

Aral  Tjube  ü.  400. 

Ararat  III.  151;  VL  150;  IX.  608. 

Araxes-Fluss  VI.  148;  VII.  290  u.f. 

Arbeitskraft  der  Pferde  V.  6b;  —  des  Wassers  V.  69. 

Archangelsk  VL  49.. 

Archangelsk,  Neu-  L  577;  VL  513. 

Aretomys  X.  411. 

Arioiaapen,  si  Arymaspen. 

Armen-Conlite  in  Moskau^  Berieht  des  — .  VI1L.680. 

Arnenien  IV.  241,  IV.  373  n.  f.;  Arschak  König  vw  — 
VIU.  697  u.  f.;  ReisebericLt  über  -  IV.  373. 

Artesische  Brunnen  VIL  305. 

Aryma«pen,  griechische  Sage  von  den  —  erklärt  IL  134. 

Asowsche  Meer  VUL  69^ 
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Asleroi'den-Ströme  •!•  210  uad  s.  SternscluiUppen» 
Ataman  I.  336. 
Atcha,  ItMl  U.  462,  489.  : 
Aicha,  Schiff;  dessen  Reise  Va  287  n.  f. 
Aih^naeum,  UrlheiJ  dieses  Journals  über  Kukolnik  VI.  2. 
Athos,  Urkunden  der'Klösier  des  *—  VIL  3  u.  f.    . 
Auerochsen  hn  Bjelowe/er  Walde- V.  ,4iJw 
Aufnahme  des  nördlichen  Ural  IX;  469;  «^  rmu.Säd^GeoT' 
gien  durcdi  Belling^hMsen  II.  132;  uitd  s.  Triangulasion 
Aulosteges  variabilis  VII.  339. 

Ausfuhr  russischer  Fabrikate  und  Produkte  IV.  558;.  IV.  56h 
Ausgrabungen,  neue,  bei  Kertsch  X.  319  u.f:- 


Bären  VII.  677;  in  den  Surischen  WSldern  X.  454,  4fi6  u.f. 

Bagrationit  VIII.  123. 

Bai  dar en  der  Tschuktschen  HI.  452. 

Baikal-See,  Lage  und  Tiefe  djes  ^  VIL  144  tut;  Fische 
des  —  VII.  H5;  Ueber  die  Entstehung  und  geognosiiacben 
Verhältnisse  desselben  111155;  IV.  111;  Vh  192;  VUL  3ß9 

Baku  II.  410,  435;  IV.  719;  VIII.  72-,  IV.  242;  V.  669  u.  f. , 
X.  6  u.  f.,  350  u.»  f. 

Balagane,  bei  den  Baschkiren  IX.  359.'       '*  .      i 

Balagansk,  Stadt  VIII.  141. 

Balaschow,  Sladt  V.  30  u.f. 

Baranow,  Schooner  IX.  284.    . 

Barclay  du  Tolly,  KoralleninseJ  im  Groüs^n  Oeean  II.  151. 

Barometerstand,  Abhängigkeit,  des  initiieren  vonderLän^e 
und  Breite  I.  250,  779;  Vi.  250;  auf  den . Meieren  IIL  399; 
Abhängigkeit  desselben  von  der  (Richtung  des  Windes  auf 
den  Meeren  III.  431;  Mittlere  9u  Petersburg  L  250; 'su  Ar- 
changelsk L  250;  zu  Dorpat  I.  587^  zu  Moskau,  Milau  und 
Danzig  I.  779;  zu  Petropaulshafen  VI.  473;  Verälfderungen 
desselben,  jährliche  VI.  474;  tägliche  lil.^^l;  Miaximum  u. 
Minimum  desselben  auf  den  Meer«n  111«  438;  Veränderun- 
gen desselben  bei  Moskau  VII.  237?  bd  Woiogda  IX.  474. 


Barsch,  Fang  desselben  VfL  156. 

Baschkirinnen,   Beschäftigung   der  —   X«  361;   Kleidung 

der  —  X.  363. 
Baschkurien  oder  Baschkiren,  nachNebolsin  X«357uJ. 
Bauern,  Sibirische;  ihre  Lage  IX.  184  u.  f. 
Bauernstand  in  Russlaiid  II.  177  u. f.;  seine  Geschichte  in 

Russland  IL  191  u.  f. 
Bauholz  I.  485;  VI.  313,  666. 
Baumwolle  I.  720;  IV.  511;  VII.  313. 
Baumwollen-Industrie  in  Russiand  V.  209  n.f. 
Uaumwollen-Spinnereien  in  Russland  V.  2U;  in  Finn^ 

land  Vm.  675. 
Baumwollen-Weberei  in  Russland  V.  212  u.  f. 
Baunt-See  VII.  159. 
Belaubungs-Zeit  IV.  626. 

Belletristik,  Russische,  im  Jahre  1843  lU.  687  u. f. 
Berdytschew,  die  Judeastadt  VIL  45  Uit 
Beregis,  Untiefe,  bei  der  Insel  Ono  IL  159. 
B  er  es  in  a,  Insel  (Neu-Süd*Shetland)  IL  169. 
Bergbau  in  Buchara  IL  698;  in  China  IV.  613;  in  Permiei 

und  am  Ural  V.  49  u.  f.;  in  Peüsien  V.  660;  in  Californiei 

VIL  721: 
Bergpech  IV.  397  u.  s.  Naphta.  .  '  '  ,; 

Bergschlipf  IV.  150. 
Berlin,  Tempevaturgang  und  Blütbeiseiten  bei  — :  IV.  630; 

QueUentemperaturen  bei  —  IX.  130.     ; 
Beschwörungen  bei  den  ^Sbirischen  Russen  VIIL  621  u.  f. 
BessafabUn,  Historisches  über  —  Y.  563  u. L 
Bettler  in  Moskau,  Zahl  der  —  VUL  680,  685. 
Bevölkerung  Russischer  Städte  L227;  Wachsthum  derRusr 

sischen  —  IV.' 27  u.  f.;   Fluctuaclionen   in   derselbea  ^voA 

1843  bis  1845  VIII.  1  u.L;  Ihre  Bewegung  VIIL  175;  IkH 

Bestandtheile  VIIL  180;  von  Transkaukasien  IV.  239,  502; 

des  Regierungsbeairks  von  Mariapol  V.  247 ;  der  Vancouvet*«- 

Inseln  VL  236;  Russische  *-**  von  iSbirien  IX.  185. 
Bezauberung  durehs  Auge  L  589. 
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Biarma«Land  VII.  60  u.  f. 

Bibliographie/ Untersuthofigen  über  Hussische  -^'Vm  W. 
Undolskji  VIII.  5  u.  f. 

Bibliothek,  öffentliche  -  in  Petersburg  IX.  449  u.  f.;  $03  u.f. 

Bighorn-Berg»  Höhe  desselben  VI.  229. 

Biriusa-Fluss  ÜI.  356;  System  des  *--  IX.  198. 

Bischtube  I.  130,  142  u.  f. 

Bittersalz  III.  473. 

Bjalistok  V.  437  u.  f. 

B j  el  a j  a •  Fhiss,  BeschafftobeR  seiner  Ufer  VL  198. 

Bjelgorod  V.  S69  u.  t  « 

Bjelokany,  Erstürmung  von  —  IV.  655. 

Bjelowe/e,  Wald  V.  439  u.  f.  . 

Bjelowodje  V.  483  u.  f. 

Bjelsk  V.  439. 

B!agonamjerehny*Inseln  iX  .273  ilL 

Blagonamjerenny,  Sioop,  deren Aufcriistung  11^  120;  deren 
Expedition  zur  Untersuchung  der  Küsten  rtm  *  A^ien  und 
Ame^ka  jenseits  der  Behringsstrafee  IX;  272  bis  394* 

Blaue  Berge  in  Neu -Holland  IL  ISO. 

61  ei 9  gediegenes  —  in   den  Uralischeo   Goldaeifeii.  II.  763; 

—  Erze  III.  151;  X.  156;  Vanadinsaures  —  VIIl  I35. 
Bleistein  VIII.  359,  510. 
Bläthezeiten  IV.  625;  X.  167,  234. 
Boden,  Beschaffenheit  des  -t~  i»  GouvfiroevfteaA  IVtila  VLl3; 

Schwarzer  —  im  Südüchen  Russlakid  XX«  15«     . 
BodetileDiperatui',  Theorie  der  —  VII,  308  n.l; 
Bogatyr,  möglicher  Ursprung  des  Worten  —  Vi«  531  u.f. 
Bogo^Iowsky  Lttfttemperaittr  hei  -*-  VIL  402. 
Bohrloch  IX.  367;  .     ,: 

Bojaren  IL  182;  V.  14  u. f. 
Bolas  IV.  101. 
Bulgaren  X.  396. 

BoJscherjezk  auf  Kamtficbaftka,  Ebbe  und Hutb bei -^  III. 681. 
Borodino,  Insel  (Neu-Süd-Shetiikiid)  11:169. 
Borodino;  Schiff,  dessen  Reve  IX.  284. 


« 

Bolanik  9.  Pflanzen  und  Flora. 

Bow  bland  IL  149. 

Braunkohle  VL  514;  s.  auch  FormalioneOi  tertiäre  und 

Versteinerungen,  tertiäre. 
Breslau,  Temperaturen  und  Blüthezeiten  bei  —  IV.  629. 
Brest  {Brieii)  V.  442. 
Bristol,  Cap  IL  135  u.  f. 
Brookil  VIIL307. 

Browne,  Berg,  Höhe  des  —  VL  229. 
Brüssel,  Temperaturgang  bei  — IV.  629. 
Bryehtatyn  (Feuermenschen)  iU.  462. 
Buchara,  Karawanenreise  nach  —  L  124 — 143;  Beschrei- 
bung einer  nalurwissenschafUichen  Expedition  nach  —  in 

den  Jahren  1841  und  1842  IL  685  u.  f. 
Buchdruckerkunsti  uir  Geschichte  denetben  in  Russbnd 

VID.  263  u.  L 
Buckland,  FIuss  VL  507. 
Buddhaismus  HL  56. 

Buddhatempel  von  Zugal  IlL  54  u.  f.  '  «y  «* 

Budjak,  Geschichte  des  Landes  —  V.  199,  564  u.  f.  " 
Buenos-Ayres,  Pampas   von  -^y    Tschichatachews   Reise 

durch  dieselben  IV.  179  u.  L 
Bulat,  Untersuchung  und  Fabrikation  desselben  ü  Slatoitst 

am  südlichen  Ural  IX.  510  u.  L 
Bulgar,  Stadt  VL  90  u.  f. 
Bulgaren  IV.  484'u.f.;  VL  91  u.  f.,  VIL  58u.L 
Burjaten  des  Nertschinsker  Kreises  IIL  58 u. f.;  psychische 

Epidemie  unter  denselben  IV.  419  u.  f. 
Buriaken,  kleinrussische  Studenten  III.  692. 
Butar  (Badara)  in  den  Sibirischen  Goldwäschen  IX.  204,  s* 

auch  Waschwerke. 


Cabesa  del  Tigro  IV.  193. 

Californien  L562;  VL  226, 4 17,. 432, 552;  VIL  615;  IX.  717. 

BrmaDS  Rosa.  Arcbiv.  Bd.  X.  H.  4.  41 


Candlemas-Inseln,  derea  Lage  II.  136:  i 

Cardium  aleuticuin,  Girard.  III.  546. 

Caslor  Wernert  VlIL  146.  --^^^ 

Casior  Fiber  VIIL  148. 

Caviar  IV.  696 «.f.;  VIL  156. 

Cerealien  I.  706;  VI.  555. 

Cervus  Canadensis  Vil.  677. 

Cervus  ieucurus  VII.  677. 

Cervus  megalocerod  V.  167. 

Chasaren  VI.  438u.f:  1 

ChasowOy  Name  der  Sainojeden  IV.  593.       *  \ 

Chewsurien  IL  261.  • 

China  L  402  u.  f.,  461  u.f.;  IL  399;   Einkünfte  des  Reiches 

IV.  608  u.  f.;    Postsn  daseflisl   IV.  564  u  f.;    Bevölkerung 
'  von  -*^  IV.  579  u.  L ;  Russischer  Diaiecl  der  Chinesen  in  Mai« 

maischen  X.  15  u.  f. ;  die  Russische  Mission  in  —  VIII.  121. 
Chiolilh  X.  164. 
Chiröiherium  minus  i.  527. 
Chius  VIII.  343  u. f. 
Chiwaer  L  133 u. f. 
Chodja  tarn  (Ruinen)  L  135. 
Cholera,  in  Manilla  IX.  284. 
Qh^f^  Fhiss  IX.  149  u.  L 

Chronometer  L  11;  V.  71d|  580^  Vi  181;  X.  476u,f. 
Chrysolith  IX.  383. 
Citrus  VII.  313. 

Clerk's- Insel,  deren  Lage  IL  133. 
Clima  s.  Klima. 
Cochenille  am  Altai  IX.  22a 
Colonien  im  Gouvernement  Sarätow  V.  27  u.  f.;  in  ^Sibirien 

IX.  185;  ausländische  in  Russland  QL  39  u.  f. 
Columbia-Fiuss  VL  233. 
Cometenbahnen  VIL  228;  IX.  42a 
Company's  Island  II.  142 u.  f. 
Compagnie,  Russisch- Amerikanische ,  s.  AkKien-GeselU 

Schaft. 
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Cosifereti,  Slruklur  de«  Hofzes  der  —  L  602;  Verbreitung 

der  —  Vn.  683. 
GobvolvulUft  Balalas  VIL  ö8& 
Cooks-Insel  (Süd-Tbule)  II.  136. 
Creolen^   in  den  Russisch- Amerikanischen  Niederlassungen 

IL  461.    ' 
Crustaceen,  Fossile  —  I.  594. 
Cucultts  canorus,  dessen  Züge  VIII.  115. 
Culiivirung    der  Steppen    im  Südlichen  Russlandll.  690; 

der  Wälder  im  Orenburgschen   Gouvernement  IV.  20;  ihr- 

Termeiotlicher  Einfluss  auf  das  Kfima  VO.  359. 
Cyrillische  Schrift  IX.  132. 


Dämpfe  in  der  Atmosphäre,  s.  Luftdruck  tnd  Hygrome* 

Irische  Verhältnisse;  in  den  SchlammvnlkMeD  TV.  132. 
Dalmalier  des  Alterthums,  keine  Slawen  H.  288  d.  f. 
Daniasziren  IX.  512. 
Dampfdruck  in  der  Atmosphäre  111.  417. 
Dampfsehifffahrt  auf  dem   Schwanen   Meere  und    dem 

Dnjepr  I.  470,  485;  auf  der  Wolga  VI.  715  u.L;  auf  d<^m 

Baikal  VI.  192. 
Deinosaurus  Murchisoni  IX.  368. 
Delphin  VI.  532;  VII.  347. 
Denkmiler  der  Sladt  Moskau  IIL  693  a.  f.;  Mliitynows  Ak-' 

Russische  -^  VIII.  318  u.  f. 
Derkent,  meteorologische  Beobachliingen  daselbst  VII.  611; 

Handel  VH.  612. 
Dialec  t,  der  I/emisch-Syrjanische  —  VIL  206  u.  f. ;  Russis<}her 

—  der  Chinesen  in  Kjaehta  und  Matmatsohen  X.  15  u.  f. 
Dialectes  musulmans,  von  Beresin  VIIL '646'a.  f. 
Diamanten,  ihr  Vorkommen  am  Ural  IL  757. 
Dichtigkeit,  Veränderung  der  —  beim- Gefrieren  L  324 
Diluvialfluth,  Nord-Europäische VL  157,  252;  s.  midiOe^ 

rolle  und  Glätscher. 
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Diluvialschrammen  L  96;  V.  299,  427;  s.  auch  Riesen- 

topfe  und  Glätscher. 
Diorit,  goldbringend  im  Gouvernement  Olonez  I.  92;  und  s. 

Grünstein,  Gesteine  u.  Formationen,  piulonische. 
Djary  IV.  655. 

Dnjepr,  dessen  Wasserfalle  und  Inseln  IV,  60;  VI.  3i4. 
Domawent^  Berg  V.  675 u.  f. 

Don,  dessen  Verbindung   mit  der  Wolga  durch  eine  Eisen- 
bahn III.  475. 
Doneser-Gebirge  L  624. 
Doppelsterfie,  Beobachtungen  derselben  zu  Pulkowa  I.  12; 

über  Struves  Messungen  der  —  I.  239. 
Dorpat,  Klima  von  —  I.  587;  IV.  630;  Historisches  über — 

VII.  369  u.  f. 
Drachen,  Theorie  der  —  VII.  375. 
Drujina  I.  334;  IL  181. 
Duchoborsen  VIL  74. 
Dünger  VU.  347. 
Durchfahrt,    nordöstliche   —    VII.  347;    nordwestliche   — 

VII.  276. 
Dwina,  Anwohner  der  — ,   ihre  Fahrten  nach   Spitzbergen 

IX.  155  u.  L 
Dynamik,  Russisches  Lehrbuch  der  —  V.  85. 

Ebbe  und  Fluth,  Vorrichtung  zur  Beobachtung  derselben 
auf  «Sitcha  IIL  178,  360;  Resultate  dieser  Beobachtungen 
IIL  Tafel  3;  BeobachliiDgen  und  Gesetze  derselben  an  den 
Ochozker  und  Kam tscha tischen  Küsten  des  Groben  Oceans 
III.  634.  u.  f. 

E^ggen,  Julebinscbe  —  (zum  Gold  waschen)  IX.  204;  s.  auch 
Waschwerke. 

Egmont-Berg  11.  145. 

EgmontrHühner  II.  133,  161,  162. 

Eichhorn,  Jagd  desselben  V.  505. 

Einsiedler  VIII.  81. 
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EiAf  im  Meere  VI.  517;   in  der  Sildpolar  Zone  IL  170 u. f.; 

Ausdehnung  desselben  durch  die  Wärme  VII.  333. 
Eisbären  IX.  166,  172;  X.  315. 
Eisberge  in  der  Südsee  II.  133,  135,  139,  142,  143,  163, 

164,  167;  VI.  517. 
Eisen,  gediegenes  L  314;  desgl.  nicht  oieleoriseb  V.  184. 
Eisenbahn,  zwischen  Pelersburg  u.  Moskau  I.  780;  VII« 250; 

Projefclirle  -^  zwischen  der  Wolga  und  dem  Don  II.  475; 

zwischen  Moskau  und  Saratow  V.  653. 
Eisenbahn-Nivellement  I.  780. 
Eisenerze  im  Hagel  V.  182. 
Eisenhütten  im  Kreise  Melenki  VI.  696;  Buchariscbe —  II. 

702;  Persische  —  V.  688;  üraüscbe  -  VI.  387. 
Eisgang  auf  der  Narwa  UI.  483. 
Eishöhlen  VII.  386;  VIII.  75,  143. 
Eisinseln  IL  137,  138,  164,  166. 
Eismeer  VII.  277 u. f. 
El,  Stamm  der  Koloschen  II.  489. 

Elasticität  der  Metalle,  deren  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur IX.  27. 
Elboru8,Hdhe  des  —  I.  766. 
Electricität  VII.  333u.f.;  Fällung  von   Metallen  durch  — 

VII.  335;  s.  aueh  Galvanoplastik. 
E 1  e  n  t  h  i e  r ,  dessen  Vorkommen  und  Eriegui^  am  Ural  V.  509. 
Elion-See  IV.  731. 
Embryo,  dessen  Entwickelung  IX.  406,  421;  der  Pfiansen 

IX.  423. 
Enderbys-Land,  von  Biscoe  entdedil  II.  141. 
Entomologie  IX.  401. 
Epos  der  Russen  IL  222  u.  f. 
Erdbeben  IX.  362. 
Erde,    ihre    Gestalt    nach    den    Russischen   Gradmes«ingen 

rV.  313,  VII.  232. 
Erdmagnetismus,  Beobachtungen  über  den  -^  in  Russland 

n.  576;  in.  183;  VI.  510  u.  f. 
Erdtemperatur,  s.  Bodentemperatur  u.  Temperatur* 
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ETi'vi''dti  Vli.  317^    Belagerung    von  ^^  durch    die   Russen 

IV.  663  ü.  f. 
Estland»  zur  Geognosie  von  —  IV.  487;  und  s.  Forma- 
'  tioby  devoni&che  a.  a. 
Estnische    gelehrte    Gesellschaft    und    ihre   Verhandlungen 

l.  454-;  VII.  367  u.  f.;  Vffl.  253  u.  f. s  IX.  589  u.  f. 
Estnische  Mythologie  IX.  589  u.  f. 
Esltiisch^  Sagen  und  Mährehen  I.  459 u*  f.;  iX.  591  u. f. 
Estnische  Sprache  I;  456. 
Estnische  Volkslieder  VIH.  258 u. f. 
Ethnographische   Resultate  der  Reise  von  Sagoskin  VU 

480u.f. 
Ethnographische  Skizzen  aus  Sibirien  VIII.  233  u.  f. 
Ethnographische  Untersuchungen  von  Bär  V.  575 u. f. 
Eurypterus  I.  594.         -  •  ' 
Expedition  der  Sloop  Blagoiuimjerenny  zur  (Jntersuciittng 

von  Asien   und  Amerika  jenseits   der  Behrings -SiraCse  DL 

272—294. 
Expilosionsk* Krater  IX,  362. 

*^*  •  • 

Färbcrröthe,  Anbau  4er  —  IV.  510^  675; 

Passy  SoitnoiM^VT^oh^  --  (zum  Goldwaschen)  IX.  20<1. 

Fauna,  die  vorweltliche  und  jetzige  —  von  Moskau   V.  444; 

Russische  —  IX.  385. 
Fayan^e-  und  Porcellanfabriken   in  Finnland  VIH.  678. 
Felsenbewofaner  des  Altai  V.  483 u. f. 
Felsengebirge,  die  —  VI.  221  u.  f. 
Feuersbrünste  in  Russland,  Statistik  der  *-  X.  20  u.  f. 
Finnische     Bewohner     des     Gouvernement     Petersburg 

VIH.  &18u.f. 
Finnische  Epopöe,  s.  Kalewala. 
Finnische  Lautlehre  VIL  2I4u.  f. 
Finnische  Poesie  VI.  369tt.f. 
Finnische  Verskunst  IX.  S99u.f. 
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^Finnische  UeberseUung  des  EUiklid  VIL  168 u* f. 

Finnland,  ZusUnd  der  dortigen  Industrie  YUL  öZöu.f. 

Finnländische-Compognie    zum  betrieb  des  Wallfiseh 
fanges  im  Grofsen  Ocean  VL  589  u.  U 

Firn-Eis  V.  29& 

Fische,  vorweltliche  IV.  462;  VL  247;  IX.  36»},  s.  mich 
Versteinerungen,  devonische  und  Hayfisch. 

Fisjchfang  im  Kaspischeh  Meere  IV.  697;  in  Nord-Amerika 
VI.  521;  Walt  -  VI  589;  in  Ost- Sibirien  VU.  144;  im  See 
Pleschtschejew  VL  699:  bei  den  Tschuwaschen  ^.  ^72; 
an  der  Westküste  desi  Kaspischen  Meer^  VII.  610, 

Fixsterne,  ihre  Vertheilung  im  Räume  V]L  325. 

Flora  von  Archangelsk  VI.  48;  arktische  phanerogame  r- 
Vn.  327;  Russische  kryptogame  -*-  VII.  341;  —  voo  ,C4ii<^ 
fomien  VII.  675;  —  von  Moskau  VIII.  669  u.  U 

Flüsse,  verschiedene  Höhe  ihrer  Ufer  VI.  153. 

Fluthmesser,  ein  selbst  registrirender  DI.  178,  361. 

Forellen,  in  den  Zuflüssen  des  Baikal  VII,  156,  .157.  ^ 

Formation,  alte  Kothe  Sandstein  —  I.  62;  VI.  24l. . 

Devonische  —  I.  81,  399;  a  693;  IIL  139,  161  j  IV.ß^O;  Y^ 
340;  VI.  241,262.  •  ..       ^ 

Düuvische  —  IV.  162;  V.  280,  347,  4(00;  VI.  255uj  t   ., 

Jura  —  I.  65;  ü  707;  III  ld5;  IV.  16?.    .  .  ,  ',,. 

Kohlen  -  I.  262,  309,  400;  IL  395,  693,  708;  JIL  139,154; 
IV.  111,  164,  395,  440;  V.  136,  344„  6ßU  YI.  2»1,  345^ 
653;  Vn.  530u.f.  - 

Kreide  —  I.  67;  IV.  162. 

Permische  —  I.  296;  IIL  550u.f.;  V^  13^;  VI,  343;  VIL  524, 

Rothe  SNindatein  —  J.  64. 

SUuriscbe  ~  L  62i,n.  729,  734;  HL  135;  IV.  118;  VL  261; 
vn.  721;  IX.  362. 

Tertiär  —  L  67;  IV.  162;  V.  146;  Vffl.  68. 

Trias  —  IV.  164. 

Pormatiopen,  Lageniogsverhältnisse  der  —  im  Gouverne- 
ment Orenbnrg  IH.  549;  V.  136:;  VII.  524. 
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Formationen,  Platonische  und  MetainoqiMsche  —  im 
Europäischen  Russland  I.  59;  am  Ural  IL  543,  729,  741; 
YL  347;  am  Allai  V.  336;  Vli.  19  u.  f.;  an  der  Tunguaka 
und  am  Jeni«ei  IV.  1!8;  im  Kaukasus  VI.  140  u.  f.;  in 
Persien  V.  707;  ii  Nord- Amerika  VI.  672;  in  Califomien 
VII.  719. 

Vulkanische  —  IIL  141,  I6X;  VI    140  u.f;  VII.  653>  720. 

Folstwesen,  Russisches  —  IV.  12;  V.  lu.  f.;   VI    II  u.f. 

Fossilien,  aus  den  Ilmenischen  Bergen  IV.  107;  VIII.  123, 
131,  135;  i*nd  s.  die  Namen  der  einietnen. 

FranziscO)  San  VU.  624  u. f. 

Friesland,  Pik  IL  136,  137.* 

Frischhammer,  Uri^ische  IX.  71. 

Fucus  pyriformis  IL  131. 

Galvanoplastik  I.  53;  VII.  336. 

Gand^a,  Belagerung  von  —  durch  Zisianow  IV.  656 u.f. 

Gand^ur,  der  Tibetische  VU.  193,  199 u.  f. 

Gartenbau,  in  Kussland  überhaupt  I.  667,  695;  —  in  der 

^    Krym  L  681 ;  VIU.  116. 

Gas,  brennbares  II.  410,  435;  IV.  130;  VIU.  72. 

Gasteropoden  IX.  408. 

Gastroxoa  IX.  403. 

Gauchos  IV.  189 u. f. 

Gebern  (Feueranbeter)  X.  8 u.f. 

GebeltrouHneln  VIL  200. 

Gebirge,  Alatau—  IL  400;  Aldanische  —  lU.  165;  IV.  330; 
Donezer  —  I.  264;  Karkaraly  —  IIL  151;  Kaukasus  —  L 
749;  U.406;  Kija  —  IIL  126;  V.  35;  kleine  Altai  —  H.  385; 
Marekan  —  lU.  174;  Mik-Bulak  —  lU.  147;  Nowaja-Seml- 
jaer  —  U.  772;  Obdorische  —  fl.  769;  IV.  325,  VL  175; 
«njanische  —  IL  390;  IIL  139;  «alairsker  —  IIL  127;  VE 
35;  Tarbagatai  -  IL  400;  Telezker  -  IL  402;  Tima- 
nische  —  VI.  345;  Ural  —  IL  550,  714;  IV.  322;  Waldai  — 


I.  81;  -*  am  Columbiafluftse  VL  233;  rocky  momilams  VII. 

229 u.  f.;  Theorie  der  —  VI.  176,  349. 
Gebläse  Hi  Oachara  iL  701. 
Gefährliche  Inseln  IL  157. 
Gefrieren,  Volumveränderung  beim  —  L  324. 
Gelbhols  (Rhos)  IV.  675. 

GeodälischeArbeiten  des  Russischen  Generalslabs  L 1 7, 35. 
Geognosie,   Geschichte  der  —  vom  Europäischen  Ru^sland 

L  59,  254;  —  von  Nord- Asien  IL  522,  712,  808;  IIL  121; 

Russisches  Lehrbuch  der  —   VL  555  und  u  Forma lio- 

nen,  Versteinerungen,  Gesteine* 
Geolo'gische  Verbältnisse,    EinOuas  derselben  auf  die 

Laifdesbewohner  IV.  169. 
Geschiebe,  ihr  Vo/kommen  im Eurupaiscben Rusaland  L93; 

im  Altai  und  im  Aldanischen  Gebirge  V.  348,  400;  VL295. 
Gesellschaft,    freie    ökonomische    in    Petersburg    UL  39; 

Vn.  578. 
Geselschaft,  die  Russische  Geographische  —  V.  .223u*L 
Gesteine,  das  Solomensker  L  89;  Marekan  —  IIL  175;  ta- 

vische  —  in  Sibirien  IIL  144;  —  im  Kaukasus  VL  140  uw  f. ; 

8.  auch  Formationen  und  Metamorphismus« 
Gestelle,  Kaschkarowsche  (sum  Goldwaschen)  IX.  204. 
Getraidebau  VL  555;  VR  296. 

Gewichte,  Vergleichung der  *-  verschiedner  Länder  VUL51SL 
Giljaken  VIL  596. 
Gimri,  Treffen  bei  —  VL  687. 
Glätscher  im  Kaukasus  V.  277;   ihre  Bewegung  und  Ein* 

Wirkung  auf  die  Felsen  V.  298,  396 — 428;  ehemalige  —  in 

Skandinavien  V.  396  u.  f. 
Glashütten  in  Sudogda  VL  699. 
Glinkit  VIIL  139. 
Gold  im  Gouvernement  Olone«  L92;  —  am  Ural  IL  525  u.  f., 

712  U.L 
Goldgwinnung,  Schattenseilen  der  —  VIII«  654;  —  in  den 

Jekatrinburger  Werken  IX.  636;  Russische  —  in  den  Jah- 
ren 1814—1839  IL  528;  in  den  Jahren  1639-1841  L  794; 
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im  Jahne  1643  lU.  489,  547;  im  Jahre  1844  IV.  371;  im 
Jahre  1845  V.  728;  im  Jahre  1846  VI.  318,  im  Jahre  1847 

VII.  a56;  im  Jahre  1848  VIII.  700;  im  Jahre  1849  IX.  721; 
im  Jahre  1850  X.  509;  Aicziengesellschafl  sm*  —  UL  464; 
—  in  Böhmen  VIL  745, 

Goldgräbereien,  Reise  nach  den  Abirischen  —  vonP.Ne* 
boUin  iX.  183— 2ia 

Goldklumpen  11.  787;  VII.  737,  743. 

G'oldprötduktion,  Einwirkung  derselben  auf  den  Preis  der 
LebensmiUei  in  ^Sibirien  VIL  203  u.  f. 

Goidschmelzung  am  Ural  IX.  667. 

Goldseifen,  gediegen  Eisen  in  den  ^  I.  318,  722;  V.  184; 

Beschreibung  einiger  Sibirischen  —  IL  501 ;  die  Uralischen  — 

IL'  ^u.f,  712u.f.;  die  Sibirischen  —  HI.  124  u.  f.;  —  an 

den  Zuflüssen  des  Jenira  III.  356;  IV.  112;  —  am  Uderei 

'  VL  320,  328;  —  auf  der  Erde  überhaupt  VIL  725  u.  f.; 

VIII.  348,  714;  EnUlehung  der  —  IL  637,  783. 
GoldWäsehen,  ihr  AUer  in  Nord-Asien  D.  523;  derrä  Ean* 

richtung  tV.  125;  VL333;  deren  Werlh  für  den  StaUschaU 

IV.  185;  Californische  —  IX-  717. 
Goles  (ein  Saimo)  X.  472. 
Golomjanka  VIL  160.   > 
Golownin,  Cap  IX.  281. 
Gomphoceros  cruciatus  X.  418» 
Gorki,  Vegetation  bei  —  VIII.  103. 
Gorochowez,  dortige  Industrie  VL  698. 
Gouvernements,  Einiheilung  von  Russland  in  —  VUL  176. 
Grabmäler  von  Kiew  Vm.  369  u.  f.;  ~  der  Kirgisen  L  127. 
Gradmessung  in   Russland  L  17;  ihre  Ausdehnung  L  34; 

VIL  232. 
G  ranze  der  Verbreitung  Europäischer  Pflanzen  L70i;  —  des 

Kornbaü  VL  555;  VIL  296;  —  der  CuUurpBanzen  io  Russ* 

land  L  704  u.  f.;  —  des  Weinbau  VII.  678;  —  der  €ilrus- 

arten  VIL  681;   —  des  ewigen  Schnee  VII.  309;   —  der 

Slawen  IL  1  u.  f. 
Greig,  Insel  im  Greisen  Ocean  IL  153. 


Griechen,  ihr  Eiefluis  auf  bargeräche  Bildung  in  Ruasknd 
I.  355  u.  f. 

Grodno  V.  436  u.  f. 

Grönland  VU.  281. 

Grölten  und  unterirdische  Seen  im  Gouvernemeni  Oren* 
bui^  VH  386u.r. 

Gruben,  Nertschinsker  —  IIL  156;  Allaische  —  VII.  19  u« f.; 
s.  auch  Bergbau. 

Grönstein,  dessen  Hervortreten  am  Ural  U.  741;  —  in  den 
Ost* Sibirischen  Gebirgen  IIL  122  u.  L;  —  in  Califomien 
MI.  721;  —  in  den  Süd -Amerikanischen  Goldliodem 
VU.  722. 

Grumant  (Spitsbergen),  die  russischen  Promjrschleniks  da- 
selbst IX.  154  u.  f. 

Grusien  IL  253  u. f.,  658 u. f.;  IV.  424  u.  f.,  502,  650  u.  f.; 
VIL  170u.fu;  X.  427  u.  f.;  Geschichte  von  —  IV.  650. 

Grusische  Alterthömer  L  522  u.  T;  VIL  174;  —  Dichter 
U.  660 u. f.;  —  Lilteratar  VIL  175 u.L 

Grusisch^Russisches  Wörterbuch  L  185  u.f. 

Gyps  im  Mik-Kulak  Gebirge  IIL  147. 

Gypsgänge  im  Diorii  IL  700. 

Gypaschlollen  VIL  386 u. f.;  VlIL  75,  144. 

Gypswall,  der  Uralisehe  —  L  301;  VIL  391. 

Halitsch,  Meteorfail  daselbst  am  12.  August  1839  L  115. 
Hammer  IX.  469;  X.  71. 

Handschriften-Sammlungen  derTroitkaja  Lawra  IX.  131  u.f> 
Handwerker,  Geschichte  der  —  in  Russland  UL  246 u.L 
Harmala  s.  Peganum. 

Haselhuhn,  Sitten  und  Jagd  desselben  am  Ural  V.  507. 
Hausen  IV.  697;  -  im  Amur  VIL  164. 
Hay fisch,  fossile  I.  593. 

Hebräische  Alterthümer  in  Littauen  VIL  88u.  L 
Heb  Hngy  plutoniscke  —  des  Meeresboden  bei  Estland  IV.  491 ; 
des  Ural  VI.  349;  dar  Küsie  an  der  MHchael-Insel  VL  520; 
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4]es  Baikal*Beeken  Vllf.  339;  der  SUurischeo  Scinchten  auf 

der  Insel  Oesel  IX.  36t5. 
Hechle  im  Baikal  VII.  156. 
Heereskreis  der  donischen  Kosaken  V.  381  u. f. 
Heidnische  Gottheilen  der  51a wen,  s*  Slawen ;  desgleichen 

der  VVeissrussen ,   s.  Weissrussen;    desgleichen   der   Esten, 

d.  Verhandlungen  der  Eslni&chen  Gesellschaft 
Helena,  Fels  II.  169. 
Helens,  Berg  VI.  233. 
Heliometer  zu  Pu&owa  1.  13. 
H  et  man   bei    den   donischen   Kosaken  V.  381;    seine    Wahl 

V.  382  u.  f. 
Heuschrecken  X.  416. 
Historische  Actenstücke  III.  12u.f. 
Hochland,  Insi^l,  geognostisch  beschrieben  L  91. 
Hochzeiten  und  H  ochaeilslieder  der  Sibirischen  Russen 

VIII.  233  u.  f. 
Höhenmessungen  im  Kaukasus  I.  749;  VI.  139;  des  Kas- 
pischen  Meeres  I.  726;  im  Europäischen  Russland   L  781; 

VI.  323;   im  Gouvernement    Tula  VI.    12;    in   den   rocky 
mountains  VI.  229;  der  Schneegranze  im  Kaukasus  VII.  309. 

Höhle  von  Kungnr  I.  301;  VIII.  75;  i wischen  Sterlitamak 
und  Ufa  VII.  386;  bei  Ilezkaja  Sasehtschita  VII.  394;  bei 
Schtschelize  in  den  Karpathen  VII.  397;  Balaganer  VUI.  141. 

Hohöfen  VI.  337. 

Holz,  über  versteinertes  1.493;  VI.  513;  zumHohofenfaelrieb 
VI.  337;  —  Handel  I.  485;  VI.  313;  s.  auch  Waldung. 

Holz-  und  Linden  hast  «Fabrikate  im  Gouvernement  Nijnei- 
Nowgorod  VI,  73. 

Holzkohlen,  Bereitung  der  —  in  Persien  V.  689. 

H 00 d- Berg,  Höhe  des  -^  VI.  232. 

Hooker-Berg,  Höhe  des  —  VI,  229. 

Howes,  Insel  II.  159. 

Hudsonsbay  Company  VI.  179,  226. 

Hüttenwerke  in  Buchara  IL  701;  in  Persien  V.  677;  am 
Altai  VIII.  359,  377;  zu   Hogoflowsk  am  Ural   VIII.  381; 


Pennische—  VIII.  421;  Manstelder—  VIU.  438^501;  —in. 

O^etien  X.  156. 
Hund,  der  Grümanter  —  IX.  166  u.  f. 
Hunde  VII.  280u.f. 

Hui-  und  Socken -Fabrikation  im  Kreise  Semenow  VI.  73. 
Hydrographie  der  Russischen  Meere  V.  511. 
Hydrographisches    Deparleinent,     Memoiren    des    — 

IX.  358. 
Hygrometrische  Verhältnisse  über  den  Meeren  III.  412; 

ihre  Abhängigkeit  von  der  Richtung  des  Windes  III.  431; 

—  im  Kaukasus  VI.  146;  —  in  Californien  VII.  674. 

I.    S.    J. 

Jagd  in  den  Uraiischen  Wäldern  V.  501;  in  Nord-^Amerika 

VI.  533  u.  f ;  am  Allai  IX.  222;  bei  den  Tschuwaschen  X. 

452  tt.  f. 
Jagdgebräuche  in  Abirien  I.  639. 
Jahrmarkt  von  Berdytschew  VI.  47« 
Jakutische  Sprache  III.  333u.  f. 
Jakutisches  Wortregister  III.  3r2u.  f. 
Jakusk,  Temperaturverhältnisse  von  —  VI.  555. 
Jaman  Ak-kul,  See  I.  141. 
Jangi  daria,  Fluss  1.  129 u. f.,  142. 
Japan,   dessen  neueste  Verbindungen  mit  den   Russen  IV- 

247  u.  f.;  IV.  404. 
Jaragh,  Geburtsort  Mulla  Mahomeds  VI.  673. 
Jarlyk's  I.  178  u.  f.;  IV.  49  u.  f. 
Ichniolithen,  vermeintliche-—  inGranit  1.529;  II.  175;  de8«> 

gleichen  in  Sandstein  am  Missisippi  I.  531;  im  Devonischen 

von  Livland  I.  526. 
Ichthyodorulith  I.  592;  III.247. 
Jekatrinburg,  Temperaturverhätnisse  von  —  VII.  402, 
Jelisnwefpol  IV.  658,  668u.f. 

Jenisei,  Reise  an  dessen  nördlichsten  Zufbissen  III.  485. 
Jerawinskija  osera  VII.  157. 
Jermolow,  Insel  il.  151. 
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j€«aul  IL  61u.f. 

lyeinisch-5yrjanischer  Dialekt  VI(.  208 u. f. 

Ikognmjut  VL638;  VIL453;  TemperaiurverhältoiBse  von  — 

Vn.  474 
Uezkaja  Saachtschita,    Sakatock   bei  ~   VII.  392,  524; 

Temperaturverhältnisae  von  —  VIL  403. 
liiamna,  See  VI.  499. 

Uljuluk  oder  Gawanakoje  «elenie  IL  464;  IX.  277,284,  286. 
IJlustririe  Zeitung,  Ruasisehe  -*  VL  I  u.  f. 
Ilmenberge,  Fossilien  aus  den  —  IV.  106. 
Imatraateine,  Entstehung  der  *-  L  534;  IV.  241. 
Imeretien  IV.  402,  659. 

Indications  bibliographiques,  von  Frähn  V.  649  u.  f. 
Indigo  IV.  683. 
Indios  Bravoa  IV.  189. 

Industrie  im  Europäischen  Russland  IV.  168,  550;  in  Finn- 
land VIIL  675;  in  Transkaukasien  IV.  496. 
lufusorien  IL  791;  IX.  417  u.  f. 
Inguschen  IV.  244. 
Innoka,  Fluss  VIL  432. 
Inseln  der  Russen,  Korallen  •Archipel  im  Grofsen  Ocean 

IL  153. 
Joan  Bogo^Iow,  Insel  IL  462;  IX.  276. 
Journal  des  Ministerium  der  Reichs -Domatnen  IIL  36  u.  f.; 

—  der  Volksaufklärung  III.  343  u.  f. 
Journalistik,  Uebersicht  der  Rusaischen  —  V.  391  u.  f. 
Irendik,  Berg,  dessen  Höhe  IV*  8Q3. 
Iren  wood  in  Neu -Süd*  Wales  IL  159. 
Isothermen  von  -f-9',02  L  249;  von  +7^603  L  570;  von 

+5^7  L  577;  von  -f  r,749  VI.  470;  von  — 0*,60  VIL  477; 

auf  Kamtschatka  VL  469;  in  Nord-Amerika  VIL  476. 
Jugrien  VIL  346. 
/ukotin,  Bulgaren -Stadt  X.  396. 
Junaka,  Fluss  VL  613. 
Junaska,  Insel  IL  463. 
Jurten  der  Tschuktschen  Itl.  453. 


Sadi-Ri^fier.  605 


Juf ,  Flust  III.  137. 

Iwanowo,  das  Fischerdorf  —  IV.  589  n«  f. 


Kabardei  IV.  244. 

Kachelien  II.  2&3ii.f.;  IV.  240;  VIL  17L 

Kadjaky  Insel  s.  Kodjak. 

Kadjakische  Sprache  VII.  127,  488  u.  f. 

Kälte»  angebliche  in  Sibirien  VIII.  345. 

Kainiakv  Kirgisische  Speise  VIII.  460. 

Kalagiri,  Schlacht  von  —  IV.  66a 

Kalewala  VI.  375u.f.,  383;  X.  121  u.  f. 

Kalgea,  bei  den  Aleuten  IL  476ilL 

Kalkbrennereien  im  Kreise  Kewrow  VL  697. 

Kama,  Fluss,  Beschaffenlieit  seiner  Ufer  VL  159. 

Kamarskji  Ostrog,  Belagerung  von  —  durch  dieCbihesfen 
IV.  6  u.  f. 

Kamennyja  baby  VU.  177;  X.  39& 

Kamlejka  IL  485;  III.  450. 

Kamtschatka,  Züge  der  Fische  auf  —  IV.  620;  Aiterlhu- 
mer  von  ~  IV.  399;  KarioOelbau  tef  *-  VIL  582;  Schnee* 
gränse  auf  ~  VL229;  Vulkanisuaus  von  —  L  743;  V.708. 

Kamysch  I.  112  und  a.  Schilfwälder. 

Kanin,  die  Halbinsel  —  X.  384u.f. 

Kanjakowskji,  Bei%,  Höhe  dee  —  IV.  323. 

Kanleletar  VL  378  u.  f.;  VIII.  62 u.  f. 

Kanten  der  Buraaka  HL  692. 

Kanuk,  Stamm  der  Koljuschen  IL  489. 

Kap4ane  (ein  JagdgerÜh  bei  den  Tschuwaschen)  X.  472. 

Karabag  IV.  241,  666. 

Karaiten  IV.  262  u.f« 

Karakalpaken  L  131. 

Karakul  L  129. 

Karakum  L  137  u.L 

Karauschen,  Teiche  der  Tschuwaachen  X.  473. 

Karkaraly,  Gebirge  IIL  151. 
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Karpälhen,  Reise  in  den  —  V.  75u.  f. 
Kartalinien  IV.  239. 

Karte,  Schuberts  spezielle  der  westlichen  Theiie  von  Russ- 
land I.  35;  Topographische  der  Umgegend  von  Petersburg 
I.  öO;  des  Petersburger  Gouvernement  L  50;  Ruckerts  spe- 
zielle von  Livland  L  51;  Geognostiscbe  vom  Europäischen 
Russland  I.  59;  Geognostiscbe  von  Notd* Asien  von  A.  Er- 
man  iL  522  u.  f. ;  Topographische  der  Westhälfte  des  Oren- 
burger  Gouvernement  III.  550;  der  industriellen  Verhältnisse 
des  Europäischen  Russland  IV.  166;   übier  die  Verbreitung 
der  5laven  IL  1;  des  Ochozker  Meeres  V.  558;    der  Oka* 
und  ihrer  Zuflüsse  V.  561;  Geognostiscbe  des  nördlichen 
Persien  von   Woskoboinikow  V.  674;    von   den  Ufern   der 
Orenburger  Flüsse  VL  153;  der  Petersburg-Moskauer  Eisen* 
bahn  VL  250;  des  Gränzdistriktes  der  Besitzungen  der  Aleu- 
tischen-  und  der  Hudsonsbai -Compagnie  VL  668  u.L;  des 
5akmara-Flusses  und  Grebny-Berge  von  W.  v.  Qualen  VIL 
524;  von  Californien  von  X  Hoppe  VIL  615;  über  die  Ver- 
breitung des  Goldes  auf  der  Erde  von  A.  Erman  VII.  723. 
Karten fabriken  in  Finnland  VIL  677. 
Kartoffelbau  in  RussMnd  VIL  578 u.  f. 
Kartoffeln   auf  Neu-Seeiand  II.   147;   in    den   Russischen 
Kron-Domainen  V.  204;   in  den  Kreisen  Alexandrow  und 
Jurjew  VL  699;  bei  Petersburg  VIL  578;  im  Gouvernement 
Nowgorod  VIL  579;  in  Olonez  und  Kargopol  VIL  580;  um 
Moskau  VIL  581;  in  ^Rbirien  VIL  581;  auf  Kamtschatka  VII. 
582;  in  den  Ostseeprovinzen  VIL  582;  auf  der  Nord  West- 
küste von  Amerika  VIL  583* 
Kasbek,  Höhe  des  -^  L  766;  V.  259;  Ersteigung  des  —  V. 

248;  zur  Geognosie  des  —  V.  260. 
Kaspisches  Meer,  Höhe  desselben  L  726,  766;  Schilf  an 
demselben  I.  112;  Schilderung  des  —  HL  lu.L;  IIL  182; 
VL  405;  Bemerkungen  über  dasselbe  IV.  331  u.  f.;  die  West- 
küste desselben  VIL  603  u.  f. 
Kaspisches  Küstenland  (in  Transkaukasien)  topographisch 
landwirlhschaftlich  X.  333  u.  f. 
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KaUktl,  See  VU.  157. 

Katalog  Ostasiatischer  Bücher  IIL  613  u.  f. 

Katschinzen  VI.  724  u.f. 

Katschkanar»  Berg,  Höhe  desselben  IV.  323. 

Kaukasus,  Physikalisches  über  denselben  I.  749;  IL  4Q6; 
VI.  140  u.  f.;  VII.289U.I.;  IX.  373;  Steinkohlen  an  dem  — 
VL  553;  alte  Denkmäler  des  Christenthums  in  dem  —  VII. 
240  u.  f. 

Kawkas,  politisch* litterarische  Zeitung  VI.  694 u.  f. 

Kenajen  IL  461,  483. 

Kenai- Sprache  VIL  128. 

Kertsch,  neu  entdeckte  Alterthumer  daselbst  IV.  407  u.  f.; 
Alterthfimer  von  —  V,  488  u.  f. ;  neue  Ausgrabungen  bei  — 
X.  319U.L 

Kiatenxen  IL  461. 

Kibitkeui  Kirgisische  VIIL  446. 

Kiewskaja  Lawra  (Kloster)  L  357. 

Kija,  FIttsssystem  IX.  196  u.  f. 

Kija,  Gebirge  IIL  126;  V.  333;  VIL  35. 

Kirchspiels-Schulen  in  Russland  V.  203. 

Kirgisen  L  238  u.  f.;  ihre  Feste  VIIL  443;  Kibitken  der  — 
Vin.  446;  Geräthschaften  VIIL  447;  Wettrennen  VIIL  459; 
Spiele  VIIL  462. 

Kisilzen  VL  724 u.L 

Kialowodsk  am  Kaukasus  IX.  373. 

Kljapzy  (ein  JagdgerSth)  der  Tschuwaschen  X.  463. 

Klima,  mehrerer  Orte  im  Europäischen  Russland  L  246;  von 
Ross  in  Califomien  L  562;  von  Dorpat  I.  587;  Uebersicht 
des  in  Russland  vorkommenden —  L  702;  im  Gouvernement 
Tula  VL  17;  vonJakuik  VL  555;  von  Petropaulshafen  auf 
KamUchatka  VL  441 ;  von  Moskau  VIL  231 ;  von  Trans- 
kaukasien  VIL  306;.  Vermeintliche  Einflüsse  der  Bodencul- 
tur  auf  das  —  VIL  319;  vonCalifornien  VIL  667;  vonWo- 
logda  IX.  478. 

Kliutschewsker  Vulkan  VL  229. 

Klobuken  IL  56. 

BrmaDs  Boss.  ArchW.  Bd.  X.  H.  4.  42 
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Klöster»  ihre  Besitzungen  in  Riissland  I.  524  u.  f. 
Knochen,  fossile  -  11.  764;  IV.'401;  V.  158;  VI.  489, 700; 

VII.  339;  VIII.  145;  IX.  376  und  s.   Versteinerungen, 

diluvische. 
Kochsalz  I.  304;  II  699;  HL  155,  164;  IV.  703,  613,  717, 

733;  V.  150,  667;  VH.  392;  VIII.  144- 
Kodjak,  Insel  IL  460 u.  f. 

Kohlen  s.  Formation,  Kohlen-  und  Holzkohlen. 
Koibalen  VL  724  u.  f.;  VIL  184. 
Kolgujew,  Insel  X.  302  u.  f. 
Koljuschen  s.  Koloschen. 
Kolmako  ws-Redoute   VIL   453;     Tempera  tu  rverhältnisse 

von  —  VIL  474. 
Koloschen  IL  460;  Etymologie  des  Namen  IL  489;  ihre  re- 
ligiösen FeierUchkeiten  IL  490;  Sagen  U.  491;  Gebräuche 

IL  492;  Charakter  II.  493;  VL  531. 
Koloschische  Sprache  II.  494;  IIL  439u.r.;  VII.  130u.t, 

142  u.  f. 
Koltschanen  IL  461. 
Korjagen  IL  461,  483. 
Kotzebue,  Sund  VL  507,  IX.  279. 
Kowno  V.  432,  434. 

Krater  L  743;  IV.  133;  VL.  145,  148;  IX.  363. 
Krenizyn^s-Inseln  II.  463,  465. 

Kriegszüge,  erste  —  der  Russen  nach^Sbirien  IV.  475  u.f. 
Kronbauern  in  Russland,  Zahl  der  —  IV.  1  u. L;  Prämien 

für  ihre  Fortschritte  in  der  Landwirthschaft  V.  204;  ihre 

Industrie  V.  205. 
Kronländer,  Russbche  — ,  Statistische  Angaben  über  deren 

Zustand  IV.  1  u.r.;  Notizen  über  dieselbe  V.  203 u.f. 
Kronozkaja  Sopka  auf  Kamtschatka  IX.  293. 
Krön  Wälder,  Russische,  deren  Verwaltung  V^  3;  s.  auch 

Forstwesen  und  Waldungen. 
Krusenstern,  Cap  IX.  280. 

Krym  IV.  130;  Temperaturen  in  der  —  17  251;  der  ,Obsl- 
und  Weinbau  daselbst  L  681  u.f.;  VIII.  116u.  L 
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Kryslallographie  Vni.  123,  131,  307;  X.  167. 

Kuba  IV.  242. 

Kuchlanken   (Kiikijanki),    ein     Sibirisches    Kleidungsstück 

Ul.  450. 
Kumyken  IV.  246. 

Kundusiujul,  Fluss  und  Goldseife  IX.  549^ 
Kungur,  Höhle  von  —  I.  301;  VIII.  75. 
Kupfergewinnung  VIIL  359,  377,  381,  421,  438,  510;  IX. 

628,  633. 
Kupfergruben  HL  150;  V.  49 u.  f.  und  s.  Bergbau, 
Kupfersandstein  I.  287;  III.  550u.  f.  und  s.  Formation, 

Permische  — . 
Kuprianow,  Cap  auf  der  Insel  Süd -Georgien  II.  132. 
Kur,  Fluss  Vn.  290  u.  f. 
Kurilische  Inseln,   über  Ebbe  und  Fluth   an  den  —  III. 

•675. 
Kurmanajewa,  Schluchten  bei  —  VII.  386. 
Kutfkokwim,  Fluss  VI.  499u.f. 
Kutfkokwinzen,  ihre  Zahl  II.  461. 
Kutusow,  Insel  IL  151»  152. 
Kwichpäk,  Fluss  VL  503 u.  f.,  612  u.  f. 
Kwichpakzen  IL  461. 

Lachse  IV.  620;  VL  521  und  s.  Zugfische. 

Ladera  de  las  Vaccas  IV.  168. 

Länge  von  Pulkowa  LH;  der  astronomisch  oder  geodätisch 
bestimmten  Orte  in  Russland  IIL  510;  der  Akademischen 
Sternwarte  in  Petersburg  IV.  318;  der  Doipater  Sternwarte 
IV.  318. 

Längenbestimmungen  durch  Chronometerreisen  I.  11; 
durch  Monddistanzen  in  Persien  L  20;  durch  eine  Stembe- 
deckung  und  durch  Monddistanzen  in  der  Kirgisensteppe 
I.  23;  Verzeichniss  der  astronomisch  und  geodätischen  -*• 
in  Russland  UL  510;  trigonometrische  für  1336  Punkte  IV: 
317;  an  der  Petschora  V.  716;  auf  dem  Ochozker  Meere 
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V.  530;  für  Moskau  und  Warschau  VI.  181 ;  in  Nord-Ame- 
rika VI.  668,  609;  VIL  431. 

Landstriche  des  Europäischen  Russland  IV.  549  u.  f. 

Landwirlhschaft  I.  590,  702;  Verbesserungen  der  Russi- 
schen —  HL  37 u. f.;  und  s.  Ackerbau,  Kartoffeln  u.a. 

Lasarew,  Koralleninsel  —  im  Grofsen  Ocean  11.  156. 

Late  Island  IL  157. 

Laubholz  VL  21;  s.  auch  Waldung  und  Wachsthum. 

Laurus  VII.  683. 

Leipzig)  Insel  (Neu-Süd-Shetland)  II.  169. 

Leitung,  elektrische  —  VIL  335. 

Lenathal,  Geognostische  Beschreibung  des  —  lU.  154  u.  f.; 

vn.  161;  vm.  14a 

Lesghier  IV.  245. 

Leuchten  des  Meeres  IL  141. 

Lichtziehereien    und   Seifen-Siedereien    in   Finnland 

VIIL  678. 
Ljeskow,  Insel  im  Grofsen  Ocean  II.  133. 
Litterarische  Miscellen  111.  683 u.  f. 
Litteratur,   Uebersicht   der   Russischen  —  im  Jahre  1842 

IL  801  u.  f.;  im  Jahre  1845  VL  409  u.L,  im  Jahre   1849 

IX.  619  u.  f. 
Livland,  Spezialkarle  von  —  L  51;  zur  Geognosie  von  — 

L  79,  526. 
Luftdruck,  dessen  Abhängigkeit  von  der  Länge  und  Breite 

auf  den  Meeren  IIL  408;  und  s.  Barometerstand. 
Luftfeuchtigkeit    s.    hygrometrische    Verhältnisse 

und  Dämpfe.i 
Lycopodiaceen  IV.  158. 
Lycosa  IX.  325. 

HL 

Maafse,  Vergleichung  der  —  VUL  512  u.L 
Macquarrie,  Insel  IL  161  u.  f. 
Magnetismus  s.  Erdmagnetismus. 
Magneteisen  VIII.  131. 
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Magneioelectricität  VlI.  333. 

Magnetsand  VII.  749. 

Maidany  Vlfl.  352. 

Maimatschiiiy  Schilderung  von  —  Vü  513. 

Mais  VIL  684 

Makuschin,  Berg  —  auf  Unalascbka  IL  462,  488. 

Malakosoa  IX.  405. 

Malegmjuien  II.  461. 

Malerei  der  alten  Tschechen  VII.  112. 

Malo  Jarotflawes,  Insel  (Neu-Sud-Shetland)  U.  169« 

Mammalogie,  Beiträge  sur  —  IX«  385. 

Mammut  II.  764;  angebliche   Auffindung   eines   ganzen  — 

IL  790. 
Mandarin,  Abstammung  des  Wortes  —  VIII.  231  u. f. 
Mandelstein  IIL  138;  VL  514. 
Mangan,  Vorkommen  von  —  am  Ural  IL  761. 
Mangutische  Höhle  IL  248;  X.  329. 
Manufacturen  Russlands  IV.  548 u.f. 
Narekan,  Gebirge  IIL  174. 
Marekanitfels  in.  175;  VIL  50. 
Mariupol,  Regierungsbezirk  V.  242. 
Maschinenbau-Anstalten  in  Finnland  VIIL  678. 
Mast- Holz  für  die  Werfte  von  Archangelsk  IX.  176. 
Matoren  VIL  184. 

Matrosen,  Russische  —  L  487;  VL  513. 
Matuaro,  Insel  IL  145 u.f. 
Maypo,  Thal  —  in  Chile  IV.  183. 
Mechanik  V.  49,  66,  85;  VIL  359;  VIIL  271. 
Hendoza  IV.  187. 

Heridiangebirge,  Angebliche  —  VIL  73Z 
Meridiankreis  von  Repsold  zu  Pulkowa  L  5. 
Meschtscherjaken  X.  357. 
Meschtscherjakinnen,  Kleidung  der  —  X.  364. 
Mesen,  Sladt  —  IV.  521  u.  f. 
Messe  von  Nijnei -Nowgorod  VL  74. 
Messingblech-Schmieden  inPokrow  u. Kir/atsch  VL 699. 
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Melacenirum  VII.  360 u.  f. 

Melallurgie  der  Bucharen  IL  698;  —  der  Perser  V.  677; 

Russische  —  VI.  337;  IX.  450—535. 
Metamorphismus  L  89;  II.  734;  III.  175;  IV.  118;  VL347; 

s.  auch  Formationen,  platonische  —. 
Meteor-Eisen  I.  317,  723. 
Meteorstein-Fälloji  Verzeichniss  der  —  in  Russland  V.  176; 

und  s.  Asteroiden  und  Sternschnuppen. 
Meteorologie,   Beobachtungen  zur  —  auf  den. Meeren  Dl. 

366;   VIII.  340;  und  s.   Barometerstand,    Luftdruck, 

Klima,  Temperatur,  hygrometrische  Verhaltnisse 

und  Wind. 
Metrologie  VIIL  512. 
Metschigmensker-Bucht  IX.  289 u. f. 
Michail,  Insel  im  nördlichen  Grofsen  Ocean  VI.  518. 
Michailow,  Insel  im  südlichen  Grofsen  Ocean  IL  157. 
Mich ai low,  Insel  im  südlichen  Eismeer  II.  170. 
Mjednowzen  II.  461. 
Mijask  amsüdl.  Ural,  grofse  Goldklumpen  von  —  II.785u.f.- 

Fossilien  von  —  IL  781;  IV.  107. 
Mik  Bulak,  Gebirge  HI.  147. 

Mikrometer  Messungen  an  Doppelsternen  L  239. 
Milorado witsch,  Insel  im  Grofsen  Ocean  II.  152. 
Mingrelien  IV.  242,  657;  VIL  13 u. f. 
Mirny,  des  Sloop  —  Reise  um  die  Welt  IL  126—174. 
Miscellen,  litterarische  IIL  683—694. 
Mission,  die  Russische  —  in  China  VIIL  121  u.  f. 
Misswachs  L  199. 
Modiola  jugata  HL  543. 
Möven  im  Süd -Meer  II.  162;  am  Cap   Tschaizyn  IV.  604; 

am  Baikal -See  VIL  150. 
Mogilew,  Vegetation  in  dem  Gouvernement  —  VIIL  103. 
Mogoyar-Berge  L  127,  142. 
Moller-Insel  im  Grofsen  Ocean  IL  150. 
Mongolei,  Verfassung  und  Verwaltung  der  ~  IV.  534 u.i. 
Mongolisches  Lesebuch  von  Schergin  II.  188 u.L 
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Mongolische  Inschrift  VI.  200,  325. 
Mongolisches  Wörterbuch  von  Kowalewskji  VIII.  651  u. f. 
Montag Uy  Cap  oder  Insel  —  IL  135,  136,  137. 
Monte  negriner  II.  345  u.  f. 
Monte  negro,  zur  Geschichte  von  —  V.  590a. f. 
Monte  Rey  VII.  658. 
Moränen  V.  279  u. f.,  427  u.  f. 
Mordy  (Fischkörbe)  VIL  151 
Mordwinen  VH.  57,61;  X.  323 il f. 
Mordwinow-lusel  (Elephants  Island)  II.  170. 
Moskau,  sur  Geognosie  des  Gouvernement  —  IV.  156,  435 
und  s.  Formation;  die  ehemalige  und  jetzige  Fauna  von 

—  V.  444;  über  das  Klima  von  —  VII.  231;  aber  die  Flora 
von  —  VIIL  669;  Wasserleitung  in  —  I.  207;  Denkmäler 
der  Stadt  —  III«  28  u.  f.,  693 u.  f.;  IV.  196;  der  Zar-Kolo* 
kol  in  —  VIII.  329 u.  f.;  Pauperismus  in  —  VIII.  680 u.  f.; 
zur  Statistik  der  Stadt  —  IX.  425  u«  f. ;  über  das  Alter  der 
Stadt  —  VI.  216. 

Moskwitjanin,  die  Zeitschrift  IL  282,  645. 
Münzen  in  Buchara  IL  702;  in  Nord-Amerika  VL  237,  617. 
Münz  Wesen,  Muhammedanisches  —  I.  517  u.L 
Märidismus  in  den  Raukasus  Ländern:  zur  Geschichte  des 

—  VL  673u.f. 

Muksun  (einSalmo)  im  Baunt-See  VIL  159;  —  in  der  Lena 

VIL  161. 
Mythologie,  Slawische  —  VilL  21. 

Namoller*Sprache  VIL  488. 

Namollo  oder  Ansässige  Tschuktscben  HL  447;  deren  Wohn- 

pläUe  UL  454;  deren  Handel  IIL  463. 
Naphtha-Quellen  IV.  132,  717;  VIIL  68. 
Narten  (Hundeschlitten)  VIL  280. 
Narwa*Fluss,  Dampfschifffahrt  auf  dem  —  HL  483;   Eis* 

gang  auf  dem  —  111.  486. 
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Naiica  aspera,  Giranl.  III.  545. 

Naiionalitäti    Russische  ^-  in  Kunst    und    Wissenscbaft 

IV.  751  u.  f. 
NalroUy  Gewinnung  von  —  aus  den  Seen  bei  Perekop  in 

der  Krym  IIL  473. 
Naturerscheinung    (Polarlicht)     im    Südlichen     Elismeer 

IL  141. 
Naturmaafs  VIII.  523. 
Ne  edles  bei  der 'Matthäus-Insel  IX.  293. 
Nekrasowzer  in  Bessarabien  IV.  513  u.  f. 
Nelma  (ein  Salmo)  VII.  159  u.  f. 
Neptun,  der  Planet  —  VII.  330;  \TII.  99. 
Nertschinsk,  Gebirge  und  Gänge  bei  —  III.  156;  VII.  50; 

Wojewoden  von  —  IX.  187  u.  f. 
Nestor,  Chronik  des  —  I.  144. 
Neu-Archangelsk  L  577;  VL  513;  Aufenthalt  der  Sloops 

Otkrytie  und  Blagonamjerenny  su  —  IX.  285  u.  f. 
Neu-Holland  11.  144,  160. 
Neunaugen  s.  Petromyzon. 
Neu-Seeland  II.  144 u.  f. 
Neu-Sibirien  VII.  278. 
Neu-SUd-Shetland  11.  169. 
Neu-Süd-Wales,  Klima  von  —  II.  160. 
Nigrilien,  Beschreibung  von  —  IX.  134u*f. 
Nihira,  Insel  —  im  Grofsen  Ocean  IL  151. 
Nijnei -Nowgorod,  zur  Geognosie  des  Gouvernements  -— 

IV.  435  und  s.  Formationen;   Industrielle   Statistik   des 

Gouvernement  —  VI.  71  u.  f. 
Nikolajewsk  V.  26. 
Nikopol  I.  342. 

Nilthal,  Geognostisches  über  das  —  VIII.  151. 
Niveau  des  Kaspischen  Meeres  L  766;  VUI.  73. 
Nivellement  am  Kaspischen  Meere  I.  726;  der  Petersburgs 

Moskauer  Eisenbahn  VI.  254. 
Nogajer  IV.  244;  V.  566,  569,  572 u.  f. 
Nordwest-Passage  VII.  276. 
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Nolisen  über  das  progressive  Wachtshum  der  Bevölkemog 

Russlands  IV.  27ii.f,;  über  die  Russischen  Kronländer  V. 

203u.r. 
Novelle,  die  Russische  —  X«  31  u.f. 
Nowaja  Se;inlja  IL  772. 
Nowgorod,   zur  Geognosie    des  Gouvemenienl  —  L  81; 

Kartoffelbau  daselbst  Yll.  579. 
Nowo  Alexandrowsk  V.  433. 
Nowoselskji,  Bucht  —  an  der  Küste  von  Süd  Georgien 

II.  132. 
Nubien  VUL  185. 
Nucha  in  Transkaukasien  X.  345. 
Nucula  Ermani,  Girard.  IIL  545. 
Nulato,  Ortschaft  am  Kwichpak  VI.  650. 
Numismatik  (muhammedanische)  VI.  433  u.  f.;  VIL  54  u.  f. 
Nura,  eine  Landschaft  I.  141,  143. 
Nu  tschak,  Insel  III.  499. 

Ob  dorische  Gebirge  H.  769;  IV.  325;  V.  726. 

Oblawa,  Treibjagd  bei  den  Tungusen  IV.  10. 

Obo  Vm.  217. 

Observatorium,  Physikalisches  —  in  Petersburg  III.  183 
und  s.  Sternwarte. 

Obsidian  IV.  40a 

Obst-  und  Weinbau  in  der  Krym  I.  681  u.f.;  VUL  116u.f. 

Ochosk,  Geognostische  Verhältnisse  bei  —  III.  173  u. f.;  Ge- 
setze der  Ebbe  und  Fluth  bei  —  IIL  647;  dessen  Verbindun- 
gen mit  Japan  IV.  404 

Odessa,  Diluvial  «Formation  bei  —  VE  339;  Statistisches 
über  —  V.  207  u.  f.;  Beschreibung  von  —  im  Jahr^  1846 
VL  595  u.  f. 

Oekonomie,  Preisaufgaben  über  —  L  195;  Gesellschaft  für 
—  in  Petersburg  I.  199;  —der  Kapjulit  in  Nord -Amerika 
VL  536. 
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Oelbaum  L  721;  yil.  313,  680. 

Oesel,  Insel  —  iX.  362. 

Ofeni  im  Kreise  Kowrow  VI.  697. 

Ofensetzer  aus  Jaro^Iawl  IV.  565. 

Girat  IV.  9. 

Oka-Flus8,  Karte  des  —  V.  561. 

Olonez,  Beschreibung  des  Gonvernement  —  1.89;  Geognosti- 
sches  über  das  Gouvernement  —  VI.  241. 

Onggod  IV.  8;  VIII.  216  u.  f. 

Onkoten  s.  Onggod. 

Ono,  Inselgruppe  —  im  Grofsen  Ocean  H.  158  u.f« 

Oparo,  Insel  IL  148. 

Orel,  zur  Geognosie  von  —  L  398. 

Orehburg,  Geognostische  Beschreibung  des  Gouvernement  — 
111.  549;  VII.  524;  Zustand  der  Waldungen  in  dem  Gou- 
vernement —  IV.  12;  TemperaturverhäÜnisse  bei  —  Vit. 
402;  Grotten  und  unterirdische  Seen  im  Gouvernement  — 
VIII.  145  u.  f.,  161  u.  f. 

Organismen,  Periodische  Veränderungen  der  — IV.  617; 
VIII.  103. 

Ornithologie,  Russisches  Lehrbuch  der  —  IX.  295;  Bei- 
träge zur  —  IX.  385. 

Ortel-See  V.  667  u.  f. 

Orthis  Lenaica,  Girard.  IIL  541. 

Orthocerati  tes  virgalus,  Girard.  HL  540. 

Ortsbestimmungen  in  Persien,  in  Grusien  und  in  der  Kir- 
gisensteppe L  20, 272;  astronomische  —  im  westlichen  Ross- 
land L  37;  auf  dem  Ochozker  Meere  V.  530;  auf  dem 
Grofsen-  und  dem  Allantischen  Ocean  X.  473;  wahrschein- 
licher Fehler  der  —  zur  See  V.  654;  X.  478  u.  f.;  an  der 
Petschora  und  deren  Umgebungen  V.  716;  von  Erman  in 
Sibirien  und  auf  Kamischatka  VL  177;  von  Sagoskin  im 
Russischen  Amerika  VL  668,  509;  s.  auch  Polhohe  und 
Länge. 

Osar  V.  429;  VL  298;  s.  auch  Diluvialschrammen, 
Glätscher,  Riesentöpfe. 
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Oschky  (Eisbär)  IX«  166;  X.  315. 
0«otschnyki  Y.  440. 
0««eten  IV.  244. 
0««etien  VII.  171;  X.  156. 
0««eti8che  Grammalik  X.  366  u  f. 
Ostcap  IX.  281. 

Oslcn-Sacken,  Insel  im  Grofsen  Ocean  U.  152. 
Osljaken  V.  640u.f.;  VII.  70,  76u.f. 
Ostjakische  Sprache  am  Jenisei  VII.  84. 
Ost  jakische  Sprachlehre  von  Castren  X.  366  u.  f. 
Ostrownoje,  Jahrmarkt  zu  -—III.  461;  X.  289 u. f. 
0st-5]birien,  der  Fischlang  in  —  VII.  I44u.  f. 
Otaeitiy  Beschreibung  der  Insel  —  II.  154  u.  f. 
Otetschestwennyja  sapiski  IX.  616 u. f. 
Otkrytia,  Sloop,  seine  Expedition  nach  der  Behringstrafse 
II.  126;  IX.  272. 

• 

Paläographie,  Beiträge  zur  —  von  Russland  IV.  152;  s. 

Formationen  und  Versteinerungen. 
Palliser-^Gruppe  im  Südlichen  Grofsen  Ocean  11.  153. 
Palmen  VII.  680. 

Pampas,  die  —  von  Buenos  Ayres  IV.  178  u.  f. 
Papageien  II.  162. 

Paradoxon,  ein  meteorologisches  —  VUI.  340. 
Parallaxe  der  Fixsterne  L  241;  VIL  325. 
Parjadin,  Vorgebirge  der  Insel  Süd  Georgien  II.  132. 
Parki,   Kleidungsstück    der   Aleuten   II.  473,  485;   bei   den 

Tschuklschen  HI.  463. 
Parlament  auf  Otaeiti  II.  156. 
Parteien,  Goldsucher  —  in  i^ibirien  VIII.  658 u. f. 
Passage-Instrument  von  Repsold  zu  Pulkowa  I.  3;  von 

Ertel  zu  Pulkowa  I.  7u.  f.;  von  Reichenbach  zu  Warschau 

VI.  18a 

Passatwinde,  ihr  Znsammenhang  mit  den  Verschiedenheiten 


.ji  I 
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des  Barometerstandes  ai|(  den  Meeren  UI.  409;  mit  der 
Temperatur  der  Lu(t  IIL  394;  mit  der  Feuchtigkeit  der  Luft 
III.  421;  die  zurückkehrenden  —  sind  zweifelhaft  VI.  479. 

Patronymika  der  Russen  IL  178. 

Pauperismus  in  Moskau  VUL  680 u.  f. 

Peganum  HarmaLi  VII.  337. 

Pelzhandel  VIL  527  u. f. 

Penguinen  IL  133,  137,  165,  168. 

Perekop  III.  473. 

Perm,  zur  Geognosie  des  Gouvernement  —  s.  Kupfer- 
sandstein und  Formation,  Permische  — ;  Gruben  im 
Gouvernement  —  V.  49. 

Persien,  zur  Geognosie  von  —  IV.  396;  V.  674.  J 

Pe«zy  (Canis  lagopus)  IL  465;  IX.  169  u.  f. 

Peter  L,  Insel  im  Südlichen  Eismeer  IL  168. 

Petromyzon  VIL  460. 

Petropaulshafen  auf  Kamtschatka,  Ebbe  und  Fluth  bei  — 
IL  678;  Untersuchungen  über  das  Klima  von  —  VI.  441. 

Petschora  Vtt  263. 

Petschoraland,  erste  Ortsbestimmungen  wid Geognostiscfae 
Untersuchungen  in  dem  —  V.  709;  VL  342. 

Pfeile,  Steinerne  —  IV.  402;  Gebrauch  der  —  beim  Wahr- 
sagen I.  133. 

Pferde  in  dem  Pampas  IV.  188. 

Pferderennen  bei  den  Kirgisen  VIII.  459 u. f. 

Pflanzen,  einhdmische  —  beiPensa  1.701;  bei  Archangelsk 
VL  51;  s.  auch  Flora. 

Pflanzenversteinerungen  s.  Versteinerungen. 

Phacops  sclerops,  Emmerich  III.  540. 

Phänomen  in  der  Nähe  von  Redut-Kale  IX.  152. 

Phoca  nautica,  Pallas  VI.  532u.f. 

Phoca  sericea,  Pallas  VII.  161  u.  f. 

Photographie  IX.  536. 

Pickersgill-Insel  II.  132. 

Pieni  Runon  Seppä  (der  kleine  Kunenschmied)  von  Euro- 
paus  IX.  597  u.  f. 
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Pinnacle-Fels  IX.  28a 

Pinus  Vn.  €83. 

Pinus  sylvestris»  Gedeihen  von  —  IX.  179. 

Pit,  Fluss,  System  des  —  IX.  201. 

Platacanthus  Ubinoi  IX.  371. 

Platingewinnung,  Russische  —  in  den  Jahren  1839  bis 
1841  1.  794;  im  Jahre  1843  III.  489;  im  Jahre  1844 IV.  371. 

Plalinvorkommen  am  Ural  11.744;  —  imTchuIymerZuge 
des  Kija-Gebirges  IIL  138. 

Platysomus  Fischeri  IX«  369. 

Plötze  (Cyprinus  rutilus)  VII.  156. 

Plow,  Kirgisisches  Gericht  VIII.  459. 

Podolien,  Beschreibung  von  —  IV.  63  u.  f. 

Pol,  über  Reisen  zum  —  VIL  275. 

Polarlicht,  Südliches  —  IL  141. 

Polarvögel  im  Südlichen  Eismeer  IL  138,  140,  164. 

Pol  höhe  von  Pulkowa  LH;  von  Orten  in  Persien  L  20; 
desgL  in  Grusien  L  20;  desgl.  in  der  Bucharei  I.  21;  in 
der  Kirgisensteppe  L  25;  —  von  Petersburg  nach  Lemms 
Bestimmung  I.  27;  —  aller  astronomisch  und  geodätisch 
bestimmten  Orte  in  Russland  UL  510;  trigonometrische  Be- 
stimmung der  —  für  1336  Punkte  IV.  317;  —  .von  Orten 
an  der  Petschora  und  in  deren  Umgebungen  V.  722;  — 
von  Orten  in  dem  Russischen  Amerika  VL  509;  VIL  431. 

Polozk,  Insel  (Neu-Süd-Shetland)  IL  169, 

Polozk,  Stadt,  Kirchliche  Alterthümer  der  —  L  158. 

Porogi  VL  309;  s.  auch  Wasserfälle,  Dnjepr  und 
SchifffahrL 

Po/ter-  und  Essigfabriken  in  Finnland  VIII.  677. 

Posiwesen,  Altrussisches  —  IL  304  u.  f. 

Preisfragen  des  Ministerium  ^ der  Reichsdomainen  DL  48; 
Oekonomische  —  L  195. 

Pribylows-Inseln  IL  462,  463,  465,  469. 

Prince  Henry*s-Insel  II.  149« 

Promyschlenniks,  Russische  — ,  ihre  Unterjochung  der 
Aleuten  IL  466;  ihr  Aberglaube  IL  491 ;  —  im  Altai  V.  484;  — 
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auf  Grumaiil  ( Spitsbergen )  IX.  154  u.  f.;  —  im  Gouver- 
nement Archangelsk  X.  302  u.  f.;  ihre  Jagden  au(  Kolgujew 
X.  314  u.  f.;  ihre  Exepeditionen  nach  der Tscheskaja-Guba 
X.  391  u.  f. 

Promy^Iy  Brigg,  Reise  der  —  nach  Japan  IV.  247. 

Pschawien  IL  26L 

P«kow,  Getraide- Magazin  zu  —  III.  36. 

Pulkowa,  Beschreibung  der  Slemwarle  zu  —  Llu.  f.;  Pol- 
höhe von  —  L  II;  Länge  von  —  L  11;  VL  181. 

Pumpwerke  der  D rauschen  Gruben  V.  49. 

Punta  de  Arena  VL  421. 

«• 

Quadratur  des  Kreises  X.  507. 
Quappen,  Fang  der  —  VII.  156. 

Quecksilber,    Volumveränderung   des   —   beim    Gefrieren 
1,321;  IX.  638  u.  f. 

Rai-wowai  (High  Island)  IL  156. 

Rajewskji-  (Adventure-)  Insel  IL  152. 

Raskolniks  im  Altai  V.  483;  —  in  Bessarabien  V.  574;  — 
auf  Kolgujew  X.  313  u.  f. 

Ratmanow,  angebliche  Insel  —  IX.  272,  279. 

Ratowkit  DC.  384. 

Raynier-Berg,  Höhe  des  —  VI.  233. 

Redut-Kale,  Beschreibung  voh  —  IX.  149 u. f. 

Reepschlägerei  im  Gouvernement Nijnei-Nowgorod  VI. 73. 

Refraction,  Terrestrische  —  L  736 u.  f. 

Refractor,  22fäfsiger  —  von  Merz  und  Mahler  zu  Pulkowa 
L  12. 

Regenmenge  an  verschiednen  Orten  im  Europäischen  Russ- 
land L  247;  im  Kaukasus  VL  146. 

Reich sdomainen,  Journal  des  Ministerium  der  —  IIL36u.  f. 

Reif,  ist  selten  in  den  Steppen  IV.  24. 

Reissbau  VIL  313. 


\ 
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Rennthiere\]L279u.f.,  677;  bei  den  Tschuktschen  IIL 448; 

auf  SpiUbergen  IX.  Ic5»  166. 
Renntbier-Tschukischen  IlL  447;   Physiognomie  der  — 

IIL  450,  Waffen  der  -  HL  451;  Handel  der  —  III.  461. 
Retscheschnoi,  Berg  auf  Umnak  IL  488. 
Revisionen,  Volkszählungen  in  Russland  IV.  28  u.L;  VIIL175. 
Rhinoceros  leichorhinus  IL  764;  s.  auch  Versteine- 
rungen, diluvische  — . 
Rhopalodon  Murchisoni  V.  326. 
Rh  US  holz,  Gebrauch  eines  —  IV.  675. 
Rjasan,  zur  Geognosie  des  Gouvernement  —  IV.  435;  und 

s.  Formationen. 
Riesenhirsch  V.  158. 
RieaenlSpfe,  sogenannte  —  im  Finnlandischen  Granit  L97;- 

IL  710;  IV.  105;  V.  410  u.L 
Rio  de  las  Vaccas  IV.  184 u.L 
Rio  Janeiro,  Aufenthalt  der  SIoops  Wostok  und  Mirny  zu 

—  IL  130,  170;  Revolution  zu  —  IL  172. 
Rocky  mountains  VL229u.L 
Rodsen,  die  schwedischen  —  V.  227 u.L 
Rogowoi  gorodok  VII.  345. 
Rohstoffe,  Verarbeitung  der  —  im  Gouvernement  Nijnei- 

Nowgorod  VL  72. 
Rojnow,  Insel  im  Südlichen  Eismeer  IL  170. 
Roslagen  V.  240. 

Ro«s  in  üalifornien  L  562;  VI.  416  u.  f.,  432,  555. 
Rosswerke  V.  65. 
Roxoianen  L  152. 
Rumunen  V.  567. 
Runkelrübenzucker- Fabrikation   in   Russland   IIL  40, 

43,  44u.L 
Runkelrübenzucker-Fabriken,  Zahl  der  —  in  Russland 

IIL  45. 
Ru«,  der  Name  —  V.  231  u.f.,  239. 
Rusinen  V.  240. 
Russiae  monumenta  IL  496u.L 
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Russie,  Premiers  habilans  de  la  —  nach  SchlSzer  VI.  220. 

Russische  AUerthümer  VIII.  318  u.  f.; —  Amerika ,  Sprachen 
desselben  VII.  126  ui  f.;  —  Belletristik  im  Jahre  1843  III. 
688  u.  f. ;  —  Bibliographie  VIIL  5  u.  f. ;  —  Geographische 
Gesellschaft  V.  223  u.  f.;  VIL  317;  VUI.  578;  —  Kunst  zu 
Ende  des  17.  Jahrhunderte  II.  328 u. f.;  —  Kunst  und  Wis- 
senschaft IV.  751  u.  f. ;  —  Literatur  im  Jahre  1842 11. 8Ü1  u.  f.; 

—  im  Jahre  1845  VI.  409  u.  f.;  im  Jahre  1849  IX.  619  ü.  f.; 

—  Reichi  sein  Ursprung  II.  294  u.  f.;  —  Schriftstellerinnen 
III.  683  u.  f.;  —  Sprache  und  Literatur  L  545;  II.  73  u.  f.,. 
209  u. f.;  —  Städte,  Statistik  derselben  IV.  34u.f.;  —  Sy- 
nonimen  IV. 323  u.  f.;  —  Theateri  dessen  Anßnge  X.  23  u.  t 

Ru««kji  Wjestnik,  Zeitschrin  —  II.  323 u. f.,  652 u. f. 
Russlandi  Anfänge  der  Geschichte  von  —  V.  ll.u.f.;  Vorle- 
sungen über  die  Geschichte  von  —  VI.  120  u.  f. 
Rustawel,  der  Grusische  Dichter  —  IL  659  u.  f. 
Ruthenicae  historiae  Scriptores  saeculi  XVI.  IL 436. 
Rybnika  (eine  Speise)  VIL  587. 

s.   s. 

Saflor  IV.  683. 

Sagaizen  VI.  724. 

5ajani8che  Gebirge  U.  390;  III.  139;  V.  335. 

5aklab  VI.  100. 

jSakmara,  Thal,  Geognostische  Verhältnisse  des  —  VII.  530. 

Saksaul  (Anabasis  Aoimodendron)  I.  135. 

5alairsker  Gebirge  lU.  127;  V.  333;  VII.  35. 

Salmo  IV.  630;  VI.  521;  VII.  145u.f.,   156  u.  f.,  159,   161; 

8.  auch  Zugfische. 
Salze,  Gewinnung  derselben  auf  der  Krymschen  Landenge 

Ul.  473;  —  im  Elton-See  IV.  732;  Sibirische  —  IX.  227; 

s.  auch  Kochsalz  und  Steinsalz. 
Salzseen  IV.  732;  V.  667. 
Salzsiedereien  in  Balachna  VI.  72. 
Salzwerke,  Statistik  der  —  in  Russland  IIL  48. 
Samebel  in  Grusien  X.  441  u.  f. 
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Samogiiien  V.  432 u. f. 

Samojeden,  einige  Nachriehten  über  die  —  IV.  593 u.  f.; 
VIL  77  u. f.,  SQu-C;  X.  374  u.  f.;  Mundartea  der  -^  VQ. 
211;  Jagden  der  —  auf  Kolgujew  X.  314  u.f. 

SL  Lorenz-Insel  IX.  277,  281,  293. 

St  Malhäus-Insel  IX.  283,  293. 

Sandwichs-Inseln  IL  463,  466;  VI.  239. 

Sandwichs-Land  IL  136u. f. 

Santa  Cruz  auf  Teneriffa,  Lage  von  —  IL  130. 

Sapisk],  OleUchestwennyja  IX.  616  u.  f. 

Saporoger  I.  343u.f. 

«arai,  die  alle  Stadt  —  V.  33. 

•SaratoWy  Beschreibung  des  Gouvernement  —  V.  25  u,  f.; 
Baschkirendörfer  im  Gouvernement  —  X.  358;  die  Stadt  — 
V.  28  u.  f. 

iSarytschew,  Canal  IX.  293. 

Saunders-Insel,  Lage  der  —  IL  135,  137. 

Saurier  V.  134,  155,  326;  VL  489.     . 

Sawadowskji,  Insel  IL  134,  135,  137,  163. 

Sbornik,  Morskoi  — ,  Notiz  über  rassische  Reisen  um  die 
Erde  VUL  666  u.  L 

Schachmal,  eine  Art  Gewehr  L  131. 

Schafzucht  in  Russhind  IL  797;  UL  37,  38,  41,  43. 

Schaibaniade  IX.  S50u.f. 

Schamanen  der  Ateuten  U.  480-^  —  der  Kolosehen  II.  490) 
—  der  Tschuktschen  UL  459;  —  der  Samojeden  s.  Tadi- 
bejen. 

Schamanenfall,  der  —  in  der  Angara  VllL  33(X 

Sehamanifrnüus  VIII.  209tt.f. 

Schellfisch  HL  455. 

Scheki  IV.  241. 

Schemacha,  die  SUdt  —  VL  689  u.L;  X.  342. 

Schiffe,  Finnische  — ,  deren  Reisen  um  die  Erde  VIL  2Q6. 

Schiff  fahrt,  Kauffahrtei . —  auf  dem  Schwarzen  Meer^  L 
470;  ^  auf  de«n  Eismeer  VIL  27&u.f.;  —  auf  den  Russi- 
schen Flüssen  1.  436;  V.  670;  —  auf  der  Wolga  bei  Ry- 

Ermaa0  Rosa.  Archiv.  Bd.  X.  H.  4.  43 
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binsk  III.  187;  --  auf  dem  Baikal  VL  192;  --  auf  dem 
Oiiega-See  VI.  242;  —  auf  dem  Dnjepr  VL  307. 

Schiffsrcchnung,  Theorie  der  —  V.  631;  Wahrscheinli- 
cher Fehler  der  —  VI.  199,  242;  X.  477  u.  f. 

Schiffs  werfte  in  Finnkind  VIIL  678. 

Schilfwälder  an  den  Kaipi&chen  Kästen  L  112. 

S.chirwan  IV.  240,  670;  Geschickte  von  —  L  521  u.  f. 

Schischalden,  Berg  auf  Unimak  II.  462. 

Schiwelutsoh,  Berg  Mf  KaintBchatk«  VI.  229. 

Schlammvulkane  in  der  Krym  IV.  130;  über  einen  ver- 
meintlichen —  IV.  147. 

Schlangenmauer,  die  —  im  Sfidiicheo  Russland  V.  568; 
VIU.  357. 

Schlittenfahrt,  ßinfluss  der—  auf  die  Landstratsen  L204; 

—  auf  dem  Eismeere  VII.  280. 
Schmiede-Tartaren  I.  318. 
Schnäpel  (Salmo  Lavaretus)  VIL  156. 
Schnecken,  Entwickelung  de^  Embryo  der  —  IX.  408. 
Schneegränze  VI.  229;  VII.  309  s.  auch  Granze. 
Schneekrystalle,  über  eine  eigenthümliche  Erscheinung  der 

—  I.  543. 

Schneevögel  IL  140. 

Schreibpapierfabriken  in  Finnland  VIII.  676. 

Schriftstellerinnen,  Russische  *^  ID.  683 lu f. 

Schuja,  die  Stadt  —  IV.  460;  die  Fabrikindustrie  des  Krei- 
ses —  VI.  697. 

Schuscha  in  Transkaukasien  X.  334. 

Schwalben,  Wanderungen  <ler  —  IV.  635;  Vlll.  113. 

Schwarze  Meer,  Kaufifahrteisdiüfahrt  auf  dem  *^  I.  470; 

Nivellement  an  dem  —  I.  726  u.  f. 
Schwefelkies  im  Hagel  V.  182. 
Schwimmen,  Theorie  des  < —  VII.  3W, 
See,  Alakul-*  II.  400;  Baikal—  ID.  155;  IV.  111;  Vf.  192; 

Elton  -  iV.  730;  Gänse  ~  VII.  168;  Iliamna  —  VI.  499; 

Kataka*  —  VIL  157;  im  Kaukasus  ~  VI.  147;  Kolywaner  — 
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VJI.  28;  Oiwga  —  VL  242;  Ortel  —  V.  667;  Taimyr  ~ 
m.  494 

Seehunde  IL  132;  VIL  161,  347;  s.  auch  Phoca. 

Seeiöwen  IX.  276. 

Seeottern  IL  466;  Fang  der  —  bei  den  Aleuten  II.  482. 

Seereisen  der  Rassen  VlIL  666u.f. 

Segeltuch-Fabriken  in  Finnland  VIU.  676. 

Seide,  Produktion  der  —  L  720;  IV.  510,  705. 

Aelenga,  Fluss  YDL  159. 

«em  ender,  die  Stadt  -*  VII.  56. 

Semiaopotschny  ostrow  (die Siebenkuppen  Inael)  IX.  276. 

Semja,  auf  Kanin  X.  369,  89ä 

5erdze  Kamen,  Cap  IX.  29a 

Sesam  L  721. 

Setsch  der  Kosaken  L  331. 

5ewrjuga  (Accipenser  stellalus)  VII.  164. 

Sibirien,  Murchisons  Bemerkungen  über  die  Goldausbeute 
in  —  IV.  326;  erste  Kriegszüge  der  Russen  nach  —  IV« 
475  u.  f.;  Statistik  der  in  den  Jahren  1822  bis  1833  nach  ~ 
Verbannten  IV.  734  u.  f.;  Einwirkung  der  Goldproduktion 
auf  den  Preis  der  Lebensmittel  in  —  VII.  203  u.  f.;  die 
Schattenseiten  des  Goidreichthumes  in  —  VIII.  656  u.  f ; 
eine  Reise  nach  den  Goldwäschen  in  •—  IX.  183  u.  f.;.  erste 
Entdeckung  von  Gold  und  andren  Metallen  in  —  IX^  539; 
Ethnographische  Skizzen  aus  —  VIU.  233  u.  f.;  Castrens 
Wanderungen  in  —  VIL  66  u.  f.,  183  u.  f.  - 

5jewerjakeh  IX.  155. 

Sjewerny,  Distrikt  der  Russisch -Amerikanischen  Colomen 
IL  462. 

Sigelring,  ein  Alt^^Russischer  -->  L  162li.f. 

5ignach,  die  Stadt  ^-  in  Grusien  IL  271  u.f. 

Silber,  Vorkommen  von  —  im  Weilsen  Meer  L  101; 
IIL  117. 

Silbergewinnung  VUL  377,  438^  501;  X.  156. 

Simanew,  Insel  im  Grofaen  Ooean  IL  157. 

43' 
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Simbirsk,  Geognoslische Beschreibung  des Gourernement — 

IV.  161. 
Sinai,  Rose  nach  dem  —  IX.  432u.  t 
Silcha,  Insel  I.  677;  D.  462;  VI.  227,  513,  VIL  287,  583. 
5itcha,  Schiff,  dessen  Reis  um  die  Erde  VII.  286  u.  f. 
iSiumju,    Ebbe    und    Fluih   bei    der    Kurilischen   Insel    -- 

m,  675. 
iSlawen,  Verbreilong  der  —  in  Europa  IL  1,  190;  Apostel 

der  —  VI.  352  u.  f.;  Glaube  der  —  an  UnsterUidikeit  VI. 

733  u.  f. ;  Gottheiten  der  alten  —  VlII.  20  u.  f. ;  SonnendieDSt 

der  alten  —  VL  76  u.  f. 
Slawisches  Evangelium  zu  Rheima  VL  105 u.  f. 
Slawische  Russen  IX.  132. 
Slowjanen  VIL  64. 
Smijewsk  V.  568. 

Smolensk,  Insel  (Neu-Süd-Shelland)  IL  169. 
Snachari  L  590. 
Sojoten  VIL  185 u.  f.,  516  u.f. 
Solihalitsch,     Meteorfall    daselbst    am    12.    August    1839 

L  115. 
Soolen  s.  Kochsais  und  Salzseen. 
5orogen,  Fang    der  —  VIL  157. 
Spermophilus  X.  410. 
Spitzbergen  VO.  280. 
Spondylosaurus  Frearsii  IL  326. 
Sprache,  Ausbreitung  der  Slawischen  —  IL  1;  Jakutische  — 

VIL  351;  und  s.  die  Namen  der  einzelnen  Völker. 
Sprachlicher  Einfluss  des  Handeb  der  Russen  im  Mittel- 
alter VU.  233  u.  f. 
Städte  von  Asiatischem  Ursprung  in  Russland  IV.  171,  212 

s.  auch  Bevölkerung  und  Statistik. 
Starojilzi  IX.  186. 

Statik,  Russisches  Lehrbuch  der  ~  V.  85;  VIL  359. 
Statistik  von  Russland  L  218,  585;  ~  der  Stadt  Rybinsk 
IV.  184;  der  Russischen  Kronländer  IV.  1;  —  der  Ost^iS- 
birischen  Goldwäschen  IV.  138;  —  der  Russischen  Industrie 
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IV.  169;  —  des  R^icrungisbMirk  von  lülariupol  V.  242; 
Industrieile  —  des  Gouvernements  Ni/nei^Wawgorod  VL  71; 

—  der  Russischen  Städte  IV.  34u.  f.;. —  der  in >  den  Jah- 
ren  1822  bis  1833  nach  Sibirien  Verbannten  IV.  734  u.  f.; 

—  der  Russischen  BinneiMchiffifahrt  in  dem  Jahre  1846  V. 
670  u.  f.;  —  des  Gouvernebfient  Wladimir  VL  696  u.  f.; 
Historiscbe  —  von  Russland  VIII.  174;  —  von  Moskau  IX. 
425 u. f.;  —  der  Feuersbrüste  in  Russland  X.  20 u. f. 

Statistisches  über  Odessa  V.  207 u. f. 

Steinkohlengruben  am  Donez  I.  264,  298;  —  in  Fernen 
IV.  394;  —  im  Moskauer  Gouvernement  IV.  457;  > —  am 
Kaukasus  VI.  553;  und  s.  Formation,  Kohlen  — . 

Steinsaizstock  I.  302;  VD.  392,  524,  567. 

Steppen  1.690;  IV. 20;  Vergleichung  der  Asiatischen  -^  mit 
den  Amerikanischen  Savanen  IV.  160. 

Sterljad  (Accipenser  Ruthenus)  IV.  697;  ^^  im  Baunt-See 
VIL  159;  —  in  der  Lena  VII.  161;  —  in  der  unteren  An- 
gara VK.  162;  ~  am  Jenisei  VII.  163;  —  im  Tschiriym 
IV.  164. 

Stern-Katalog  VlI.  324. 

Stern-Parallaxe  s.  Parallaxe; 

Stern-Schnuppen,  Periodisehe  ^  I.  115;  IV.  480;  V.  184 
s.  auch  Meteorsteine. 

Sternwarte,  Beschreibung  der  —  zu  Pulkovva  I.  1  u.  f.; 
temporäre  —  in  Wilkomir  VI.  184. 

Stickstoff  VU.  347. 

Stilbit  IX.  382. 

Stör  IV.  696;  —  Fang  im  Baikal  und  in  der  ^enga  VU. 
155  u.  f. 

Stoglaw  I.  357. 

Stralenbrechung  I.  736  u.  f. 

Strandlinien  IV.  493. 

Strauss  (Rhea  Americanaa)  in  den  Pampas  IV.  190 u. f. 

Streichen  des  Alchanischen  Gebirges  VI.  229,  671;  —  des 
Altai  V.  351;  —  der  Cordilleren  VII.  733;  -  der  Gebirge 
überhaupt  VI.  175;   VIJ.  35,  733;  ~  des  Kaukasus  I.  764; 
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YL  150;  —  der  rocky  moutilains  VI.  229,  671;  der  Skan- 

dinavisehen  Gebirge  II.  772;  •*-  des  Ural  und  der  Obdori- 

sehen  Gebirge  II.  771. 
Strelizen  IX.  263o.r. 
Strömungen  im  Ochozker  Meere  V.  530;  -^  im  Grolsen 

und  im  Atlantischen  Ocean  X*  473. 
Strom,  elektrischer  ^  VI.  333;  FallüHg  von  Metallen  durch 

den  elektrischen  —  VU.  336. 
Sturmvögel  II.  133,  138,  162,  164. 
Süd-Georgien,  Aufnahme  von  —  durch  Bellinghausen  II. 

132u.f. 
Südliches  Thule  IL  136. 
Südlicht  IL  142. 

Südsee,  Reise  nach  der  ***-  von  BeilingsluaiseQ  IL  125 u.L 
Sümpfe,  Entstehung  der  —  VI.  303« 
5usdal;,  Industrie  su  —  VL  696. 
Swanetien  IV.  242.  .  . 

Sydney,  Hafen  in  Neu  «»Süd -Wales,  Aufsnihalt  der  Sloops 

Wostok  und  Mirny  in  —  IL  144,  159. 
Sympheropol,  zur  Geognosie  von  —  IX.  369« 
5yr-daria,  Fluss,  Monumente. an  denft  —  L  128. 
Syrien,  Reisebemerkurtgen  über  —  X.  43  u.  f. 
Syrjanen  VII.  124  u.  f.,  208  u.  L 

Tabacksbau  in  Transkaukasien  IV.  690. 

Tabacksiabriken  in  Finnland  VIIL  677. 

Tadibejen  (auch  Tadebzi)  Priester  oder  Zauberer  bei  den 

Samojeden  IV.  598. 
Taganai-Berg,  Höhe  des  —  IV.  323. 
Tagebuch  des  General  Gordon  IX.  211  u.J. 
Taimeui  eine  Art  Fische  im  Baikal  und  dessen  Zuflüssen 

VIL  156—163. 

Talkerde,  Gewinnung  der  —  Salze  aus  den  Seen  bei  Pe- 
rekop  jn  der  Krym  lU.  473  s.  aueh  Bittersalz. 


Talyschin  IV.  242. 

Tarn  an,  Naphlaquellen  bei  —  Vlll.  6& 

TaDtalerze,  Uoterauehung  dtr  —  X.  260. 

Tara,  die  EsUiiache  GoUheifc  -*  VUI.  257. 

Tarantel,  die  Kusaische  —  IX.  d26w 

Tarbagaiai,  Gebirge  II.  400. 

Tarvaa,  ein  in  der  Kalevala  erwähnlea  Thier  VIL  409  ikt 

Tal,  ein  Persischer  Dialeci  VIL  9a 

Tatar-Türkische  Handschriften  in  Petersburg  V.  642  u.  f. 

Tatuiren  VL  S31* 

Telav,  die  Stadt  —  IL  264  u.  f. 

Telezker  Gebirge  IL  402. 

Tellina  dilatata,  Girard.  IIL  544. 

Temperatur,  Gesetz  für  die  mittlere  —  der  Luft  im  Euro«- 
pitischen  Rusaland  L  248;  —  zu  Rass  in  Cafifornien  L562; 
VL  423 ;  —  der  Luft  über  den  Tropisoben  Meeren  UI.  392; 
—  in  den  Orenburger  Steppen  IV.  239;  —  der  Luft  io 
Neu^Archangebk  auf  Sitcha  L  577;  jahrHcber  Gang  der  «— 
der  Luft  in  Dorpat  L  587;  jährliche  Gang  der  —  der  Luft 
in  Brüssel I  Berlin,  Upsala,  Breslau  und  Petersburg  IV. 
630;  —  der  Luft  in  Jakuzk  VL  555;  jährliche  Gang  der  — 
der  Luft  in  Petropaulshafen  a«if  Kamtschatka  VL  466;  — 
der  Luft  auf  Kamtschatka  tiberhaiipt  VL  469;  —  der  Luft 
in  Tigilsk  VL  470;  jäirliche  Gang  der  —  der  Luft  am  Ural 
VIL  400;  jährhche  Gang  der  —  der  Luft  in  Königsberg 

VIII.  109;  jährliche  Gang  der  —  der  Luft  in  Moskau  VIL 
233;  jährliche  Gang  der  —  der  Luft  in  Brüieel  VUL  HO; 
jährliche  Gang  der.  —  der  Luft  in  München  VIIL  110; 
jährliche  Gang  der  —  der  Luft  in  der  Gegend  von  57®  Br. 
und  27'  O.  V.  P.  VILL  109;  jährlicheGang  der  —  der  Luft 
im  NordL  Amerika  VIL  467  u.L;  --  der  Luft  bei  Wologda 

IX.  475;  anamale  —  des  Ochoaker  &ieeres  V*&57;  ---  der 
Quellen  in  der  Krym  L  251 ;  —  der  Quellen  in  CaUformen  L 
571;  —  der  Quellen  auf  Kamtachatka  VL  470;  —  der 
Quelle  bei  Moskau  VIL  233 ;  über  die  Bestimmung  der  — 
des  Bodens  und  der  Quellen  IX.  33  u.  f.;  —  des  Bodens 


bei  Edinburgh  IX.  75;  —  des  Bodens  b)ei  Upsala  IX.  84; 
-—  einer  Quelle  bei  Jabixk  und  einer  bei  Krasnojarsk  IX. 
109;  —  einer  Quelle  in  Califomien  IX.  110;  —  einer 
Quelle  in  Königsberg  IX.  112;  — ^  von  8  Queilen  bei  Ber- 
lin IX.  130;  über  die  anomale  -^  in  GypsschloUen  VIL 
397  u.  f.;  VIII.  72 u.  f.;  über  die  Abhängigkeit  der  —  von 
der  Windrichtung  in  Moskau  VII.  288;  über  die  AUeiUing 
der  mittleren  täglichen  —  der  Luft  VI.  465;  VII.  469;  VIII. 
87;  über  den  Einfluss  der  -^  der  Luft*  auf  die  organische 
Natur  IV.  621;  die  —  der  Luft  an  deni  Ankunftetage  der 
Hausschwalben  IV.  635;  VIIL  114. 
Theater,  Russisches  —  II.  215  u.  f.;  Anfänge  des  Russischen 

—  X.  23 u. f.;  in  Tiflis  VI.  695. 
Theehandel  in  Russland  X.«  112 u. f. 

Tibetische  Biographie  des  Buddha  Säkjamutii  Vlli.  204u.f. 

Tiriis,  kurze  Geschiehte  der  Stadi  —  iV.  424  u.  f. 

Tiger  am  Irlysch  IX.  223u.L 

Tigilj  Fluss  auf  Kamtschatka,  Ebbe  und  Fiuth  an  der  Mün- 
dung des  —  III.  668. 

Tigilsk  auf  Kamtschatka,  die  Temperaiurverhältnisse  bei  — 
VI.  470. 

Timanen« Gebirge,  Untersuchung  des  -^  IV.  325. 

Tiihkit  (Koioschen)  IL  489. 

Tmutarakän,  über  die  Lage  von  — V.  429u.  f. 

Torfbiber  VIIL  145. 

Torsons*-Insel  IL  135. 

Trabanten  des  Neptun  VII.  330;  —  des  Uranus  VIL  331. 

Trachyt  V.  676,  708. 

Trajans-Mauer  V.  667;  VIIL  367. 

Transkaukaiien  IV.  496.  673;  VIL  269;  Bev«lkerung  von 

—  IV.  239  u.  f.;  Briefe  aus  ~  X.  1  u.  f. 

Traverscy,  Inselgruppe  —  im  Grofsen  Ocean  IL  134,  137, 

163. 
Treib- Eis  VL  517  uird  s.  auch  Eisberge. 
Triangulationen,  Uebersicht  der  Russischen  —  L  17 u. f.; 

Resultate  der  Russischen  —  IV.  313  u.  f. 
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Troizkaja->Lnwra,  HrnidschriftensanifDliing  des  Kloster  -^ 

IX.  131  u.  f. 
Tropikvogel  (Phaelon  aelhereus)  11.  149. 
Tschaganak,  der  Golf  '—  des  Aralsees  I.  128. 
Tschagatajisch-lürkitche   Handschriften   %u   Petersburg 

VIL  10  u.  f. 
Tschechen,  Malerei  der  —  VII.  U2u. f. 
Tschekmeii  eine  Art  Kafton  L  ISl. 
Tscherdyn  VII.  2fi6u 
Tscheremissen  I.  377  u.  f.;  VH.  415.u.  f. 
Tscherenoissische  Sprache  VU.  423iLf< 
Tscheremissische  Sprachlehre  von  Castren  VIII.  634 u. f. 
Tscherkask  IL  63. 
Tscherka^en  IL  63  u.  f. 
Tscherkejewer  VL  680  u.i. 
Tacherkessen  oder  AdigOy.Zahl  der  •«— •  IV.  243;  Sagen  u. 

Lieder  der  —  L  423  u.  f. ;  alte  Rdigion  der  -?-  U.  1 18  u.  f. 
Tschernogorcen  s.  Monteoegriner. 
Tschetschenzen,  Zahl  der—  IV.  244. 
Tschetyrech  «opotschnyja.ost^owa  (Vierkuppen Inseln) 

n.  463 U.L 
Tschjechotschinek,  die   Saline  von  —  an  der  Weichsel 

IX.  367. 
Tschinownik  und  Mandarin  VIIL  231  U.L 
Tschitschagowy  Insel  im  Groisen  ücean' IL' 162« 
Tschnagmjuten-Sprache  VIL  488u.f. 
Tschudische  Gräber  L  515  u.  f.;   VII.  86  u.  f.;  184  u.f.; 

191  u.  f. 
Tschudisohe  Gruben  IX.  543* 
Tschudische  Sprachen  IIL  30u.L 
Tschugatschen  II.  461,  483. 
Tschuktschen  VL  607;  Abstammung  und  Wohnsitze' der 

--  IIL  446  u.  L;  Tänse  der  —  IIL  457;  Tabackrauchen  der 
N  —  IIL  458;  Handelsverbindungen  der  ~  IIL  460  u.  t;  Som- 

merjurlen  der  —  amOstcap  IX.  281;  Ansi^bogen  der  — 

an  der  St.  Lorenz  Bai  IX.  288. 
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Tschuwaschen  I.  374  u. f.,  379  u.  f.;  IU.70u,n;  IX.  562  u. f. 
die  Jagd  bei  den  —  X.  452  u.  f. 

Tschuwaschische  Sprache  III.  il5ii.  f. 

Tubinzen  VII.  184. 

Tuchfabriken  in  Finnland  VIIL  676. 

Türkische  Sprache,  Dialecte  derselben  VIII.  648  u.  f. 

Tui,  ein  kirgisischer  —  VIIL  443  u.  f. 

Tula,  zur  Geognosie  des  Gouvernement  —  IV.  435;  Wälder 
des  Gouvernement  —  VI.  II  u. f.;  Höhen  in  dem  Gouver- 
nement —  VI.  12 u.  f.;  Boden  des  Gouvernement  —  13; 
Klima  in  dem  Gouvernemenl  -^  VI.  17  und  s.  Forma- 
tionen. 

Tundren  in  Sibirien  III.  453;  —  im  Samojedenlande  IV.  595, 
601  u.  f. 

Tungusen  II.  246  u.  f.;  VII.  67  u*f.;  die  Nertscfainsker  — 
IV.  5u.f.;  die  —  im  Udsker  Dialrikt  VIL  598;  Entdeckung 
von  Eraanbrüchen  durch  die  —  IX.  540. 

Tunguska  oder  Nijnaja  Angara  VII.  162* 

Tunguska,  Podkamenaja  —  IIL  356. 

Turbinen  V.  67;  IX.  102«.  f. 

Turgai,  Fluss  I.  141. 

Turkmenen  und  Tnrkmenien  ilL  203 uj. 

Turuchan#k  VII.  75  u.  f. 

Tuschelien  IL  260. 

Tuyll,  Insel  (Neu-Süd-Sbetland)  U.  169. 

« 

Udskoi  ostrog,  Schilderung  von  -*  VIIL  589  u«  f. 

Ueberschwemmungen  durch  die   Wolga  L  116. 

Uebersicht  der  schön  wissenschaftlichen  Russischen  LiUe^ 
ratur  im  Jahre  1842  IL  801  u.  f.;  -r*  der  adminisiraliveD  Ver- 
fügungen in  Russland  in  Betreff  des  Ackerbaues  eic.  IlL  36  u.  L; 
Murchison*s  —  der  neueren  geogr^^i$chen  und  geologi- 
schen Arbeiten  m  Russischen  Reiche  IV.  320  u.L;  —  der 
Russischen  Journalistik  V.  391  u^  f.;  —  der  Russischen  Lil- 
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teralur  im  Jahre  1845  IX.  619  u.  f.;  -—  der  Goldwaschungs^ 
versuche  im  Russischen  Asien  von  ihren  ersten  Anfängen 
bis  zur  Entdeckung  der  grofsen  Sibirischen  Lager  IX.  539. 

Ufa-FIuss,  Beschaffenheit  der  Ufer  des  —  VI.  153. 

Ufer,  über  Höhenverschiedenheil  der  entgegensetzten  —  der 
Flüsse  VI.  153  u.  f. 

Uga lenzen  II.  461. 

Ugol  I.  126,  142. 

Ugra  und  ügren  VII.  59,  6a 

Ugrien  IV.  475u,f. 

Ui,  bei  den  Baschkiren  X.  360. 

Ukraine,  das  Kohlengebirge  in  der  -^  iV«  168. 

Umnak,  IL  463. 

Unalaschka  II.  462 u.  f.;  VI.  514  u.  f.;  IX.  277. 

Unalasfhka-Spraehe  VII.  127  u.  f. 

Unga,  Geognostisches  über  die  Insel  ***>  VI.  514. 

Unimak  II.  462  u.  f.  t 

Unterrichts- Anstallen,  Anzahl- der  Geistlichen --^  infRus»- 
land  111.  354. 

Untersuchungen,  Historische  •*—  über  das  Land  Ehidjak 
und  das  heutige  Bessarabien  V.  563  u.  f.;  —  über  den  heid- 
nischen Gottesdienst  der  allen  ^S^lawen  VIIL  20  u.  f. 

Upsala,  Temperaturgang  bei  — *  IV.  630;  Blüthezeiten  bei  — 
IV.  631  u.  f: 

Ural,  zur  Geognosie  des  —  IL  622  u.  f.;  IV,  325  u.  f,;  VL 
344 u.  f.;  VIL  524;   das  Streichen  des  —  IL  771;  Höhen- 

~  bestiinmungen  im  —  IV.  323,  325  u.  f..;  Aufnahme  des 
nördhchen  —  IX.  459;  über  die  Jagd  am  —  V.  501  u.f.; 
der  nördliche  —  VIL  258;  Reisen  ond  Messungen  im  -— 
IV.  324  u.  f.;  Zug  über  den  —  IV«  478;  über  die  erste  Ent- 
deckung des  Goldes  im  —  IX.  5464  : 

Uralskoje  prigorie  VL  360. 

Uranus,  der  Planet  —  VIL  331. 

Urkatschi,  See  L  141. 

Urs  US  ferox  VIL  679, 
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Usijug-Welikji,  der  Freistaat  —  und  dessen  Kriege  mit 

den  Nowgorodem  IV.  477. 
Ustkuxk  im  Lenalhale  IIL  160;  VIIL  144. 


V. 

Vanadinsaures  Blei  VIIL  135. 

Vancouver,  Insel  VI.  236. 

Van-Diemens  Land  II.  143» 

Vegetation  der  Michael  Insel  VL  519;   s.  auch.  Flora  und 

Pflanzen. 
Vegetationsperioden  IV.  617;  VUl.  98,  103;  X.  167,  234 
Vereine,  Oekonomische  —  in  Russland  IIL  41  u*  f.;  -     der 

Matrosen  am  Scbwarxen  Meere  L  487  u.  f. 
Verfinsterungen  der  Sonne  durch  Meteore  I.  115. 
Vergoldung,  Galvanische  —  VIL  336. 
Verklärungs  Insel  IX.  287. 
Versteinerungen,  Silurische  —  L  593;  IL  739;  IIL  135; 

IV.  154. 

Devonische  -  L  85,  526;  lU.  161,  540,  541 ;  IV.  340;  V. 
341 ;  VL  247. 

—  des  Kohlengebirges  L  83,  271,  401,  593;  IV.  158,  164, 
439;  V.  342,  452;  VL  489t  IX.  369. 

—  der  Permischen  Schichten  L  296;  IIL  55  u^  f.;  IV.   164; 

V.  136;  IX.  368. 

—  der  Trias  IV.  164. 

—  der  Juraformation   im   Europäischen    Russland  L   255; 
IV.  157,  163)  V.  462;  IX.  369,  378. 

—  der  Juraiormalion  am  Ural  IL  768. 

—  der  Juraformation  im  -Eismeer  IIL  165. 

—  der  Kreide  IV.  16a 

—  der  Tertiärschichten  lU.  542;  IV.  Ififl;  VI.  513. 

—  der  Diluviaischichten   IL   764;   IV.  162,  401;    V.  466; 
VIL  339;  VIIL  145;  IX.  376. 

Pflanzen  —  L  493;  IIL  551;  IV.   168,  160,  459;  V.  135, 
344;  VL  513. 
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Vertikalkreis  von  Ertel  I.  8u.f. 

Viehzucht  in  Rusgland  IV.  553;  VIU.  184;  —  in  Odeaaaer 

Distrikt  VI.  604. 
VSgel,  Verzeichniss  aller  in  Rossland  vorkommenden  —  IX^ 

307;  Russische  Trivialnamen  der  —  IX*  307  u.  f.,  385;  s. 

auch  Ornithologie. 
Volksaufklärung,  Journal  des  Ministerium  der  —  III.343« 
Volkslieder,  Sammlung   Ukrainischer  --  X.   17  u.  f.;  Est-^ 

nische  —  VIII.  258 u. f.;  Russische  —  E  209 u. f.,  629 u. f.; 

VIII.  236  u.  f. 
Vollbortit  Vm.  135. 
Vor-Ural  VI.  350. 
Vulkan  11.133,  139,  167,  462,  465,  487;  V.708,  VI.  139  u.  f., 

672;  VIL  653,  720;  vermeintlicher  —  11.  400;  siehe  auch 

Schlammvulkan,    Gesteine   und    Formation,    vuU 

kanische  — . 

Wachstbum,    Gesetze   des  —  der  Linde  VL  25;  —   der 

Eiche  VL  27;  ~  der  Birke  VL  29;  —  der  Espe  VL  21, 

37;  —  von  Pinus  sylvestris  IX.  176. 
Waigatstrh,  Insel  IL  772. 
Waldai,  Berge  L  81. 
Waldungen,  Ausdetmung  der  —  inRussland  V.8;'EinQttss 

der  —  auf  das  Klima  VI.  17;  —  im  Tulaer  Gouv^neanenl 

Vi.  11;  -^  im  Goaveraement  Archangelsk  VL  69.    - 
Wallachei,  Zustände  der  —  V.  41  u.f. 
Wallfische  IV.  401;  -^  im  südlichen  Eismeer  U.  133,  139, 

167;  ~  bei  Spitzbergen  IX.  172. 
Wallfischfänger,  Norwegische  und  Dänische  —  IX.  160. 
Wall  fisch  fang  der  Aleuten  IL  481;  —  der  TschulUschen 

IIL  455;  Finnländische  Compagnie  zum  Betriebe  des  -^  im 

Grofsen  Ocean  VL  589  u.  f. 
Wallis,  Insel,  Lage  der  —  IL  13L 
Wallross  VL  517. 
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Waräger  V.  228  u.  f.;  VI.  127  u.  f. 

Warschau,  über  die  Länge  von  —  VI.  181;  Realgymnasium 

zu  —  IV.  251  u.  f. 
Waschwerke,  die  sogenannten  eggenden  —  in  Sibirien  IV. 

125;  VI.  333,  IX.  655;  s.  auch  Goldwäschen. 
Waskina,  Fluss  auf  Kolgujew  X.  309. 
Wasser,  Versorgung  der  Stadt  Odessa  mit  —  VI.  6Ü7. 
Wasserfälle  im  Dnjepr  IV.  6Ö;  VI.  315;  —  in  der  Angara 

VUI.  333;  8.  auch  Schifffahri 
Wasserhebung  V.  49. 
Wasserhöhe  in  der  Wolga  1.  113. 
Wasserkraft  V.  73;  VIII.  271;  IX.  71  u.  f. 
Wasserleitung  in  Moskau  I.  207. 

Wassermangel  im  Südlichen  Russland  I.  690 u.  f.;  IV.  20. 
Wasserraben  am   Baikal  VII.  150. 
Wasserwerke,  Uralische  —  VIII.  271  u.  f. 
Waterloo,  Insel  (Neu-Süd-Shetland)  IL  169. 
Wawao  Insel  im  Grofsen  Ocean  II.  157. 
Weichtbiere  IX.  403. 

Weinbau,  in  Russland  überhaupt  I.  667;  —  in  der  Krym 
I.  681;  VUI.  116;  —  in  Transkaukasien  IV.  684;  im  Tauri- 
schen  Gouvernement  III.  47;  —  um  Odessa  VI.  604;  Grän- 
zen  des  —  VIL  678. 
W^eingeisl,  angebliches  Gefrieren  des  —  VUI.  345. 
WeissrUssen,  ehemalige  Gotlheüen  dei^  —  V.  626 u. f. 
Werk,  ein  hinteriassenes  —  von  Loaiono«ow  IX.  357  u.  f. 
Werke,  Zahl  der  in  Russland  ersehienenen  —  IL  807;  UL  355. 
Werlepy  X.  25. 

We«,  der  Voltsatamm  —  VII.  62  u.  f. 
Weltringen  bei  den  Kirgisen  VUL  462 u.  f. 
Wiegen  (eradles)  in  den Caliiorniseheti Goklwäscken  IX. 204. 
Wilkomir  V.  434. 
Wilna  V.  434u.f. 

Winde,  Mittlere  Richtung  der  —  im  Europäischen  Russland 
L  247;  —  in  verschiedenen  Zonen  des  Grofsen  und  des 
Atlantischen  Ocean  IIL435;  ^  auf  Kamtschatka  VL479;  — 
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auf  Californien  VII.  674;  -^  im  Amerikanischen  Norden 
VII.  479;  —  bei  Moskau  VM.  138;  Erklärung  der  —  VI. 
479;  VIL  480;  EinQus»  der  —  auf  £e  Temperatuf  VK482; 
Einfluss  der  —  auf  den  Barometerstand  über  den  Meeren 
HI.  437;  Einfluss  der  -*-  auf  die  Feuchtigkeit  über  den 
Meeren  III.  43S;  Einfluss  der  —  auf  die  Temperatur  und 
den  BarometersLaad  bei  Moskau  VIL  238;  —  in  Californien 
VIL  674. 

Wittgenstein,  Koralleninsel  —  im  Grofsen  Ocean  IL  152, 

Wladimir,  industrielle  Slaiblik  des  Gouvernement  —  VL 
696  u.  f. 

Wlochi  V.  565. 

Wölfe  VL533;  in  den  Surischen  Wäldern  X.4d2u*L»  461  u.  f. 

Wörterbuch,  FranEÖsisch-TürkiscIies  —  L  192 u. f.;  Gru** 
sisch-Russisches  —  L185u. f.;  Mongolisches —  VIlL65lu.f. 

Wörterbücher,  Altslawische  und  Russische  —  VIII.  36 u« f.; 
Tibetisch -Mongolische  —  VIL  193  u.  f. 

Wolga,  Schilf  an  der  —  L  112;  über  die  Schwelle  der  — 
L  113  u.  f.;  SchiBIahrt  auf  der  —  IIL  187;  Dampfschifffahrt 
auf  der  —  VL  715  u.f»;  über  eine  Eisenbahn  zur  Verbin- 
dung der  —  mit  dem  Don  IIL  474;  über  die  Beschaffenheil 
der  Ufer  der  ^  VL  159. 

VVolkonskji,  die  Koralleninsel  —  im  Grofsen  Ocean  II.  150. 

Wolle,  Russische  —  V.  218u.L 

Wollhandel  in  Russland  V.  217 u.L 

Wollmärkte  V.  217. 

Wologda,  Waldungen  von  —  IX.  181;  das  Klima  von  — 
IX.  472. 

Wolynien,  Bilder  aus  —  IV.  63  u.  f. 

Wostok,  die  Expedition  der  Sloop  —  nach  dem  Grofsen 
Ocean  IL  126—174. 

Wostok,  Insel  im  Grofsen  Ocean  IL  156. 

Wüste,  Beschreibung  der  Nubischen  —  VIIL  185. 

Wus  oder  Indischer  Stahl  IX.  513. 

Wyschera,  Fluss  —  VIL  266. 

Wysokji  Ostrow  (hohe  Insel)  II.  134. 
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Zar-Kolokol  in  Moduiu  VIII.  a28a.f. 

Zea  Mais  VII.  684. 

Zeitalter,  das  steinerne  —  IV.  403. 

Zieselmaus  X.  411. 

Zinga  (Scorbul)  auf  Spitzbergen  IX.  155  u.  f. 

Zuckerrohr,  Anbau  des  —  in  Transkaukasien  I.  721. 

Zuckersied  erei  bei  Hesingfors  VIII.  677. 

Zugfische  IV.  620,  697;  VI.  521;  VII.  146. 

Zugheuschrecke  X.  418. 

Zugvögel  IV.  635;  VII.  676;  VHI.  112;  IX.  319. 

Zugal  uiid  der  dortige  Buddhatempel  III.  54  u.  f. 

Zukli,  Nordamerikanische  Münzen  VI.  617. 


II. 


Personen-Register. 


imbbas-Mirsay  Thronfolger  von  Persien  IV.  $62 u.  f.,  668. 

Ab  ich.  Geologische  Skizzen  aus  Transkaukasien  VI.  139;  — 
ober  das  brennbare  Gas  von  Baku  und  über  die  Niveau* 
Veränderungen  des  Kaspischen  Meeres  VIIL  72. 

Adelung,  F.  VID.  10. 

Agassiz,  seine  Ansichten  über  die  Glätscher  V.  278  u«  f.; 
Kritik  dieser  Ansichten  von  Duroeher  u.  A.  V.  396  u.  f. 

Ak-Bulat,  Kirgisischer  Aeltesier  VIIL  443u.  f.,  456 u. f. 

Akiander,  dessen  Finnische  Lautlehre  VIII.  214 u.  f. 

Alexander  L,  Reorganisation  der  Russischen  Verwaltung 
während  seiner  Regierung  III.  40;  sein  Manifest  über  die 
Einverleibung  von  Grusien  IV.  652. 

Alexander,  Zarewitsch  von  Grusien  IV.  655,  662 u.  f. 

Alexei  Michailowitsch,  Zar  — ,  sein  Gesetz  über  die 
Verbannung  nach  iSbirien  IX.  185;  Theatralische  Vorstel- 
lungen an  seinem  Hofe  X.  23. 

Anastasewitschy  dessen  bibliographische  Arbeiten  VIII. 
13  u.  f. 

Andreossy,  General  IV.  332. 

Anisimow,  über  cUe  Naphtha  von  Taman  VIU.  67. 

Annenkow,  dessen  Flora  von  Moskau  VIII.  669 u.  f.;  Beob- 

Brmans  Rubb.  Archiv.  Bd.  X.  H.  4.  44 
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acbtungen  über  die  Entwicklungsstadien  der  bei  Moskau 
wildwachsenden  Pflanzen  X.  167;  Beobachtungen  über  die 
Blüthezeiten  der  bei  Moskau  cultivirten  Pflanzen  X.  234. 

Annenkow,  Lieutenant  der  Sloop  Mirny  II.  127,  162. 

Ano^^oWy  über  den  Bulat  oder  Asiatischen  Stahl  und  dessen 
Bereitung  zu  Slatoust  am  südlichen  Ural  IX.  515  u«  f. 

Apraxin,  Jefrem  Vlll.  7. 

Arpa,  seine  Ausgrabungen  bei  Kertsch  X.  319  u.  f. 

Arrowsmith  IV.  322. 

Ar^enjew,  über  das  Fabrikdorf  Iwanowo  IV.  589 u.  f.;  Rei- 
sen im  südöstlichen  Russland  V.  25  u.  f.;  Reisen  im  west- 
lichen Russland  V.  432;  über  dessen  statistische  Skizzen  von 
Russland  VIU.  173  u.  f. 

Aschiky  Direktor  des  Museum  in  Kertsch  X«  319. 

A^lan,  Chan  der  Kumyschen  IV.  673,  678 u.  f. 

Astaschow,  der  von  ihm  angelegte  tragbare  Schienenweg 
IX.  204. 

Auerbach,  I.,  über  einige Pflanzenversteincningen  aus  einem 
Sandsteinbruche  des  Moskauer  Gouvernement  IV.  160. 

Augustin,  dessen  Methode  zur  Abscheidung  des  Silben 
VIIL  441,  501. 

Awdejewa,  Noveliistin  IX.  620. 

Awdjejew,  über  verschiedne  Versuche  zur  Gewinnung  deä 
Goldes  in  den  Jekatrinburger  Werken  IX.  636  u.  f.;  die 
Scheidung  des  Goldes  im  Jekatrinburger  Laboratoruim  IX. 

667  u.  f. 
Awinow,  Lieutenant  IX.  292. 
Awtonomow  Spasskji,  Beschreibung  von  RedutKale  IX. 

149  u.  f. 

Bacmeister,  sein  Werk  über  die  akademische  Bibliothek  in 
Petersburg  VIU.  9. 

Bär,  dessen  Bemerkungen  überNowaja  SemljalV.  324;  des- 
gleichen  über   die  Nordwesiküste   von   Amerika   IV.  419; 
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Beilrage   sur   Kenntniss   des  Russischen  Reichs  IX.  627; 

über  ethnographische  Untersuchungen  in  Russland  V.  576. 
Bairdi  dessen  Maschinenfabrik  VI.  715. 
Bandsaro w,  sein  Werk  über  den  Schamanismus  VIII.  212. 
Banks,  Sir  Joseph  — ,  Präsident  der  Royal  Society  in  Lon- 
don U.  129,  154. 
B  a  r  a  n  o  w ,  Gouverneur  der  Aleiitischen  Compagnie  -  Besitsun«- 

gen  II.  467;  VI.  4)7;  IX.  284 
BaranoWy  Kaufmann  III.  462  u.  f. 
Baron  Brambeus  (Pseudonym)  III.  22  u.  f. 
Basistow  IX.  61& 
Bauer,  Ingenieur- General ,  dessen  Wasserleitung  in  Moskau 

I.  207  u.  f. 
Bause,  Professor,  seine  Handschriften -Sammlung  VIII.  10. 
Bayer,  Geschichtsschreiber  IX.  212 u.  f. 
Becquerel,  über  dessen  Entsilberungsmethode  IX.  628,  633. 
B e  dem  a  r,  Wargas  de,  die  Wälder  des  Tulaer  Gouvernements 

VI.  llu.f. 
Beechey,  Capitain  IX.  272. 
Bekowitsch  T«herka««kji,  Knjas  VI   685. 
Bellinghausens  Reise  nach  der  Südsee  II,  125 — 174. 
Benediktow,  Dichter  II.  805. 
Berejnych,  dessen  Expedition  X.  307 u.  f.,  386. 
Berens,  dessen  Lehrbuch  der  Differenzialrechnung  IX.  623. 
Beresin,  dessen  Reise  im  Osteii  V.  377 u. f.;  seine  Recher- 

ches  sur  les  dialectes  Musulmans  VIII.  646;  das  von  ihm 

herausgegebene  Scheibani-Name  IX.  551  u.  f. 
Berg,  Arzt  IL  127. 
Berg,  Dichter  IX.  620. 

Bergschtresser,  Beschreibung  des Olonezer  Gouvem.  1.  89. 
Bering  entdeckt  die  Aleutischen  Inseln  II.  463. 
Bernet,  Dichter  11.  802;  IX.  617. 
Bessel,  dessen  Arbeiten  über  Fixstemparallaxen  I.  241  u.  f.; 

VIL  325;  aber  die  Gestalt  der  Erde  IV.  313  u.  f.;  VIL  232; 

dessen  Zonenbeobachtungen  VII.  324;   dessen  Ansicht  über 

Maafse  VIR.  523. 
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Bestujew  (Marlinskji)  Sohriflsleller  II.  231  u.  f.,  801. 

Bcslujew,  Flotten-Master  X.  385,  390. 

Bielajew,  dessen  Aufnahme  des  Weissen  Meeres  X.  386,  390. 

BiljarskjilX.  621. 

BniingsIIL450u.f.;  IX.  289. 

Biscoe,  Capilain  IL  141  u.  f. 

Blasius,  dessen  Reise  in  Russland  1.  61;  VI.  249. 

Blöde,  das  geognoslische  Vorkommen  eines  fossilen  Lyco- 
podtaceen  Stammes  in  dem  Petrowkaer  Sandstein  IV.  158. 

Blumenbach  II.  468. 

Bohllingk,  über  Diluvialschrammen  in  Finnland  I.  96. 

BÖhtlingk,  über  Kasembeks's  Sprachlehre  VIII.  27  u.  f. 

Bogoslowskji,  über  seine  Geognoslische  Reise  nach  Bu- 
chara in  den  Jahren  1841  und  1842  II.  684. 

Boguslaw,  über  die  Flora  von  Archangelsk  VI.  49. 

Boldyrew,  Orienlalist  II.  802. 

Bolmann,  dessen  Lehrbücher  IX.  623. 

Bolotow,  dessen  Memoiren  IX.  617. 

BoriÄÄJak,  über  fossile  Knochen  aus  dem  Gouvernement  von 

Orel  IX.  376. 

Borodowixyn,  Russischer  Gesandtschaflssecretair  in  Brasi- 
lien II.  173. 

Borosdyn,  Beschreibung  des  sogenannten  eggenden  Wasch- 
werkes bei  den  Sibirischen  Goldseifen  IV.  125. 

Bo  wring,  Specimens  of  the  Russian  Poels  III.  688. 

Brandt,  dessen  Zoologische  Arbeiten  VII.  341. 

Braschmann,  über  die  Englischen  Universitäten  III.  364. 

Bravais,  über  alte  Strandlinien  in  Finnmarken  II.  493. 

Bril,  Generalgouverneur  von  Ost  Äbirien  VII.  581. 

Bronewskji,    dessen   Geschichte   der   Donischen.  Kosaken 

n.  55 u. f.,  634 u.f. 
Brooks,  über  das  Gold  waschen  in  Califomien  IX.  204. 
Brosset,  über  Geschichte  und  Alterthümer  Grusiens  I.  ^2. 
Brüning,  Livländischer  Landrath,  über  Misswachs  I.  199. 
Brun,  Mathematiker  IX.  623. 
Buch,  Leopold,  dessen  Bestimmung  der  Gebirgsforniatioheti 


Pertonen  -  Reg:it(er. .  643 

in  Russland  1.  61  ^  77;  U.  739;  desgl.  der  Juraversteinerun- 
gen  vom  Ural  IL  768. 

Buchljejew,  Schiffsbaunleisler,  über  die SchiflTahrt  auf  dem 
Schwarzen  Meere  I.  470. 

Bucklandy  ober  den  Einfluss  der  geologischen  Verhältnisse 
&nes  Landes  auf  dessen  Bewohner  IV.  169^ 

Bulgakow,  General,  erobert  Baku  IV.  672. 

Bulgakow,  dessen  Geschichte  der  Kiewer  Akademie  IIL  68^. 

Bulgarin,  sur  Biographie  Krylows  IV*380u.X;  über  dessen 
Roman  „Glück  ist  besser  als  Heldenmuth''  VI.  412. 

Bunjakowskji,  über  Wahrscheinlichkeitsrechnung  VII.  328. 

Bunina,  Anna  III.  684. 

Butenjew,  dessen  Bergmännische  und  metallurgische  Noti- 
zen über  Buchara  IL  698. 

Butkow,  über  die  Chronik  des  Nestor  L  144. 

Butkow,  dessen  Novellen  VL  410. 

Campredon,  Französischer  Gesandte  bei  Peter  dem  Gros- 
sen m.  350u.f. 

Cancrin,  Finanzminister,  über  die  klimatischen  Verhältnisse 
von  Russland  und  deren  Beziehung  zur  Land  wir  thschaft  I. 
702;  VL  4. 

üastren  VL  385,  392  u.  f.;  dessen  Wanderungen  in  Sibirien 
Vn.  66  u«  f.;  Auszüge  aus  dessen  Briefen  VIL  183u.if., 
516  u.  f.;  über  dessen  Tscheremissische  Sprachlehre  VIIL 
634 u.  f.;  über  dessen  Osljakische  Sprachlehre  X4  366  u.  f.; 
seine  poetischen  Denkmäler  der  Samojeden  X.  374  u«  f. 

Cayley  begründet  eine  Wolga -Schleppdampfschifffahrtscom* 
pagnie  VL  719. 

Chamisso  IL  460,  468u.  f. 

Chancelor,  Richard,  dessen  Reisen  am  Weissen  Meer 
VIL  345. 

Cbarilonow,  die  Russischen  Promyschlenniks  auf  Grümant 
(Spitzbergen),  ihre  Sagen  und  Ueberlieferungen  IX«  154  u.  f. 
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Chas-Mahoiuet  VL  673  u.  f. 

Chemnitzer  II.  228. 

Chevalier,  Michel,  über  die  Quantität  des  in  Amerika  pro« 

duzirten  Goldes  VII.  203. 
Chionaki,  Fähnrich  IX.  152. 
Chljebnikow,  Beamter  der  Russisch* Amerikanischen  Cona- 

pagnie  VI,  419. 
Chodokowskji,  dessen  archäologische  Untersuchungen  VIII. 

349. 
Chodzko,  dessen  Besteigung  des  Groben  Ararat  im  August 

1850  IX.  608. 
Cholmakow  V.  389. 

Chotinskjiy  dessen  astronomische  Schriften  IX.  618,  621. 
Chramtschenko,  dessen  Reisen  IX.  285 u. f. 
Chripunow,  VVojewode  in  Irkuzk  IX.  538. 
Conrad],  Capitain,  dessen  Reise  um  die  Erde  VII.  286  u.  f. 
Contarini,  Venezianischer  Reisender  IV.  27* 
Cook  II.  125,  132  u.  f.,  166  u.  f.,  459 u. f.;  Hl.  450;  IX.  272. 
Coxe  II.  459. 
Csernay,  dessen  Monographie  des  Essigälehen  IX.  422. 


Dahl  (Kosak  Luganskji)  VI.  2,  413;  seine  Botanik  IX.  622. 

Daragan,  Schriftstellerinn  IX.  623. 

Daschkow,  Präsidentin  der  Russischen  Akademie  III.  684. 

Dawydow,  über  die  Theorie  des  Gleichgewichtes  schwim- 
mender Körper  VH.  359. 

Dease  und  Simpson,  ihre  Reise  V.  389. 

Deicfamann,  über  die  Privat- Goldwäschen  im  Gebiet  des 
üderei  VI.  328. 

De  Livron,  Lieutenant  IX.  281. 

Demidow,  Midshipman  II.  127,  137. 

Depauburg,  Referate  überButkow's  Kritik  der  Nestorscfaen 
Chronik  1.  144;  —  über  Nefedjews  Armenische  Reise  IV. 
373  u.  f. 
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De  Riker  UL  689. 

Der/awin  IK  212;  lU.  688. 

D/anger,  Chan  der  Bakejewer  Horde  VIII.  462,  466  u.  f. 

Djawai-Chan  IV.  656 u. f. 

DitielSy  Reise  nach  Vorderasien  VIIL  96  u.  f. 

Dmitriew  IX.  62a 

Dmitriew,  I.  L,  IV.  386. 

Dmitriewskji,  Schauspieler  X.  29. 

Dolgorukji,  dessen  Expedition  nach  Monleoegro  II.  345  iu(. 

Dormbrowskjiy  Bericht  des  Kaiserlichen  Gesandten  Cohen- 

sei   über   den  Zustand  von  Russland   im   16.  Jahrhundert 

DL  345u.f. 
Dorni  dessen  Grammatik  des  Puschtu  (Afganischen)  undGe- 

aduchte  der  Schahe  von  SchifVan  I.  518  u*  f.;  seine  Alga- 

nische  Chrestomathie  VII.  90  u.  f. 
Doroscbin^  dessen  Beobachtungen  über  das  Goldvorkommen 

in  Califomien  IX.  717. 
Dove,    Urtheil    der    Otetschestwennyja    Sapiski  über  seine 

Schriften  IX.  625. 
Drujinin,  Novellist  IX.  620. 
Doflot  de  Mofrasi  über  die  Russische  CoIonieRoss  inNeu- 

Califomien  VL  417  u.  f.;  über  Califomien  VIL  720. 
Duhant-Cilly,  dessen  Beschreibung  von  Ross  VL  424. 
Durocher,  dessen  Einwürfe  gegen  die  vermeintliche  Ver- 
breitung der  Geschiebe  durch  Glälscher  V.  387. 
Dwigubskji,  dessen  Moskauer  Flora  VIII.  670. 

Bhrenberg,  über  die  Imatrasteine  I.  539;  über  Infusorien* 
erden  die  von  A.  Erman  in  Nord-*Asien  gesammelt  worden 
H.  791. 

Eichwald,  Geognostisches  über  das  Nowgoroder  Gouverne- 
ment I.  81 ;  Schilderung  des  Kaspischen  Meeres  und  des 
Kaukasus  11.405;  III.  1,  182;  über  den  Riesenhirsch  V.  158; 
über  Meteorsteinfälle  in  Russland  V.  176;  dessen  Russi^eiies 
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Lehrbuch  der  Geognosie  VI.  &56;   des&en  Infusorienkuod^ 
Russlands  IX.  417. 

Eigenbrodi,  über  den  Torfbiber  Vlli.  145. 

Einbrod,  über  einen  vermeintlichen  Scblamm-Vulkan  in  dem 
Charkower  Gouvernement  IV«  147. 

Eiert,  über  den  Zustand  der  Wälder  im  Orenburgschen  Gou- 
vernement und  in  der  angränzenden  Steppe  IV.  12. 

Elisabeth  Petrowna,  Kaiserin  X.  22 u. f. 

Emanuel,  General  VL  686. 

Enckcy  über  Struves  Astronomie  der  Fixsterne  Vll.  326. 

Erdmann,  Professor,  über  das  Lied  von  Igors  Feldsug  HL 
347. 

Eristow,  Knjas  IV.  671. 

Erman,  Ä.,  über  die  geogiiostischen  Kenntnisse  vom  Euro- 
päischen Kussland  L  59,  254;  über  periodische  Sternschnup- 
pen L  115;  IV.  480;  über  Volumveränderungen  der  Körper 
beim  Gefrieren  I.  324;  über  Schneekrystalle  von  veränder- 
-  lieber  Form  1.  543;  über  das  Klima  von  Ross  inCalifomien 
1. 562;  über  die  Abhängigkeit  des  Luftdruckes  von  der  Breite 
und  Länge  der  Orte  I.  250,  779;  IIL  339;  über  die  Geo« 
gnostischen  Verhältnisse  von  Nord- Asien  mit  einer  Geognosti- 
schen  Karte  dieses Erdtheiles  II. 522 u.] f.,  712^  809  u.  f.;  HL 
121  u«  f.;   von  ihm  in  Nord* Asien  gesammelte  Infusorien- 
Erden  n.  791;  III.  182;  über  meteorologische  Beobachtun- 
gen auf  dem  Grofeen  und  auf  dem  Atlantischen  Ocean  IIL 
365;  von  ihm  in  Nord- Asien  gesammelte  Thier- Versteine- 
rungen III.  539;  über  Ebbe  undFIuth  an  denOchozker  und 
Kamtschatischen  Küsten  desGrofsen  Oceans  DI. 634;  über  die 
Resultate  von  Schuberts  Triangulation  IV.  313;  über  seine 
Höhenmessungen  in  Nord -Asien  IV.  325»  330;  über  perio- 
dische Erscheinungen  der  Organischen  Natur  IV.  617;  VlIL 
103;  über  geognost.  Beobachtungen  im  Altai  V.  332;  Orts- 
bestimmungen auf  dem  Ochozker  Meere  und  Untersuchung 
der  Strömungen  in  demselben  V.  530;  Ortsbestimmungen  bei 
einer  Fahrt  durch  den  Grofsen  und  den  Allantischen  Ocean 
auf  der  Corvette  Krotkoi  und  darauf  begründete  Untersu- 
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chung  der  Strömungen  in  denselben  X.  473;  das  Klima  von 
Petropaulshafen  auf  Kamtschatka  VI.  441;  über  Krusen- 
Btems  und  Keyseriings  Reise  an  die  Petschora  VL  342; 
von  seinen  Ortsbestimmungen  in  iSibirien  u.  auf  Kamtschatka 
VL  177;  über  Sagoskins  Reise  im  Russischen  Amerika  VL 
668;  Vn.  429;  Ableitung  der  meteorologischen  Resultate 
derselben  Reise  VIL  467;  über  die  Temperaturen  in  den 
Höhlen  am  Westlichen  Abhang  des  Ural  VIL  390  u.  L;  über 
das  Klima  von  Califomien  VIL  667;  über  die  Geognostischen 
Verhältnisse  von  Califomien  und  über  die  Verbreitung  des 
Goldes  auf  der  Erde  VII.  713;  VIIL  346;  über  ein  meteo- 
rologisches  Paradoxon  aus  Sibirien  VIL  34D;  über  neuere 
Arbeiten  xur  Feststellung  der  Maalse  und  Gewichte  in  Russ- 
land VIII.  512;  über  den  Gebrauch  des  sogenannten  Ane- 
rdid  Barometers  IX.  20;  über  Boden*  und  Quellen-Tempe- 
raturen und  über  die  Folgerungen  zu  denen  Beobachtungen 
derselben  berechtigen  IX.  33;  die  Wachslhumsgesetxe  von 
Pinus  sylvestris  IX.  179;  Antiquitäten  von  Kamtschatka 
IV.  401. 

Ertel»  sein  Passageinstrument  zu  Pulkowa  L  7;  sein  Verti-* 
kalkreis  daselbst  I.  8. 

Etjuiin  (Etolin),  CapiUin  VL  416,  590:  VD.  584  u.  f. 

Euklids  Elemente  in  Finnischer  Uebersetzung  VII.  168 u.  f. 

Europäus,  über  dessen  ,,Pieni  Runon  Seppä'*  IX.  597 u. f. 

Everemannj  A.,  über  die  Entstehung  der  Stahlfabrikation 
zu  Slatoust  am  Südliehen  Ural  IX.  495. 

Eversmann,  E.,  Beiträge  zur  Mammalogie  und  Ornithologie 
des  Russischen  Reiches  IX.  385. 


F. 

Fählmann,  seine  Forschungen  über  Estnische  Sprache  und 

Mythologie  s.  Verhandlungen  der  Estnischen  Gesellschaft. 
Faraday,  über  den  Indischen  Stahl  IX.  513. 
Fedor  van  Dim  (Pseudonym)  II.  805. 
Fedorow,  M.,  Berichte  der  Französischen  Agenten  am  Hofe 
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Peter  des  Grofsen  ID.  348  u.  f.;  dessen  historischer  Roman 
„Fürst  Kurbskji'*  ID.  688. 

Fedorow,  W«,  Beschreibung  der  SonnenGnsterniss  von  Juli  8 
1842  m.  347. 

Fedorew  und  Timofeiew,  die  ersten  Russbchen  Buch- 
drucker VIU.  264  u.  f. 

Feth,  Dichter  IX.  620,  627. 

Fischer  Waldheim,  über  Thierfahrten  im  Livläoder  Sand* 
stein  L  526;  Uebersicht  der  Versteinerungen  im  Moskauer 
Gouvernement  IV.  156;  Ober  einige  Pflansen Versteinerungen 
des  Moskauer  Gouvernement  IV.  160;  über  die  Goldfulssche 
Gattung  Coeloptychium  IV.  161;  über  einen  Saurierkopf 
aus  dem  Permischen  Kupferaandstein  V.  155;  über  Spon- 
dylosaurus  Frearsii  V.  157,  326;  über  Rhopalodon  Murchi- 
soni  V.  326;  über  Pflanzen  aus  den  PeroHSchen  Schichten 
IX.  375;  über  einige  Cephalopoden  IX.  373;  über  Deino- 
saurus  Murchisoni  IX.  368. 

Forbes,  dessen  Untersuchungen  über  Bodentemperaturen 
IX.  36  u.  f. 

Forster  II.  468. 

Fourier,  dessen  Untersuchung,'  über  Bodeatemperaturen 
IX.  40. 

Fourneyron,  dessen  Turbine  V.  66. 

Fr  ahn,  über  Arabische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stern* 
schnuppen  I.  117;  dessen  Indicatioos  bibliographiques  V. 
649  u.  f.;  über  alte  Gräber  und  über  Chaliten'- Münzen  in 
Russland  I.  514  u.  f. 

F  r  e  i  m  a  n  n ,  dessen  Bemerkungen  über  seine  Reise  von  iStcha 
durch  die  Besitzungen  der  Hudsonsbay-Compagnie  VI,  226. 

Freitag,  Maria  HL  684. 

Fritsche,  über  dessen  chemische  Arbeiten  VIL  356. 

Froiow,  über  Humboldts  Kosmosgraphisches  Werk  IX.  624. 

Fuchs  (Alexandra)  aus  ihren  brieflidien  Nachrichten  über  die 
Tschuwaschen  und  Tscheremissea  I.  374  u.  f. ;  über  die 
Tschuwaschen  III.  70  u.  f.  ( vergl.  die  Anmerk.  III.  120^ 
III.  685. 
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FuhrmanD,  übersetsi  Bulwera  Schriften  UL  680;  seine  No« 

vellen  VI.  3. 
Funduklei/ Iwan,  über  die  Grabmäler  die  GouvernemenUr 

Kiew  Vm.  349  u.  f. 
FufSy   G.|   seine  Theilnahme   an   den  Höhenmessungen   am 

Kaspischen  Meere  I.  727;  IV.  331. 

Gagarin,  Knjas,  ehemaliger  Generalgouverneur  von  Sibirien 

UI.  350;  Vin.  177;  IX.  189. 
G agarin,  L,  IX.  187. 

Galkin,  Wundarst  auf  dem  Sloop  Mirny  IL  128. 
Gantimur,  Tungusen- Fürst  IV.  6u.f. 
GantimuroW)  Knjas  IV.  7u.  f. 
Gardinskji    seine  Maschinen  IX.  204. 
Gasi-Hahomed  (Kasi-Mulla)  VI.  681  u.  f. 
Gawrilow,   Flotten -Steuermann ,  seine  Reise  nach  Japan 

IV.  247  u.  f. 
Gerhard»  E.,  über  ein  Silbergeräfs   des  Grafen  Aroganow 

IV.  363u.f. 
Gerngrofsy  über  die  Kupfergewinnung  aus  den  sogenannten 

Bleisteinen  am  Altai  VIII.  359;  cur  Benutzung  der  alten  Sil- 
berschlacken in  den  Altaischen  Werken  VIIL  377. 
Gi Ilsen,    Bericht   über  die  Expeditioa  der  Sloop  Blagona- 

mjerenny  IX.  273  u.  f. 
Girard,  Beschreibung  einiger  vonArErman  im  Europäischen 

Russland  und  in  Nord  -  Asien  gesammelten  Thier-Versteine-' 

rangen  III.  539. 
Glasunoy  V.  389. 
Gleim,  über  die  westliche  Gränze  der  Slawen  (nebst  einer 

Karte)  IL  1  u.  f. 
Gn^ditschy  Russischer  (Jebersetzer  der  Ilias  IV.  391. 
Göbel,  Chemiker  IV.  339. 
Göppert,  über  das  Studium  der  versteinerten  Hölzer  I.  493; 

über  fossile  Pflanzen  des  Kohlengebirges  am  Altai  V.  344. 
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Gogol,  Über  dessen  Dichtungen  I.  235;  IL  231,  802;  III. 
687;  VI.  409. 

Goldbach  VIlL670u.f. 

Golikow  IX.  215. 

Golowin,  Fedor  IV.  a 

Golownin,  Capitain  U.  129. 

Golubkow,  dessen  Goldwäschen  VUi.  659. 

GontscharoWi  Romanschreiber  IX.  620. 

Gordon*s  Tagebuch  IX.  211  u.  f. 

Gorskjii  Professor  IX.  131u.f.9  621. 

Gortschakow,  Alexei  IX.  187. 

Gotowzewa,  Dichlerinn  IIL  684. 

Granowskji,  dessen  ,,Jonsberg  und  Vineta"  VI.  414. 

Greigy  Admiral  VI.  4. 

Gretsch,  Vorlesungen  über  Russische  Sprache  und  Litera- 
tur I.  545  u.  f. ;  IL  73  u.  L ,  209  u.  f. ;  dessen  Reiseberichte 
über  Deutschland  u.  s.  w.  IL  806;  dessen  Geschichte  der 
Russischen  Litteratur  VIII.  19. 

Grewink,  seine  Expedition  nach  Kanin  X.  385u.f.     . 

Gribojedow,  dramatischer  Dichter  II.  801  u.  f. 

Grigorjew,  dessen  Gedichte  VI.  411. 

Grigorjew,  seine  Beschreibung  Kufischer  Münzen  L  451  u. f.; 
über  die  Glaubwürdigkeit  gewisser  Jarlyk*s  IV.  49  u.  f.; 
über  Kufische  Münzen  die  in  Russland  und  den  Ostseelan- 
dern gefunden  worden  sind  IV.  363  u,  f. 

Grigorowitsch,  in  der  Europäischen  Türkei  gesammelte 
Aufschlüsse  über  die  Apostel  der  ^Slawen  VI.  352  u.  f. 

Grosy  über  generatio  spontanea  und  primitiva  IX.  418. 

Guljajew^  die  Felsenbewohner  (Kamenschtschiki)  des  Altai 
V.  483  u.  f.;  Beschreibung  des  Altaischen  Hüttenbeurkes 
IX.  217. 

GuliakoWy  General ,  erobert  Bjelokany  IV.  655;  sein  Tod 
IV.  659. 


Hadji-Ismail  VL  674  u.  f. 
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Hagemeister,  L,  zur  Geschichte  des  Adels  und  des  Bauern- 
standes in  Russland  I.  177,  191;  über  den  Wollhandel  in 
Russland  V.  217 u. f.;  die  industriellen  Kräfte  Transkauka- 
siens  IV.  496;  Notisen  aber  Transkaulasien  IV.  673;  über 
Transkaukasien  VIL  289;  ist  Mitarbeiter  an  der  Zeitschrift 
„Kawkas''  VI.  695. 

Ha  gern  ei  st  er,  L.,  Capitain,  dessen  Reisen  und  Wissenschaft- 
liehe  Arbeiten  III.  366. 

Hahn  (gebome  Fadejew)  IL  802;  III.  685. 

Hamel,  über  Galvanoplastik  VII.  336;  über  alte  Reisen  in 
Russland  VII.  345. 

Hamsat-Bek  VL  687 u. f. 

Handjeri,  sein  Französisch-Türkisches  Wörterbuch  L  192u.f. 

Härtung,  dessen  Druckerei  Vm.  269. 

Hei  mann,  Professor  der  Chemie  in  Moskau  IX.  624. 

Helm,  Versuche  über  die  Contraction  des  Quecksilbers  beim 
Gefrieren  I.  321. 

Helmerseny  Geognostische  Beobachtungen  amWaldai  1.79; 
über  Devonische  Schichten  bei  Orel  und  Vergleichung  der 
Mittel-Russischen  mit  der  Waldaischen  Kohlenformatinon  L 
398;  von  dessen  Untersuchungen  im  Ural  IV.  323;  über 
Hoffmann's  Sibirische  Expedition  IV.  329;  seine  „Beitrage 
zur  Kenntniss  des  Russischen  Reichs^'  IX.  627. 

Henning  VlIL  670  u. f. 

Herodot,  über  Persische  Geschichte  I.  382  u. f. 

Herr  mann,  R.,  Untersuchungen  über  die  ZusammensetEung 
der  Tantalerze  X.  260;  Analyse  des  Stilbit  vom  Umenge- 
birge  IX.  383,  über  das  Vorkommen  von  Chrysolith  im  Ura- 
lischen Talkschiefer  IX.  384. 

Herschely  I.,  über  die  Temperatur  in  der  Uezker  Höhle 
VII.  397. 

Herter,  P. ,  Ergänzungen  zu  einem  Russischen  Bericht  über 
die  neuere  Mansfelder  Silbergewinnung  VIIL  501;  Bemer- 
kungen über  die  Entsilberungsversuche  am  Altai  IX.  633. 

Hilarius,  Pater  K.  133. 

Ho  ff  mann,  E.,  Geognostische  Beobachtungen  amFinnischea 
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Meerbusen  I.  9u.  f.;  desgl.  am  Ural  IV.  323;  über  die  Ima* 
tra-Steine  1.  635;  dessen  Reise  in  iSibirien  IL  790;  IV.  329; 
Geognostische  Beobachtungen  an  der  Birin«a  und  Podka- 
menaja  Tunguska  IIL  356;  über  Capiiain  Kotzebues  Tod 
V.  527;  seine  Reise  im  nördlichen  Ural  VIL  262. 

Hofmann,  beschreibt  Moskauer  Pflanzen  VIII.  671. 

Hofmeister,  über  die  Uchabi  oder  Wellen  auf  der  Schlit- 
tenbahn I.  204. 

Hommaire  de  Hell,  seine  Untersuchungen  über  das  Kas* 
pische  Meer  IV.  331  u.  f. 

Hoppe,  J.i  Califomiens  Gegenwart  und  Zukunft  VII.  615. 

Hub  er,  Eduard,  übersetzt  Göthes  Paust  ins  Russische  IIL 
689;  dessen  Gedichte  VL  411. 

Humboldt,  A.  v..  sein  Werk  über  Central -Asien  IV.  322; 
sein  ,^osmos'*  IX.  624. 

Hnssein-Kuli-Chan  IV.  670. 

Hyakinth  (Bitschnrinskji)  seine  Beschreibung  der  Dsunga- 
rei  L  164  u.  f.;  sein  „Kitai"  (China)  L  402 u.  f.,  461  u.L 

Hyakinth,  Hierodiaconus  VIII.  6. 

*       I.    S.    J. 

Jadowskaja,  Dichterinn  IX.  620. 

Jänisch,  Russisches  Lehrbuch  der  Statik  u.  Dynamik  V.  85. 

Jakobi,  sein  Galvanoplastischer  Apparat  L  58. 

Jasykow,  P.,  seine  Geognostiscben  Arbeiten  L  257;  Tabel- 
larische Darstellung  der  Gebirgsarten  im  Smbirtker  Gou- 
vernement IV.  162;  neue  Auffindung  von  Saurier- Resten 
im  iSmbirsker  Gouvernement  IX.  366. 

Ibrahim,  Chan  von  Karabasch  IV.  660. 

Jermak  IL  63. 

Jermolow,  General  VI.  67& 

Jerofejew,  über  den  Alten -Rothen -Sandstein  des  Andomer 
Berges  im  Gouvernement  Olones  VI.  241. 

Jewfimiji,  Mönch  Vlfl.  6. 

Jewgeniji,  Metropolit  VIII.  11,  19. 
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Jewreinow,  Urheber  der  Wolgadampbchifffabrl  VI.  716. 

Iglin,  Steuennann  X.  305. 

Ignatjewy  Lieutenant  der  Sloop   Blagonamjerenny  IX.  272, 

285n.r. 
Iljin,  Steuermann  des  Mimy  IL  128,  144. 
Ilimow,  J.,  Analyse  des  Uralischen  Bulat  IX.  517. 
Joann  IIL  Wa^ilje witsch  IV.  478,  594. 
JoannIV.  Wa«iljewitsch  IIL  345 u. f.;  IV.  594;  Vm.  264 
/olobow,  Vice*Gouvemeur  von  Irkusk  IX«  189. 
Josselian,  Piaton  IIL  347  u.  f. 
Ischmowa,  Alexandra,  Schriftstellerinn  III.  685. 
Iskajider  (Pseudonym)  VL  413. 

Ulawin,  dessen  Werk  über  die  Samojeden  X.  312,  395. 
Ismaile  w,  Gesandter  in  Peking  III.  350  u.  f. 
Iswjekowa,  Maria,  Schriftstellerinn  III.  684 
/ukowa,  Maria  IIL  685. 
/ukowskji  IL  214,  227;  seine  Kritik  der  Fabeln  vonKrylow 

IV.  387;  seine  Uebersetaung  der  Odyssee  IX.  619,  626. 
Julie*n,  Stanislas,  über  eine  Japanische  Inschrift  IV.  405. 
Iwanischew,  Professor  III.  347. 
Iwanow,  dessen  Analyse  von  Meteoreisen  L  723. 


Kachanow,  General  VI.  685  u. f. 

Kämtz,  über  Luftströmungen  VIIL  335. 

Kafarow,  Palladji,   Chef  der  geistlichen  Mission  in  China 

VIIL  121. 
Kahler,  Stadtarzt,  Topographische  und  medisinisch-statistisdie 

Nachrichten  über  den  Regierungsbesirk  Mariupol  V.  242. 
Kaidalow's  Karawanenreise  nach  Buchara  L  124  u.  f. 
Kalaidowitsch,  dessen  bibliographische  Arbeiten  Vm.  11, 

IX.  132. 
Kampen,  Gustav  IX.  540. 
Kankrin,  Finanzminister  s.  Cancrin. 
Karamsin  IL  77,  229,  807,  IV.  387;  V.  436;  IX.  132. 
Karatygin,  Alexandra,  Schauspielerinn  VL  4 
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Karelin,  dessen  Reisen  im  Kleinen  Altai  und  in  dem  Saj<i«- 

nischen  Gebirge  IL  384. 
Karjagin,  Oberst  iV.  668. 
Karnejew,  Kautmann  X.  305 u. f. 
Kaschewarow^s  Reise  im  äafsersten  Norden  von  Amerika 

V.  389. 
Kasembek*s  Türkische  Grammatik  VIll.  27  u.  f. 
JKasnatschejew,  Uebersicht  der  Russischen  Gesetzgebung 

m.  354. 
Kastalskji  II.  460. 

Katharina  L,  ihre  Thronbestc^iguug  III.  352. 
Katharina  IL,  Mafsregeln  zur  Beförderung  des  Ackerbaus etc« 

in.  39;  ihre  Schriften  III.  684;  empfängt  den  Dichter  Kry- 

low  IV.  385;  jchickt  ein  Heer  nach  dem  Kaukasus  IV.  651; 

Mafsregeln  zur  Verbreitung  des  Kartoffelbaues  in  Russland 

VIL  585. 
Katschenowskji,  Kritiker  IL  802;  IX.  622. 
Kayserling,  reist  mit  Murchison  I.  88;  IV«  324  u.  f.;  seine 

Barometerablesungen    im    Europäischen   Russland    I.   780; 

seine  Reise  im  Petschoralonde  V.  708;  VL  342. 
Kessels,  dessen  Normaluhr  zu  Pulkowa  I.  16. 
Kessler,   Russisches   Lehrbuch    der   Ornithologie   IX.   295; 

Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Russischen  Tarantel  IX.  325. 
Ketscher  übersetzt  Shakespeare  ins  Russische  II.  805;  DL 

689;  IX.  620. 
Kiber,  Doctor  III.  448. 

Kilchen,  Russischer  Consul  in  Rio-Jcineiro  IL  130, 
Kiselew,  Minister  der  Reichs -Domainen  IlL  136. 
Kisljanskji^  Wojewode  zu  Nertschinsk  IX.  187. 
Kittara,  über  die  EishöMtf  bei  Kungur  VIIL  75;  Beschreibung 
.   eines  Kirgbischen  Tui  VID.  442. 
Klingstädt,  StaUrath  VII.  578. 
Knjajnin^  Dramatiker  IX.  626. 
Knorring,  General  IV.  652  u.  f. 

K  ob  eil,  Professor,  seine  Galvanopiastischen  Versuche  L  53. 
Koch  VIIL  672. 
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Köhne,  über  den  Taurischeii  Chersones  IX.  622* 

Koppen,  Beobachtung  von  Qiiellentemperaluren  in  derKryin 
I.  251;  bibliographisches  Journal  VIII.  13,  19;  Karle  des 
BuropSischan  Russland  IX.  626. 

Kokscharow,  über  den  B<igrationit  ein  Uralisches  Fossil 
Vlil.  123;  über  einen  neuen  Achlundvierzigflächer  des  Ura- 
lischen Magneteisen  VIIL  131;  über  Brookitkrystalie  vom 
Ural  VIK.  307;  über  die  Krystallforui  des  Chiolithes  X.  164 

Kolenati,  über  seine  Besteigung  des  Kasbek  V.  248. 

Kollowskji,  von  der  jet£t  üblichen  Bereitung  des  Gussstah- 
les in  der  Hütte  von  Wolka  im  Permischen  Gouvernement 
IX.  504. 

KoUowi  der  Naturdichter  III.  64,  69. 

Konstantin,  Grofsfürsty  Präsident  der  Russischen  Geographt- 
sehen  Gesellsdiaft  V.  224  u.  f. 

Konstantinow,  Bibli^ekar  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  IX.  357. 

KonstantinoWy  Redacteur  der  Zeitschrift  ,,Kawkas-*  VI.  606. 

Kopjewitschy  lija,  seine  Schriften  VDI.  267. 

Kopylow,  Wa^ilji  VII.  590. 

Kotfowtitschy  Ign.  IX.  620i 

Ko«towit8ch|  K.  IX.  620. 

Koslygow  VIII.  9. 

Kostromitinow,  Chef  des  Oomtoirs  von  Sitcha  VI.  423. 

Kotljarewskji,  General  lY.  658,  66& 

Kotzebue,  Capitain  11.459,  465;  III.  458;^ VI.  417,  424;  IX. 
272,  279;  über  dessen  Tod  V.  526. 

Kowalewskji,  Geologische  Beobachtungen  in  dem  Flosa- 
gebiete  des  Nil  VIII.  151 ;  über  die  Grolke  Nubische  Wüste 
VIIL  185;  über  Tremaux's  angebliche  Leistungen  in  Aegyp« 
ten  IX.  696;  seine  Reise  in  der  Türkei  VI.  4;  sein  „Peters- 
burg bei  Tag  und  bei  Nacht""  VI.  412;  zum  Führer  der 
Chinesischen  Mission  ernannt  VIII.  122. 

Krajewskji,  Redaetear  der  „Otetschestwennyja  Sapi^ki*' 
IX.  616. 

Kraschetiinikow  Ilf.  449 u.  f. 

Bnnans  Rasa.  Archiv.  Bd.  X.  H.  4.  45 
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Kreslling,  über  die  Cultivirung  der  SUd-Russischen  Stej^pen 

l  590. 
Krjukow,  Creole  IL  470. 
Kronberg  übersetzt  Fieldings  ,,Taiii  Jones''    ins  Russische 

IX.  620. 
Krön  heim,    angeblicher    Verfasser    eines    ethnographischen 

Beitrags  über  die  Tschuwaschen  IIL  108,  70,  120. 
Krusenstern,  dessen  Reise  im  Petschoralande  V.  708;  VI. 

342. 

Krylow,  Fabeldichter  L  233;  zur  Biographie  desselben  von 
Bulgarin  IV.  380  u.  f. 

Kukolnik,  Dramatiker  und  Novellist  IL  804;  HL  688 u. f.; 
VL  2,  412. 

|([ulesch,  dessen  Novellen  jIL  688. 

Kulschin,  über  die  WasserPalle  des  Dnjepr  und  der  Inseln 
in  demselben  IV.  60;  über  die  Schlammvulkane  d^r  Krym 
IV.  130. 

Kulmann,  EHsabeih  HL  684. 

Kunze,  Naturforscher  IL  128 u.  f. 

Kupffer,  über  meteorologische  Beobachtungen  im  Europäi- 
schen Russland  L  246;  über  die  Ableitung  mittlerer  Tages- 
lemperaturen  in  Russland  VlIL  87;  über  dessen  ^eirolo« 
gische  Arbeiten  VUL  512,  538;  über  dessen  Ansicht  von 
den  Boden-Temperaturen  IX.  34. 

Kuprjanow,  Midshipman  IL  128. 

Kurbskji,  dessen  Zug  nach  dem  Obj  IV.  478  u.  f. 

Ku^kow,  Gründer  der  Colonie  Rom  VL  418. 

Kusmischtschew,  über  das  Schilf  an  der  Kaspischen  Küsten 
L  109. 

Kusmitsch,  dessen  Roman  „die  Kosaken''  IIL  688. 

£usnezow,  dessen  Goldwäschen  VIII.  659. 

Kutorga,  S.,  dessen  geologische  Skizze  der  Strafse  nach 
Imatra  IX.  623: 

Kutusow,  General,  Herausgeber  einer  Karle  des  Weissen 

Meeres  X.  386. 
Kwitka,  Grigorji  Fedorowilsch  IIL  686  u.  f.;  V.  191  u.L 


•  Personen  -  Register.  657^ 

Lajetschnikow,  über  dessen  Dichiungeii  I.  235;  II.  804. 
Lalelin,  die  Kupfergewiiuiung  zu  Bogo«lowäk  am  nördlichen 

Ural  VIII.  381. 
Lange,  Lorens,  von  Peter  I.  nach  China  gesandl  III.  350  ii. f.; 

Vice-Gouverneur  von  Irkuzk  IX.  190. 
Langsdorff  II.  459. 

Lasarew,  Commandeur  der  Sloop  Mirny  II.  127  u,f. 
Lasarew,  Andrei  II.  459. 
Lasarew,  Generalmajor  IV.  652. 
.  Lasar ew,  Lieutenant  der  Sloop  Blagonamjerenny  IX.  276. 
Latkin,  einige  Nachrichten  über  die  Samojeden  IV.  593 u.f- 
Lavie,  französischer  Gesandter  in  Russland  III.  348 u.f. 
Lebedjew,  die  Jagd  bei  den  Simbirsker  Tschuwaschen  X« 

452  u.r. 
Ledebour,  Flora  Rossica  VIII.  670u.f. 
Leitscheiga,  ein  Tojon  der  Tschuktschen  IX.  289,  292. 
Lenz,  C,  Beschreibung  eines  sich  selbst  registrirenden Fluth« 
messers  III.  178;  O.  Kotzebues  Tod  V.  528;  über  den  Ein- 
fluss  der  Rotationsgeschwindigkeil  auf  den  Inductionsstrom  . 
in  magnetoelektrischen  Apparaten  VII.  333. 
LepecHin,  über  die  Samojeden  IV.  593,  605;  überKolgujew 

X.  306,  309,  314;  über  Kanin  X.  384,  387. 
Lermontow,  über  dessen  Dichtungen  I.  235;  II.  439,  801; 

III.  689,  VI.  409. 
Leuchtenberg,  Herzog,  über  Galvanoplä^ik  1.53;  VII.  336; 
Beschreibung  einiger  neuen  Thierreste  aus  den  Silurischen 
Kalkschichten  von  Zarskoe  Selo  IV.  152. 
Lewandian,  Alexander  IX.  541. 
Lewschin,  Spaziergänge  eines  Russen  in  Pompeji  11.  806; 

LandwirihschafUicher  Atlas  von  Russland  IX.  625. 
Licharew  IX.  189. 

Ljeskow,  Lieutenant  des  WoMok  11.  127,  173. 
Ljesnoi,  Jegor  IX.  547  u.f. 
Li e wen,  Russischer  Gesandter  in  London  IL  129. 
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Li«anewitsch  Major  IV.  668. 

Li^enko,  über  die  Schmelzung  des  Kuschwaer  Magneleisen 
mit  Hülz  VI.  337.    - 

Liaizyna,  Dichterinii  IIL  684. 

Lisjanskji  IL  459. 

Lönnrot,  der  finnische  Sprach-  und  Kunenforscher  1.  456; 
VI.  383^  f.;  aus  seiner  Vorrede  zum  Kanlelelar  VL378iLf.; 
seine  neue  sehr  vermehrte  Ausgabe  der  Kalevala  VIII.  63; 
X.  122  u.  f. 

Lomonosow  IL  74 u.  f.;  ein  nachgelassieoes  Werk  desselben 
IX.  357  u.  t 

Losjewskjiy  über  Grotten  im  Gouvernement  Orenburg 
VU-  386. 

liubjanowskji,  Reisen  IL  806. 

Lütke»  Nachrichten  über  die  Nordwestküste  von  Amerika  U. 
459  u.  f.;  seine  Reise  um  die  Erde  IIL  446;  über  die  Tschak- 
tschenlll.  446  u.  f.;  Vice-Prasident  der  Geographiachen  Ge- 
sellschaft in  Petersburg  V.  224«  u.L;  sein  Lob  der  Promy- 
schlenniks  X.  304;  seine  Reisen  nach  Nowaja-Semlja  X* 
307  u.  f.;  aber  Bjelajews  und  Bestu/ews  Karten  X.  3^u.f. 

Macquarrie,  Gouverneur  von  Neu-Süd- Wales  IL  144. 
MSdler,  Mittheilung  meteorologischer  Beobachtungen  in  Dor- 

pat  L  587. 
M ahler  und  Merz,  ihr  Heliometer  L  13. 
Maikow,  Dichter* U.  805;  VL  410. 
Makarji,  Metropolit  VlIL  5u.f. 
Makarjiy  Russischer  Missionair  Ih  483. 
Makerowskji,  einige  geognostische  Bemerkungen  über  Ost- 

^ibirien  zwischen  80^"  und  105''  Ost  von  Paris  IV.  109. 
Malgin,  über  das  Wild  und  die  Jagden  in  d^n  Nord-Ur^li- 

schen  Wäldern  V.  501. 
Mamam-Bej,  Kirgisischer  Chan  L  128  u.L 
ftlardarji^  Bibliothekar  VIII.  7. 


Marko w,  enideckt  das  ersle  Gold  ain  Ural  IX.  ö4&. 

Marlinskji  s.  Besiujew. 

Marti nsy  C,  über  die  ehemalige  Ausdehnung  der  Glätsch^r 

in  Skandinavien  V.  396. 
Martins  VIU.  669  u.  f. 

Martynow*s  Alt*Russische  Denkmäler  VUI.  318 u.  f. 
Marzinowskji,  Herausgeber  des  y,Wilnaer  Boten**  UL  348. 
Maiwejew,  Bojar  X-  23. 
Maxim,  Mönch  vom  Berge  Alhos  VIIL  5. 
Maximowitschi  Alexander,  Ueberselzer  von  Stöckhardfs 

Chemie  IX.  624. 
Maximowitschy  Iwan  VIII.  8. 
Maximowilsch,   M.,    botanische  Arbeiten    VIIL  670  u.  f.; 

Sammlung  ukrainischer  Volkslieder  X,  17  u.  f. 
Mayerbergi  deutscher  Gesandter  in  Russland  IV.  27, 
Mechti-Chani  Schamchal  von  Tarki  VI.  681  il^ 
Medwjedew  VIIL  7. 
Mei,  Dichter  IX.  620. 
Mengli-Gireii  Chan  der  Krym  V.  566. 
Menzow,  Synopsis  der  Rechtspflege  in  Indien  IIL  348;  über 

Aristoteles  III.  354. 
Mertens,  Naturforscher  IL  128 u.  f.;  IL  460. 
Merz  und  Mahler,  ihr  Refractor  zu  Polkowa  L  12;  ihr'He- 

Mometer  daselbst  I.  13. 
Meschtscherskji,  Knjas,  Reisebemerkungen  II.  806. 
Hewiusi  die  Geheimnisse  der  Silber-  und  Kupfergewinnung 

in  den  Mansfelder  Hütten  VIIL  438. 
Meyendorff,  A.,  über  die  Manufactur-Betriebaamkeil  Russ* 

lands  IV.  548  u.  f.;  veranlasst  eine  geognostiSche  R«se  in 

Russland  L  61;  Bericht  über  dieselbe  L  580. 
Meyer,  dessen  botanische  Arbeiten  VII.  341. 
Mjasnikow,  Zahl  der  von  ihm  beschäftigten  Goldwäscber 

VIII.  659;  seine  Dampfmaschinen  IX.  204. 
Michail  Feodorowitsch,  Zar  VIIL  266. 
Micbailöw,  Maler  IL  127,  153. 
Michelson  IX.  623. 
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Middendorf,  über  dessen  Reise  nördlich  von  Tiirui^hansk 
lü.  492;  IV.  321. 

Miklaschewskji,  ObersI,  sein  Tod  VI.  687.     < 

Milkejew,  Dichter  II.  806. 

Milorodow,  Knjas  IX.  540. 

Mordwinow,  seine  Skisxen  des  Nertschinsker  Dauriens  IL 
234u.f. 

Morton,  Crania  Ainericana  IL  468. 

Müller,  Historiograph  IL  459;  IX.  212  u.  f. 

Mttller,  übersetzt  Schillers  Wilhelm  Teil  ins  Russische 
in.  689. 

Mulla  Mahomed  VL  673—688. 

MurawjeWi  Director  der  Russischen  Niederlassungen  in 
Amerika  IX.  285  u.  f. 

Murchison,  sein  Silurisches  System  in  Russland  L  76;  seine 
Reise  daselbst  I.  61;  Uebersicht  geographischer  und  geolo- 
gischer Arbeiten  im  Russischen  Reiche  IV.  320;  über  seine 
Geologie  von  Russland  VI.  160;  Beschreibung  einer  Gyps- 
Schlotte  bei  Ilezk  VIII.  393  u.  f. 


Narejnyi  sein  Roman  ^^Burtak''  IIL  689. 

NeboUini  P.,  Reise  nach  den  Sibirischen  Goldgruben  IX. 
183  u.  f. ;  Historische  Uebersicht  der  Goldwaschungsversuche 
im  Russischen  Asien  IX.  539  u.L;  Untersuchung  über  die 
Eroberung  von  Sibirien IX.  622;  die  Baschkurten  oder  Basch- 
kiren X.  357  u.  f. 

Nees  vonßsenbeck,  über  ausgestorbene  Vierfüfser  V.  173. 

Nefedjew,  Reisenotieen  über  Armjanien  IV.  373. 

Nekrasow,  Romanschreiber  IX.  620. 

Neswetajew,  General  IV.  668. 

Newjeja,  Buchdrucker  VIII.  265. 

Newton»  dessen  Grundsatz  der  Wärmelehre  IX.  36. 

Nikitenko,  Versuch  über  Russische  Literatur  VL  415. 

Nikolajew,  Iwan  IX.  188. 
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Nikon,  Patriarch  VIIL  266. 
Njesterowy  OberGscal  IX.  189. 
No«al8chewskji,  über  Natur-Revolutionen  III.  348. 
Nott»  Missionair  auf  Otaeiti  IL  154. 
Nowoselskji,  Midshipman  IL  128. 

Obernibesow,  Lieutenant  der  Sloop  Mimy  II.  127» 

Obolenskji»  Knjas,  Herausgeber  von  Gordoos  Tagebuch 
IX.  211  u.  f. 

Odojewskji,  Knjas,  seine  Schriften  III.  688;  VL  416. 

Olivierii  Geognostische  Beobachtungen  in  den  Gouverne- 
ments von  Tula,  Moskau,  Rjasan  und  Ni/nei- Nowgorod 
IV.  435. 

OrbaljanoWi  General  IV.  659u.  f. 

Ordinskji,  Philolog  IX.  618. 

Orlow  IX.  358. 

Oserezkowskji,   Akademiker  III.  343;  X.  384 u. f. 

Oserskji,  A.»  BemeriLungen  über  geognostische  Verhältnisse 
und  geologische  Ereignisse  in  dem  Nord-Oestlichen  Theile 
von  Estland  IV.  487;  übersetzt  Murchisons  geologische  Be- 
sehe Beschreibung  von  Russland  IX.  627. 

Osnowjanenko  s.  Kwitka. 

Ostrog,  Knjas  VIIL  265.    . 

Ostrogradekji,  dessen  mathematische  Arbeiten  V.  85 u. f.; 
VII.  327. 

Pachtusow,    dessen   Expedition  nach   Nowaja   Semlja  X. 

306u.f.,  387. 
Paigdaui  ein  Aeltester  der  Tschuktschen  IX.  289. 
Palm,  Novellist  VL  3. 
Panafidin,  Capitain  des  Borodino  IX.  284« 
P  ander,  über  dessen  Beiträge  zur  Geognosie  des  Russischen 
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Reichs  I.  74;  Geognostische  Untersuchungen  längs  der  Pe- 
tersburg-Moskauer Eisenbahnlinie  VI.  250. 

Panin  V.  572. 

Par jadin,  Steuermann  der  Sloop  Wostok  II.  127,  173. 

Parrot  (der  Aeltere),  über  die  Innatrasteine  I.  535. 

Parrot  (der. Sohn),  über  den  Livländer  Sandstein  I.  79;  des- 
sen Beobachtungen  über  das  Niveau  des  Kaspischen  Mee- 
res IV.  331. 

Parry,  W.  E.,  VU.  277. 

Parschin,  die  Nertschinsker  Tungasen  IV.  5u.  f. 

Pasc  hin,  Archangeler  Bürger  X.  303. 

Passek,  Ethnograph  H.  802. 

Patjukow,  dessen  Eisenhütte  im  Gouvernement  Jem«eisk 
VDI.  663. 

Paul  I.  schickt  Truppen  nach  Kamtschatka  und  Udskoi  Ostrog 
VIL  59k 

Paulucci  IV.  672. 

Pawlow  IX.  627. 

Pawlowa,  Caroline  Hl.  665. 

PeTewljetf^kji,  Auswahl  von  Schriften  Russischer  Autt»ren 
IX.  619. 

Perewosthischikow,  Bücher -üalalog  VIH.  16;  über  Vul- 
kane IX.  624. 

Perfiliew,  Maxim  VII.  591. 

Perowskji,  General -Gouverneur  von  Orenburg  fV.  322. 

Perowskji,  Mmister  des  Innern  V.  224. 

Peter  L,  dessen  administrative  Reformen  III.  37  u.  f.;  Berichte 
der  Französischen  Agenten  über  ihn  III.  348;  sein  Tod  III. 
351;  seine  Gesetze  über  die  Waldungen  V.  1;  erfindet  eine 
heue  Schrift  VIII.  268;  seine  Verordnungen  über  die  ^Sibi- 
tischen  Wojewoden  IX.  188;  begünstigt  das  Theater  X.  24. 

Peters,  dessen  astronomische  Beobachtungen  in  Pulkowa  L 
7;  über  Tycho  Brahe*s  Cometenbeobacbtungen  VIH.  331. 

Patrusche wskji,  Russische  Metrologie  IX.  623. 

Philadelphia,  nteteorotogtsche  Beobachtungen  VI.  ^694. 

Philat-ow,  G linder  von  Semja  X.  893. 
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Pjaterikow  III.  699. 

Planer,  über  ein  neues  Vorkommen  des  VoUborlil  oder  Va- 
nadinsauren  Kupfers  Vm.  135;  über  die  Anwendung  von 
erwärmter  Gebläseluft  beim  Kupfe^^chmelzen  in  den  P^mi- 
schen  HuUen  VIII.  421. 
^  Pia  Ion  y  Bischof  von  Riga  IX.  622. 

PletneWy  Bericht  über  das  Wörterbuch  der  Russischen  Aka- 
demie m.  353. 

PochaboWy  Iwan  IX.  539. 

Pogodin,  seine  Antiquitäten -Sammlung  in  Moskau  VlIL 
324  u.  f.;  über  den  Ursprung  des  Russischen  Reiches  II. 
294  u.  f.;  über  nationale  historische  Poesie  der  alten  Russen 
IV.  721  u.  f. ;  seine  Anfange  der  Geschichte  von  Russland 
und  dem  westlichen  Europa  V.  11  u.  f ;  seine  Vorlesungen 
über  Russische  Geschichte  VI.  120  u.  f. 

Pohrt  und  Wetzer»  ihre  mechanische  Werkstatt  eu  Pul- 
kowa  L  16. 

PoJarkoWy  Wa^ilji,  unterwirft  die  Volksstämme  am  Amur 
Vn.  591,  696. 

Polewoi,  dessen  Novellen  und  Biographien  IL  805. 
VI.  412. 

Polikarpow  VIII.  7. 

Pollew,  Wojewode  von  Nertschinsk  IX.  187. 

Pomari,  König  von  Otaeiti  IL  154  u.  f. 

Popow,  A.,  der  Heereskreis  der  Donischen  Kosaken  V. 
361  u.  f. ;  Skizzen  einer  Geschichte  von  Montenegro  V.  590. 

Popp,  Mathias  IX.  541. 

Porfirjew  IX.  187u.f. 

Portnjagin,  General  IV.  664 u. f. 

Fesselt,  Herausgeber  von  Gordon*s  Tagebuch  IX.  211  u.  t 

Possewin,  päbstlicher  Legat  IV.  27. 

Posteis  IL  460. 

Poslnikow  VIIL  7. 

Potemkin,  seine  Fetddraekerei  VIIL  269. 

Primo  del  Borge,  Dänischer  Gesandter  IL  173. 

Pro^wirjakow,  tiber  *e  Anwendung  von  erwärmter  Ge- 
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bläseluft  beim  Kupferschmelzen  in  den  Permischen  Hüllen 
VUi  421. 

ProlopopoWy  übeir  den  Russischen  Gelraidehandel  III.  47. 

Prujanowskji,  eur  Geschichte  des  Moridismus  in  den  Kau- 
kasus-Ländern VI.  673  u.  f. 

Przezdziecki,  sein   „Obrazy  miejsc  i  czasöw"  IV.  63  u.  f. 

Puschkin  I.  232;  II.  801;  VI.  409. 

Qualen^  Wangenheim,  U<ebersichl  der  Lagerungsverhältnisse 
der  Gebirgs- Formationen  des  westlichen  Theiles  des  Gou- 

.  vernements  Orenburg  III.  549;  über  einen  Saurierkopf  aus 
dem  Permischen  Kupfersandstein  V.  138;  Bemerkungen  über 
den  Höhenunterschied  zwischen  den  beiden  Ufern  Russischer 
Flüsse  und  die  Unmöglichkeit  denselben  aus  der  Nordischen 
Diluvialflulh  herzuleiten  VI.  153;  über  (vermeintliche)  Zähne 
eines  riesigen  Saurier  im  Uralischen  Bergkalke  VI.  489, 700; 
Beiträge  und  Ergänzungen  über  die  Geologischen  Verhält- 
nisse des  Orenburger  Gouvernements  nebst  Beobachtungen 
über  den  grofsen  Salzstock  von  Ilezkaja  Saschtschita  VII. 
524  u.  f. 

Quetelet,  dessen  Untersuchungen  über  Pflanzententwicklung 
IV*  625;  desgl.  über  Bodentemperaturen  IX.  36. 


Rajewskji,  General  IX.  357. 

Railsch,  Dichter  IX.  620. 

Ratmanow,  üapilain  II.  126. 

Reguly,  der  Magyarische  Reisende  in  Finnland  und  Sibirien 

IIL  30  u.  f. 
Rein  ecke,   bringt   die   ersten   Kartoffeln  nach  Kamtschatka 

VII.  582 
Repsold,  Gebrüder,  ihr  Passageinslrumenl  zu  PuHcowa  I.  3; 

ihr  Meridiankreis  daselbst  I.  5. 
Reami  Ahmed  überselzl  von  Senkowskji  IIL  19  u.  f. 
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Richelieui  Hersog  von,  Gouverneur  von  Odessa  V.  573; 

VI  Ö9a 
Ricord,  seine  Beförderung  des  Karioffelbaues  auf  Kambchalka 

VII.  582. 

Rjasanowy  Gesandter  in  Japan  IL '466. 

RjasanoWy  Goldsucher  IX.  546  u.  f. 

Riedel,  Capilain,  Reise  um  die  Erde  VII.  287. 

Robiso n,  über  die  Temperatur  der  Uezker  Hole  Vli.  397. 

Rodoschewskjiy  Buchdrucker  in  Moskau  VIII.  265. 

Roentgen,  Ingenieur  VI.  719  u.  f. 

Roger»  Aufseher  der  Meierei  des. Reichskanzler  Runajanzow 

VIII.  581. 

Rojkow,  die  Turbinen  der  Uralischen  Werke  IV.  66;  über 
einige  neuere  hydraulische  Untersuchungen  und  deren  An- 
wendung auf  die  Uralischen  Wasserwerke  VIII.  271;  über 
die  Uralischen  Frischhämmer  X.  71. 

Romanows kjiy  der  Glinkit,  ein  Uralisches  Mineral  VIII.  139. 

Rosen,  Commandeur  des  Kaukasischen  Armeecorps  VI.  667. 

Rosen,  General  VI.  684. 

Ross,  Capilain  IL  137,  163,  168,  172. 

Rolschew,  Gouverneur  von  Ross  VL  420 u.  f. 

-Rouiller,  K.»  die  Veränderungen  der  Moskauer  Fauna  V. 
443;  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  der  Moskauer  Ge- 
gend IX«  377. 

Runeberg,  sein  Urlheil  über  eine  der  Kalevab- Runen  VI. 
396U.1 

Ruprecht,  Reise  nach  Kolgujew  X.  307  u.  t. ;  Reise  nach 
Kanin  X.  384,  387,  391. 

Ruslavel,  der  Grusische  Dichter  II.  659  u.  f. 

S.    Ä 

•Sabinin,  dessen  Isländische  Grammatik  IX.  621. 

S abier,  beobachtet  am  Meridiankräs  zaPalkowa  I.  b;  seine 

Theüoahae  an  den  Triangulationen  beim  Kaspiscben  Meer 

I.  127;  IV.  331. 
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Sfiblofekjii  R^dadeur  des  Journal  der  Rekhsdomamen  IIL 
36;  Herausgeber  der  ^Jändlichen  Leetüre'*  VI.  415;  leine 
landwirlhscha filichen  Aphorismen  IX.  619. 
5acharow,  Bergbeamter,  über  die  Pumpwerke  der  Pertoi- 

sehen  Gruben  V.  49. 
5acharoWy  Literat »  bibliograpluaohe  Arbeiten  VIIL  16  a.  f.; 

IX.  621. 
Sagos kitiy  dessen  Reise  und  Entdeckungen  im  RussischeB 

Amerika  VI.  499,  613;  VH.  429;  Commandeur  derCorvette 

Helena  VL  423. 
5arytschew>   dessen   Reise   IL   459;    über  die  ansässigen 

Tschuktschen  III.  448  u. f.;  über  die Nationaltänse  der  Tschuk- 

tschen  HL  457  a  f. 
Sauer  IL  459L 

S;lwad0W6kji,  Capitaia^Lieutenant  IL  127,  142,  162 u-L 
Sawadowskji,  Minister  des  Unterrichts  DL  343. 
SaWblisehin,  General  IV.  667  u.L 
5a  w  ^  1  j  e  w ,  über  den  Handel  der  Wolga-Sulgami  VI.  91  u.  L ; 

dessen   Beziehungen    der   MuhammedaDischen  "NumistBatik 

zur  Geschichte  von  Rüssland  VIv  433w 
5aweljew,  Afan^ji,  Wejevrode  in  Nerischinsk  JX,  187. 
Saw«ljtw,  A.  S^  die  Insel  Kolgujeiv  X.  3Q2u.f.^  die  Halb^ 

kisel  Kaniti  X%  384  n.  f. 
5a witsch,  dessen  Triangulationen  am  Kaspisohea  Meere  L 

727;  seine  Abhaiädhing  über  diesdbeki  I.  738;    BeHUtrknii- 

gen  über  das  Niveau  des  Kaspischen  Meeres  IV.  331;  ld>er 

Tycho  Brahes  CometenbeobachHungen  VIL  331. 
Schachow,  Elisabeth,  Dichterinn  IL  60& 
Schaffarik  DL  132. 

Schelechow,  Befehlshaber  in  Ross  VL  424 
Schelechow,  dessen  Beschreibung  von  Kadjak  IL  459. 
Schepping,  Dmitrji  IX.  62%  627. 
Schewyrenv,  über «Slawiacfae  HandschFiften  VIIL  15;  Besuch 

der  Troizki^  Lawra  IX.  131. 
Schilling*  C  am  Stadt»  dessen  MongoUscbe  BüclMirMMimlung 


VD.  192;  aeb  Aufenthalt  bei  den  Burjatischen  Lameo.  YIL 
192  0.  f. 

Schirin#kji*Schitchmatow»  Knjas  III.  353, 

Sehisehmarew,  Commandeur  des  Blagonamjereany  U.  126; 
IX.  273u.L 

Schlaiter,  StaUralh  IX.  643. 

Schmalz,  Professor  III.  43. 

Schmidt  E.,  Analyse  des  Seh  Warzen  Bodens  kn  Südlichen 
Russland  IX.  15. 

Schmidt,  I.  I.,  dessen  Uebersetzung  eines  buddhistischen Su* 
tni*8  I.  514;  seine  Lebcnsuaistände  VII.  354« 

Sclinorr,  dessen  Druckerei  VIII.  269. 

Schott,  W.,  über Kaidalows Karawanenreise  L124u.f.;  über 
Hyacinths  Dschungarei  I.  164  u.  f.;   über  Hyacintbs  Kitai 
(China)  L  4D2u.f.y  461  u.1;  über  die  Verhandlungen  der 
estnischen  Gesellschaft  L  454;  VIL  367u.f.;  VIE  253 u. f.; 
IX.  569  tt« £;  über  GxeUchs  Vorlesungen  1. 545  u.  L;  U.  73a.f.; 
209  o.£;  über  Sobguhs  Norellen  IL  91  u.  f.;  aus  Kioppens 
Alterlhümer  der  Krym  II.  105  u.  f. ;  über  einen  Roman  des 
Baren  Brambeus  UL  22 «.f.;  über  die  Sprache  der  Tachu* 
waschen  III.  115  u*  f.;  Turkmenien  nach  Kaitt&nlII.203u.f.; 
über  die  Sprache  der  Jakuten  UL  333  u.  f. ;  über  die  Sprach 
der  Keljuscfaen  DI.  439  u.L;  über  Grigoriewa  „Glaubwürdige 
keit  der  Jarlyks"  IV.  49  u.!;  aus  PrsesdneckTs  PodoUea  etc. 
IV.  63u.i;  über  eine  Japaniaebe  hachrift  JV.  405;  über 
Sjögrens  Ossetische  Grammatik  IV,  641  u.L;  überOanowja- 
nenko's  Roman  V«  191  n.t;  aus  Popow^s  Geschiolite  ron 
Montenegro  V.  590  u.  L;    aus  TengstrSm  ijfcer  Fimsohe 
Poesie  und  Kalewsla  VI.  369  o.  t ;  über  die  Sprachen  des 
Russischen  Amerika  VII.  126  u.  f.;  über  eine  'Finnisclre  Uehert« 
Setzung  des  EukUd  VIL  168u.L;  über  Aktanders  Finniseke 
Lautlehre  VII.  214  u.  f.;  ethnographische  Ergebnisse  derjReiie 
des  Lieutenant  Sagoskin  VIL  480u.  f^  lüber  BSbliingks  kii- 
tische  Bemerkungen  bu  ILaseai-Beks  Türkische  GrammaÜk 
VUL  27  u.  f.;  Tschinownik  aind Mandarin  VllL  23i  u.  L;  aus 
Gülji^ewis  eibnograpUsche  Skiszien  des  Südlichen  Sibirien 
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VIII.  23d  0.  f.;  über  Castren's  Tscheremissische  Sprachlehre 
Vin.  634 u.  f.;  über  Kowalewskji's  Mongolisches  VVorterbuch 
VIII.  651  u.  f. ;  Kyptschakische  Sagen  von  Timur  VIII.  686; 
überBerisios  Schaibani-Name  IX.  661  u.L;  über  den  „klei- 
nen Runenschmid"  von  Europäus  IX.  ö97u.  L;  über  Kale- 
wala  in  zweiler  Auflage  X.  122 u* f.;  über  Castren&  Oslja- 
kiscbe  Sprachlehre  X.  366  u.  f. 

Schrenk,  dessen  Reise  zum  Alakal-See,  in  das  Alalan-  und 
Tarbagalai-Gebirge  II.  400. 

Schröter  dessen  Fabrik  für  KarlofTelstärke  VII.  586. 

Schtschukin,  der  Fischfang  in  Ost-&birien  VD.  144  u.f.; 
über  Udskoi  Ostrog  VII.  589 u.f.;  Schattenseiten  des  iSibi- 
rischen  Goldreichthums  VUL  666  u.  f. ;  die  Balaganer  Höhle 
im  Irkusker  Gouvernement  VIII.  141. 

Schtschurow^kji,  dessen  geologische  Beschreibung  des 
Altai  VII.  19. 

Schubert,  General,  veranlasst  Chronometer* Reisen  L  11; 
leitet  die  Triangulationen  in  Russland  L  19;  seine  Karte 
der  westlichen  Theile  von  Russland  L  35;  dessen  Triangu- 
lation des  Petersburger  und  d^  angränzenden  Gouverne- 
mente  IV.  274. 

Schulgin,  Bojarenchan  IX.  540. 

Schumacher,  Nachrichten  über  die Instrumeole  derKaiserl. 
Russ.  Hauptstem warte  Pulkowa  L  1. 

Schweizer,  Astronom  in  Moskau  VII.  329;  dessen  Cometen- 
beobachtungen  IX.  423. 

Seffström,  über  Geschiebe- Verbreitung  I.  97. 

Selenezkji  IX.  621. 

Seleny,  Lieutenant  des  Otkrytie  IX.  286. 

Sellius  VIII.  19. 

iSemenow-Rudnew  VIII.  9. 

iSenjawin,  Alexei  IX.  187. 

'Senjawin,  Boris  IX.  188. 

Senke wskji,  Redakteur  der  „BibUoteka  dl)a  tschenija"  11. 
804;  dessen  Novellen  VI.  412. 

Sensin  o w,  über  die  Burjaten  des  Nertschinaker Kreises  UI.  50. 
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iSerebrjanskjty  Schriftsteller  IIL  66. 

«Sjemaschkoy  Vorläufige  Nachrichten  über  die  im  Gouver- 
nement St  Petersburg  anstehenden  Devonischen  Schichten 
IV.  340. 

Siewers,  General,  befördert  den  Kartoffelbau  VII.  579. 

Simaschko  (£[jemaschko?)i  Herausgeber  einer  Russischen 
Fauna  IX.  622. 

SimonoWy  Astronom  II.  125  u.  f.,  144,  160,  178. 

5imeon  von  Polozk,  Priestennönch  VIII.  266* 

5jerko,  Kosaken-Hetmann  V.  570. 

iSjögren,  Ossetische  Grammatik  IV.  641  u.  f. 

5kalkow8kj»,  Saporogische Kosaken  L  329  u.  f.;  Spuren  der 
Litauischen  Herrschaft  in  Neu-Russland  V.  195  u.  f.;  hislo^ 
rische  Untersuchungen  über  das  Land  Bud/ak  und  das  heu* 
iige  Bessarabien  V.  563  u.  f.;  Odessa  im  Jahr  1846  VI.  595, 

5kobelew,  dessen  Erinnerungen  aus  dem  Kriegsleben  VI. 4. 

51epuschkin,  Naturdichter  111.  65. 

iSmirdin,  Verleger  IX.  619. 

Smith,  Englischer  WallGscbfahrer  II.  169. 

Snegirew,  die  Holzschnitte  der  Russischen  Volksbiicher  VI. 
414;  Text  zu  Martynows  altrussischen  Denkmälern  VIII. 
318;  Russische  VolksprUchwörter  IX.  621;  Denkmäler  des 
alten  Moskau  IIL  28  u.  f. ;  IV.  196  u.  f. 

iSokoIow,  A.,  die  Westküste  des  Kaspischen  Meereis  von  der 
Festung  Petrowsk  bis  zum  Flusse  Samur  VII.  603  i|.  f. ;  über 
Astrachan  V.  305  u.  f. 

5okolow,  P.,  bibliographische  Arbeiten  VIII.  Uu.  L 

5okoIowskji,  Analyse  von  Gediegen -Eisen  I..317.    . 

Sologub,  Graf,  Novellist  IL  91  u.  f.;  III.  688;  VI.  2,  409; 
IX.  616 

Solowjew,  historische  Arbeiten  VI.  414;  IX.  6}8,  622. 

5oltykow,  Knjas,  dessen  Reisen  IX.  620. 

Sontag,  Anna  III.  685. 

6ophia  und  Nataija  Alexejewna  111.  483;  X.  22, 

Sophonow,  L,  baut  die  erste  Turbine  am  Ural  V.  6& 

fopikow,  Russische  Bibliographie  VIII.  11. 
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So  low,  Grigorji,  seine  Verdienste  um  das  Rusmche  Berg- 
wesen IX«  546. 

Sotow,  W.,  NoveMist  IX.  617. 

Sfas8k]\f  über  das  Klima  von  Moskau  VIL  231. 

5peran«kji,  General-Gouverneur  von  Abirien  IX.  191. 

iS^resnewskji,  über  die  Sprache  und  Literatur  der  West- 
Slawischen  VSIkerschaften  IIL  354;  über  don  heidnischen 
Gottesdienst  der  alten  Slawen  VIIL  20  u. f.;  Sonnendiensl 
der  alten  «flawen  VL  76  u.  f.;  Sonorgisehes  Alterthum  X.  18. 

Stanizkji,  NovelUst  IX.  620. 

Stanizkjii  F.  E.,  Capitain,  dessen  meterologische  Beobach* 
langen  in  Pstropaulsbafen  auf  Kamtschatka  VI.  441. 

Stanjukowitschy  Capitain,  Entdeckungsreise  lU.  446. 

Stankewitsch  KI.  67. 

Startschewskji,  Biographie  Karamsins  IX.  621;  Historiae 
Rulhenicae  Scriplores  saeculi  sexti  decinii  II.  436  u.  f. 

Stempkowskji,  Oberst  VL  598. 

Stenka  Rasin  IL  66. 

StepanoWy  Onupbrji  VIL  690,  696. 

Stephan,  F.,  über  die  Flora  von  Moskau  VliL  669. 

Storch,  A.,  Vm.  10. 

S t  r  a  bo ,  über  die  Anihropophagen  und  Melanchlänen  VUL  353. 

Strafe  WS  kji,  Untersuchung  des  nördlichen  Ural  IV.  323; 
VIL  261. 

Strangway,  W.,  dessen  geognostische  Untersuchungen  in 
Russland  L  72. 

St  ritt  er  IX.  214  u.L 

Stroganow,  Graf  IX.  212. 

Slrojew,  Paul,  seine  bibliographischen  Arbeiten  VIIL  12u.f. 

Strojew,  S.  M.,  über  Slawische  Manuscripte  VIII.  16. 

Sirojew,  Wladimir,  Beschreibung  von  Paris  IL  806. 

Strugowtschikow,  übersetzt  Schillers  und  Göthes  Werke 
ins  Russische  HL  689;  VL  411. 

Struwe,  W.,  dessen  astronomisdie  Beobachtungen  in  Pul- 
kowa  L  3u.  f.;  IV.  331  u.  f.;  Breitengradmessung  in  Russi* 
sehen  Ost -See  «Provinzen  L  18;  Doppdsiermnessungen  L 
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239;  über  die  Parallaxe  von  a  Lyrae  I.  241;    über  dessen 

»yVerzeichniss  von  Ortsbestimmungen  in  Russland''  VI.  177; 

über  die  Vertheitung  der  Fixsterne  VII.  325;  über  Leverriers 

Entdeckung  des  Planeten  Neptun  VIII.  99. 
Struve,  0.,  beobachtet  in  Pulkowa  L  12;  VII.  330. 
Studizkji,  Herausgeber  von  Volksliedern  U.  605. 
Stuckenbergy  dessen  hydrographische  Karte  des  Russischen 

Reichs  IX.  626;    Widerlegung  seiner  Behauptungen  über 

die  Russischen  Promyschlenniks  X.  304. 
Subarew,    die  Bevölkerung  Trenskaukasiens  IV.  239  u.  f.; 

seine  Reise  durch  Grusien  U.  253  u.  L 
Subow,  Valerian,  Heerführer  im  Kaukasus  IV.  651,  656. 
Auchanow,  Landmann  und  Dichter  III.  65. 
iSumarokow,  seine  Trauerspiele  X.  23  u.  f.;   Director  des 

Russischen  Theaters  X.  30. 
Suschkowa,  Marja  III.  684. 
Sutter,    Gründer   von   Neu-Helvetien    in  *Nea-Caiifomien 

VI.  420;  VII.  696;  hat  die  Colonie  Ro>«  getauft  IX.  714. 

Tatischtschew,  Diplomat  VI.  4. 

Tengström  über  Finnische  Poesie  VI.  369u.f.;  über  Kale- 

wala  VI.  383  u.  f. 
Tenner,  General^  dessen  Triangulation  I.  18. 
Teplowa,  Nade/da  HI.  684. 
Tereschtschenko,  über  den  Elton-See  IV.  731. 
Tesche,  Mechaniker  VI.  723. 
Theodor,  Zar  IV.  694;  IX.  186. 
Timkowskji,  Uebersetzer  von  Calderon  und  Lope  de  Vega 

VII.  689. 

Timur  (Tamerlan),  nach  Kyptschakschen  Sagen  VIlL686u.  f. 
Tochtamysch,    schriftliche    Denkmäler    aus    dessen    Zeit 

I.  178  u.  f. 
Tolstoi,  Sara  III.  685. 

Torson,  Lieutenant  der  SIoop  Wostok  II.  127,  153,  173. 
Traversey,  Marquis  von,  Seeminister  IL  126. 
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Tremaux,   dessen   angebliche  Leistungen  in  Aegypten  IX. 

696. 
Treskin,  General  VII.  582. 
Tromonin,  dessen  Denkwürdigkeiten   von  Moskau  III.  694; 

VI.  414. 
Tschebyschew,  Mathematiker  IX.  623. 
Tschermak,  Botaniker  VIII.  673. 
Tschernyschew,  Präsident  der  Admiralität  IX.  538. 
Tschertkow,  Archäolog  VI.  414;  VIÜ.  16  u.  f. 
Tschernow,  Commandeur  der  Brigg  PoIyphemV.  389. 
Tschernych,  dessen   meteorologische  Beobachtungen  1.562; 

VI.  419,  423. 
Tschichatschew,  dessen  Reise  durch  die  Telezker  Gebirge 

zu  den  Quellen    der  Flüsse  Tschulyschman   und   Tschuja 

II.  400;   dessen  Beiträge   zur   geologischen  Kenntniss  des 

Altai  V.  333. 
Tschichatschew,  P.,  Reise  durch  die  Pampas  von  Buenos 

Ayres  IV.  179  u.  f. 
Tschitschagow,  dessen  Expeditionen  IX.  360. 
Tschubinow  III.  345. 

Tschujbinskji,  die  Judepstadt  Berdytschew  VI.  45  u.  f. 
Tumanskji  IX.  215. 
Tur,  Eugenia  IX.  620. 

Turgenjew,  dessen  ,,Historica  Russiae  Monumenta"  II.  496 
Turgenjew,  J.,  Dichter  und  Novellist  VI.  410;  IX.  617  u.f. 
Tutschkow,  General  IV.  663 u.f. 
Tuyll,  Russischer  Gesandter  in  Brasilien  II.  173. 

Undolskji,    Untersuchungen    über   Russische   Bibliographie 

VIII.  5  u.  f. 
ürusow,  Katharina  IIL  684. 
Uschatow,  Feldherr  Joann  III;  IV.  478 u.f. 
Ustrjalow,  zur  Geschichte  Peter  L  YU.  344. 
üwarow,  Minister  der  Volksaufklärung  III.  344;  IV,  392. 
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Varnhagen  von  Ense,  über  die  Russische  Literatur  I.  231. 
Verneuil  reist  in  Russland  I.  67;  dessen  Vergleichung  Rus- 
sischer und  Nord-Amerika'nischer  Versteinerungen  IX.  365. 

Wanenko,  dessen  Russische  Nationalsagen  VI.  410. 

Wangenheim  s.  Qualen. 

Warlamow,  Jeiimko  IX.  540. 

Warneck,  über  die  Bildung  und  Enlwickelung  des  Embryo 
bei  Gasteropoden  IX.  408. 

Wa^iljew,  Commandeur  der  Sloop  Otkrytie  IL  126  u.  f.; 
IX.  272  u.  f. 

Waffiljew,  Magister  VIII.  121. 

Watfiljew,  Steuermann,  dessen  Expedition  V.  389. 

Weddell,  Englischer  Seefahrer  II.  163,  168. 

Weisse,  Slernreductionen  von  —  VII.  324. 

Weissbach,  dessen  hydraulische  Arbeiten  VIII.  271. 

Weissbach,  Graf  V.  572. 

'Weitbrecht,  dessen  Buchdruckerei  VIII.  269. 

.Welitschko,  Statistik  der  in  den  Jahren  1823  bis  1833  nach 
iSibirien  Verbannten  IV.  734  u.  f. 

Weltmann,  A.  dessen  Erzählungen  III.  688;  Denkwürdigkei- 
ten des  Kreml  III.  693;  Emil  VI.  412;  Moskauer  Waifen- 
kammer  VI.  414;  Tschudodei  IX.  620;  über  Meteorologie 
IX.  625. 

Wenelin,  Allerlhumsforscher  V.  563;  IX.  622. 

Wenjaminow,  über  die  Aleutischen  Inseln  und  deren  Be- 
wohner II.  459  u.  f. 

Wenzeli  dessen  Beschreibung  der  Stahlgewinnung  zu  Sla- 
toust  am  Südlichen  Ural  IX.  459  u.  f. 

Wetz  er  und  Pohrt,  dessen  mechanische  Werkstatt  zu  Pul- 
kowa  I.  16. 

Wilkes,  Amerikanischer  Capitain  II.  163. 

Wilkinson,  über  die  Asiatische  Slahlfabrikation  IX.  513. 

Willoughby,  dessen  Reisen  nach  der  AiWischen  Nordküste 
Vn.  345. 
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Wi^kowatow,  die  Feldsuge  des  Fürsten  Ziiianow  id  den 
Transkaukasischen  Ländern  IV.  650  u.  f. 

Wla^jew,  Wojewode  zu  Nertschinsk  IX.  187. 

Wlatfow,  sein  Bericht  über  Golderze  u.  s.  w.  IX.  540. 

Wojeikow,  über  Knjajnins  „Wadim"  IX.  626. 

Wolkonskji,  Seneida,  Schriftstellerinn  III.  684. 

Wolkonskji,  General  IV.  663. 

Wolkow,  Literat  111.  688. 

Wolkowy  Gründer  der  Russischen  Theater  X.  27  u«  f. 

Woronkowskji  U.  460. 

Woronzow,  Knjas  IV.  658;  VL  599,  694. 

Woskoboinikow,  Beobachtungen  über  die  Kohlenformation 
in  Persien  IV.  395;  seine  Reise  durch  das  nördliche  Per- 
sicn  V.  674. 

Wosnesen«kj],  Naturforscher  VI.  423. 

Wostokow,  Verzeichniss  Slawischer  Manuscripte  VHI.  15 u. f. ; 
Vorrede  zum  Evangelium  von  Ostromir  IX.  131. 

Wrangel,  F.,  dessen  Reise  zum  Eismeer  III.  353;  Bemer- 
kungen  über  die  Tschuktschen  IIL  460;  über  das  nördliche 
Eismeer  und  die  Erreichung  des  Erdpols  auf  dem  Atlanti- 
schen-VII.  275;  über  den  Anbau  der  Kartoffel  auf  iStcha 
VII.  583. 

Wsewolojski,  DampfschiSbau  VL  722. 


Zertelew,  Knjas,  Herausgeber  kleinrussischer  Lieder  X«  18. 
Zeuschner,  über  seinen  Bohrversuch  bei  Tschichotschinek 

IX.  367. 
Z  i  e  r  V  o  g  e  I ,  dessen  Silberscheidungs-Methode  VIIL  441 ,  $01  u.  f. 
Ziziano  w,  dessen  Feldzüge  in  den  Transkaukasischen  Ländern 

IV.  650 u. f.;  gründet  Redut-Kale  IX.  150. 


Znsatz  zum  Sacliregister.     Das   erste  Decenniam  des  Archiyes  fdr 

wissenschaftliche  Kunde  von  Russland  X.  566. 
Die  Goldgewinnung  am  Ural  and  in  Sibirien  im  Jahre  1851  X.  561. 


Gedruckt  bei  O.  Reimer. 
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